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VORWORT 

SeIt Siegfried Relckes bahnbrechender Arbeit über das deutsche SpitaP gibt es wohl 
kaum eine Stadt im deutschsprachigen Bereich, die nicht schon eine eingehende, oft 
bis ins kleinste Detail reichende Untersuchung über "ihr" Spital, über "ihre" Spitäler 
erhalten hätte. Die Masse der Literatur ist kaum noch zu überblicken. Dieter Jetter 
konnte schon regional übergreifende Abhandlungen anbieten2 . \Ver beim Thema 
"Spital und Stadt" v\egen der Fülle des Gebotenen schier ven:v\"eifeln möchte, 
könnte dies auch beim Thema "Spital und Alpenpass"5 tun, aber aus dem entgegen­
gesetzten Grund, vvegen des Mangel . Für Tirol und die Schweiz kann man nur ein 
HospiZ nennen, für das schon grundlegende Arbeiten vorliegen, nämlich das Spital 
auf dem Großen S1. Bernhard. Quaglia1 bot schon früh den Versuch einer Gesamt­
darstellung, Blondel heferte umfassende archäologische Untersuchungen, Largiader 
steuerte eine große Zahl päpstlicher Schutz-, Ablass- und Almosenbriefe bei, Esch 
behandelte jüngst anhand von Rechnungsunterlagen den spätmittelalterlichen All­
tag zu 1. Bernhard. 

Ansonsten werden zu tirolischen und schweizerischen Hospizen nicht viel mehr 
als Aufzählungen geboten, mit einem bemerkenswerten Detail hier, mit einem in­
teressanten Hinweis dort (z. B. Jäger und Schreiber, Oehlmann ist für die frühere 
Zeit ausführlicher als andere), ein Sammelwerk vvie das von Andergassen, eine 
größere Darstellung \vie die von Mittler befassen sich mehr mit Klima, \Vegen, Ver­
kehr, \Varentransport über die Pässe, mehr mit den letzten als den früheren Jahr­
hunderten, betrachten das eine oder andere Spital nur unter bestimmten Gesichts­
punkten, greifen einzelne Passbenutzer (z. B. Pilger) heraus, so dass eigentlich 
nirgends der Erkenntnisstand über die Herberge auf dem Großen St. Bernhard er­
reicht wird. Allerdings sind diese und andere Untersuchungen mit ihren Themen 
sehr wertvoll und können mit Gewinn benutzt werden. Für das Spital St. Valentin 

~. Reicke. Das deutsche pltal und sem Recht Im :\littelalter. 2 Teile (Kirchenrechtliche Abhandlun­
gen 111 112) Stuttgart 1932 

2 D. letter, Geschichte de; Hospitals (1966 ff), Grundzüge der Hospitalgeschichte (1973), Das europät­
sche Hospital (1986) 

3 Pass hospize wurden im :\littelalter in der Regel "SPItal" oder "Herberge" genannt. 
.. ofem rue Autoren mit ihren \Verken Im Uteraturverzeichrus erscheinen, werden nur ihre '\Iamen ge-

nannt. 
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auf dei' Haide liegen einige Lrkundpn und zwei Denkschriften von 1489 und 1509 
über die pnichten des :Vlaier~ vor und könnten Ausgangspunkt für eine größere Stu­
dIe sein, doch ist es bislang nur zu Aufsätzen gekommen (Ladurner, Schatz, Rainer). 
DIe eine oder andere Abhandlung wurde nicht herangezogen, weil SIC entweder 
zeitlich zu früh (1). Jahrhundert)" oder zu spät (19. Jahrhundert)6 liegt. Eine Ver­
wpmlung v\'äre wenig sinnvoll gewesen. Andere Untersuchungen kommen über die 
Bpsitzgeschichte nicht hinaus oder erörtern die Hospize kurz im Rahmen größerer 
5lucl!en zu I landel und Verkehr über die Alpenpässe (z. B. Schnyder, Jenny). 

Es schien daher angebracht, sich einmal an eine Arbeit zu wagen, die über die 
reine \\'irtschafts- und Verkehrsgeschichle hinaus einen Alpenpass und sein Hospiz 
unlpr vprschiedenen \spekten untersucht. Für diesen Zweck bot sich vl.'egen der 
~nstigen Qupllenlage St. Christoph an. Die bislang darüber vorliegenden Abhand­
lungen sind nicht viel mehr als eine fehlerhafte Geschichte der angeblich mittelal­
terlichen und der realen barocken Bruderschaft St. Christoph, ergänzt durch Aufsätze 
zur Verkehrsgpschichte des Arlbprgs (Zosmmr, Kurz, Bidermann, Stolz, Tiefentha­
ler), die jedoch über das 15. Jahrhundert hinaus oft nicht mehr viel zu sagen wissen. 

Anhand d<>r vier \Vappenbücher vom Arlberg (drei Originale und eine Kopie aus 
dem 16. Jahrhundert) und anderer zeitgenössischer Zeugnisse und Archivalien 
\\urde pine neue Geschichte des 1')86 errichteten und spätestens 1421 zur landes­
ftir~tlichen Tan'rne umge\vandelten Hosplles und seiner Kapelle auf dem Arlberg 
geschrieben und die biS heute so nachhaltig vertretene These von einer mittelalterli­
chen Bruder~chaft ins Reich der Fabel verwiesen. Dabei konnten viele Fehler in der 
bisherIgen Literatur ausgemerzt vl.'erden. 

Ein Beispiel. Oliver Benvenuti, dem ein informatives Buch über die Vorarlberger 
und Tiroler Säumer zu verdanken ist, schreibt: 

,,1 '>86 wurde das Hospiz bereits benützt und am 25. Juli 1387 am Christophtag eingeweiht. 

i\1it Erlaubnis des Papstes L'rban VI. gründete Findelkind die Bruderschaft St. Christoph 

zur Erhaltung des \Veges, des Hospizes und der kleinen Kapelle."7 

:\ichts, aber auch gar nichts stimmt an bei den Sätzen, aber für vieles lässt sich in der 
älteren Literatur zum Hospiz ell1e Vorlage entdecken, die Benvenuti und andere Lo­
kaI historiker gutgläubig übernommen, oft allerdings auch phantasievoll ausge­
schmückt haben. Der Bau der Herberge wurde erst im Juni 1386 begonnen, und 
zwar am Johannes-, nicht Christophtag, es gab im nächsten Jahr kein Einweihungs-

5 Z. B. Christoph Simonett, Ein C'rkundpnfund zum HOSplZ 111 Capella bei S·chanf. DlC C'rkunden von 
1209 bis 1285, Bllndner "\lonatsblatt 1965,292· 116. 

6 Carl Giger, Das Berg- und Passhospiz CasacCla am Lukmanier, Bllndner ;\lonatsblatt 1971, 169 197. 

7 Benvenull, Säumer, +5 +6. 
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fpst, Heinrich Findelkind gründete keine Bruderschaft, Urban VI. konfinnierte sie 
nicht, erteilte ~t. Chnstoph überhaupt kein Pri\;leg, die Bauerlaubnis kam vom Her­

zog Leopold III von Ö~terreich. 
Hupp, smüeso m erster Lillle Heraldiker\ mcht Histonker, hat Il\ semer leider 

nicht voJl!'ndeten Edition der drei Original-\\'appenbücher vom Arlberg (1937-
19l1) schon milnchf' rphler der älteren Forschung berichtigt, aber mindestens 
etH'llso viele neue Fehler in die Geschichte von Hospiz und Bruderschaft zu SI 
Christoph hineingebracht, Fehler. die sich dann in den neueren Darstellungen, "\101-
den, Thöni) \\iederfillCÜ'n. 

Der eigentliche Schwerpunkt der gegem\ärtlgen Arbeit hegt auf dem Berg, auf 
den i\Ienschen, ehe \ om und am Berg lebten. ihn haufiger oder bloß gelegentlich 
passierten. Das waren zunächst die Bauern im Tal. die Alm- und Holzrechte am Arl 
berg hatten, vor aJlem aber die Salzsäumer und \\'ü1e, die deshalb sehr ausführlich 
behandelt wurden. Almosensmnmler, Knappen. \\'egmacher. Bergftihrer, Soldaten, 
\\'iichter, Postboten, Händler, Bettler, Gesindel und andere rundeten das BIld ab. 
das durch Abschnitte über Brücken, Straßen, \\'ege und Pfade, Zoll und \\'egmaut, 
\\'aremerkehr, Klima, Lawmen und sonstige Katastrophen die nötige Hmtergrund­
farbe erhielt. Das reich!' QueJlenmaterial, vor allem aus dem Tiroler Landesarchiv 
Illnsbruck. fließt seit dem ausgehenden 15. Jahrhundert stdrker. Deshalb hlllt der 
größte 'Ieil der Darstellung in die Jahre \On ca. 1500 bis 1650. 

Da Hospiz (1inerne) und Kapelle zu Sc Christoph auf dem tIrolischen Teil der 
Hochebene des Arlbergs errichtet wurden, sind weit mehr Dokumente aus Tirol 
(be50nder~ von der Regierung und Kammer zu Innsbruck und dem Gericht Land­
eck) zu beiden Einrichtungen lIl1d überhaupt zum Arlberg überliefert als aus Vorarl­
tJPrg. Deshalb stand auch das Stanzertal diesseits des Berges 1m Vordergrund des In­
teresses. ohne aber das Klostertal auf der anderen Selte. den \ Valgau, die Grafschaft 
~onnenberg und andere Vorarlberger Herrschüften zu vernachlässigen, Im Gegen­
teIl, gerade vomrlbergische Dokumente konnten hin und ,,'ieder Punkte richtig be­
leuchten. die SOllst unklar geblieben waren. Sofern es möglich war. wurden Pässe 
und Hospize der Schweiz und Tirols zum Vergleich herangezogen, namentlich in 
den bei den erstell Kapiteln. wo es um Reisende des :\Iittelalter~ und der frühen 
:'\euzeit geht und um ihre Eindrucke, die sie in Berichten festhielten. 

Die Arbeit endet au~ Z\\el Griinden um 1650. Zum einen hat sich um diese Zelt 
die um die i\Iitte des 16. Jahrhunderts entstandene Bruderschaft zu St. Chnstoph 

1 nter die ,ern Aspekt \\unl" ihm :9114 eme Au_stellung ge\\ Idrnrl. vgl . Otto Hupp .• \Telster der \\'ap 
pl'nkumt 1859 1949, Ausstellung dps Bayer I [auptstaatsarch,vs :\Iünchen, fi Dl'2ernber 1984 ). Fe 
bruar t9ö') Katalog v Ham-Enno horn (Ausstellung,kataloge der Staat! Archive Bayern, :9). ~eu 
stadt a d Aisch t9Ht 



XIV St. Chris[oph am Arlberg 

auf dem Arlberg endgültig etabliert (Statuten von 1647, bischöfliche Approbation, 
Ablassbrief Innozenz' X.), zum anderen setzen mit 1628 Hans Thönis biographische 
Bemerkungen zu den Gasrn,irten auf dem Arlberg (bis 1985) ein. 

Das reiche l\amenmaterial, das fast ausschließlich unveröffentlichten Archivalien 
entnommen, in der vorliegenden Arbeit ausführlich verwertet und durch Register 
erschlossen wurde, soll künftigen Erforschern des Tiroler Bauerntums, zumindest 
den Lokalhistarikern als Hilfsmittel dIenen. Da aus Kostengründen von einem eige­
nen Quellenband abgesehen \'\-erden musste, sind deshalb einige Abschnitte über 
Spender und \\"irte etwas breiter als unbedingt nötig ausgefallen, um eben die er­
fas~ten Orts- und Personennamen nicht \,"ieder verloren gehen zu lassen. 

Die .\1iniaturen und \Vappenbilder stammen aus den Wappenbüchern vom Arlberg, 
wofür dIe Rechte beim Haus-, Hof- und Staatsarehiv 'Wien, beim Niederösterreichi­
sehen Landesarchi\ St. Pölten bzw. beIm Bayerischen Hausritterorden vom Hl. Ge­
arg in vrünchen liegen. Die Abbildungen zu St. Christoph am Arlberg (mit Hospiz, 
Kapelle und Statue) stellte freundlicherweise Herr AdolfWerner, Obmann der Bru­
derschaft St. Christoph am Arlberg, zur Verfugung, dem dafur hier nochmals herz­
liehst gedankt sei. 
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1. DIE ALPE' II\ MITTELALTERLICHEl'\ UND 
FRCH EUZEITLICHEN REISEBERICHTEN 

Als sich Bischof Alexander von Lüttich und Abt Rudolf von aint-Trond nach ihrer 
Audienz bei Papst Honorius H. in Rom auf die RückreIse machten, war die Jahres­
zeit schon so \-\eit fortgeschritten, dass sie mitten im \Vinter 'Dezember 11281Januar 
1129) die Alpen überqueren mussten. Der unbekannte Fortsetzer von Rudolfs "Ge­
schichte der Äbte von Saint-Trond", der noch zu Lebzeiten seines Abtes schrieb (Ru­
dolf starb am 6. ;\larz 113 ), gibt eine packende Schilderung von den :\aturgevI:alten 
und Schrecken, die beide Reisenden am und auf dem Großen St. Bernhard zu über­
stehen hatten. 

Von Piacenza, wo Alexander und Rudolf das \Veihnachtsfest begmgen, kamen 
ie uber Aosta nach Etroubles, einem kleinen Dorf am Fuße des Großen St. Bern­

hard. Gewaltige Schneernassen zwangen sie, dort uber I\eujahr zu bleiben. Erst 
nach einigen Tagen brachten sIe Bergführer nach St. Rhem), einem zwei "\leilen 
entfernten und höher gelegenen Dörfchen. Der Ort war von ReIsenden uberfüllt, 
fast täglich vom Berg herabstürzende Lawinen forderten zahlreiche Opfer. Schließ­
lich fanden sIch emige Führer, \larones genannt, gegen hohen Lohn bereit, den 
Fremden den \Veg zum Pass zu bahnen. Dick gegen die grimmige Kälte ver­
mummt, mit \Vollmützen auf dem Kopf, zottigen Handschuhen, wohl aus Schaf­
fell, an den Händen, die Füße durch derbe Stiefel geschützt, die gegen die Glätte 
mit Steigeisen versehen waren, und mit langen Stöcken in den Händen, um unter 
dem tiefen Schnee den Pfad zu ertasten, machten sIch die "\larones auf den \Veg. 
Doch eine nesige Lawine löste sich plötzlich und begrub zehn von ihnen. Das Un­
glück wurde bemerkt, rasch waren Helfer zur Stelle, um die Verschütteten auszu­
graben. Sie konnten noch einige Bergführer lebend, aber halbtot oder mit zer­
schmetterten Gliedern bergen, andere wurden als Leichen auf Stangen ins Dorf 
getragen Die Fremden, zunächst vor chreck erstarrt, gerieten in Panik und has­
teten Hals über Kopf nach Etroubles zurück. Dort wartete man besse~es \Vetter ab, 
bevor nach Epiphanie ein neuer Versuch zur Besteigung des Berges gewagt vrorde. 
Unter der Leitung von Bergführern rückten die Reisenden nach St. Rhemy vor und 
gelangten, von Todesangst beflügelt. noch am selben Tag, bald kriechend, bald 
stürzend, auf die Passhöhe. Am Tag darauf, nun schon wesentlich zuversichtlicher, 
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verließen sie eilends "das heidnische Heiligtum des Jupiter"l und konnten ohne 
größere Schwierigkeiten die Reise in dIe Heimat fortsetzen2. 

Dreihundert Jahre später waren die Schrecken einer Alpenüberquerung keines­
wegs geringer geworden, wie Leonhard Bruni, genannt Aretino, bezeugt. Der aus 
Arezzo gebürtIge Humanist, päpstlicher Sekretär und Kanzler von F1orenz, machte 
sich nn Spätherbst des Jahres 1414 auf den Weg zu Johannes XXIII. m Konstanz, 
wo er am 9. Dezember eintraf Über Verona, Trient, den \'jnschgau, Reschen und 
Arlberg, dann Feldkirch errC'ichte er den Bodensee, "vo er ein Fischerboot bestieg 
und nach Konstanz übersetzte. Ende Dezember 1414 verfasste Bruni einen Brief an 
seinen Freund ;\'iccol6 Niccoli in F1orenz, worin er seine Reise in den lebhaftesten 
FarbC'n schildert, besonders aber die Gefahren beider Passüberquerungen hervor­
hebt. 

Hatte ihm schon der Abstieg vom Reschen auf engen, abschüssigen, zum Teil in 
c!pn Felsen gehauenen \\'egen, entlang an Abgrunden und Steih"änden, Angst und 
Schrecken eingejagt, so schien ihm der (bergang über den verschneiten Arlberg 
noch weitaus schwieriger und gefährlicher. Der Anstieg, so schreibt er, sei immer 
steil gewesen, durch dlC Schneemassen, die stellenweise eine Höhe von 20 Fuß er­
reicht hätten, habe nur em schmaler Pfad, nicht breiter als ein Fuß, geführt, den 
;\Ienschen ausgetreten hätten und auf dem man leicht vorangekommen sei, sofern 
man nicht vom \\'eg abgekommen sei. Die Pferde aber auf diesem engen Steig am 
Zügel nachzuziehen sei die reinste Qual gev.,esen. I\ur unter größter Mühe und Ge­
fahr habe man denjenigen wieder auf den \\'eg bringen können, der mit dem einen 
oder anderen Fuß ausgeglitten und im tiefen Schnee versunken seI. Fast drei Mei­
len lang habe man unablässig mit solchen 'Widrigkeiten kämpfen müssen, bis man 
endlich den Gebirgskamm überschreiten konnte. Der Abstieg sei aber keinesfalls 
müheloser ge\\esen. Er wage zu behaupten, dass alle Gefahren und Schvvierigkei­
ten seiner Reise in der Überquerung des Arlbergs bestanden hätten und ruckschau-

Auf dem Schdtplpunkt des Großen St Bernhard, der schon In vorrömlscher Zelt stark begangen 
wurde, befand sich das Heiligtum eines einheimischen Gottes, der Jupiter gleichgesetzt wurde (JUp' 

ter Paemnus) Die Römer errichtpten auf der Passhöhe knapp neben der hputigen italienischen Zoll­
statIon Tempelbauten und vermutlich auch Rasthäuser rur Menschen und Tiere (1\1eyer, Poeninus 
mons, 963, Calhes, Alpenpasse, 195; Oehlmann, Alpenpässe 1, 233 234; Pauh, Alpen, 182 183). Die 
Ruinen dieser römischen Passbauten auf dem Großen St Bernhard, der noch im 12. Jahrhundert 
,Hans JOl'lS (,Hont Joux) genannt wurde, bezeichnet der Chromst hier als prophana Jovis sacra. 

2 Borman, Gesta, lib. XII, c 6 = 5. 2H 216; dt. L'bers. Oehlmann, Alpenpässe 1, 254 257 u. Hauke, Al­
penpässe, 22~· 226; zu Rudolf von St Trond: \\attenbach/Holtzmann, Geschichtsquellen, Bd. 1, 
712 748 u. Bd ), 190 191; zu Graf \lexandervon Julich, Bischofvon Lüttich Kraus, Grafschaft, 41 ·n 
(mil \\eilerfuhrender Literatur, bes. Closon und Corsten); Boes, L'abbave, 212 22l (Alexander) u. 

H9228 (Rudolf) 
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end habe er zwar Ehrfurcht vor der Natur, doch packe ihn immer noch ein Grauen 
angesichts der gewaltigen Berge, Gipfel und Höhen'. 

Mag es sich auch um zwei verschiedene Alpenpässe handeln, mögen auch beide 
Berichte dreihundert Jahre auseinander liegen, so haben sie doch zwei wesentliche 
Elemente gemeinsam. Zunächst einmal die Anschaulichkeit, die Farbigkeit, die 
Liebe zum Detail in Rudolfs "Gesta" deutlich mehr als in Brunis Brief -, weswe­
gen sie auch immer wieder in Studien zum Reisen im Mittelalter, namentlich im Al­
penraum, zitiert werden~. Nicht dass es vorher, daneben und danach keine Erzäh­
lungen über gef<ihrhche und mühevolle Passbewältigungen gibt, aber sie sind meist 
wenig informativ, dIe Dramatik und das Schaudern wirkEN oft aufgesetzt, und statt 
vvirklicher Anteilnahme an den Eigenheiten von Land, Leuten und Natur fmdet man 
rhetorische Versatzstücke, wodurch die Autoren, besonders der Renaissance, litera­
rischen Ansprüchen genügen wollen. So liest man wieder und wieder von hoch 
aufragenden, schroffen Gipfeln und Schrecken erregenden Abgründen, von furcht­
baren Felsmassen, kahlen Klippen, steilen \Vänden und seltsamen, wilden Gesteins­
formen, von heftigen Stürmen, dichtem Nebel und nie enden wollenden Regengüs­
sen, von evvigem Schnee, glattem Eis, klirrendem Frost und von zu Tal donnernden 
Lawinen, von düsteren Schluchten, in die nie ein Sonnenstrahl dringt, vom kalten, 
rauen Klima, strengen \Vintern usw. 

Trotz aller stehenden Redewendungen, die Lampert von Hersfeld verwendet, 
weiß er doch eine der wenigen Ausnahmen - lebendig den Übergartg König Hein­
richs IV. mit Frau und Gefolge mitten im strengen Winter (Januar 1077) über den 
Mont Cenis zu schildern. Nach anscheinend unvermeidlichen Floskeln (harter Win­
ter, in die Wolken ragende Gipfel, Schneemassen, eisiger Frost usw.) wird Lamp­
recht sehr konkret, als es um den Abstieg vom Scheitel des Mont Cenis geht. Der 
schroffe Abhang war durch Eis so glatt, dass die Männer, bald auf Händen und 
Füßen kriechend, bald stürzend und rollend, immer unterstützt von gemieteten 
Bergführern, unter größter Lebensgefahr das Tal erreichten. Die Königin und an­
dere Frauen wurden auf Ochsenhäute gesetzt und abwärts gezogen. DIe Pferde ließ 
man entweder mit Hilfe gewisser Vorrichtungen hinunter oder sie wurden mit zu­
sammengebundenen Beinen hinabgeschleift, wobei sehr viele krepierten oder für 
die Weiterreise untauglich wurden5. 

3 Brum, Eplstolae, hb IV, cap. 3; dt. l.J'bers. Stolz, Verkehrsgeschichte, 7-8 und Harke, Alpenpässe, 
65 66; vgl. Voigt. Benchte, l8 ·51 u 238; Busetto, Brum, 760 761 

4 Z. B Rudolf von St. Trond Borst, Mentahtät, 497-498; Esch, Passverkehr, 177-178; Quagha, Ma\son, 
5455. Bruni Tiefenthaler, Geschichte, 221; Relchert, Erfahrung, 44 u. 49. 

'5 Esch, 177 178; Borst, 501-502, Schreiber, Alpenpässe, 338 339 
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V\'enn der englise he Jurist und Chronist Adam von Usk, der 11-02 wegen einer In­
tnge nach Rom flüchten musste, im ;\IürL dIeses Jahres auf einem Ochsenschlitten 
den Gotthard überquerte, "halbtot vor K<ilte und mit Yerbundenen Augen, um die 
Gefahren des Ortes nicht zu sehen", dann kann man natürlich keine gf'nauen Infor­
mationen über den Pass er.varten Etwas mitteilsamer ist da schon der andalusische 
RItter und ,,\\'eltreisende" Pero 'Hlfur. an dessen Darstellung mim die meist wahr­
heitsgetreuen 'childerungen rühmt. Auch er benutzte Ochsen, als er Ende August 
14'i8 über den St. Gotthard zog. Ein Ochse, so schreibt er, gehe voran und ziehe em 
langes Seil hinter sich her. an dem ein Schlepper befestigt sei, der wie eme kastili­
sche Drpschmaschme aussehe. Darauf setze man sich und führe sein Reitpferd am 
Zügel hintpr sie h hpr. Passipre etwas C' ner.\'artetes, dann SPI der Ochse in Gefahr, 
nicht der ReIsende \Yichug ist 'Iafurs weiterer Hinweis. dass man dort. wo lose oder 
rutschende Schnpemassen VoriiherLiehende zu verschütten drahten. ScIllisse aus 
n.'uer.\afTen abgebe. um durch chalhvellen die Lawinen auszulösen'. 

Pera Tafurs Details sind interessant. mag er auch an Rudolf von St. Trand oder 
Brum !licht her, llll' 'lehen. Aber wer las denn schon bis ins 15. Jahrhundert solche Rei­
seschilderungen ' I:>doSt die Gelphrten bezogen ihr \Vissen über dIe Alpen eher aus 
Enzyklopädien. UE Lüe \,aren über dIe Alpen in der Regel nicht sehr gesprächig. 

So vermerkt dpr englische Franziskaner und EnZYklopädist Bartholomeus im 13. 
Jahrhundert lakonisch, m den Alpen hege ewiger Schnee, herrsche häufig :\ebeL 
ent;,prangen die Quellen gewaltiger trame, hausten Bestien und \\ilde Tiere in den 
\ Väldern, gebe es vielerlei Vögel. namentlich von jener Art, deren rlügel in der 
, Tacht leuchteten, \\'ie Isidor sage 7• \Yer besonders gelehrt war, konnte \\issen, dass 
dIe • 'achncht von den seltsamen Vogeln gar nicht auf Isidor von SenIla (Etymolo­
giae, lzb. XlI, cap. VII, Jl) zuriickgeht, sondern letztlich auf den älteren Plinius, der 
vom herk 'nischen \Vald Gennaniens behauptet, er beherberge "ungewöhnliche \TO_ 

gelarten, deren Gefieder nachts \\'ie Feuer leuchten soll,,8. Die Aussage einer solchen 
Autoritilt mochte man nicht in Z\\cifel ziehen9, da man lI1 anderen Schriften gar von 

ö Eseh, 17<) IKO, Hauke, 1 n 144 
7 Bartholomeus Anghcus. De propnewubus rerum. hb. 14. cap. 32 In hL' Alp/bus sunt perpetue nil'es, 

frequentes nubes,JrJntwm etjlummum rrUJf'TlonJm cnp/ta et on{iZnrs, bestie etfrre sl!z;esfre" m'es multi 

plzas ct rTULnme zllws genen< volucres, quonJm ale de noctr sunt lucentes, ut dlClt ['1[donJ.sI 

H Plinius, '\.ltural,s hLstoriae hbn ~XX\'ll / ,';",urkunde, lib. X. 1)2. Ll,cr die Alpenschneehasen wollte 

er Erfahren haben, dass Sie Lm \\'inter als ;\'ahrung Schnee fräßen (hb. \'Ill. 217). 

fJ Bartholollu'us Anl!hcus hat emfach ,he 'qchricht des Plilllus fur die nördlich der Donau hegenden 
Waldgdnrge (~ herk)nischer \\'a1d) auf die Alpen uhertra,gen. \Iögliche,weLse handelt es sich bei dem 
leuchtenden Vogel um den Seidensch\\anz, "an dessen Annsch\\;ngen sLch scharlachrote \Vachsplatt­

cher. befmden, dL(' \\' ,hi einen Feuer.,chein vortau",h"n konnen. aber keinesfalls nacht; leuchten" (pli· 
nius, .ib X. Anm mf ':>. 179 IhO . 
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Geistern, Dämonen, Drachen und Vngeheuern las, die lJ1 den .\lpen ihr Lm\esen 
treiben sollten. Im Übrigen hatte man nicht den geringsten Schmlmer von den rea­
len Zuständen in diesem Gebirge. 

Lm \\'le viel anschaulicher, gespeist aus eigenem Erleben, ist dagegen der ,s,lene­
ser J Iumanist Agostino Patrizi, Sekretär des Kardinallegaten Francesco Piccolomini, 
als er den VVeg uber den Gotthard um diesen Pass erneut anzufuhren im Dezem­
ber 1171 beschreibt. Viele genaue Beobachtungen und konkrete Details sind zu fin 
den: Die Reuß wurde auf hohen und schmalen Brocken überquert, deren Holz an · 
gefault war. An Briicken und \'Orspnngenden l<'elsen stieg man vom Pferd und schritt 
zu Fuß \\·eiter. Der heftige \\'ind trieb den ,s,chnee ins Gesicht, so dass man kaum at­
men konnte. Führer öffneten den Reisenden mit Brechstangen den \Veg, stellen­
weise mussten Bündel von abgeschnittenen Asten in den Schnee geworfen werden. 
'\'ach urseren bahnten drei Führer mit Stangen den Pfad, ihnen folgten vier Ochsen, 
die SchlItten zogen, dann kamen die Stallknechte, die die Reitpferde am Zügel fUhr­
ten, und das übrige Gesinde mit den restlichen Pferden. Der Legat, der Bischof 
Campanus und die schwachlichen Reisenden fuhren in den Schhtten JO • 

Seit dem 15. Jahrhundert mehren sich ausfuhrliche, lebendIge Berichte über dIe 
Alpenpässe und v\'ie man sie bewältIgt hat, häufiger sind aber nichts sagende Auf­
zählungen von Routen, Stationen und Entfernungen, namentlich durch Reisende, 
die nach Rom oder Venedig und weiter übers '.leer nach Jerusalem wollten. Eimge 
Beispiele fUr den Arlberg: 

J Ians Porner, Krämer, Wechsler und Ratsherr zu Braunschwelg, brach am 27. De 
zember 1 t 18 zu elJ1er längeren Jerusalemwallfahrt auf. Auf dem Rückweg zog er am 
13. Juli 1419 über den Arlberg, um Einsiedeln aufzusuchen. Er hält nur Distanzen in 
seinem Reisebericht fest. :Y1an kann lesen: 2 \Ileilen ll von Pfunds nach Prutz, 2 nach 
Landeck, 3 auf den Arlberg, 1 nach Klösterle 12 . Mehr InfonnatlOl1 wird nicht gebo­
ten. Oder Peter Rot, erstmals 1455 Burgennelster von Basel Zwei Jahre zuvor, 1453, 
war er nach Jerusalem gepilgert. Die Hinreise fuhrte ihn über den Arlberg. Unter 
dem 16. '.lärz notiert er: Imbiss zu Klösterle unten am Arlberg. Danach Ritt uber 
den Arlberg. l:bernachtung jenseits unten am Ariberg ß , Das war's. ~VIehr ist auch 
nicht vom Giessener Rentmeister Balthasar Schrautenbach zu ervvarten, der 1498 
eine Dienstreise an die römische Kune unternahm und bel seiner Abrechnung fest­
hält: :\m 20. '.lai 24 Kreuzer zu Klösterle verzehrt, ;2 Kreuzer fUr einen, der mich 
über den Arlberg fuhrte, am 21. \lai 18 Kreuzer zu Landeck verlehrt14 , 

10 Esch, Passverkehr, 180 181; zu Patrizi \'!(I \'oi~ Benehte, 160 171 u 242. 

11 Es 1st dip deutsche ;\leile von ü'l 7,l km !(cmemt, dIe ungeHihr 2 We!(stunden ('ntspncht 
12 I läusl'Imanll, \Jt'erfahrt, Il6 , 

13 BemouIIi, P11!(t'ITt'isen, 39l. 

H WeW'I, Rechenschaftsbericht. 12, 
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Dass ein Wallfahrtsbüchlein des 15. Jahrhunderts nur lakonisch vermerkt, von Klös­
terle über den Arlberg seien es 2 Meilen, vom Arlberg nach Landeck 4 Meilen 15, er­
staunt weniger als die di.irftige Angabe in einer Landesbeschreibung aus dem 16. Jahr­
hundert, wonach die Straße von Bludenz hinauf durch das Klostertal über den Arlberg 
in das Inntal nach Hall führe, woher die Säumer das Salz nach Feldkirch brächten 16. 

Genauso enttäuschend sind die beiden folgenden Schweizer Reiseberichte. Der 
Hauptmann Hans Schürpf, Ratsherr zu Luzern, Mitglied der Zunft zur Schneidern, 
weiß nur anzugeben, er habe sich am 1.April 1497 mit zwei Weggefährten auf die Pil­
gerfahrt nach Jerusalern gemacht, sei zuerst nach Einsiedeln, dann "über den Arli­
berg" weiter nach Trient geritten v. Keine Beschreibung der Landschaft, keine Klage 
über die mühsame Bewältigung des Passes - der Arlberg dürfte noch verschneit ge­
wesen sem -, kein Wort über St. Christoph. 

Der Zürcher Ratsherr, Glocken ,Geschütz- und Rotgießer Peter Füessli benutzte 
auf seiner Jerusalemfahrt den Arlberg und Reschen auf der Hin- und Rückreise. Von 
'Feldkirch kommend, erreichte er am 14. Mai 1523 abends Stuben am Arlberg. Am 
nächsten Tag ritt er über den Arlberg nach Landeck. Nicht länger ist seine Mittei­
lung über die Rückreise, nur dass er noch die Entfernung hmzufügt. Er schreibt, am 
23. Januar 1524 sei er von Landeck über den Arlberg nach Stuben geritten, 3112 Mei­
len lang18. Das muss mitten im \Vinter eine enorme Strapaze und nicht ungefci.hrlich 
gewesen sein. Doch er verliert kein Wort darüber. 

Solche unergiebigen Notizen schleppen sich weiter fort. Erzählungen, die aus­
führlicher und detaillierter von Reisen über dIe Alpenpasse handeln, mehren sich 
seit dem 16. Jahrhundert, vollends seit der Barockzeit, leider aber kaum für den Arl­
berg. Trotzdem sollen einige davon angeführt werden, weil sie Nachrichten liefern, 
die unschwer auf den Arlberg übertragen werden können und sich im Einzelnen 
auch für diesen Berg durch Quellenzeugnisse bestätigen lassen, wie später noch zu 
zeigen sein wird 19• 

Der Franzose Jacques Lesage aus Douai passierte, als er unterwegs nach Jerusa­
lern war, erstmals 1518 den Mont Cenis. Von Lanslebourg (Savoyen) führte ihn, "vie 
er schreibt, ein gefährlicher Weg bergan. Er ritt auf einem schmalen schneebedeck­
ten Grat, der steil zu beiden Seiten abfiel. Ein kräftiger Führer hielt ihn am Mantel 
fest, um ihn vor emem Sturz zu bewahren, falls sein Pferd straucheln sollte. Nach 

15 Durig, Bellräge, 183 
16 BUgen, Landesbeschreibung, 230 . 
17 Schmid, Pilgerreisen, 3. 
18 Uffer, Jerusalemfahrt, 94 u 141 
19 Als Vergleich zum Arlberg werden fuer und m anderen Kapiteln vorwiegend Tirol, Vorarlberg und die 

Schweiz, in einigen Fällen auch Italien herangezogen. 
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einiger Zelt stieg Lesage ab und nahm sein Pferd an den Zügel, vveil er bpfürchtete, 
es könne lI1 eine Schlucht stürl.en. Seine Reisegruppe hatte große Schwierigkeiten, 
an beladenen \laultieren, die Ihnen entgegenkamen, vorbeizukommen, weil der 
verschneite Pfad zwar hart getreten, aber nur drei Fuß breit war und weil sich die 
Pferde weigerten beiseite zu gehen. In der Tat kamen l.wel Pferde vom \Veg ab und 
versanken im Schnee, nachdem sie gegen die Ladung der .Yraultiere gestoßen wa­
ren. \Vährend Lesage am 11. April den verschneiten und sturmumbrausten Mont 
Cenis überquerte, herrschte zur selben Zeit in der Ebene bestes \Vetter und hoch­
sommerliche Hitze. 

Schien ihm schon der Hinweg über den Berg kaum erträglich, so sollte er sich im 
\'erglelch zur Rückreise als das reinste KlI1derspiel erweisen. i\liUen in einem 
Schneesturm passierte er mit einer Reisegruppe von 16 Leuten am 24. 0iovember 
1518 den Mont Cenis, seit Novara von umsichtigen bergkundigen .Yrännern geführt. 
Auf der Passhöhe begegnete ihnen ein Kardinal, der mit einem Gefolge von 100 bis 
120 Pferden nach Rom zog. Lesage dankt allen Göttern, dass ihm der Zug des Kar­
dinals nicht früher oder später begegnet sei. Denn in den Alpen herrsche die Sitte, 
dass die kleinere Gruppe beiseite treten und die größere passieren lassen musse, 
"" ... eil es besser ist, 20 als 100 Leute zu verlieren". Zum einen war der Pfad zu schmal 
und ließ immer nur den Verkehr in einer Richtung zu, zum anderen war es damals 
bitter kalt und Lesage ist sich sicher, dass er und seine Gefcihrten sich zu lüde ge­
froren hätten, bevor das große Gefolge des Kardinals an ihnen "orüber gewesen sei 
Die Befürchtung dürfte durchaus zu Recht bestanden haben, wenn man seine Schil­
derung der Leute des Kardinals liest. Gefrorener Schnee hatte sich so dicht an ihren 
Augenbrauen festgesetzt, dass sie kaum sehen konnten. Die einen :'länner trugen 
Schneebrillen, die anderen, die keine besaßen, hatten ihre Hüte und Mutzen zu 
Ylasken ausgeschnitten, vvas Lesage sehr merkwürdig vorkam. 

Das Unglück sollte ihn auf dem \Veg hinab nach Lanslebourg ereilen. Er stieg 
vom Pferd ab und führte es am Zügel, um sich ein bis chen zu wärmen. \Vas dann 
geschah, soll er uns selbst erzählen: 

"Aber der \\'ind war so stark, dass alles verloren schien. Geblendet vom Schnee, konnte 

ich kaum standhalten. Als ich merkte, ",ie sich der Wind in mich verkralIte, ließ ich mich 

zuriickfallen, doch trotzdem trieb er mich weiter. Als ein Bergfuhrer mich in Gefahr sah, 

aus der Gruppe abzufallen, schrie er mir zu anzuhalten, wenn ich nicht zu Tode kommen 

wollte. Ich erkannte, dass ich nicht \venergehen konnte, dass mein Pferd vor Kälte zitterte 

und gab es auf, mitsamt den zweI Satteltaschen, die einem Kameraden von mir, Jean du 

80S, gehörten und worin dieser viele schöne Ringe als Reisemitbringsel für seme Frau zu 

Hause verpackt hatte. Auf dem Pferd war auch ein Sack, worin sich meme Hemden und 

andere persönliche Dinge befanden. Doch Gott seI Dank ich verlor mchts, weil ein an-
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derer .\Iann emporstieg und mein Pferd sicher zu Tal brachte. [ 1 Für mich machte ein 

Bergftihrer aus Zweigen eine ,\rt Schlitten und fuhr mit mH m direkter LIllle den Hang 

hinab . Da ich halbtot ",,·ar. fiel ich vom chhtten. Trotzdem behielt ich immer meine Z"\\'ei 

Palmenzweige (aus dem Heiligen Land, In meiner Hand." 

Kurz darauf erreichte Lesage ein Gasthaus in Lanslebourg, wo er sein Pferd zurück­
erhielt, seine Führer bezahlte und Sich selbst bel emem reichlichen Mahl von allen 
Schrecken erholte,w. 

Dieselbe lebendige. facettenreiche Sprache findet man ein Jahrhundert später 
beim Engländer Thomas Coryat. der 1608 den Kontinent bereiste und dabei auch 
den i\.lont Cenis bewältigen musste. Haben ihn in den \Vestalpen, wie er im Kapitel 
,,1'1y observations of Savoy" schreibt, schon die steilen Felsen erschreckt, die tiberall 
vor ihm drohend aufragten, so fürchtete er Sich noch mehr vor den \Vegen und Pfa­
den, die Im Frühling durch Lawinen und Im \Vinter durch Eisplatten unsicher 
gemacht vvürden. ~lanner, Tiere, Fahrzeuge, alle durch starke Taue zusammenge­
bunden, kröchen oft nur dahin, und selbst dann bestünde Gefahr, dass man in ver­
borgene Spalten stürze, wenn der Sturm die \Vegvveiser umgeweht oder mit Schnee 
zugedeckt habe. Die schlechtesten \Vege semes Lebens, die er Im Sommer benutzt 
habe, seien jene zwischen Chambery. der damalIgen Hauptstadt Savoyens. und 
Aiguebelle gewesen. so schlecht wie die übelsten Straßen Englands im \Vinter für 
einen Reiter, 'o.wswegen die schlechten Straßen Savoyens genauso sprichwörtlich 
seIen wie die Eulen von Athen" . 

Schon sechs oder sieben '.leHen, bevor er im :-'lai 1608 nach Lanslebourg gekom­
men sei, habe ihn die ungeheure Höhe des Mont Cenis beklommen gemacht, und 
die \Vege, die er dann im Gebirge geritten sei, hätten sich in Schwi.ndel erregender 
Höhe hingezogen, so dass er, wenn sein Pferd gestrauchelt wäre, vier- bis fünfmal 
so tief in einen Abgrund gestürzt wäre, \\"Ie der Turm der Londoner Paulskirche 
hoch sei. Um das Schlimmste zu vermeiden, sei er vom Pferd abgestiegen und habe 
es 1 ~h ~Ieilen am Zügel geführt, obgleich sein Gefahrte tapfer drauf losgeritten sei 
und sich nicht gefürchtet habe. Den Abstieg vom !\lont Cenis empfand er als langer 
und mühseliger als den Aufstieg. Hinauf kormte er, von seinem Ftihrer unterstützt. 
die meiste Zeit reiten, hinab musste er zu Fuß sieben i\leilen ,Jast kopfüber" zurück­
legen. Die \Vege selen unbequem, sehr hart und steinig gewesen, voll von \Vindun­
gen und schwierigen Kehren, deren er an die 200 gezählt habe, bevor er am Fuße 
des Berges gewesen sei22 . 

20 Bruchet, Savoie, 36 40; Cox. Eagles, 339-3-1-2. 
21 Cox, 337; Corvat, Crudlties, 220. 
22 Cox, 3,8; Co') at, 22-1-. 
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Passhöhen bewältigte man, wie bislang geschildert wurde, zu Fuß, zu Pferde, auf 
:'vlaulheren, Mauleseln, \Vagen, Schhtten oder auf von Ochsen gezogenen ~chlep­
prn. Eine weitere, früher oft verv .. endete Art soll Coryat vor Augen führen. 

Auf seinem Weg durch Savoyen kam er am 8. Juni 1608 zum mäßig hohen Aigue­
belette, den er nur noch überqueren musste, um in Chambery zu sein. Für die z\vei 
\leilen von Aiguebelle am Fuße des Berges nach Chambery brauchte er aber drei 
~tunden. Coryat überließ sein Pferd einem anderen, ging zu Fuß, weil er es für un­
gerahrlicher hielt, seine Kameraden ritten den Berg hinauf. Einige von Ihnen hatten 
mit armen, aber kräftigen \lannern des Landes, die sich dadurch den Lebensunter­
halt verdienten, vereinbart, sie würden die Reisenden vom Gipfel des Berges auf 
Stühlen nach Chambery hinabtragen. Coryat sheg mit den Trägern den Berg hinauf, 
die aber, ,vohl absichtlich, auf dem steilen \Veg ein so höllisches Tempo vorlegten, 
dass der verzweifelnde Engländer ihnen bald nicht mehr folgen konnte und den An­
schluss zu verlieren drohte. Da sich der \Veg in derart vielen Kehren und \Vindun­
gen durch dicke Fichten und Tannen schlängelte, dass ein Gnkundiger sich leicht 
verirren konnte, und v.eil CorJat befürchtete, er würde bei dem hohen Tempo einen 
Herzschlag riskieren, gab er klein bei und ließ sich gegen 18 englische Pennies das 
letzte Stück, eine halbe :Y1eile, den Berg hinauftragen. \Vie das vor sich gmg, be­
schreibt er vvie folgt: 

"Sie schoben nvei schmale Stangen durch hölzerne Ringe, die an allen vier Ecken emes 

Stuhles angebracht waren. Ich setzte mich in den Stuhl, und sie trugen mich auf ihren 

Schultern, einer vorn, der andere hinten. DIeser erbärmlichen :Ylühe und Last unterzogen 

sIe SIch fremilhg \vie arme Sklaven. \Vurde man mir das Fimfhundertfache des Lohns bie­

ten, den Ich ihnen zahlen musste, ich vlillrde es nicht tun. Die \Vege waren llberaus schv\ie­

ng, weil sie steil und hart, voller Felsen und Steine waren, holprig und so uneben, dass der 

Fuß kaum sicheren Halt darauf fand." 

So getragen kam Coryat glücklich am anderen Fuß des mäßig hohen Aiguebelette 
an (nur ein Sechstel der höheren Berge), wo er ein Pferd bestieg und binnen einer 
Stunde nach Chambery gelangte!1. 

\Vie viele andere Reisende ließ sich auch der französische Schriftsteller und Phi­
losoph Michel de :\:lontaigne über einen Berg tragen, nämlich am 1. :-';ovember 1581 
über den \10nt Cenis. In Novalesa mietete er acht "Marronis", von denen ihn je vier 
ab\vechselnd in einem Tragstuhl, der auf ihren Schultern lastete, über den Berg tru­

gen. Im weniger steilen Gelände ntt \lontaigne. Der Aufstieg dauerte zwei Stunden, 
war auf steinigem Boden für ungeübte Pferde ungeeignet, verlief jedoch ohne Ge-

2) Coryat.. 215 217 
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fahr und Schwierigkeiten. Der AbstIeg Im Stuhl erstreckte sich über eine Meile ge­
raden und steilen \'\:egs. Der Schriftsteller findet nichts Schrecken Erregendes an 
eInem solchen Transport. "Es ist ein hübscher Scherz, ebenso gefahrlos Wie lang­
weilig", schreibt er. 

Zwei solcher "Sitztouristen " seien noch envähnt. Im Jahr 1633 zog der Herzog 
von Feria mit 12.000 Fußsoldaten und 1.600 Pferden über das Stilfser Joch. Über den 
C"mbrailpass ließ sich der Herzog In einem Stuhl tragen, 

"von vielen :\lännern, dIe sich von Zeit zu Zell abwechselten, da sie, ob der Steilheit des 

Stelges oder Pfades, nicht anders als hinteremander gehen konnten, unter sich den schau­

ngell ,\bgnmd lIef eingekerbter Täler, über sich die Hänge unzugänglicher Gipfet"Z5. 

Von Heinnch von Rottenburg, Hofmeister in Tirol und Hauptmann an der Etsch, ist 
bekannt, dass er sich um 1400 in einer Sänfte über den Jaufen tragen ließ oder in 
einem Schlitten von Männern darüber gezogen wurde26 . 

'\!immt man Coryat und Lesage zum \II aß s tab , dann wirken die Nachrichten 
emes Jungen Zürchers, der mit eimgen Gefahrten 1608 dem venezianischen Gesand­
ten GIOvanm Battista Padavino das Ehrengeleit aus Zürich gab, eher klischeehaft und 
nichts sagend. Am 16. :'I/lai überquerte die Reisegruppe den tief verschneiten Splü­
gen. :'vlan ritt auf Saumrossen, die den \\'eg gewohnt waren, der \\'eg musste frei 
geschaufelt werden, bisweilen blieben die Pferde im Schnee stecken und es vvar 
mühsam, sie '."ieder herauszuziehen, es wehte ein rauer, kalter und böiger \Vind, 
der einem gefrorenen Schnee (Riesei) ins Gesicht peitschte. ~achdem man die Pass­
höhe erreicht hatte, erhielt man in einer einfachen Herberge ein schlichtes Mahl von 
Brot, Käse und geringwertigem V\'ein27 . Gebahnte Wege, Schnee, Wind, RieseI, das 
kann man auch bei anderen Autoren lesen und 'Nird erst dann interessant, wenn 
eigene Beobachtungen hinzukommen. Sie sind auch im folgenden Ausschnitt, der 
aber zum Ausgangspunkt des Kapitels zurückfuhren soll, nicht übenvältigend. 

Auf der Rückreise aus dem Heiligen Land ritt Hans Stockar aus Schaffhausen am 
22. "\ovember 1519 von Schlanders durch den Vinschgau entlang der Etsch zum Re­
schen und weIter nach Landeck. Seine Reisegruppe, schreibt er, hatte schlechtes 
\Vetter und viel VVind, der \Veg war verschneit, so dass man \Vegführer brauchte. 
Man sah keine Bäume mehr wohl auf der weiten Malser Haide -, passierte hüb­
sche Städtchen, Schlösser und Dörfer, hohe Berge und Täler, merkt er weiter an. 

24 ;\.Tonta.tgne, Tagebuch, 356357 
25 Zaz.zi, Vinschgau, 168 169. 
26 '\oggler, Leben. 38. 

27 ~abholz, Gesandtschaftsreise, 39. 
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Am folgenden Tag ritten er und seine Gefcihrten über den Arlberg, bei Schnee, Re­
gen und 'Wind, dIe Straße war schlecht- Die Pferde kamen vom \Veg ab und muss­
ten aus dem Schnee gezogen werden. Die einbrechende ~acht überraschte sie auf 
dem Arlberg. Als sie erschöpft und müde wurden, glaubten sie, sie müssten umkom­
men. \Vären nicht Einheimische bei Ihnen gewesen, die Ihnen dIe Rösser geführt 
hätten, hätte es mit ihnen ein böses Ende genommen, gesteht Stockar. Mit ihrer und 
Gottes Hilfe erreichten sie, völlig erschlagen und ausgelaugt, Stuben, wo sie über­
nachteten und für ihre Pferde nur einen schlechten Stall fanden28 . 

\Venn eingangs betont "vurde, dass Rudolfs von St- Trond "Gesta" und Leonardo 
Brunis Brief zwel wesentliche Elemente gemeinsam haben und als Erstes die leben­
dlge, farbenreiche Schilderung einer Passüberquerung hervorgehoben wurde, so bie­
ten Stockars Notizen das zweite Element, das sich auch bei bei den anderen Chronis­
ten findet, nicht in dem, \vas sie schreiben, sondern in dem, was sie und Stockar 
verschv..-eigen. Um ihre Berichte dramatischer zu gestalten und um die Gefci.hrhch­
keit einer Reise über Alpenpässe, namentlich im ""'inter, zu erhöhen, erwähnen sIe 
mit keinem 'Wort, dass bereits auf dem Großen St- Bernhard und auf dem Arlberg 
Hospize (Gasthäuser) bestanden, in dem verunglückte, verirrte oder erschöpfte Rei­
sende hätten Hilfe, Unterkunft und Verpflegung finden können29 . 

28 \laurerConstant, Heimfahrt, 59 60, 

29 Das hat bereits Quaglia (\laison, 55) an Rudolfs "Gesta" gerugc Er filldet es merkwürdig, dass in dem 
detail reichen Bencht das HospIZ mcht er. ... ähnt \\ird und fragt zu Recht, wo denn die Reisenden die 

Nacht auf dem Großen Sc Bernhard verbracht, wo sie zu essen und trinken erhalten hätten, wenn 
nicht Im Hospiz. 



2. ALPENPASS UND HOSPIZ 

Als Augustus an die gezielte Eroberung Rätiens ging, sah er sIch vor die ~otwendig­
keit gestellt, die bestehenden Saumpfade über die Alpen fur militärische Zwecke 
herwrichten und so zu Straßen und Wegen auszubauen, dass sie jederzeit für rasche 
Truppenverlegungen geeIgnet waren. Die Schwierigkeiten des Geländes ließen aber 
nur wenige echte Fahrstraßen über die Pässe zu, etwa in den Ostalpen über Brenner 
und Reschen, in den Zentralalpen über Septimer (?) und Maloja mit Julier, in den 
\Vestalpen über den Mont Genevre und den Kleinen St. Bernhard. Über die ande­
ren Pässe (den Großen St. Bernhard, Splugen, San Bernardino, Lukmanier, Ofen­
pass usw. den Mont Cellls benutzten die Römer nicht, den St. Gotthard kaum -) 
fuhrten Saumpfade, bis an den Fuß der Berge oder höher hinauf zum Fahrweg aus­
gebaut (Steinpflaster, sorgfaltige Trassierung, Brücken). Viele rätische Saumpfade 
wurden schon m der Bronzezeit oder noch früher in prälustorischer Zelt benutzt. Auf 
dem Julier und Großen St. Bernhard konnte man römische Pass heiligtümer nach­
weisen. Die bündnerischen und andere Passstraßen galten unter den Römern als 
Militär- und Poststraßen, dienten in erster Linie dem Heer und der Verwaltung, we­
niger dem Handel und privaten Reisenden und ""urden rasch ins Straßennetz des 
Imperiums integriert. 

DIe Kontinuität dieser Passstraßen wurde im Mittelalter gewahrt, ihre Benutzung 
erlitt aber seit der Ostgoten-, vollends seit der Merowinger- und Karolingerzeit einen 
starken Rückgang. Lediglich für die Italienzuge der fränkischen und deutschen Kö­
nige und Kaiser im Früh- und Hochmittelalter, sogar im Winter, behielten die Pässe 
(vorwiegend Brenner, aber auch Mont Cenis, Großer St. Bernhard und die bündne­
rischen Pässe) ihre hohe Bedeutung, von Rompilgern und Kaufleuten wurden sie 
nur mehr in geringem Maße begangen. Das änderte sich mit dem 11. Jahrhundert, 
als Handel und Verkehr einen starken Aufschwung nahmen. Der \Varentransit zwi­
schen Italien und den nord alpinen Ländern wuchs ebenso wie der Regionalverkehr 
im engeren Einzugsgebiet der Alpen, die Pilgerströme nach Italien (Rom) und über 
Venedig ins Heilige Land schwollen an. Ein Weiteres tat die zielstrebige Verkehrs­
politik der Fürsten und Mächte, die die Pässe beherrschten und durch Verbesserun­
gen im Straßenbau sich gegenseitig konkurrenzierten. 

Trotz seiner günstigen geographischen Lage - er liegt zentral am \Veg aus dem 
schweizerischen Mittelland nach Mailand - stand der Saumpfad über den St. Gott-
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hard Im Schatten von ",eptimer und Großem St. Bernhard, bis um 1230 der Bau 
eines Steges In den Schöllenen (mit der Teufelsbnicke über die "stiebende" Reuß) 
den Pass eröffnete. Der Septimer, lange Zeit von den deutschen, besonders schwä­
bischen Kaufleuten bevorzugt, erlitt dadurch im Laufe von Jahrzehnten erhebliche 
Einbußen, v\eshalb der zuständige Passherr, der Bischof von Chur, zwischen 1387 
und 1)90 den Septlmer zum Karrenweg, zum ersten befahrbaren bündnerischen Al­
penübergang, ausbauen ließ Da dIe neue Fahrstraße auf der steilen Südseite beson­
ders schwierig und wegen überhcihter Gebuhren zu teuer war, wählten die deut­
schen Kaufleute immer wieder den billigeren Splügen, der wie der San Bernardino 
davon profitierte, dass von 1-1-70 bis 11-73 die Viamala ausgebaut wurde. Splugen und 
San Bernardino konkurrenzierten auch spürbar den Gotthard. Die Bundner Passe 
wurden aus mehreren Gründen von den deutschen Kaufleuten bevorzugt: SIe \\a­
ren leicht passierbar, bedeuteten dIe kürzesten \Vege nach Italien, waren sicher und 
billig, boten überall ausreichend Futter für dIe Zug- und Saumtiere. Eine ernsthafte 
Konkurrenz für sie war nur der Brenner, zum al seitdem Heinnch Kunter 1314 emen 
Saumpfad durch die Eisackschlucht erbaut hatte, der um 1480 durch Sprengungen 
zum Fahrweg ef\\eitert worden war){). 

\Vie den oben angeführten Benchten zu entnehmen ist, klagten die Reisenden 
immer wieder über das raue KlIma der Alpen. Schnee, Eis, Nebel, Regen, "Vind und 
Stuml v,'aren an der Tagesordnung, nie war man vor Hangrutschungen und Fels­
stiirzen ganz sicher, überall konnte Steinschlag drohen, \Vindböen, die sich meinen 
verkrallten, machten das Atmen schwer und das Weitergehen oder -reiten schier un­
möglich, ~atürlich überschritt man auch bei schönem Wetter die Berge, nur darauf 
hoffen durfte man nicht. Besonder!> gefluchtet waren dIe \Vetter!>turze und ihre Fol­
gen, wenn etwa sintflutartige Regenfalle Muren abgehen ließen, Brucken, "Vege und 
Stege davonsch'.vemmten, zerrissen oder mit Schlamm und Geröll bedeckten, wenn 
krasse Temperaturschwankungen La\\inenabgänge oder Eisgänge verursachten, die 
zum Einsturz von Bnicken, Stegen und ufernahen Trassen führten, wenn plotzlich 
starke Schneefalle einsetzten, dIe binnen '.veniger Stunden den Schnee zu enormer 
Höhe aufhauften, so dass man weder ein noch aus wusste. Es gab viele Möglichkei­
ten, \vodurch man in den Alpen in eine schwierige Lage, ja in Lebensgefahr geraten 
konnte'l. 

JO Vgl zum BIshpngen Peyer, Alpenpässe. ~53 454: Jenny, Passstrassen. 17 ·ß ; Lindgren, Alpenüber­
ganl!:p (198T; SchnYder. Handpi, 5 16: Pauli. Alpen. 256 237; l1\'ec. ltalienwpge, 84· 110; :\1ittler, 
Passe, 73 75; üphlmann, Alpenpässe. Teil 1 u 2: Ringel, SeptImer, 270 273; Cber dIe Alpen. Stutt· 
gart 2002 (di\'. Aufsätze. meist zur Vor u. Fruhgeschlchte, darunter Rageth, Straßen- und Wegreste, 
59 65, der den Fa}uweg über den Septimer zur Römen.ell bezweifelt [61)). 

31 \"gl NJedermayr-Loose. Wege, 9 52. 
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Um allen Reisenden, besonders Verirrten, Verunglückten und Erschöpften Hilfe 
zu bieten, kam cs schon in der Karolingerzeit zur Griindung der ersten Passhospize, 
xenodochzum, hospitale oder hospltium genannt. An den Pässen gelegene Klöster 
waren weitere Anlaufstationen christlicher Caritas32. Ludwig der Fromme (814-840) 
ließ 170 Metcr unterhalb der Pass höhe des Mont Cenis ein Hospiz ad peregrinorum 
receplionem errichten)) und gab dem Bistum Chur zwischen 824 und 831 das xeno­
dochzum Sancti Petnzurück. Dabei handelte es sich höchstwahrscheinlich um ein 
HOSpIZ beIm Anstieg zum Septimer, am ehesten beim Frauenkloster Impidines im 
Albulatal nahe bei Tiefencastel BischonVido von Chur errichtete um 1100 ein Hos­
piz auf dem Scptimer, wohl als Rechtsnachfolger des alten Xenodochium des hl. Pe­
trus 'H. 

Das wohl berühmteste, in Rudolfs von St. Trond "Gesta" unterschlagene HospIz 
cines Alpenpasscs ist das auf dem Großen St. Bernhard, 1m 11. Jahrhundert gegriin­
dct, doch hatte es einen friihmittelalterlichen Vorgänger. Gegen Ende des 8. Jahr­
hunderts, jedenfalls vor 812.820, existierte zu Bourg-Saint-Pierre am Fuße des 
Mont-Joux ein Hospiz und 'oder ein Kloster, das dem Apostelfursten geweiht war. 
Möglicherwcise muss man es zu Jenen Xenodochien an den Alpenstraßen rechnen, 
dic Papst Hadrian 1. gegen 78+ Karl dem Großen anempfahl. Seine Anfange sind un­
bekannt. Das KJoster/Hospiz gevvarlll einige Bedeutung in der Karolingerzeit, litt 
abcr im 10. Jahrhundert unter den Einfallen der Ungarn (924) und vor allem der Sa­
razenen, die das Hospiz vervvüsteten und um 940 die Kirche plünderten. Um das 
Jahr 1000 v'.-urden HOSpIZ und Kirche durch Bischof Hugo von Genf wieder aufge­
baut Der heilige Bernhard, Archidiakon von Aosta, gründete um 1050 im Zuge der 
Reorganisation des Passverkehrs ein HOSpIZ auf dem Mont-Joux (seit dem 12. Jahr­
hundert Großer St. Bernhard genarlllt) zu Ehren des hl. Nikolaus und überließ es 
Augustinerkanonikern. Bourg-Saint-Pierre sank zu einem Priorat herab und wurde 
St. Bernhard unterstellt'i'. 

:vrit dem Aufsch\vung des Verkehrs seit dem 11. Jahrhundert häuften sich die Hos­
pizgriindungen in den Alpen, nun auch vermehrt auf den Passhöhen. Solche Ein­
richtungen wurden oft von Orden wie den Augustinerkanonikern und Benedik­
tinern, den Johannitern und dem Deutschen Orden im Zusammenhang mit 
Klostergriindungen errichtet und betreut, gingen aber auch häufig auf private Initia-

32 Peyer, Gastlichkeit, 121 122; Schreiber, Alpenpässe, )43 344. 

33 Schreiber, 345; Mllller, Kull{!;eschlchte, 262. 
34 Mllller, 263; Schreiber, 347348; Rmgel, 267-269. 
35 Peyer, Großer St. Bernhard, 1727; Schreiber, 350351; Muller, 263; Borst, Mentalität, 498-500; Szab<'>, 

Xenodochm,76 77, Huot, Bourg-Saint-Pterre, 248 251; Largrader, Papsturkunden II, 327; allg. Quag­

lia, :'vlaison 
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tive, auf Stiftungen und Schenkungen zurück oder waren Ausfluss städtischer, kom­
munaler Obsorge, namentlich in den Tälern. Einige selen kurz erwahnt;n, manche 
d<lvon ,""erden in anderen Kapiteln noch genauer zu behandeln sein. 

Der Lukmanier hatte gleich vier Hospize, drei in den Tälern und eines auf der 
Passhöhe. Bereil5 1m 11.112. Jahrhundert ließ das Kloster Disentis, das sich um die 
Spitalsorganisation sehr verdient machte, das Gallushosplz im Medelsertal auf der 
l\Jordseite des Berges errichten. Auf der Passhohe lag das 1374 erbaute :vIarienhos­
piz, auf der Südseite befanden sich seit 1104 das HospIZ San Sepolcro m Casaccia im 
Bleniotal und seit 1303 das Hospiz von Camperio bel Ohvone'7. Das Hospital auf 
dem KIemen St. Bernhard, mit einer Nikolauskirche, begegnet schon im 12. Jahr­
hundert)8. 1467 beschloss die Gemeinde Mesocco, auf der Höhe des San Bernardino 
eine Herberge L.U bauen und sie Einheimischen zur Betreuung zu überlassen. Es be­
steht sogar die :vIöglichkeit, dass schon L.U Beginn des 14. Jahrhunderts in Soazza bei 
\1esocco ein HospIZ fur Reisende, Pilger und Kaufleute eX1stIert hat'9. Bischof\Vido 
von Chur Ctl122) errichtete auf der Passhöhe des Septimer em Hospital,o, em sol­
ches wird zu 1235 fur den Simplon, 1318 auf der Gemmi, 1397 fur den Grimsel, um 
1250 fur den Maloja, 1293 fur den Gotthard ervvähnt· J• Auf den Höhen des Umbrail­
und Ofenpasses gab es keine Hospize, sondern lediglich Herbergen an den Zu­
gangsstraßen, und zwar im Kloster St. Johann in Taufers und zu Santa Maria im 
Münstertal, wo m der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts die Johanniter auf den 
Ruinen der karolingischen Klosteranlage ein Spital errichteten, um den Pilgern, die 
zum VVormser Joch zogen, eine Unterkunft zu bieten ,2. 

Die \Velle an Hospizgründungen ging auch nicht an Tirol vorbei. Das Bedürfms 
nach solchen Institutionen fur Pilger, Kaufleute und sonstige Reisende wurde auch 
hier offenkundig, gleich ob die Herbergen an den Passstraßen, am Fuß, auf halber 
Höhe der Berge oder direkt auf der Passhöhe lagen. Wie andere Hospize in den Al­
pen mussten ebenfalls die Tiroler ganzjährig geöffnet sein, weil der Verkehr über die 
Pässe im \Vinter häufig keinesfalls geringer war als Im Sommer, seI es, weil mehr 
Bauern im \Vinter rur den Saumbetrieb zur Verfiigung standen als im Sommer, wo 

16 Knappe Zusammenstellungen ausgewählter Passhospize bieten :\.lüller, Kultgeschlchte, 262 264, 
Borst, :'>lcnt.,IItät, ~99 500; Pever, Gastlichkeit, 111 112; Schmu/(g!:, Anfange, 44 46. 

17 Schmder, Handel, 17, ;\lüller, 263; Borst, 499; Schmu/(ge, 45; SchreIber, Alpenpässe, 31-6 :H7. 
1R Schmugge, 15, Peyer, 131. 
")9 Schnyder, 17 1R. 
1-0 Helvetia Sacra 111 (1972), ·H5 

11 Schreiber, 31-8 350, :\.lüller, 263 "Jach PotthofTIKossenhaschen (Kulturgeschichte, 7) bestand schon 
seIt 1231- das SPItal auf dem Gnmsel, das wie ein!' alt!' Quelle schreIbt In großer \\'ildnis liege, so 
manchen \lenschen eill Trost sei und ihnen LIebes und Gutes elv.else. 

·1-2 :\.lüller, 263, Schmu/(ge, 45; Peyer, 131; ;\luhlberger, Kultur, 87. 
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man alle Hände und Arbeitstiere für die Ernte brauchte, oder sei es, weil der Wa­
ren transport auf Schlitten weniger mühevoll war als auf\Nagen und Karren. Ledig­
lich dIe Zahl der Pilger und ,Touristen" dürfte in der kalten Jahreszeit geringer ge­
wesen sem '. 

In Tirol ist der Reschen, die von den Römern viel benutzte bequeme Verbindung 
Z\\ischen Italien und Sud- Sudwestdeutschland, ein Paradebeispiel für eine Kette 
von Spitälern, die dIesseits und jenseits eines Passes, hier im Vinschgau und Ober­
inntal, errichtet wurden, während auf der Passhöhe selbst kein Hospiz bestand. Ei­
nige seien vorgefuhrt. Zu St. \ledardus in Tartsch unterhielten seit Anfang des 13. 
Jahrhunderts die Johanniter ein Spital, \vährend seit ungefähr derselben Zeit der 
Deutsche Orden die Pfarre Schlanders als Stutzpunkt fur ein HospIz nutzteH. Der 
Überlieferung nach führten die Johanniter seit 1218 ein Spital m Latsch, das aber ab­
brannte und 133l/37 durch Heinrich von Annenberg neu gegründet v\"Urde". Das 
mit Abstand bekannteste und bedeutendste Hospiz im Vinschgau war jedoch St. Va­
lentin auf der lIaide, auf einer windgepeitschten öden Hochfläche gelegen, dIe nicht 
viel niedriger als der Reschen, aber noch an die 10 km von ihm entfernt ist. Um Pas­
santen eine Unterkunft zu geben und sie aus ~otIagen zu retten, stiftete um 1140 UJ­
rich Primeie von BurgeIs ein Hospiz im heutigen St. Valentin, mit dem eine Kapelle, 
11P geV'.;eiht, verbunden war16. 

Jenseits des Reschen befand sich nach rund einer :vleile das erste Hospiz auf 
1\ordtiroler Seite, und zwar m Nauders, allerdings erst Ende des 15. Jahrhunderts 
ms Leben gerufen. Da es kaum bekannt ist, sei seine Stiftung etvvas ausführlicher 
behandelt. Zu Pfingsten 1485 schenkte Paul Cordin (Conmdin) von Port ein von ihm 
zu :\"auders erbautes Haus samt Hof, Grundstücken und Barbarakapelle zu einem 
Spital, gab ihm entsprechende Satzungen und behielt sich auf Lebenszeit das Amt 
emes Spitalmeisters vor 17. In der Bestätigung dieser Stiftung 1489 durch Erzherzog 
Sigmund'H wird als ihr Zweck hervorgehoben, das Spital solle "beherbergen die bil­
grin, so daselbs wanndln und furtziehen, auch sunst andrer kranckhen menschen". 
Gleichzeitig erlaubte der Fürst Paul Cordin, dass er die fünf Mark Jahreszins aus 
dem Zoll zu f'.;auders, die Cordin gegen 300 rheinische Gulden von Sigmund ge­
kauft hatte,g, dem Spital zuwenden dürfe, "doch daz das spital die weg darron ver-

n Vgl. Esch, Passverkehr, 207 (zum Gotthard, 
14 :\lühlberger. 87 
·t5 Theil, Spitalkir~he (ohne Seitenzählung). 
~6 Ladurner, Nachrichten, 147; Schatz, Hospital, ')54; Rainer, Geschichte, 124; 100 Jahre, 66. 

47 ABT 11 Nr 990 (S. 176). 
t8 TU Kopialbuch 10 (1489), XIX' XX (Februar 2') I Sofern nicht anders angegeben, werden die Ar-

chivalien nach Fallen zitiert. 
t9 Das war am 9 Februar 1481 geschehen, s. TLA Kopialbuch') (1481), 156' 157. 
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sehe' und in wirden halde, damit der werbend man50 die strassen pauen und wand In 
mügen" Körug \1axImilian bestatJgte im Jahr darauf das Pri.ileg Sigmunds"l. Das 
nächste ':lpitalmnabwiuts, 1519 fur Arme und unbemittelte Reisende gestiftet, lag in 
Pfunds, dann folgten Prutz und Zams52. 

Da das Etschtal versumpft .\ar und unter häufigen Überschwemmungen litt, 
suchte man es möglichst LU umgehen. Kam man von Trient, so bot sich als Alterna­
tive der Weg durch das ~onstal über den Gampenpass (1.518 m) nach Lana und wei­
ter nach \1eran an. Kurz vor der Passhöhe liegt im Süden ein kleines Dörfchen, wo 
1185 das Hospiz Unsere Liebe Frau im "Walde (Senale) fur Pilger und Reisende er­
nchtet und zur Betreuung einer kleinen Gemeinschaft, die nach der Augustinusregel 
lebe'n sollte, übertragen wurde. Der LUerst lebhafte Verkehr über den Gampenpass 
ließ Im Laufe der Zeit nach, als die \Vege und Straßen im Etschtal verbessert wur­
den, das Hospiz und die kleine Ordensgemeinschaft verloren an Bedeutung, 1321 
wurden Pfarrei und Hospiz zu Unserer Lieben Frau im 'Walde mit allen Rechten und 
Besitzungen dem Augustinerkloster in der Au (später in Gries bei Bozen) inkorpo­
riert, mIt der Bestimmung, das Spital weiter zu betreiben. MIt der Eröffnung der 
Eisackschlucht durch den Kuntersweg zog der Brenner immer mehr den Verkehr an 
sich, um l~OO kam das Ende fur das Hospiz53 . 

Obgleich es noch viele andere Spitaler, Herbergen, Hospize fur Pilger, Kaufleute, 
Handwerker, Reisende in Tirol gab, sowohl in Städten als auch an viel begangenen 
Straßen, auf Berghöhen und Pässen, mögen die angefuhrten BeIspiele gemigen5'1. 

~icht nur die Veränderung der Verkehrsstrome mochte das Aus fur Passhospize 
bedeuten, sondern auch die aufkommende kommerzielle Gastlichkeit konnte sie ins 
wirtschaftliche I\ichts stürzen, falls ie nicht durch Einkünfte aus Stiftungsgütern, 
Rechten und Gerechtigkeiten, Schenkungen und Spenden finanziell genügend ab­
gesichert waren. Der Aufschwung des Verkehrs seit dem 11. Jahrhundert bescherte 
den Talbev\'ohnern an Pässen willkommene Verdienstrnöglichkeiten. Sie stellten 
Pferde und Maultiere, wurden selbst Fuhrleute, Säumer und Bergfuhrer, lieferten 
Weide und Futter (Heu, Hafer), und vor allem deckten sie die Bedürfnisse des Fern­
verkehrs dadurch ab, dass sie den Reisenden, den Kaufleuten, Händlern und Pilgern 
Unterkunft und Verpflegung, fur die Tiere Stallungen und Futter anboten'5. In den 

50 Handels-, Kaufmann. 
'51 TL\ Kopialbuch 11 (H90), S 939~ (Juni l) . 

52 Dörrcr, Chronik, 14 45; Jäger, Hospitäler, 117; TR IlI, 671 u. IV, 515 . 
53 \!uhlbprg<'r, Kultur, 88; Trafojer, Gries, 22 u. 184 185. 

'54 DIP meisten von ihnen werden aufgelistet von Jäger (117 118), \ltihlberger (79 82 u. 85 -88), Hye (Se­
kundänerbmdungen. 139 11·0) und Loose Siedlungsgeschichte. 33 3l). 

55 Vgl Bergier. -\us\\irkungen. 120 121. 
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Dörfern entlang der Passstraßen arbeiteten Sattler, Riemer, \Vagner und Schmiede, 
um Zaumzeug, Geschirr, Sattel, \Vagen und Rad zu richten und Pferde zu beschla­
gen. 

Auf der Südseite des Großen St. Bernhard gab es an der Straße z\\lschen der 
Passhöhe und Ivrea am A.usgang des Aostatals 17 kleine Hospize, das heißt eines in 
fast jeder Ortschaft an der Strecke. Seit dem 13. Jahrhundert wurden SIe aber stark 
durch Gasthäuser und Tavernen konkurrenziert, von denen sich oft mehrere an em 
und demselben Ort befanden oder wo, wie in Etroubles und Saint-Rhemy, die Gast­
hausfunktion zwischen mehreren Hausern wechselte. Der \Vettbevl,'erb zwischen 
Hospiz und Gasthaus war also groß, zumal auch noch manche Susten hinzukamen, 
die nicht nur als Lager, sondern auch als Gast- und Gemeindehäuser dienten"c. 
Außerdem machten sich noch die Pfarrhöfe in abgelegenen Hochgebirgstälern und 
an Passübergangen bemerkbar, dIe im Mittelalter schon Pilger und Reisende beher­
bprgt hatten und im Tirol der l\euzeit zu richtigen Gasthäusern wurden5? 

\\'er früher in Hospizen übernachtet hatte, zog gegen Ende des Mittelalters den 
größeren Komfort in Gasthäusern vor, kein vVunder, dass seitdem viele Hospize ver­
fielen oder nur noch Arme und bedürftige Passanten betreuten. \Ver Geld hatte, 
sollte und wollte in einem \Virtshaus übernachten und sich verköstigen lassen. Die 
'lendenz, alle, auch dIe höchsten Berge so schnell wie möglich hinter sich zu bnn­
gen, indem man in der letzten Herberge vor einer Passhöhe übernachtete, sich dann 
frühmorgens an die LlJerquerung machte, um meist mühelos am :\achmittag die 
erste Unterkunft am andern Fuße des Berges zu erreichen, wirkte sich oft verhee­
rend auf dIe Existenz von Hospitälern aus, die auf den Plateaus der Berge errichtet 
waren. Nur zu oft eilte man an ihnen vorbei, ohne ihnen auch nur einen Blick zu 
gönnen. Das St. Peter-Hospiz oben auf dem Septimer, das nur über eine schmale 
wirtschaftliche BasIs verfugte, wurde ein Opfer der neuen Entwicklung. 

Schon vom 9. bIS 13. Jahrhundert kamen zu den zwei bis drei Hospizen an der 
Septimerstraße zvvischen Feldkirch und Vicosoprano im BergeIl noch Tavernen an 
ungefahr sieben Orten hinzu, im H. Jahrhundert folgten Gastwirtschaften an weite­
ren fünf, im 15./16. Jahrhundert nochmals an neun Orten, so dass um 1600 rund 
zwanzig oder mehr als die Hälfte der Orte an der Septimerstraße mit \Virtshäusem 
aufvvarten konnten. Der gewerblichen Konkurrenz war St. Peter nicht gewachsen, 
zumal auch der steile Passweg in einem schlechten Zustand war. Das Hospiz verfiel 
bereits im 16 Jahrhundert, es wurde mit der zugehörigen Kapelle ruinös und bot 
vom 17. bis zum 19. Jahrhundert allerlei Gesindel unterschlupf, das arglose Reisende 

56 Peyer. Gasthchkeit, 268269. 
57 Grass, Pfarrhäfe, H7. 
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ausraubte, wenn nicht gar umbrachte"M. Vom Hospiz zur Räuberhöhle, das war si­
cher nicht 1m Sinne der Stifter. 

Elllen ähnlichen, wenn auch nicht so spektakulären Abstieg verzeichnete St. Va­
lentin auf der Haide. Nach der Griindung um 1140 erwarb das Spital durch Schen­
kungen ansehnlichen Grundbesitz und gelangte zu einem gewissen Wohlstand, 1327 
vvurde es dem Domkapitel Chur inkorponert, das aber die Gebäude von Spital und 
Kapelle verfallen ließ. 1403 überließ das Churer Domkapitel das Hospiz als ewiges 
Zinslehen den Gemeinden Burgeis und Mals, die es an Privatpersonen verpachte­
ten. Im Zeitalter der Reformation kamen das Spital und die damit eng verbundene 
Kirche ganz herunter, Ende des 16. Jahrhunderts konnten Arme und Bedürftige dort 
kpllle unterkunft und VerköstIgung mehr finden, die zugehörigen Guter wurden 
nach Belieben gekauft, verkauft, vertauscht und im Übrigen als Eigentum behandelt. 
Der energische Landeshauptmann von Tirol Johann Jakob Freiherr von Khuen 
nahm sich seit 1589 der Sache an, stellte 1603 das Hospiz wieder auf eine gesunde 
finanzielle und organisatorische Basis, konnte jedoch viele entfremdete Güter und 
Gülten nicht mehr zuriickgewinnen. Nach einer kurzen Blüte sank St. Valentin "zu 
einem Ortarrnenhaus und zu einer Herberge für durchreisende Handwerksburschen 
herab"'i9. Ein ähnliches Schicksal blieb St. Christoph auf dem Arlberg erspart, weil 
man rechtzeitig das dortige Hospiz in eine Taverne umwandelte. 

58 Peyer, Gastlichkeit, 269; ;\1ittJer, Pässe, H; Benvenuti, Säumer, 35. 

59 Ladumer, "-achrichten, H8 174; chatz, Hospital, 354 ·359; Rainer, Geschichte, 124-126; 100 Jahre, 
66-72. 



3. DER ARLBERG, HEIl\'RICH FINDELKIl\'D Gl\'D 
DIE GRÜDUKG DES HOSPIZES AUF DE~l ARLBERG 
(1386) 

1.1 DER VERKEHR ÜBER DE:-" ARLBERG 

Obgleich der Arlberg eine der wichtigsten Ost-\Vest-Verbindungen im inneralpinen 
Verkehr darstellt, wurde er von den Römern gemieden und fand auch im frühen 
und hohen ;\httelalter nur wenig Zuspruch, Im 'Winter und Frühjahr Lawinen, 
Schnepverv.'ehungen und Schneemassen - solche mit einer Tiefe von 6 m sind keine 
Seltenheit ,zu allen Jahreszeiten plötzliche und heftige \Vetterumschwunge trugen 
daran mit die Schuld60• Der rätische \Veg uber den Arlberg, dessen Trasse bekannt 
ist und der von den Römern nur als Verbindung zvvi.schen den großen Heerstraßen 
In den Alpen benutzt \\."Urde, verfiel. Es bildete sich vvohl schon im fruhen Mittelalter 
ein neuer \Yeg zum Arlberg, der zunächst anscheinend nur ein Saumpfad sich 
möghchst lange an den Talboden hielt6 • Man nimmt an, dass anlässlich des 4. 
Kreuzzugs und In der Zeit danach bei Heerl.ugen die Straße über den Arlberg häufi­
ger als Verkehrsweg gewählt \\urdeb2. Dass im 13. Jahrhundert das Hospiz zu Klös­
terle, die Ortschaft Stuben und die Burgen Arlen und Rudberg bei Dalaas errichtet 
v\"Urden, kann die~e Ansicht unterstreichen6'1. 

In der :\ähe von der Burg oder Ortschaft Thaur befand sich im 13. Jahrhundert 
eine Salme, die von einer Quellsale gespeist v\"Urde. Da die Sud pfannen \iel Holz er­
forderten, v\'as auf dem Inn leichter herangeschafft werden konnte, \\"Urde das Salz­
werk Mitte der fünfziger Jahre des 13. Jahrhunderts an den Inn verlegt, m den Be­
reich der heutigen Stadt Hall. Als in den siebziger Jahren desselben Jahrhunderts 
der Haller Salzberg durch den Ritter Nikolaus von Rohrbach aus Aussee fachmän­
nisch erschlossen \\"Urde, ging man in Hall an eme Salzproduktion im Großen64 . 

60 Keim, GeschIchte, 179; Tiefenthaler. Geschichte, 220; Bidermann, Verkehrsgeschichte, W8; Kurz, Ver· 

kehrs· Geschichte. 25. 
61 Thöni, St. Anton,ll -45. 
62 Keim, 179 180, 

63 Stolz, Verkehrsgeschichte, 1 2. Der :\'rune Arlberg leitet sich von "Arien" her, womIt die Krumm-. 
Leg- oder Bergföhre (Latsche) gemeint ist (Keim. 179, \1olden, Arlberg, 9). 

64 Bidennann, 'H8; Zösmair, Geschichte. 27; Palme, Salzbergbau. 62· 63; Brandstätter, RatsfaJnilien, 25 
u, 54; Hrudacher, Thaur, 105 107 



Der Arlberg, Ilelnrich Findelkind und dIe Gründung des Hospizes auf dem Arlberg (1586) 23 

Der Salzhandel von Hall nach Vorarlberg, in die Schweiz, an den Bodensee und 
Rhein blühte auf und kam auch schon zu Beginn des 14. Jahrhunderts (1309 bzw. 
1314) dem Arlberg zugute. Zentrum der Salzversorgung fur Oberschwaben, den Bo­
denseeraum und die Eidgenossenschaft war Lindau, das sowohl bayrisches wie Hal­
ler Salz bezog. Letzteres kam zum Großteil über den Fernpass nach Reutte und 
wurde von dort entweder über Kempten, Isny, Wangen, Neuravensburg nach Lin­
dau transportiert oder durch das Tannheimer Tal über Hindelang, Immenstadt, Sim­
merberg, Scheidegg und den Rucksteig nach Lindau gefuhrt65 . Ein geringer, aber 
Immer noch ansehnlicher Teil der Salztransporte an den Bodensee und in die 
Schweiz ging über den Arlberg, weshalb die Straße von Bludenz durch das Klostertal 
über den Arlberg ins Inntal bis Hall die Salzstraße genannt wurde. Über sie lief auch 
die SalzversorgurJg des Vorarlberger Oberlandes66 . 

~ur wenige Zeugnisse lassen die Bedeutung des Arlbergs fur den Salzverkehr im 
14. Jahrhundert erkennen. Dazu gehört die Errichtung eines Salzhauses in Feldkirch 
1342. Zum 1. August dieses Jahres wird ein ganzer Säumerzug mit Salz in Feldkirch 
ervvähnt, acht Rösser mit acht Saum Salz, die aus Bludenz kamen. Auch das alte 
Thöni-Haus in St. Anton. Gries, um 1450 erbaut, soll als Salzstadel gedient haben. 
1403 ließ Herzog Ernst von Bayern Kempten und Nesselwang wissen, sie könnten 
zwar die Ausfuhr von Haller Salz über die Straße blockieren, aber er könne nicht ver­
hindern, dass Salz auf Saumtieren und in Kraxen über den Arlberg befördert 
werde67. 

'Wichtig fur die wachsende Bedeutung des Arlbergs sind die Hinweise auf den 
\Varenverkehr nach Italien, mochte er auch in der Hauptsache von der Bodensee­
gegend um Lindau über Feldkirch, Chur und die Bündner Pässe gehen und nicht 
über den Arlberg und Reschen68. Schon 1305 hob König Albrecht 1. die Beförderung 
umfangreicher Güter aus Venedig hervor, als er am 7. Januar den Grafen von Tirol 
die Zölle zu Bozen, auf der Töll bei Meran und am Brenner als Reichslehen über­
trug und sie fur die Sicherheit der Straßen, u. a. bis zum Kreuz auf dem Arlberg, ver­
antwortlich machte69 • Im 14. Jahrhundert häufen sich die Nachrichten über Kaufleute 
aus Zürich, Konstanz, Lindau, St. Gallen und Ravensburg, die über den Arlberg zu 
den Bozner7o Messen oder nach Venedig zogen. 1326 garantierten die Grafen von 

65 Eitel, Verkehrsfunktion, 87 
66 Bidennann, 418, Keim, 180. 

67 Stolz, 5; Tiefenthaler, Feldkireh, 282; Bilgen, Politik, 1&1; Thöni, St. Anton, 306. 
68 Stolz,6. 

69 Zösmrur, Geschichte, 26; Riedmann, :vIittelalter, 504; SantifaileriAppelt, Urkunden, NT 77: [. ] man­

lem dIctum A rlsperch usque ad crucem el mfra panlem altum [ ]. 
70 Eitel. 87. 
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Werdenberg den Bürgern von Konstanz sicheres Geleit für ihre Person und ihre 
\'Varen "auf der Straßen durch den \Valgau über den Arlen"7!. Einen sicheren 
Warenverkehr hatten die Grafen von Werdenberg auch im Auge, als sie 1355 unter­
einander einen Vertrag über Zoll und Geleit im Walgau schlossen. Als ein Zürcher 
Kaufmann 1317 und ein Konstanzer 1326 im Gericht Landeck gefangen genommen 
und ihrer Waren beraubt wurden, sorgte der Landesfürst dafür, dass sie Schadener­
satz erhielten, um nicht andere Kaufleute von der Arlbergroute abzuschrecken72 . Als 
Förderung des Verkehrs ist es zu werten, wenn im 14. Jahrhundert in Feldkirch die 
Heilig-Kreuz-Brücke über die IlI73und in Dalaas 1385 em Ballhaus errichtet v;urden 
und dass em solches auch schon im 14. Jahrhundert in Grins bestand74. 

Für einen gestiegenen Verkehr spricht auch, dass nunmehr Zollstätten und \\'eg­
löhne diesseits und jenseits des Arlbergs greifbar werden. ~eben dem schon ange­
führten Zoll in Bludenz (1355) wird ein solcher zu 1343 für Klösterle - vennutlich be­
stand er aber schon früher - und um 1315 für die Strecke über den Arlberg auf der 
Stanzertaler Seite ervvähnt7'. Die Straßen nvischen Landeck und dem Arlberg wur­
den verbessert, die Wegmach er durften für ihre Arbeit Abgaben von \Vagen und Rös­
sern einheben (1312, 1343, 1347), zu Grins auf dem Y'Veg zum Arlberg wurden 1398 
Frachtgebühren eingefordert, auf der Vorarlberger Seite trafen die Grafen von \\'er­
denberg 1425 und 1454 Verordnungen über den Wegebau und Zoll von Klösterle über 
Stuben zum Arlberg. \Venn 1343 einem Kunz Mergart gestattet wurde, Straßenmaut 
von \Vagen und Rossen zu verlangen, "als von alter recht ist gewesen", dann führte 
wohl schon ein Fahrweg über den Arlberg, vielleicht bereits seit ca. 1320, nachdem 
der Graf von Tirol die Burg Arien erworben hatte76. Jedenfalls benutzte man schon 
langer 1m Stanzertal eine für Fuhrwerke geeignete Straße bis an den Fuß des Arlbergs 
und auf der Gegenseite durch das Klostertal bis Klösterle77 . Seitdem der Saumpfad 
über den Arlberg zum Fahrweg ausgebaut war, konnte er im Winter als Schlittenbahn 
dienen, \\'as den \Varentransport spürbar leichter machte als wenn man zu anderen 
Jahreszeiten in einem Karren auf einer holprigen, steinübersäten Straße fuhr7b . 

Wenn in der Literatur für das 14. Jahrhundert immer nur von einem einfachen 
Karrenweg über den Arlberg geschrieben wird, so ist das in Frage zu stellen, zumal 

71 Stolz, 4; Bilgen, Politik, 164 
72 Stolz, 4 
73 Tiefenthaler, Feldkirch, 282. 
74 Benvenuti, Säumer, 43; Bidermann, 419 Amn. *). 
75 Zösmair, 27; Bilgen, Politik, 164; Stolz, Verkehrsgeschichte, 3; Stolz, Zollwesen, 130 u. 132. 
76 Stolz, VerkehrsgeschIchte, 2 3; Keim, Geschichte, 180; Thöni, St. Anton, 45 46; Hye, Grundzüge, 

154 155 
77 Hye, Sekundärverbmdungen, 139-140. 
78 Tiefenthaler, Geschichte, 222. 



Ikr Arlbcrg. 11('innrh ~lndelkllld und di!' Gründung d('s Hospizes auf don Arlberg (1)/i6) 25 

\\'('Im man sich eimge tiberlieferte Fakten, die den Hofmeister auf Tirol und Haupt­
mann an der Etsch, Heinnch von Rottenburg, betreffen, vor Augen hält. Am 17. Juni 
1 W5 erlitt das habsburgische Heer. mcht zuletzt \'\ egen der [Jberheblichkeit und 
~orglosigkeit semer Ritter. in der Schlacht am Stoß (Kt. Appenzell) eine schwere 
\iederlage gegen die Appenzeller7·' . Gräfin Agnes von \Verdenberg-Bludenz, die 
Gemahlin Heinrich von Rottenburgs, ergriff daraufhm die !<lucht und eilte in Be­
gleitung ihres Hofmeisters Prant \Veinecker durch das \lontafon uber das Zemis­
joch ins paznauntal zum stark befestigten und schwer bewaffneten Schloss \\Iesberg. 
wo sie sich Sicher fuhlte. Ihr Hab und Gut \vurde auf vier Frachtwagen tiber den Arl­
berg bercirdert~o. 

Das deutet genauso auf einen Fahr\.\ eg fur vierrädrige \'Vagen hin wie verschie­
dene Einträge zum Jahr 1405, die ~iclas Cafal (Cavali), Amtmann auf \'Vlesberg -
Heinrich von Rottenburg besaß das Schloss als tirohsches Lehen -, in einem Rech­
nungsbuch machte. Er notierte Ausgaben "von mems hern wagen uber den Arl her­
abczefuren", das Stech- und Rennzeug, das zu einem Turnier nach Schaffhausen ge­
bracht worden war, \vurde zurock "von Velchirich gen Perfux"~l gefahren, wo der 
\Vagenknecht einkehrte, bevor er mit \Vagen und Rennzeug weiter ,.an die Etsch" 
fuhr. auf vier \Vagen wurden ., watsek"Hi über den "Arl" transportiert. vvobei \\ie­
derum Zehrungs- und Futterkosten in Perfuchs .,zum Kroph" anfielen ti3 • Es Ist be­
kannt, dass II H Papst Johannes XXIII. in einem Reisewagen den Arlberg auf dem 
Weg zum Konstanzer Konzil überquerte (s. u.). 

Als 1363 die Grafschaft Tirol an das Haus Habsburg fiel. an Herzog Rudolf IV. von 
Österreich. war ein Brockenkopf zu den habsburgischen Besitzungen in der Schweiz 
gewonnen. Es galt nun. die daz\vlschen hegenden vorarlbergischen Gebiete m die 
Hand zu bekommen. \\Ichuge Etappen dazu waren die Er\'verbungen der kleinen 
Herrschaft Neuburg (1363), der Grafschaft Feldkirch (1375) und der Herrschaften 
Bludenz und :\lontafon (1394). was einen Anstieg des Verkehrs über den Arlberg be­
günstigte. Herzog Leopold III. überschritt mehrmals den Arlberg, zuerst 1381, zuletzt 
13861>4. Truppen waren schon froher über den Arlberg gezogenHi, sie sollten nun sehr 
oft von Tirol aus den Pass überqueren, um sich mit den widerspenstigen Vorarlber­
gern und Eidgenossen herumzuschlagen. Amtleute und Adlige wllTden häufige Pass-

79 Bilgen. Vorarlberg Il, 1+6. 
80 Welti. Bludenz, 8 Anm. 2. 
!l1 Perfuchs ist PUl ürtstell von Lmdeck. 
82 Reisetaschen. sacke 
/i') TLA Hs. 9l: Rmtbuch Heinrich von Rottenburg, H05 1409, 3 5' 

1'14 Keim. Geschichte. 180; Bidennann. Verkehrsgeschichte. -l19; Zosmillr, Geschichte. 29 u 'H. 
H'i Zösmillr. 2!l 29. 
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benutzer. H05 verbuchte ;-':iclas Cafal Zehrungskosten, die sem Herr (Heinrich von 
Rottenburg), die Herren \on Lupfen, der Greifenstemer, Prant \\'einecker und die 
Frauen "uber den .\rl" getaIl hatten, und zwar zu Klösterle bei Henny Pertlein und 
am Arlberg "zum Strosak"C6. Einige Zeit später fielen wieder Zehrungs- und Futter­
kosten "am Arl" an, als Hemnch von Rottenburg .. gen Swaben rair''\? 

Alles, was bisher über den \'erkehr am Arlberg im 11-. Jahrhundert gesagt wurde, 
erweckt nicht gerdde den Eindruck. dass "von österreichischer Seite vorläufig nichts, 
um den Handel über den Arlberg zu fördern" ~, geschah. Um eine solche Behaup­
tung zu belegen, musste man die entsprechenden Rechnungsbucher der landes­
furstlichen KanmlCr zu Innsbruck haben. DIe aber fehlen seit ca. ;\Iitte des ll. Jahr­
hunderts für rund 100 Jahre. ~ur einige Raitbücher verschiedener Amter smd aus 
dieser Zeit erhaltenR9 • \Yenn man aber bedenkt. dass noch Enherzog Sigmund nach­
drucklich die Instandhaltung des }ahrwegs über den Arlberg betrieb, \\"ird man 
ebenso \\emg Kellenbenz zustimmen \\"ie Tiefenthaler, der dafur, dass der Arlberg 
ins Abseits geriet. "das Ulmirthche KlIma, [ ... den I Schnee und die Rauheit des 
\\'eges,,90 mitverantwortlIch macht. \Vesentlich höhere Pässe als der Arlberg hatten 
die gleich schlechten, \\"enn nicht schlimmeren \Vege (man denke beim Gotthard 
nur an die Schöllenenschlucht oder beim Sphigen an die Viamala!, waren auch 
durch La\\ inenstnche überaus gefahrlich, hatten dasselbe raue Klima mit Regen. 
\Yind. Sturm, '\ebel. Eis und \Yetter.,turzen, litten ebenfalls unter gewaltigen 
Schneemassen, hatten ebenso wie der Arlberg ihre steilen Teilstrecken. die kaum zu 
bewältigen \\"aren. und verzeichneten doch nicht gravierende Einbruche in der Fre­
quenz. Der '\Iedergang, vielmehr die Stagnation des Verkehrs über den Arlberg seit 
;\Iitte des 16. Jahrhunderts hatte zur Hauptsache (wirtschafts-)politische Hinter­
grunde, \\ie noch zu zeigen sein wird. Eine mächuge Lobby, deren Interesse auf den 
Fernpass zielte und die von der Kammer zu Innsbruck unterstützt wurde, wusste alle 
Versuche der Landesfursten im 16. und 17. Jahrhundert. den Saumpfad über den Arl­
berg wieder zum }ahnveg auszubauen. zu hintertreiben. Ein :\littel dazu \ .... aren die 
Zolltarife. die man fiir den Fernpass günstiger gestaltete als fur den Arlberg. 

Bilgeri sieht 1m 14. Jahrhundert elle "Glanzzeit des Arlbergverkehrs"9! und Hye 
meint. dass der Saum-. dann Karrenweg über den Arlberg "relativ intenSIV genutzt 

86 TL\ Hs. 9l. 5 Es mussen damals qu,h W..gen gefahrcn sein. weil Zehrungs- und Futterkosten für 
dte .,wegen" verrcchnet wurden (5· Strohsack 1st ein Ortsteil von Pettneu 

87 Hs. 9+. T 
88 Kellenbenz. Lindau. 209. 
89 Stolz. Bestände, 116 117. 
90 Tiefenthaler. Feldkireh. 280. 

91 Pohtik. 16+. 
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worden ist'·lJ2. Beide Ansichten erklären, vvesvvegen 1386 die Zeit gekommen VI/ar, 

auf der Passhöhe ein Hospiz fur verirrte und erschöpfte Reisende zu errichten. Mit 
der Zunahme des Verkehrs hilUften sich auch die Unglücksfalle, die bei einem we­
nig begangenen Joch, das nur dem Lokalverkehr und der Aufrechterhaltung nach­
barschaftlicher Beziehungen gedient hatte, viel geringer gewesen waren. 

3.2 HEI:-IRICH FI'\IDELKI:-ID U:-ID DIE STlFTL'\IG DES HOSPIZES AUF DE:\1 ARLBERG 

Schon vor Ende des 14. Jahrhunderts ,""aren die Reisenden über den Arlberg nicht 
ganz schutzlos den Naturgewalten preisgegeben. Als Graf Hugo I. von Montfort im 
September 1218 den Johanmtern in 'Feldkirch eine wohl dotierte ~Iederlassung suf­
tete, überließ er ihnen gleichzeitig die Kapellen im Mariental und den Wald, der sich 
an den Arlberg anschließt (que lllncta est Arie), mit der Verpflichtung, die durch das 
Tal ziehenden armen Pilger zu betreuen, ihnen Feuer, Wasser und Unterkunft zu bie­
ten. Der Graf erleichterte und belebte durch seine Stiftung den Arlbergverkehr, so 
dass sich nun mehr Reisende Im Winter über den Pass wagten. Die Kapelle mit 
einem Hospiz scheint sich einigermaßen entwickelt zu haben. Man nannte beide 
und dlC Ortschaft, die daneben entstand, "Klösterle". Das Mariental änderte ent­
sprechend seinen Kamen in Klostertal. In der Stiftungsurkunde von 1218 ist die Rede 
von Kapellen im :vIanental. Es mussen demnach zumindest z\.\"ei ge\ .... esen sein. Man 
vermutet die zweite Kapelle m Stuben oder Dalaas. Stuben, schon am Abhang des 
Arlbergs gelegen, bot den DurchzlChenden spätestens seit dem H. Jahrhundert eine 
weitere Unterkunft. Der Name verweist auf eine \Värmestube (stuba hzemalzs) in 
einem Hospiz oder in einem öffentlichen Einkehrhaus (mit Schankgerechtigkeit), 
woher dann der ganze Ort seinen Namen bezog93. 

Die alte, schon seit 1122 bezeugte VIanenkapelle zu Klcisterle ging unter und 
wurde um 1330 durch eine neue Kirche ersetzt, die 1332 dem hl. Johannes dem Täu­
fer, dem Patron der Johanniter, gevveiht wurde. Kapelle und angeschlossenes Hospiz 
übten weiterhin ihre hilfreiche Tätigkeit aus, hatten aber zu geringe Einkünfte, um 
die notwendigen baulichen Maßnahmen und Anschaffungen fur kirchliche Gewän­
der und Geräte vorzunehmen. Deshalb empfahl am 4. Dezember 1385 Bischof Jo­
hann von Chur in emem offenen Schreiben wärmstens allen Gläubigen den Boten 

92 I,ekundanerbindungen, 140. Auch andere Autoren sind der Meinung, dass tmt dem Salzhandel der 
Verkehr über den Arlberg im H. Jahrhundert zunahm und gegen Ende dlesps Säkulums noch "reger" 
wurde, z. B Gamon (Verkehrsgeschichte, 5) und Ulmer' Schöch (Bludenz, 23) . 

93 Keim, Geschichte, 180; Tiefenthaler, Geschichte, 220, Stolz, \"erkehrsgeschichte, 1 2, Zösmair, Ge­
schichte, 23; Ilelbok, Regesten, 171 172; Ulmer' Schöch, a.a.O.; :\Ioser, Aufkomm!'n, 226 mit Anrn 54. 
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dieser Kapelle, gelegen am Fuße des Arlbergs 'sila in pede montis Arl), wenn er zu 
ihnen kame, um fur die Kirche zu sammeln, und verhieß allen Spendern einen vier­
zigtägigen Ablass. Dabei wird ausdriicklich betont, dass dIe Kapelle vielen über den 
Berg reisenden Leuten helfe und sie aus der lbdesgefahr befreie9~. 

Dasselbe Ziel hatte Heinrich Findelkind im Auge, als er beschloss, auf der Höhe 
des Arlbergs ein HospIZ zu errichten. Wie es dazu kam, das erLahit er selbst in sei­
ner mehrfach überlieferten Autobiographie95. 

Heinrich ','"ar ein Findelkind, \vurde von Ctz (Otze) 16, dem Meier von Kempten, 
der schon neun Kinder hatte, gefunden und als zehntes Kind angenommen. Da sein 
Pflegevater sich wegen einer Bürgschaft ruinierte, musste die Hälfte seiner Kinder 
das Haus verlassen und sich auswärts Dienst suchen. DIes Los traf auch Heinrich. 
Unterwegs stieß er auf zwei Priester, die nach Rom reisten und ihn mitnahmen. Sie 
zogen über den Arlberg und kamen zu Jaeklein (Jakob) Überrhein (über Rain) ins 
Stanzertal. Das bedeutet also, dass Heinrich nicht den direkten \Veg von Kempten 
über Füssen und den Fernpass nach Tirol genommen hat, sondern über Vorarlberg, 
über das Klostertal97 ms Land gekommen ist. Vermutlich wollte Heinrich zunächst 
sein Glück am Bodensee versuchen, wo Städte v"'ie Lindau, Konstanz und Ravens­
burg damals durch den Fernhandel und Leinenexport einer wirtschaftlichen Blüte 
zustrebten98 . Augenscheinlich gelang es jedoch Heinrich nicht, hier eine passende 
Stellung zu finden, so dass er weiterLiehen musste. 

Jakob L'berrhem benötigte einen Schweine hirten, und so verdingte sich Heinrich 
bel ihm. Er erhielt das erste Jahr zwei Gulden Lohn. DIe Überrheiner hatten einst 
die Burg Gams~9 im Schvveizer Rheintal (Kt. St. Gallen) besessen, \vurden nach ihr 
ursprünglich Gamser oder Gamsberger genannt, verließen aber nach der Zerstörung 
der Burg (schon vor 1300) das Land und sind seit 130713 als Feldkireher Bürger be­
zeugt. Seitdem hießen sie "über fun, Überrheiner" . Als Graf Rudolf von Montfort-

9'~ May<'r, Chur 1,393 39l; :\100r, Codex, Nr 87 · [ ] de quaplunbus montem transeuntzbus succurntur 

et a mortzs penculo subL'emtur I . ] 
95 Der vollständige lext findet Sich Im Codex Wien 123' 12l; bester Druck davon bei Zimerrnan, Aus­

zügP 1, CLI\'. Vgl Codex Figdor, S 86 u. fol 32 i radiert), Codex :\lünchen, Vorblatt und Codex NU, 
Vorblatt (in beiden Handschriftpn fehlen dip Schlusszeilen). Abbildung der unvollständigen Texte bei 
Hupp, Wappenbücher, 10 u. :\10Iden, Arlbprg. 36 Die Lebensgeschichte des Heinrich Findplkind ist 
schon so oft "iedergegeben oder kommentiert worden, dass drei Literaturhillweise genugen sollen: 
Hupp,:5 7, :\10Iden, 37 ·l5; 1l1öni, St. Anton, 59 61 

96 Der Name steht mcht ill der Lebensgeschichte, wird aber an anderer Stelle überliefert (Codex Mün· 

chen 78 u Codex Figdor, fol. 33 u S 88) 
97 Thöm, 59; Kurz. Verkehrs-Geschichte, 25; Zösmair, Geschichte, 30. 

98 Vgl Feger, Geschichte, 211 213 . 
99 Vgl zu ihr Aebi, Burg zu Gams, 57 63. 
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Feldklrch am 2 l\lärz 1355 mit seinen Söhnen Berthold und Hugo die eigene Stadt 
überfiel lOO, gelang es einer Zahl angesehener Feldkircher Burger zu entkommen, 
darunter die Brüder Jakob und Clrich Uberrhein, die anscheinend mit reicher Habe 
über den Arlberg entflohen. Sie traten in tirolische Dienste und kamen in den Be­
sitz der Burg Arlen (um 1370), des Turms zu Pettneu, von Häusern, Gütern und 
Zehnten im Stanzer- und Inntal 101 . 

Heinrich berichtet weiter. er habe zehn Jahre dem Jäcklein über Rhein 1'12 gedient 
und ihm im \\'inter das Schwert zur Kirche nachgetragen, für einen Knaben keine 
leichte Sache, wenn er noch jung und weniger kräftig v'>'ar. Damit ergIbt sich die 
Frage, \\je alt denn Heinrich ge,\'esen ist, als er 137610) zu dem l.,oerrheiner kam, 10 
bis 11 Jahre lO\ 12 biS 14 JahreF • jünger als lO i

''; oder älter als 14? Heinrich bezeich­
net sich elbst als Knaben, als er auf seiner \Vanderschaft den Arlberg erreichte und 
eme Stellung bel Jäckel fand. Jeder, der weiß, wie fleXIbel und mit welcher Sparm­
breite an Jahren mittelalterlIche Quellen die Begriffe "Kind. Knabe. puer. lUvenLS" 

verwenden, wird sich beim \Vort "Knabe" nicht auf ein bestimmtes Alter festlegen. 
\\Tenn man bedenkt, dass Herzog Leopold III. 1385 nicht gerade einem unreifen 
Jüngling die Erlaubnis zum Bau eines Hospizes erteilt haben ,\ird und dass Hein­
rich schon ein älterer :\lann gewesen sein muss, als er um 1400 in einem Aufruf die 
Leute mit "Lieben kind" anredete, um sie zu Spenden für Kapelle und Hospiz zu St. 
Christoph zu be\\egen (s. u.), dann ist davon auszugehen, dass er 1376 ungefahr 
15/16 Jahre alt, wenn nicht älter, gewesen ist. Demnach wäre er um 1360 geboren. 

In der Leopold-Urkunde von 1385 ,\ird Heinrich von Kempten als ein "arm 
knecht" bezeichnet. Harma :\IoldenlJi' schließt daraus, dass er die \Vintermonate "als 

100 BIlgen. Gescluchte II, 77 71l. 
101 KeIm. Burg Arlen, 169 170; Bltschnau. Arlberg, 157, Kurz. 26; ?\Iolden, 58; ThOlli, 55 'i6; :\Ia.uhofen. 

Genealog.en VII, '5 "'r. 66: Edle D'berreiner am Arl. TL\ erbar 224 1 (um 1400). fol. 72 Jäcklein 
über Rem [dJ. J hat einen Hof zu Grins. einen Hof zu "Snewn" Schnann?) und Zehnten zu "Ler· 
chachs" (Larchach bei Wenns) an Heinrich von Rottenburg verkauft. TLA Urkunde 19055 (1)97 Sept 
19): Belehnung Hemrich \'On Rottenburgs mit den von Jakob über Rain [dJ J p:ekaufter. Lehnten ill­
nerhalb und außerhalb des "Lerchos"; TL\ Rep. B 2. Putsch-Repertonum. hb 2. S. 10:54 Schuld 
bnef Jacob (,'berrains auf Herzog Leopold 1lI uber 1 500 :'>lark Bemer (1368). 

102 Bldprmann (Verkehrsgeschichte. ·l20) macht aus diesem Adhp:en irriger. ... else einen ,,\\'Irt auf der 
Hohe des Arlberp:s". 

105 Da; Jahr lässt sich aus Heinrichs Angabe. er habe 1386 nach zehnjahrigem DIenst bel Jakob (,'ber-
rhein mil dem Bau des Hospizes begonnen, erschlIeßen 

IO-~ :\lolden. Arlber!(. 38. 
105 Zosma.J.r. Geschichte. ')0 

106 Hupp \'appenbücher. 3) lasst Ihn erst um 1376 vom ;\leler von Kempten angenommen werden. \\as 
völlig abwegtp: 1St. 

107 Arlbprg. 39. 
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Knecht auf der ArIenburg" verbrachte. Gewiss, sein Hirtendasein endete jeden 
Herbst, aber muss er deswegen auf der Burg, auf dem Hof des L'berrheiners die Ar­
beiten emes Knechtes verrichtet haben? Als Ziehsohn eines lange Zeit gut gestellten 
stiftkemptischen Meiers hatte er doch "' ... ohl eine entsprechende Ausbildung erfah­
ren und war für höhere Dienste als die eines emfachen Knechtes beim Überrheiner 
zu gebrauchen. Zudem ist das \Vort "Knecht" im \1ittelalter vieldeutig, kann nicht 
nur auf einen "Bauernknecht" eingeengt werden, sondern bezeichnet jede männli­
chp Person, von einem Knaben, Jüngling, Junggesellen, jungen '\Tann bis hin zum 
:\1ann. von Hand\'·:erks , Kriegs, Edelknechten und anderen Bedeutungen ganz zu 
schweigen. Gerade ein junger :\lann wird sehr oft "Knecht" genanntlOK, was gut zu 
Heinrich rindelkind passen v"ürde. 

Tiefes 1\1itleid erfasste Heinrich, wie er selbst erzählt, wenn er alljährlich sehen 
musste, wie man viele Leute ms Tal brachte, die auf dem Berg im Schnee umge­
kommen waren und denen die Vögel schon Kehlen und Augen ausgehackt hatten. 
Er beschloss, auf der Passhöhe eine Herberge zu errichten, wozu er die Erlaubnis 
des Landesflirsten brauchte Ob er nun von sich aus selbstbewusst war er schon, 
wie seine eigenen Angaben zeigen - oder mit Hilfe angesehener Leute wie seines 
Dienstherrn den Kontakt zum HerLOg herstellte, ist nicht zu sagen. Jedenfalls hatte 
er ein Gespräch mit ihm, \ermutlich Anfang April 1385, als Leopold III. nach Feld­
kirch ritt109 . Ob Heinrich den Herzog in Pettneu traf, wo man einzukehren pflegte, 
bevor man sich an die L'berquerung des Arlbergs machte, ob er mit ihm unterwegs 
oder auf der Burg Arlen sprach, wo vielleicht der Fürst bei seinem "getrewen Jaek­
lein uber Rein'< Halt gemacht hatte, kann nicht entschieden werden, ist letztlich auch 
nebensächlich 110. 

Demütig, doch voller Begier erklärte Heinrich dem Herzog111 , er wolle gern ein 
Haus auf dem Arlberg bauen und dort ", ... ohnen, um den armen Menschen eine Her­
berge zu bieten, \venn sie wegen Krankheit oder unwetters nicht weiter kommen 

lOH Grimms Dt. Wörterbuch 5 (1873), 1380 1396. 
109 BIlgeri. Geschichte 11. 103. 
110 :\lolden OH J.O) stellt über diesen und andere Punkte, we Heinnchs Denken und Handeln. auch seI­

nen Charakter betreffen, tief schürfende Uberlegungen an, dIe ohne ZweIfel interessant slIld. aber 
kelIle Deckung in den Qupllpn finden 

111 DIP folgPtlden Bemprkungen sind der Urkunde Leopolds 1lJ. vom 27. Dezember 1385 entnommen. 
womit er HelIlnch die Erlauhnis zum Bau elIles HospIzes gab Das DIplom war noch 1839 im Haus-. 
Hof- und ~taatsarchiv zu \Vipn, damals k.k. gehpimes ArchIV genannt. vorhanden (s. Lchnowsky IV 
Nr. 1956 , ist heute aber verschollen. Eine Abschrift davon enthält der Codex Wien 12' (Ablichtung 
bei ;\loldpn. 50), vgl. Codex :\lünchen, Vorblatt u. Codpx Figdor, S 8586; Textabdruck u. a. Zimer­
man, Auszüge 1. CL/\' (mit geringfügigen Abweichungen) u TR IV. 285 286; vgl. Kurz, 26 27 u. 

Zösmair, 31. 
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könnten und dann zugrunde gehen müssten, \\ie schon oft geschehen sei. In Anbe­
tracht des Umstands, dass schon viele gute Dinge ihren Ausgang "von ainfaltigen 
lewten" genommen hatten, und aufgrund seines eindringlichen Bittens gestattete 
der Fürst Heinrich mit einer zu Graz am Johannistag zu Weihnachten 1385 ausge­
stellten Urkunde, auf dem Arlberg an der Stelle beim Kreuz 112, wo es am besten sei, 
ein I laus zu bauen, forderte alle Leute dies- und jenseits des Berges auf, gleich ob 
sie da wohnten oder nur über den Pass ritten, Heinrich bei seinem Vorhaben zu hel­
fen, und gebot gleichzeitig allen Amt- und Hauptleuten, den armen Knecht von 
Kempten zu schützen und zu schirmen. 

Dieser musste noch mit dem Bau vl,"arten, bis das Hochplateau auf dem Arlberg 
schnee- und eisfrei war. Im Sommer 1386, am 10hannestag (24. Juni), begann er 
nach eIgenen Worten sein gutes \Verk. Sein Ausgangskapital waren 15 Gulden, die 
er als flirte verdient hatte. ObgleIch er andere Leute zur Mithilfe am Bau einer Her­
berge fur in Not geratene ReIsende aufforderte, fand er keine Resonanz. Also begann 
er allein, wurde aber bald unterstützt und fand Helfer auf dem Berg. Stolz verkün­
det Heinrich, dass es ihm "mit dem heiligen almusen" im ersten Winter (1386/87) 
gelungen seI, sieben Menschen das Leben zu retten. Mit Gottes und rechtschaffener 
Leute Hilfe konnten er und seine Helfer in sieben Jahren funfzig Menschen vor dem 
Tod bewahren (s. Farbtafeln 1 und 16). 

Damit endet die kurze Autobiographie Heinrichs. Je nachdem, ob man die sieben 
Jahre auf den Beginn des Baus oder auf den ersten Winter bezieht, den er auf dem 
Arlberg verbrachte, muss er seine Lebensgeschichte 1393 oder 1394 geschrieben ha­
ben, also z.ur selben Zeit, als man zu St. Christoph daran ging, Spenderverzeichnisse 
anzulegen. Wohl jedes Botenbuch eines Alrnosensammlers fur St. Christoph enthielt 
die Lebensgeschichte seines Gründers und sollte potentielle Gönner animieren, in 
den KreIs der Spender einzutreten. 

3.3 DIE HILFS\1ASSNAHMEN ZUR RETTUNG VON REISENDEN 

Um Veri.rrten und Erschöpften zu Hilfe zu kommen, bediente sich Heinrich einer 
Praxis, die so oder ähnlich auch von anderen Passhospizen geübt wurde und sich 
durch die Jahrhunderte bewährte. Jeden Abend gingen er oder seine Knechte aus, 
jeder mit vier Schneereifen, und nefen in alle möglichen Richtungen. Fanden sie im 
Schnee einen Verunglückten, trugen sie ihn in die Fremdenherberge und boten ihm 

112 Das (hohe) Kreuz auf dem Arlberg bezeichnet die Landesgrenze Tirols zu Vorarlberg. Heinrich hat 

Hospiz und Kapelle emdeutig auf Tiroler Boden errichtet (Stolz, Landesbeschreibung Nordtirol, 
677 679 u. 811) 
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so lange Unterkunft, Hilfe und Verpflegung, bis er zur vVeiterreise fahig warlß. Hein­
rich bezIeht sich hIer zwar nur auf den vVinter, aber das Hospiz war sicher wie die 
spätere laserne das ganze Jahr über besetzt, da auch vom Frühjahr bis zum Herbst 
Immer wieder Leute auf seine und seiner Knechte Hilfe angewiesen waren. Jäh ein­
fallender Nebel, ein Kälteeinbruch, ein plötzlicher Wetterumschwung mit Sturm, 
Regen, Hagel, Schnee brachten auch im Hochsommer Reisende im Gebirge in Not, 
,',>enn nicht gar in Lebensgefahr. 

Ahnliche PflIchten ,,'.rie der HosplZvervvalter zu St. Christoph hatte der Meier des 
Spitals zu St. Valentin auf der Haide, dessen Leiter ursprünglich ein Mönch oder 
Propst, meist aus dem Priesterstand, gev .... esen ist. ach den ältesten Statuten musste 
der Meier jeden Abend, besonders bei stürmischem Wetter, mit seinen Leuten, aus­
gerüstet mit Fackeln, Stricken, Stangen, Brot und 'Wein, in Richtung Graun und 
Burgeis ausrücken, nach Verunglückten, die der Hilfe bedurften, rufen, sie retten 
und In Sicherheit bringen. Ein \Veistum von 1489 und die spätere Fassung von 1509 
sind hinsichtlich der Pflichten des Meiers genauer. Die drei Gemeinden Mals, Burg­
eis und 1\l"auders schrieben ihm vor, Tag und Nacht ein Feuer im Haus zu haben, ein 
Paar Ochsen und ein Ross zu halten, die bei Unwetter, Regen, Schnee, Kälte und 
zerstörten Straßen auswärts gegen das Lange Kreuz (Grenze zum Gericht Nauders) 
und einwärts gegen den .\1ittersee bis zum "Kalchofen" zu schicken seien, um nach­
zusehen, ob man auf diesen \Vegen Pilger und arme Leute finde, die krank, 
schwach, unzureichend bekleidet und in Bedrängnis seien. Stoße man auf solche 
Menschen, seien sie zum Spital zu führen, zu beherbergen und mit Essen und Trin­
ken zu versorgen, und zwar auf dreI Tage (Fassung 1509: auf ein bis zwei Tage, bis 
sie gesund sind). Hätten solche Leute Geld, dann müssten sie Speis und Trank be­
zahlen, von den Armen solle man nichts fordern l14 . 

Heinrich könnte, wenn er vielleicht einmal im Auftrag seines Herrn über den Re­
schen in den Vinschgau gekommen ist, die in St. Valentin geübte Praxis, vvie man 
verunglückte, verirrte oder erschöpfte Reisende rettete, kennen gelernt und später 
für sein HospiZ übernommen haben, doch lag eine solche Verfahrensweise in der 
Katur der Sache und vvurde überall ähnlich angewendet. Auch für Heinrich lag es 
nahe, auf diese Art nach Verirrten, Verunglückten, Erschöpften zu suchen und sie zu 

113 In seinen eigenen Worten (Codex Wien 13) hest Sich das wie folgt: ,,[Es ISt üblich, dass \'ir] all abent 
aussgen [und] ruefen, Ich oder mem knecht, yeglelcher rrut \ier sneraiffen. Und wen wir in dem sne 
vmden, den tragen "ir in die ellenden herberg und geben ym das almusen, uncz daz er fur mag 
komen" (Elendenherberge = Fremdenherberge). Diese Stelle fmdet sich In Hemnchs Spendenauf­
ruf von ca. 1400 (Codex Wien 13 13', Abbildung bei Molden, 43 u. 46, gedruckt bel Zimerman, 
CU\' CL\' u. TR rv, 286·287; vgl Hupp, Wappenbücher, 4 u. Thörü, SI. Anton, 60). 

1 H Ladumer, Nachrichten, 148 u. 164; Schatz, Hospital, 358; 100 Jahre, 67 u 73 74; :\.1ühlberger, Kul­

tur,86. 
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retten. ohne sich groß an einem Vorbild zu orientieren. Schon um 820 vertrat der 
Abt Smaragdus von St. \1ihieIDiözese Verdun) in semem Kommentar zur Bene­
diktregel die Ansicht:, man müsse den Armen entgegengehen und sie suchen. um sie 
nicht im Freien übernachten zu lassen 115. 

Gleich ob man in den p)Tenäen, in Asturien und Galizien reiste l16 oder in den Al­
pen. überall war es im Gebirge ublich. dass man mit Glockenläuten und RufeniL' den 
Fremden. die sich bei :\"acht. :\ebel und im Schneetreiben \erirrt hatten und müde 
waren, den \Veg zum Hospu WIes. In der :'\ahe von Roncevaux hatte der Eremit der 
Kapelle von San Salvador de lbaiieta die Aufgabe, von Zeit zu Zeit die Glocke zu läu­
ten, damit die Pilger nicht ihr Ziel verfehlten, und ihnen, wenn sie ermüdet waren, 
eine Erfrischung zu reichen llH • In S. Bartolomeo auf dem Tonalepass lautete man 
nachts und bei :'\ebel jede Stunde die Turmglocke, damit sich die Reisenden orien­
tieren konnten'. :'\och 1783 berichtet ein Zürcher, es sei Pflicht des \Virtes oder 
Spittlers im Hospu auf dem St. Gotthard, dass er bei schlechter \Vitterung allen Leu­
ten auf der Straße z\\ischen Alrolo und dem Spital. die vor :\lüdigkeit, Schnee und 
anderen .,Zufallen" mcht " ... eiter könnten, zu Hilfe eilen, die Glocke läuten. rufen 
oder andere Zeichen geben musste, \ .... oran die m :\"ot geratenen :\'lenschen die Rich­
tung zur Herberge erkennen könnten. Auch habe der \Virt alles :\lenschenmögliche 
zu tun, dass niemand umkomme 120. 

Dieselbe Forderung, nämlich bei nebligem \Vetter die Glocken zu läuten, um ver­
irrten \Vanderern me Orientierung zu ermöglichen, stellte man an den Verwalter des 
Hospizes am San Pellegrino-Pass. ~euere Statuten prazisierten die Dauer des 
Glockenlautens 1m \Vinter und bei schlechtem \Yetter auf die Zeit:, die man für drei 
Ave l\1ana brauche, und machten dem Verwalter, Prior genarmt, zur Pflicht, einen 
Suchhund von der Art eines Bernhardiners und einen Hahn zu halten, der durch 
sein Krahen den \Veg zum Spital anzeigen sollte l21 • 

115 ühler. Pilgerleben, 131, .\Iollat, Armen, 49, Pe.er, Gastlichkeit. 1)3. 
116 Peyer, Gastfreundschaft, 142, Bottmeau. Weg, 113 
117 ühler, a.a.ü 

118 Peyer. a.a.ü ; vgl .\Iühlberger, 88 (für Unsere Lebe Frau Im Walde). 
119 .\luhlberger. a.a.ü. 
120 .\littler, Passe, 12. 

121 Piccolin. HOSp'Z. 163 161. 
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3.4 DIE ERSTEN FÖRDERER HEINRICH FINDELKINDS NACH DER MÜNCHNER 

TOTENLISTE 

Es leuchtet ein, dass Heinrich mit seinen 15 Gulden allein keine Herberge auf dem 
Arlberg errichten konnte, mochte sie anfcinglich auch nur aus Holz bestehen, noch 
viel weniger damit auch noch Mobiliar, Geräte, Lebensmittel, Getränke, Heizmate­
rial und anderes anschaffen konnte. Er muss von Beginn an großzügige Gönner ge­
habt haben, die ihn einmal oder regelmäßig unterstützt haben, sei es mit Geld- und 
Sachspenden, sei es, dass sie ihm Arbeitskräfte und Material für den Bau des Hos­
pizes zur Verfügung stellten. \Velche dieser Leute, die friih sein selbstloses Vorhaben 
forderten, in den seit ca. 1393 angelegten Spenderverzeichnissen noch aufscheinen, 
lässt sich nicht sagen. Allerdmgs bieten die in den Codices Figdor, München und 
NLA enthaltenen vier Totenlisten eine Möglichkeit, einige der ersten Gönner zu eru­
Ieren. 

Die beiden Namensverzeichnisse im Codex NLA und die eine Liste im Codex 
Figdor sind keme echten Gedenkeinträge für Verstorbene, sondern dienten dem Re­
nommee, sollten zeigen, welche hoch gestellten Persönlichkeiten bereits das Hospiz 
unterstützt hatten. DIe Boten wollten damit potentielle Gönner anirrueren, auch für 
St. Christoph zu spenden. Wichtig sind die drei Aufzählungen jedoch für die Datie­
rung der einen echten Totenliste im Codex München. 

Folio 225 des Codex NLA erfasst nur verstorbene Bischöfe, allerdings mit fürch­
terlichen Verlesungen. So wird aus Albrecht von Ortenburg, Bischof von Trient 
(1363-1390)12~, em "Bischof Ott von Trient"123, aus Bischof Johannes (Hans) von 
Chur (1376-1388) 121 ein "Bischof Harms sein Cantzier" 125, aus dem Konstanzer Bi­
schof Burkhart von Hewen (1388-1398) 126 ein "Bischof Jorg", aus dem Bamberger 
Bischof Lamprecht von Brunn (1374-1399) 127 ein "Bischof Wilhalm" usw. Erfasst 
werden noch die Erzbischöfe Pilgrim von Salzburg (1365-1396) 128 und Konrad von 

122 Costa, Vescovi, 111 t 9. September 1590. 
123 Dass es sich wirklich um ihn handelt, zeigt das beigegebene Wappen der Ortenburger (in Silber eine 

rote Spitze, jeder Platz besetzt mit einem Bug in verwechselten Farben), wahrend das Trentiner 
Bistumswappen einen schwarzen Adler in Silber enthält (Seyler, Bistümer, 15 u. Taf. 31), Wle es zu 

Bischof Albrecht im Codex Figdor 32' zu fmden ist. 

124 Helvetia Sacra 1/1 (1972),486 t 30. Juni 1388. 
125 Allerdings mit dem richtigen Churer Bistumswappen in Silber ein schwarzer Steinbock (Seyler, 110 

u. Taf. 183). 
126 Eubel, Hierarchia, 205: t 30. September 1598. 

127 Gunenberg, Bamberg, 239 t 17 Juli 1599. 

128 Dopsch, Pilgrim II, 2158: t 5. April 1596. 
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:>Iainz (1390-1396) 12" sovvie die Bischöfe Friedrich von Brixen (1376-1396) ßO und 
Eckart von Perneck, Bischof von Chiemsee (1393-1399) ß1, der am spatesten von allen 
acht geistlichen Oberhirten gestorben ist. Der Kopist des Codex :'\LA hat also seine 
Liste aus einer Vorlage abgeschrieben, dIe nach dem 18. Dezember 1399 angelegt 
\\'orden ist. Alle Bischöfe bis auf Lamprecht und Burkhart (hier: Jorg und \Vilhalm) 
erhalten den Zusatz "dem got genad" oder "dem gott genedig sein welle", bei den 
Bischöfen Albrecht, Burkhart und Friedrich \\'lrd die Höhe der Spende vermerkt132 . 

Ungefahr ein Jahr älter ist vermutlich die Liste, die der Kopist des T\LA auf den 
Folien 281' 282 abschrieb. Dort finden sich dIe schon ervvähnten Erzbischofe Kon­
rad von lVIainz und Pilgrim von Salzburg, die Bischöfe Friedrich von Bnxen, AI­
brecht von TrientB}, Johann von Chur, Burkhart von Konstanz und - neu - Georg 
von Chiemsee (1387-1393)54. Ferner smd sechs Weltliche angeführt: GrafRudolfvon 
:>Iontfort-Feldkirch'\ Graf Georg von \Vertheim, Domherr zu Mainz ß6, der am 9. 
Juli 1386 in der Schlacht bel Sempach gefallene Herzog Leopold III. von Öster­
reich 1)7, Otze, .\1eier von Kempten und Heinrich Fmdelkinds Ziehvater, Herzog Alb­
recht III. von Österreich 1',8 und Herzog Ruprecht von Arnberg, genannt Pipan, Sohn 
König Ruprechts von der Pfalzl'\9. Bei jedem der Toten steht wieder der Vermerk 
"dem Got genadt", Spendenbeiträge werden nicht genannt. Der zuletzt Verstorbene 
in dieser Aufstellung ist Bischof Burkhart von Hewen (1398), 

Ein remes Schaustück, der jungste datierbare Eintrag fallt ins Jahr 1397 (Herzog 
Ruprecht), ist auch die Totenliste im Codex Figdor (32'-33). Man begegnet, bis auf 
einen, nur bekannten :\amen, und zwar den Erzbischöfen Konrad von :YIainz und 
Pilgrim von Salzburg, den Bischöfen Friedrich von Brixen, Albrecht von Trient, 
Johann von Chur und Georg von Chiemsee, den Herzögen Leopold III. und Al­
brecht III. von Österreich sowie Ruprecht von Amberg, Oeze, dem .\1eier von Kemp­
ten, den Grafen Rudolf von Feldkirch und Georg von \Vertheim sowIe Hans von Bo-

129 Gerhc:h, Konrad 11, 1353 t 19. Oktober 1396. 
130 Sparber, Fürstbischöfe, 124 t 15, JUIll 1396. 
131 \Vflllner, Chiemsee, 106, t 18. Dezember 1399. 

1')2 Auf fol 225' WIrd noch dreIer toter Adliger aus dem Elsass gedacht. DIe Schilde neben den :\amen 
sind leer. 

133 :\un mit dem BIstumswappen (Adler) 
15l \Valiner, 105: t 29.130. Oktober 1593 
135 Bügen, Gescruchte Il, 130 u 565· t 13. 0.'ovember 1390. 
136 Hollmann, Domkapitel. 470 Er WIrd zwetzt am 20. Dezember 1394 als :\lainzer Domherr er.vähnt. 
137 Pusikan. Helden. 42 u. Schaufelberger. Spatrnittelalter, 260. 
158 Strnad. Albrecht llL, 321 t 29. August 1395. 
139 Schwenmcke. Stammtafeln I. Taf 27· t 25 Januar 1397. 
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denheim (Bodman), einem schwäbischen Ritter140 . Allen Einträgen ist ein "dem 
(den) got gnade" hinzugefügt, Spendenbeiträge fehlen \viederum. 

Die einzige echte Totenliste, worin auch einfache Leute genannt \verden und bei 
der man den Eindruck ge\\innt, das Gedenken an die verstorbenen friihen Gönner 
von St Christoph sollte damit gewahrt werden, ist jene im Codex :vIünchen 
(78 78') .1, Die Liste, überschrieben mit "Item die toten", umfasste urspriinglich 
achtzehn Kamen, \\urde von emem Schreiber angelegt, später aber durch Einschübe 
und :\'achträge von anderen Handen ergänzt. :\1it Hilfe der Daten aus den bereits 
besprochenen Veneichnissen der \ erstorbenen Förderer lasst sich zeigen, dass die 
achtzehn loten um dieselbe Zelt im \Vappenbuch verewigt \\urden, als man zu St. 
Christoph daran ging, gezielt für das HospiZ zu sammeln, die Namen der Spender 
schriftlich festzuhalten und den Einträgen \Vappen hinzuzufügen. 

Die :\limchner Aufstellung erwähnt Bischof Georg von Chiemsee, der Ende Ok­
tober 1393 gestorben ist, muss also nach diesem Datum gemacht worden sein, er­
wähnt aber mcht die drei 1396 gestorbenen hohen Geistlichen, Enbischof Konrad 
von Mainz, Erzbischof Pilgrim von Salzburg und Bischof Friedrich von Brixen. 
Dürfte es noch beim Mamzer eimge Zeit gedauert haben, bis die Aachricht von sei­
nem Tod nach Tirol drang, so ist eine solche Venögerung beim nahen Salzburger 
;\Tetropoliten und beim eigenen Diözesanbischof nicht anzunehmen. Somit ergäbe 
sich ein Termin post quem non von April 1396. :vIag auch Henog Albrecht m., der 
nach Leopolds Tod 1386 Gesamtherrscher der habsburgischen Länder und damit Ti­
rols geworden war, nur sehr selten nach Tirol gekommen und auf dem fernen 
~chloss Laxenburg in :\'iederösterreich gestorben sein flL, so hätte man den Tod des 
Landesfürsten (29. August 1395) ebenso wenig in der Münchner Liste verschwiegen 
\\ie in den anderen. Das Fehlen seines l\iamens unter den Toten deutet darauf hin, 
dass er noch am Leben war, als die Zusammenstellung erfolgte. Dasselbe gilt für 
Graf Georg von \\'ertheim, Domherr zu ;vlainz, der seit Ende Dezember 1394 in den 
Quellen nicht mehr fassbar v"irdw Damit engt sich die Abfassungszeit der :Ylünch­
ner Liste auf die Zeit z\\ischen Ende 1393 und Anfang 1395 ein, wenn man ge\\isse 
Verzögerungen bei der Übermittlung von Todesnachrichten einkalkuliert. Dazu passt 
ein friiher Einschub zu Artolf Kapfensteiner (fol. 78), einem steirischen Adligen, der 

HO Sch\\"enmckl', Stammtafeln-Xn, 'Ihf. 156, t 15. Oktober 1396. Vermutlich ist er gemeint und nIcht sein 
glelchnarntg{·r \,ter, der schon 1)90 gestorben Ist ,Schwenmcke, ebenda) Fol 33 des Codex FIgdor 
enthält noch vier "lachtrage (ohne \\'appen) von anderen Händen, die fur die Datierung nIcht von 

Interesse sind 
Hl Herzberg-Fränkel (Bruderschaftsbticher, 392 393) geht auf sie gar nicht em, en"ahnt nur die Liste 

im Codex FIgdor und macht dazu ebenso viele richtige WIe fälsche Bemerkungen. 
H2 Stmad, 321 322 u. Riedmann, :'>lIttelälter, -ß5- ß7 
H3 Im Codex ;'I.lunchen 20' und im Codex :\LA 133, 238 u 246 wird er noch äls Lebender genannt. 



Der Arlberg, Jjpmnch Fmdelkmd und die Gründung des Hospizes auf dem Arlberg (1386) 57 

nur von 1572 bis 1595 bezeugt ist144. Deshalb spricht vieles dafür, dass die Liste zu ei­
ner Zelt erstellt wurde, als man mit den Spenderverzeichnissen begann, und dass 
sie wirklich die frühesten Förderer Heinrich Fmdelkinds enthält. 

An der Spitze der Namen stehen auch hier zwei reine Gedenkeinträge, zunächst 
"herczog Lupolt von Österr( eich), dem got genad und aller sin gesellschaft". Hein­
rich Findelkind hatte allen Grund, Leopold m., der in der Schlacht bei Sempach mit 
vielen Rittern aus Schwaben, Burgund und Tirol, darunter an die drei Dutzend aus 
dem Etschland 145, gefallen war, dankbar hervorzuheben, hatte doch erst das Privileg 
des Fursten von 1585 es ihm ermöglicht, eine Herberge auf dem Arlberg zu errich­
ten. 

Der zweite Vermerk bezieht sich auf den Mann, der ihn als Kind gefunden, auf­
genommen und aufgezogen hatte und dem er wohl sein ganzes Leben lang verbun­
den geblieben ist: "Dtz der mayger von Kempten, min vatter, der mich vand". Das 
Todesjahr von Dtz ist unbekannt. Im stiftkemptischen Salbuch von 1394 zahlt Bentz 
Sporer, offensichtlich identisch mit dem Meier Bentz von Kempten, 2 Pfennig Zins 
von einer Beund (freies Grundsttick), die frUher "diu Maigerin" innehatte146. Wenn 
man die Meierin als Witwe des Dtz ansieht, dürfte er einige Zeit vor 1394, was ja 
auch die Totenliste nahe legt, verstorben sein. Dtz könnte auch der Inhaber eines 
stiftkemptischen Meierhofs außerhalb der Stadt gewesen sein, z. B. in Martinszell 147, 

was aber bei der einfachen Angabe "Meier von Kempten" nicht wahrscheinlich ist. 
Die weiteren Einträge, alle ohne pendenvermerk, beziehen sich auf Männer und 

Frauen, die Heinrichs wohltätiges Werk wohl sehr rasch untersttitzt haben, vermut­
lich in der Form von Geld- oder Sachspenden, kaum durch frUhe Ablassbriefe, sonst 
wüsste man davon. Das beträfe die hier angefuhrten Bischöfe Johann von Chur, Al­
brecht von Trient und Georg von Chiemsee. Alle Bischöfe, derer man als Verstorbe­
ner in den verschiedenen Totenlisten gedenkt, erhielten in der Regel keinen Spen­
denvermerk. Wenn ein solcher im Codex NLA (225) bei Johann von Chur (t 1388) 
und Albrecht von Trient (t 1590) gemacht wurde (zu Lebzeiten 1 Gulden, nach dem 
Tod 2 Gulden), so hat man einfach die bei Bischöfen üblichen Beträge, seit man ge­
zielt Almosen fur St. Christoph sammelte, diesen beiden amen hinzugefugtl48. Man 

114 Baravalle, Burgen, 108; vgl. Hupp, Wappenbücher, 225 
H5 fuedmann, ß5. 
146 Dertsch, Salbuch, 24 u 26. 
147 Blickle, Kempten, 51. 

148 Eine ähnliche Anpassung Ist beim Eintrag zu Herzog Leopold IV. festzustellen. Er erscheint ur­
sprünglich rrut emer Spende von einem Gulden zu Lebzeiten, zwei Gulden nach dem Tod im Codex 
:\1ünchen 2 (vgL Hupp, 22) Als man 1395 die Herzöge Albrecht III , IV und Wilhelm Im Codex 
""jen (5, 6, 7') rrut je zwei zu zehn Gulden (so werden tn Zukunft ehe Betrage zu Lebzelten und nach 
dem Tod abgekürzt) verbuchte, wurde auch der Eintrag zu Leopold IV "harmonisiert" und er eben-
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kpnnt von keinem Gönner, der in der ursprünglichen :\lünchner Totenliste ange­
führt Ist, Art und Höhe der Spende 

Z"vischen Bischof Johann von Chur und c\lbrecht von Tnent stehen vier r\amen, 
zunächst Graf Rudolf von Feldkireh, dann "Slgwin von Obrenhall'", d. h. (Hans I Sig­
welll aus dem oberen Stadtteil von Hall. Auf ihn muss naher eingegangen werden, 
weil dlC Sil!;"vell1 (und :\lontani) in einem späteren Kapitel noch eine wesentliche 
Rolle spielen werden. Von ihm sind erstaunlich viele Daten bekannt. 

Die Sigwein zählten zu den angesehensten Haller Bürgergeschlechtern und stell­
ten der Stadt lIn Hund 15. Jahrhundert Pille Reihe von Ratsherren, Stadtrichtern und 
BürgerrneistETIl Bq. eit 1161 ;0 ist Hans Sigwein als Bürger von Hall bezeugt. 1368, 
1170, 1378 und 1')86 war er Ratsherr'. Seme letzte Amtszeit als Ratsherr trat er zu Re­
mll1lSCere (18. i\1ärz) 1386 tln 152• noch vor Beginn des Sommers 1387 muss er gestor­
ben spm, denn SPlrle Frau Traut wird zu dieser Zeit und 1388 schon als \\'ltv .... e be­
zpichnpt153• Er ist dpmnach einer der ersten Helfer Heinrich Findelkinds gewesen. 

Z\\;schen 1')63 und 1367 begegnet Hans Sigwein in der Saline als SalzverkäuferI54, 

""ar ps aber wahrscheinlich schon früher. Gerade fur dIe mit dem Pfannhaus 
verbundenen FaImlien l,isst sich bereits für das 1+. Jahrhundert feststellen, dass sie 
KOlltakte zum Südtiroler \Veinhandel hatten. enter den Schuldnern Sücltiroler 
\VeinlieferantPIl bpfand sich 1359 auch Hans Sigwein15 'i. 1377 er\\arb er ell1 halbes 
Arbpitslehen im Pfimnhaus, genannt ,,\leerkatz", das jedoch seine \Vitwe 1387 \\;e­
dN verkaufte156• Der Verkauf eines "Schlages" durch ihn und seine Frau 1384157 und 
eines "chrepen" an der zweiten Pfanne Im Pfannhaus zu Hall durch seine \Yitwe 
1388158 verdeutlichen seine Verbindung zu Salzproduktion und -verkauf. 

falls auf 2 zu 10 Gulden erhoht (8) . Schon ß9·1 \\urde a"gegcben, alle Fürsten von ÖsterreIch selen 
zu dlf'sPr 'ir,,'nd( bereit (Codex \\'Hn 9', vgl Codex .\L\ 2U', wo noch die Herzögt· Emst und Fi-ie­

drich mit solchen Summen üufschelllen). 
H9 I1ochenegg, \\appen, 111 u l'>layrhofen, Genealogien \'11/5 .\r. 26. 

1'50 TL?vlF Urkunden regesten ~r U 7L 

1"1 Schweyger, Chronik, 26 u. \loser, erkunden Stadt Hall, '\r 81. 
1')2 Schwpvger, aa.O In Hall übernahmen je drei der zwölf für em Jahr gewählten Ratsherrn elll Vler­

leijahr lang die Geschäfte d"r St.adt (Brandstilltt'r, RalSfamihen, 71), der Wechsel erfolgtE' alle Qua­

lember (Stnganz, Hai:, 191), I lans Slgwem war fur den 2. Quatember ß86 emgeteIlt. 
1')') \loser, erkunden Pfarrarchiv Hall, i':r. 158 (ß87 Jum 11 u );r 161 (13HH Januar 8). 
1') l Palme, Rechtsgesduchte, 175; der Amtman'l, der das Salz verkaufte, wurde Hingeber. Salzgadner 

oder vendllnr salis genannt (Palme, 98, 102) 

15'i Brandstatter, 1)7 mIt Anm. 65 
156 \loser, erkunden Pfarrarchiv Hall, ~r 120 u 158 
157 Ebenda, :-'r. H8; unter Schia/! versteht man ein Abbaufeld am Salzbf'rg (Palme, 79). 
15H \loser, erkunden Stadt. Hall, "r. 97; nach Palme (82) bezeichnet man mll "chreppen" das Heraus­

schlagen des Salzes mit emer Haue aus den Pfieseln (Dörrgerusten). 
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Weitere Käufe und Verkäufe bezeugen seine Wohlhabenheit. 1361, 1371 und 1372 
el"\'.arb er verschiedene Gülten 1'9, 1381 mit seinem Schwager einen HoflW, 1380 ver­
kauften er und seine Frau Traute den Sitz Hauzenhelm (Volders)161, acht Jahre später 
veräußerte seine \Vitwe einen Anger i"2. Um dIe Holzversorgung der Salme zu si­
chern, verlieh man einigen Familien \Välder und Bache, was zwar den Lehnsinha­
bern gute Verdienste bescherte, aber Kapital als Grundlage voraussetzte l63 Zu sol­
chen vermögenden Lnternehmern zahlte offensichtlich auch Hans Sl~'em, der den 
Leiersbach im Ötztal, "mit holtz und 'wälden, der herrschaffi [d. h. dem Pfannhaus] 
zu arbai ten", besaß, bevor er ihn 1383 an Heinrich Zürl, dessen Familie viele Holz­
meister stellte, verkaufte 164. Das im Spätmittelalter überall erkennbare Bestreben rei­
cher Bürger, Lehen zu erwerben und in Heiratsverbindungen zum Adel zu treten, 
'.\'Ird auch bel Hans Sigwein erkennbar. Er heiratete in zweiter Ehe Gertrud (Traut) 
von l\ICdermontanl und :YIalles und kaufte 1378 gemeinsam mit seiner Frau, ihrem 
Bruder Jörg von ~Iedermontanl und Franz von \Verrenberg, Richter zu Hörtenberg, 
von Jörg von Schrofenstein die Burg Bideneck. Herzog Leopold III. belehnte sie und 
ihre männlichen wie weiblichen Erben mit der Feste Bideneck und mit 14 Fudern 
\\'ein, die man jahrlich zollfrei durch die Täll auf die Burg fuhren sollte. 1417 war die 
halbe, 1-4-27 die ganze Burg Bideneck im Besitz der Sigwein Ib-;. 

Als nächster folgt in der Totenliste Härtli von Strass burg, wobei eher an den Ort in 
Kärnten als den im Elsass zu denken ist. Ob Härtlin (wie "Hertel" eine Kurzform von 
.,Hartneid, Hartprecht") em einfacher Bürger von Strassburg in Kärnten, dessen Fa­
milienname unbekannt bleibt, oder ein Amtmann des Bischofs von Gurk auf der 
Burg Straßburg gewesen ist, lässt sich ebenso wenig sagen wie ob er ein Verwandter 
des Vinzenz von Straßburg (t 1441), Vizedoms in Kärnten (1401-1411), war, der sich 
nach seinem Herkunftsort nannte und Güter vom BIschof von Gurk zu Lehen trug löli . 

1\l'ach Härtlin wird "Jäkh Uberrin der alt" erwahnt, der Adlige, dem Heinrich 
zehn Jahre lang als Hirte diente. Es kann sich dabei um einen reinen Gedenkeintrag 

159 TL\IF Urkundenregesten '\r L 74 (1361) und U 87 (1372); TL\ Urk. II 2482 (1371) 
160 ABT I, 'Jr 2631 
161 :\la)Thofen, a.aO 
162 :\loser, Urkunden PfarrarchIv Hall, "'r. 161. 
163 Brandstätter. 137 

164 TL\ Rep B ') Putsch Repertorium, lib. 3, S 1617. 

165 ABT I,'\r 2630; Brandstätter, 187 188; Palme-Comploy, Bldeneck, 108, Uchnowsh I\' Nr 1521 
166 :\letmlZ, Bllrger, 110 111; :\letnilZ. Burgenkunde. 144; Webernig, Landeshauptmannschaft, 152-154 

(über dIe einzelnen Vizedome seit 1362 in Kärnten, darunter Vinzenz von Straßburg) Zwischen 1304 
und 1333 wird schon elll Härtlin VOn Straßburg als Biirger (:\linisteriale und Amtmann zu Straßburg 
genannt \letnilZ, Burgenkunde, IJ.~; Ogns, Bllrgerschaft, 168· 169, Wlessner, Grbare, LX'\1, Anm. 
32 u. S. 202 '<r 77) 
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handeln, wahrscheinlicher jedoch ist, dass der Überrheiner seinen "armen Knecht" 
tatkräftig bei der Hospizgriindung unterstützt hatl67 . Er lebte noch 1390168, 1401 wird 
seine zweite Frau Adelheid Ebnerin (von Eben) als "des alten Jacob Über Reyn seli­
gen Witwe" bezeichnetl69 . Sie war übrigens die Schwiegermutter Hans Sigweins 
d.J., des Salzmaiers zu Hall, der ihre Tochter Barbara geheiratet hatte17O • 

Zwischen Bischof Albrecht von Trient und Georg von Chiemsee wird zweier an­
derer verstorbener Geistlicher gedacht, die beide in Salzburg wirkten, zunächst des 
Wülfing von Goldegg, der Domherr, Generalvikar, Offizial, Kantor und Stadtpfar­
rer zu Salzburg gewesen und arn 15. März 1392 gestorben ist. Er wurde im Kreuz­
gang des Dorns begraben 171 • 

Nach ihm steht in der Liste Heinrich der Hüntel, Hofmeister des Dornpropstes 
von Salzburg. Das war zu dieser Zeit (1385-1396) Gregor Schenk von Osterwitz, der 
1396 zum Erzbischof von Salzburg gewählt wurde l72 Die Hundt, auch Hunt, Hund, 
Hüntel genannt, waren ein Adelsgeschlecht, das aus dem Pinzgau stammte, wo sie 
das Schloss Dorfheim bei Saalfelden besaßen 173. Heinrich Hunt (Hüntel) soll ein 
Sohn Hans 1. Hunt, Salzherren zu Reichenhall und Pflegers zu Lichtenberg (t 1380), 
gewesen sein, drei Brüder (Niklas, Hans 11. und Lorenz) gehabt haben und 1383 
Pfarrer in Traisenau gewesen seinv4. 1378 scheint er in einen Güterstreit verwickelt 
gewesen zu sein v5 . Sein Sterbedatum war wie das der meisten Förderer nicht zu 
eruieren. 

Die letzten beiden frühen Totenrnemorien auf fol. 78 des Codex München gelten 
Elisabeth ab der Wart von Eppan und Herrn Rudolf, Pfarrer von Muregg (= Mur­
eck). Zu Elisabeth lassen sich einige nähere Angaben machen. Die kleine Burg Wart 
zu St. Paul bei Eppan war im Besitz der Herren von der Wart, bis sie um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts ausstarben und ihre Burg von den Herren von Goldegg erwor­
ben wurde v6 . Die auf Wart sitzenden Goldegger nannten sich dann auch Warter 
oder ab/von der Wart. Am 28. März 1390 verkauften Peter der Warter von Eppan 
und seine Frau Elspet die Feste Wart mit dem Burgbühel, dem Zehnt zu Missian 

167 Vgl. Thöni, Bruderschaft, 9. 

168 Mayrhofen, Genealogien VII '5 Nr. 66 (S. 349). 

169 UBI, Hs. 876, S. 415 (nach einer Urkunde aus dem Stiftsarchiv Starns). 
170 Ebenda u. Mayrhofen VII '5 Nr. 26. 

171 Wagner/Klein, Domherren, 24 u. Hundt, Stammenbuch, 333. 

172 Wagner/Klein, 63. 
173 Hundt, Stammenbuch, 163-165; Weittenhiller, Adel, 28; Lahnsteiner, Mitterpinzgau, 143-144 

(Schloss Dorfheim). 
174 SLA Frank-Kartei, Familiennotizen nach Hund. Traisenau = TraisenlNÖ? 

175 Martin, Archivberichte, Nr. 568. 
176 Weingartner, Burgenkunde, 20; Weingartner, Kunstdenkmäler, 252. 
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und Girlan an ihren Verwandten Hans den Goldegger von Goldegg!77, der sich dann 
Hans Goldegger von der Wart nannte. Die Burg Wart fiel im 15. Jahrhundert an die 
Herren von Weineck f78 . Die Heirat mit Peter dem \Varter dürfte die zweite Ehe für 
Elisabeth gewesen sein, denn im Jahr 1379 verhandelte Lienhart der Lebenberger 
im Auftrag seiner Schwester Elspet der Warterin und ihrer Töchter Anna und Bar­
bara mit Bischof Friedrich von Brixen wegen bestimmter Lehen. Als ihr verstorbe­
ner (erster) Mann Wlrd "Chunrad der Zerrenhelm selig" genannt179 • 

Die letzten fünf Namen m der :Y1ünchner Totenliste (78') lauten: Bernhart Mege­
bur (statt: Nygebur) im Sandhof zu Frankfurt, Meanders, Bürger zu Bozen, Kathrin 
von Bozen, Fritz Schnöd von Nürnberg und Heinz auf dem Graben von :Y1arburg. 
Bernhard Nygebur verdient eine nähere Betrachtung. 

Die Nygebur gehörten zu den Frankfurter Großhändlern, die freier, wenn nicht 
ritterlicher Herkunft waren. Bernhard wird das erste Mal zu 1372 erwähnt, als er 
"tonnenweise" mit Heringen Handel trieb. Nach einem zwischen 1380 und 1390 an­
zusetzenden Brief verhandelte er auch Wein nach Göttingen und erwartete sich für 
die Rückfuhr Salz als Fracht. Bernhard war Ratsherr zu Frankfurt, wohnte dort im 
Sandhof in der Sandgasse, war Mitglied der Frankfurter Patriziergesellschaft Alten­
Limpurg und zählte mit einem Vermögen von 10.500 Pfund Hellern zu den reichs­
ten Frankfurtern seiner Zeit180 . Er erscheint als Bernhart Nigebur der Alte zusam­
men mit Bernhart Nigebur dem Jüngeren zweimal im Codex NLA 181 unter lauter 
Frankfurtern, mit eigenem Wappen und Spendenbeitrag (ein Turnos zu einem Gul­
den). Seine Frau Adlhaidt wurde mit ihm eingeschriebenl8Z . Das Datum seines Ein­
trags befremdet. Er hat sich erstaunlicherweise mit anderen "Gesellen" (gemeint 
sind die Mitglieder der Patriziergesellschaft Alten-Limpurg) am Frauentag (15. Au­
gust) des Jahres 1396 zu Ehren des hl. Christoph unter die Spender eingereihtl83 . 

Beide Fakten würden ja der Behauptung, die Miinchner Totenliste sei um 1394/1395 
anzusetzen, widersprechen. 

Das Rätsel löst sich, wenn man Bernhards des Alten Todesjahr berücksichtigt. Er 
ist nämlich schon 1393 als Burgmann zu Hanau gestorben 184. Seine Frau hat das ge-

177 ABT III, "Ir 1305. 
178 Wemgartner, Burgenkunde, 21, ABT III, '\Ir 1365 (1423 Juni 18). 
179 Dlözesanarchiv Brixen, Oberes Archiv, urk :\r 467 (1379 Februar 10). 
180 D,etz, Handelsgeschichte, 171, 178 .'oir 286,219, Rothmann, Messen, 185, Lerner, Patriziergesellschaft, 

164. 

181 Fo!. 75 (heide dort als "Burckhardt" verschneben) u. 78. 
182 Codex \1LA. 75 Die zu 1401 bezeugte EIsa von Glauburg, Gattin Bernhart .'oiigeburs, muss demnach 

mit Bernhard dem Jungeren verhelratet gewesen sem (Froning, Chroniken, 421). 
183 Codex :'-<LA 76' 
184 Dietz, 171, 178. 
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tan, was noch andere taten. als sie sich mit Bemhard dem Jüngeren. Johann, Fried­
rich und Burckhardt ="igebur 1396 einschreiben ließ. Sie hat ihren verstorbenen Gat­
ten miteintragen lassen - mit derselben Spende \\ie alle :\igebur -, um ihn religJoser 
Gnaden teilhaftig werden zu lassen, die man zu St. Christoph zu gewinnen ver­
meinte. Dabei war der Bau der Kapelle noch gar nicht fertig. vermutlich noch nicht 
einmal angefangen und von einer Gebets~emeinschaft auf dem Arlberg war weit 
und breit nichts zu sehen. 

L'berbhckt man die :\lünchner Totenhste, so dominieren unter den achtzehn 
Personen die Tiroler und ihre, Tachbam (Chur. Trient, Feldkirch), was vermutlich 
einfach daran liegt, dass man von ihrem lad eher erfuhr als von \\eit entfemt \\'oh­
nenden Gönnem Dass diese nicht fehlten. be\\"eisen die \länner aus Kamten. Stel­
em1ark, Frankfurt, :\ümberg. ;\larburg. Bevor man zu St. Chnstoph das Sammeln 
organisierte, beschränkte sich der Kreis der Spender wohl zur Hauptsache auf Rei­
sende, die den Arlberg überquerten und sich spontan entschlossen, Heinrich Fin­
delkind in seinem gemeinnützigen Vorhaben zu unterstützenlliö . 

Die Liste wurde von verschiedenen Händen durch Einschübe und ~achträge zu 
loten, die willkürlich ausgewählt wurden, ergänzt. Ein Schema ist mcht erkennbar. 
Der letzte datierbare oder datierte Eintrag steht auffol. 78' des Codex :\lünchen ganz 
oben: .Jtem Hertt(el) Haiderli>C ob(iit) xij jar" (1412). WeIter unten auf dieser Seite 
folgen als \'erstorbene z. B Hemrich Gotsch (= Botsch)1K7, der \\'Iener Stadtnchter 
Lienhart Crbetsch 188. Hans Stosser von \ Vien loQ und ganz unten der 1396 gestorbene 

ErLbischof Konrad von :\Iainz. 
\\'enn jemals geplant war, alle toten Förderer von St. Christoph in einer ständig 

aktualisierten Liste zu erfassen, dann ist dieser Plan sehr schnell aufgegeben wor­
den. BIS 1412 müsste man \\"eit über hundert, wenn nicht Hunderte von Toten er­
\varten, darunter die verstorbenen ästerreichischen Herzöge Albrecht IV. (t 1404), 
Wilhelm (t 1406) und Leopold IY . t 1411). die alle fur Hospiz und Kapelle spenden 
wollten, doch keiner von ihnen wurde in die :\Iünchner Totenhste nachgetragen. 
Das Totengedenken wurde zu den Einzeleinträgen verlegt, indem man zu einem 
verstorbenen Förderer den Vermerk .. dem Gott gnade': oder einfach ein Kreuz hin-

1!l5 Ahnhche Argumentation bei Herzberg Fmnkel, Bruderschaftsbücher. 392 393 
1!l6 DIe Buchstaben slld so ungelenk geschneben. das, der Zuname nicht recht lesbar ist. Es könnte auch 

,.Hawrer" oder anders heißen. 
187 :\ach PfeIfer (Adel, T7) ist Heinrich vor dem 19. Apnl 1388 gestorben. Dann handelt es sich wohl um 

ellen späteren Gedenkeintrag seiner Familie (PfeIfer, 65-81 über die Botsch) zu ihm 

lö8 SalIer, Ratsbürger. 452 zuletzt 1396 bezeu~. 
189 Sa.tIer, 411. lans (Hans. Stosser, SchreIber bei Adhgen und Hubschreiber in ÖstPlTClch. 1')95 und 1394 

Ratsherr zu Wien. "ird zuletzt 1405 erwähnt. 
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zusetzte, besonders bei Adligen und Geistlichen, aber auch Bürgerlichen, falls man 
nicht Eintrag und Wappen tilgte, um Platz für :'>leuaufnahmen zu schaffen. Wer nicht 
mehr zahlte, \\urde auch eliminiert. Sein :\ame und \Vappen \\urden gelöscht, so­
fern man nicht des Renommees wegen zahlungsullVvillige, aber hoch gestellte Per­
sonen m den Botenbüchern stehen ließ. 

Sollte Heinrich selbst die Totenliste angelegt haben, so war er auf dem Arlberg 
gar mcht imstande, sie fortzuführen, v ... eil der Münchner Codex als Botenbuch be­
nutzt \\urde und somJt mcht mehr m semen Händen war. Das erklärt auch die vielen 
unterschiedlichen SchreIber bei den :'-iachträgen. Fast jede Totenmemoria stammt 
von einer anderen Hand, sei es von einem Boten, sei es von einem Hinterbliebenen 
der Verstorbenen, der wünschte, dass man der Spender und Spende rinnen gedenke. 
Bei anderen unterblieb es, weil niemand daran interessiert war. 

Es \\urde eben angedeutet, ob nicht die Totenliste von Heinrich stammen könnte. 
Die Ich Form beim Eintrag des :\1eiers von Kempten ("min vatter, der mich vand") 
ist zumindest ein überzeugendes Argument dafür, dass er die Zusammenstellung an­
geregt hat. \Ver denn wenn nicht er hätte nach sieben Jahren \Virken auf dem Arl­
berg die Namen Jener Verstorbenen gewusst, die ihn von Anfang an durch Geld oder 
anderes bel seiner oft gefahrlichen Arbeit unter schWIerigsten Naturbedmgungen un­
terstützt hatten? Auch der Spendenaufruf von ca. 1400 und die Autobiographie sind 
in der Ich-Form gehalten und stammen von ihm. Hupp 190 überschlägt sich geradezu, 
wenn er Heinrichs Lebensbeschreibung "in ihrer unnachahmlichen Schlichtheit und 
\Vahrhaftigkeit ein Meisterstllck deutscher Volkssprache" nennt, glaubt aber nicht, 
dass sie eigenhändIg ist, "da man dem einfachen Hirten eine so geschulte Schrei­
berhand [ .. ] nicht zutrauen darf". 

Mol den 191 urteilt differenzierter. Sie hält Heinrich für "intelligent, aber nicht ge­
bildet", er sei in jungen Jahren hächstvvahrscheinlich "sogar des Lesens und Schrei­
bens unkundig" gewesen, hätte aber um 1393/94 das Schreiben und Lesen "längst 
erlernt, vielleicht sogar einige Fremdsprachenkenntmsse erworben". \Vie ein Her­
bergsvater, den christliches Erbarmen dazu antrieb, mit seinen Knechten bei jedem 
\Vetter, bel Sturm, Kebel und Regen, Eis und Schnee in Not geratene Reisende zu 
retten, ansonsten das Hospiz zu versehen und vorbeiziehenden \Vanderern, Pilgern, 
Kaufleuten, Säumern und anderen zu Diensten zu sein, die Zeit zu solchen Studien 
erübrigt hätte und welcher Lehrer bereit gewesen wäre, ihm auf der gottverlasse­
nen, einsamen Höhe des Arlbergs Gnterricht zu erteilen, ist rätselhaft. :\1an wird 
Molden zugeben, dass Heinrich lesen und schreiben konnte, das aber schon seit sei­
ner Kindheit. 

190 Wappenbücher, ). 
191 Arlberg, 4{) u. ·14. 
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Er 'war der Ziehsohn des ~leiers Utz, der Güter des Stiftes Kempten vervvaltete 
und In dieser Eigenschaft lesen, schreiben und rechnen können musste. Bis ihn eine 
Bürgschaft ruinierte, lebte der :Yleier in gesicherten Verhältnissen. Seine Söhne, da­
mit Heinrich, hat er sicher standesgemäß ausbilden lassen, um ihnen den Zugang 
zu einer Stellung, die der seinen entsprach, zu ermöglichen. Von vornherein wird er 
keines seiner Kinder zum Hirten und Knecht bestimmt haben, erst die verschlech­
terten Umstände z\\'angen ihn dazu. Deshalb ist es höchst wahrscheinlich, dass 
Heinnch bereits lesen und schreiben konnte, als er mit ca, 15 Jahren zu Jakob L'berr­
hein kam. Alle drei Selbstzeugnisse von ihm zeigen einen :v1arm, dem es nicht an 
Bildung mangelte. Ob er diese bei dem Überrheiner erweitern konnte, wie Molden 
nahe legt, ist schwer zu sagen. 

Alle Sammler für St. Christoph mussten lesen können, \\'enn sie mit ihrem Bo­
tenbuch durch die Lande zogen, aus dem sie entnahmen, bei wem sie Beiträge m 
welcher Höhe einheben sollten. Sie mussten sich auch aufs Schreiben verstehen, 
wenn sie neu aufgenommene Spender und Spenderinnen ins Buch eintrugen oder 
zumindest auf Zetteln ihre '\"amen, die Höhe der Beträge und die Angaben zum 
\Vappen für die ~1aler notierten. Es wäre doch absurd zu glauben, dass Heinrichs 
Helfer, was ja auch die Almosensarnmler ,,\,aren, die nötigen Fertigkeiten im Lesen 
und Schreiben hatten, er selbst aber nicht, er, der das Hospiz verwaltete, die einge­
henden Gelder verrechnete und 1398 von Papst Bonifaz IX. als Kirchpropst der Ka­
pelle St. Christoph angesehen wurde (s. u.). 

\Velches der drei Selbstzeugnisse Heinrich eigenhändig geschrieben hat, ist kaum 
zu entscheiden. Die Autobiographie ist in jedem der drei Original-Codices überlie­
fert, jeweils in anderer Handschrift, und fallt deshalb für eine Beurteilung fort. Der 
Spendenaufruf steht nur im Codex \Vien, könnte aber noch in den zwei oder drei 
verlorenen \Vappenbüchern enthalten gewesen sein und ist daher auch für eine Be­
stimmung des Schreibers fraglich. Die :v1ünchner Totenliste dagegen dürfte einmalig 
gevvesen sein und käme am ehesten als Erzeugnis von Heinrichs Hand in Betracht. 
Aber auch das ist nur eine Vermutung. 

Die Schrift der Totenliste erscheint nur noch einmal in allen drei Original-\Vap­
penbüchern vom Arlberg, und zwar im Codex München (6', 7' und 9) mit Einschü­
ben (ohne \Vappen), die das herzogliche Gesinde (Schneider, Kämmerer, Marstal­
ler, Bote, Kammerknecht, Koch, Maler, Speisemeister) und vier weitere Personen 
betreffen, die sonst nirgends aufscheinen (Ertel Rostütschar, Göry Hochei, Gengel 
Hocholt, Heinrich von Liechtenberg). Sollte Heinrich, was einige Forscher meinen, 
ständig als Sammler unterwegs gewesen sein, darm müsste sich seine Schrift im Zu­
sammenhang mit Neuaufnahmen öfter nachweisen lassen, was aber nicht der Fall 
ist. Es ist anzunehmen, dass sich Heinrich ganzjährig der Vervvaltung des Hospizes 
und der Betreuung von Reisenden, vor allem ihrer Rettung, wenn sie in 1 ot ge ra-



Der Arlberg, Heinrich Findelkind und die GnHldung des Hospizes auf dem Arlberg (Fi86) 45 

ten vvaren, gewidmet hat, vvas auch seine Autobiographie nahe legt. Er könnte ein­
mal in ein Botenbuch, eben in den Codex i\lünchen, die :\amen nachgetragen ha­
ben, die ihm als :\euzugange gemeldet worden waren. 

3.5 EI:>! A:-.'GEBLlCHER HOSPIZVEREI:>! VOR 1386 

Der Ablauf der Ereignisse um t. Christoph stellt sich nach den bisherigen Ausfüh­
rungen und vorgelegten Quellenzeugnissen wie folgt dar: Gm 1375 kam Heinrich 
Findelkind von Kempten zu Jakob Überrhein, im Dezember 1385 ertedte ihm Her­
zog Leopold III. die Erlaubnis, auf dem Arlberg ein Hospiz zu errichten, im Juni 
1386 begann er mit dem Bau der Herberge, nach sieben Jahren erfolgreicher Hilfe 
gab er in seiner Autobiographie einen ersten Rechenschaftsbericht, zur selben Zeit 
setzen die datierten Einträge in den \Vappen- und Botenbuchern em (s. u.), und 
doch gab es Historiker und Heraldiker - es gibt sie auch heute noch - , die etwas von 
einem Helferverein, ja von einer Bruderschaft auf dem Arlberg vor 1386 wissen wol­
len 192. Es sind hauptsächlich drei falsch interpretierte Einträge in den \Vappen­
büchern, die zu solchen abwegigen Behauptungen geführt haben. 

J 5.1 Wo!! von Zullnhart 

Das größte Interesse unter den divergierenden Ansichten hat der Deutschordensrit­
ter Wolf von Züllnhart ,Zillenhart, Zolnhart) gefunden. Er stammte aus altem 
schwab1schen Adel, sein Geschlecht gehorte der Tumiergesellschaft "im Leitbracken 
von Schwaben" an1l5. Von 1375 bis 1378 ist er als Landkomtur der Ballei an der Etsch 
bezeugt. Er erscheint mehrfach in den Arlberg-\Vappenbüchern als Deutschordens­
ritter Dutscher her[reJ) auf, verpflichtet sich zu einem Betrag von einem halben Gul­
den jahrlich, sofern man ihm das Buch mit seinem EIntrag und \Vappen vorlegt ("ob 
ich mit deslm buche gesucht \v·erde")I9l. 

192 Z. B Herzberg·Fränkel, Bruderschaftsbllcher. 391 392, Pettenegg, Bruederschaft Buech. 59. 
193 Becher/ Gamber, Ingeram-Codex, Taf 13 b 5 [l08 , Se"ler, Wiirtt. Adel , 29 u Taf 26. 
19l Codex Figdor 30'. Codex :-;LA 247, Codpx Wien 109'luer fehlt der Zusatz von der Vorlage des Bu­

ches) Codex \LA 2' enthält ebenfalls sein Wappen (normal: In Rot ein oberhalber schwarzgehörnter 
silberner StPlnbock), aber es ist nicht ulIgIert, es fehlt das sonst lunzugesetzte DeutschordenszeIchen. 
die Zahlungsverpflichtung lautet ander; (zu Lebzeiten 2 Plapphart, nach dem Tod 1 Gulden) und die 
Tltuherung als "Deutscher Herr" WIrd unterlassen. Dieser Eintrag dürft!' Sich auf einen der vielen 
anderen futter. die den :-;amen Wolfvon Zllllnhart führten. beziehen und nicht auf den ehemaligen 
Landkomtur (vgl Hupp. Anm. zu S 14 
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P('twnegg nimmt an, \Volf von Züllnhart sei 1380 gestorben. Da er in den Einträ­
gen nur als einfacher Deutschordensritter, nicht als Landkomtur bezeichnet werde, 
habe Pr sich schon vor 1375 zu St. Christoph verbrüdert, weshalb bereits zu dieser 
Zeit eine Bruderschaft auf dem .\rlberg besta.nden habe!)5. Zimemlan weist dies Ar­
gument mit dem Hinweis auf Heinrich Findelkinds Autobiographie zurück und 
meint außerdem, der in den Büchf'rn genannte \Volf von Züllnhart sei entvveder mit 
dem Landkomtur nicht identisch oder sei erst nach 1386 gestorben t%, \Vährend 
Herzbf'rg Frünkel 197 Pettf'negg verteidigt und das Bestehen emer Bruderschaft bis 
zum angeblichen Todesjahr Züllnharts (1380) zurückverlegen möchte, Zösmair die 
Emträge auf einen :\efTen des Landkomturs beziehen will, um erst 139-+ eine Bru­
derschaft beginnen lassen zu können 198, H Upp l99 Zösmairs Anregung, die Einträge 
bezögen sich auf einen anderen \ Volf von Züllnhart als den Landkomtur, aufgreift, 
macht Thöni den Landkomtur gar zu einem unmittelbaren Vorgänger Heinrichs auf 
dem Arlberg, der vi.elleicht nur durch frühe Krankheit daran gehindert worden sei, 
einf' Herbergf' auf dem Pass zu errichtenloo . 

Viel Länll um nichts, muss man sagen, denn die Lösung der strittigen Frage ist 
denkbar f'infach. \Volf von Züllnhart ist nicht um 1380 gestorben, sondern wurde 
erst zu einem viel späteren Zeitpunkt Cnterstützer von St. Christoph, als man be­
gonnen hatte, VerzeIchnisse der Spender anzulegen, und als er selbst kein Ordens­
amt mehr versab. Schon vor HO Jahren hat Ladurner angemerkt. dass das Ver­
schwinden Züllnharts aus Tirol darauf zurückzuführen sei, dass ihn der Hochmeister 
nach Preußen berufen habe20l , 

Die BalleI an der Etsch und im Gebirge war, vennutlich schon seit Beginn des 14. 
Jahr'hunderts, eine Kammerballei. Das bedeutete, dass sie direkt dem Hochmeister 
des Deutschen Ordens unterstand, ihm Abgaben leisten musste und er nach Belieben 
dlC Landkomture einsetzte und abbenef202 . l'\ach seiner Bozner Amtszeit (1375-1378) 
war Wolf von Zlllinhart zunachst Landkomtur in Böhmen (1379-1382), danach holte 
ihn der Hochmeister erst nach Preußen, Züllnhart wurde Komtur zu Engelburg 
(1383 1381-), in Danzig (1385 1389) und in Thorn (1392-1395) und amtete gleichzeitig 

19'j Pet!eneg/?:, ll.a.O., ihm schließt Sich Bldennann (\'erkehrsgeschichte, 420 t21) an 
196 Zimennan. Auszüge 1. CLI\'. 
197 Ilerzbcrl!; Fränkel. a.a.O. 
198 Zösmarr, Gpschichte, 5l Anm 
199 Wappenbüchpr. 14 
200 Thalli. Bruderschaft.. 6. 
201 [~'1dunlPr, Beitrage. 69 

202 TurnIer. Orden. 90 (mit ausdnickhchem Him\ cis auf die AbberufunI!; des Bazner l ... mdkamturs Zil­
lenhardt: Anm. 59 pbenda); Amald. ;\lrttclalter. 154 (ebenfalls mit Züllnhart als Beispiel). 
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(1)92 1395) als Vogt von BraWan (Kulmerland)205. 1391 empfahl Ihn der Hochmeister 
Konrad von Jungingen dem Komtur zu Koblenz204, 1397 sandte er Ihn zusammen mit 
dp!l1 Grafen Konrad von Kyburg, dem Spitteler des Ordens und Komtur zu Elbing, als 
SeillP Vertreter zum deut~chen Für~ten und Städtetag nach Frcmkfurt am Main205 . Das 
war genau (he Zelt, m der Sammler von St. Christoph eifrig im ~ittel- und Nieder­
rheingebiet um neue Spender vvarben. Höchstwahrscheinlich ist damals erst der 
DellL~rhordensherr Züllnhart zu den Gönnern für Hospiz und Kapelle gestoßen. 

3.5.2 nirst Jolzann II VOll Anhalt 

C"nnätige Verwirrung hat Herlberg-Frankels Hmvveis20h auf den Eintrag207 zu 10-
hann I!. von Anhalt und seiner Frau Elisabeth, einer gebürtigen Gralin von Henne­
berg Schleusingen, gestiftet. Fürst Johann entschloss sich 1380 zu einer Reise ms 
IIdlge Land Die Gründe dafUr sind unbekannt, man wollte von einer zerrütteten 
Ehe VVIssen, Seme Frau Elisabeth, die er um 1366 geheiratet hatte, soll em "wunder­
bar böses lIngeschlachtes Weib" gewesen sein, die ihren Mann nchtiggehend aus 
dem I laus getrieben hätte. Johann machte sich auf die Reise, elll letztes Zeugnis 
vom 3. August 1)80 sieht ihn noch am Leben, danach ist er verschollen. Am 11. April 
1382 galt Elisabeth bereits als Witwe2oH . Für Herzberg-Fränkel ist das Todesjahr Jo­
hanns (1)80/82) in Verbindung mit dem Eintrag in die V.,'appenbücher von St. Chris­
toph ein Be\',eis dafur, dass unbestreitbar zumindest 1382 schon eine Bruderschaft 
auf dem ,\rlberg bestanden habe. 

Das Ist barer Unsinn. Zunächst einmal hätte der ansonsten verdienstvolle Forscher 
llwrken müssen, dass der dem Eintrag beigegebene Schild gar nicht das \Vappen des 
Fürsten zeigt209 , sondern das seiner Gattin Elisabeth, die, wie damals bei verheira­
teten Frauen üblich210 , als eigenes Wappen das ihres Ehemannes und ihres Vaters, in 
einem gespaltenen SchIld vereinigt, führte. Das zweite Feld des halbgeteilten und 

20'i lIemml'r1e, Buhmen. \5 Anm 1. 
20, lIubatsch, Regesta, '\r 516 (1)9\ '\pnI27) 

205 Wpizsiirker, Reichstngsakten, XVIII; Zti'Inhart war auch fur den Orden Im Streit mit dem Erzbistum 
Riga diplomatisch t.itig (;\'1irbach Harn, Beitrag<" 161). 

206 Bl1ldel"chafL~bücher, 392; sellle Thesp wurde z. B von Hschnaler (\\'appcnbuch, 69) übcmommen 
207 Codpx Figdor 29', :\ltinchen 39 und '\11.'\ 163',236',214' 

208 Waschke, Gpschichte, l08 410, StenzeI, I landbuch, 85; Wäschke, RaLschrontk, 15; Schwenmcke, 
St1lmmtafeln 1,2 Taf 187. 

209 Das .\nhaltiner \Vappen dieser Zell war elll gespaltener Schad, rechts III Sab<'r ein rechLshalber roter 
Adler, links in Gold drei (ftinf) schwarze Balken mit schräg dartiber gelegtl'm grünen Rautenkranz 
(vgl das farbige Titelhlatt zu fltldebmndL Adel Anhalt} 

210 I hldebrandt, Wappenfibel, 111 u. Seyler, Geschichte, 292 303. 
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gespaltenen Schildes zeigt das Wappen der Grafen von Henneberg-Schleusingen (in 
Gold ein schwarzer Hahn), das erste und das dritte Feld enthalten das Wappen der 
Fursten von Anhalt. 

Die verwitwete Furstin Elisabeth hat bei der Eintragung in ein Botenbuch von St. 
Christoph das getan, was auch andere in der gleichen Lage getan haben und wovon 
schon berichtet wurde. Sie hat ihren verstorbenen Gatten in den Kreis der Spender 
mitaufnehmen lassen, um seiner zu gedenken und ihm die Gnaden, die man viel­
leicht mit der Unterstiitzung von Hospiz und Kapelle erwiirbe, zuzuwenden. Das hat 
schon Hupp an einer Stelle211 richtig gesehen, nachdem er zuvor (5) noch die phan­
tasievolle, durch nichts zu belegende Ansicht vertreten hatte, Heinrich Fmdelkind 
habe als Knecht des Überrheiners im Jahr 1380 Johann von Anhalt auf seiner Jeru­
salemreise uber den Arlberg geleitet, dies später Rudolf von Lassberg erzählt, der 
daraufhin den Fursten m das Buch eingetragen habe. 

Würde man solche Einträge nicht als bloße Totenmemorie werten, sondern als 
Beweise für eine schon fruh bestehende Gemeinschaft auf dem Arlberg, dann käme 
man bei den folgenden beiden Notizen ins 11. und 12. Jahrhundert, und das wäre 
wirklich grotesk. Am Kolomanstag (13. Oktober) des Jahres 1402 ließ sich Abt Lau­
rentius von Seitenstetten "zu dem Arlperg" einschreiben, St. Christoph und St. Kat­
harina zu Ehren, und setzte gleich das (Phantasie-)Wappen und den Namen des 
"Grafen" Udalschalk von Stille und Heft als "Stiffter des Gotshawss ze Sytansteten" 
hinzu212 . In der Tat hat dieser Adlige um 1110 dort ein Kanonikerstift gegründet, das 
schon 1112 in ein Benediktinerkloster umgewandelt wurde213 . Abt Florian von Gars­
ten machte es Laurentius auf der nächsten Seite nach. Er versprach St. Christoph 
jährlich sechs Groschen und trug, wieder mit (Phantasie-)Wappen, "Markgraf 
Otakcher in Steyr, Stiffter zu Gersten" mit ein214 . Markgraf Otakar TI. von Steyr (t 
1122) gründete um 1080 Garsten als Kanonikerstift, wandelte es dann auch in ein Be­
nediktinerkloster um (1107 1108)215. 

3.5.3 Herr Johannes Weissegradt 

Zwar wUrde der folgende Eintrag allen, die für irgendeine Vereinigung zugunsten 
des Hospizes vor 1386 plädieren, sehr gut ins Kalkul passen, doch selbst Herzberg-

211 Wappenbücher, 30. 
212 Codex Wien 118' 
213 Stelzer, Seitenstetten, 1721 1722. 
214 Codex Wien 119; Hupp, 90 u. 153: F10rian Tanbeck zu Prandegg war von 1399 bis 1419 Abt von Gars­

ten. 
215 Lechner, Donauländer, 40; Michiels, Garsten, 1325. 
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Fränkel hält es fur möglich, dass "ein Irrtum in der Jahreszahl" vorliegt216. Es geht 
um einen Herrn Johannes \Veissegradt, einen Pilger, der auf seinem Totenbett 1384 

im "Spital auf dem Arlberg" dem Pfarrer, Herrn Christoph, 4 rheinische Gulden für 
cm Seelgerät und einen Dreißigsten vermachte, ferner dem Herrn "Cristoffel", also 
der zu erbauenden Kapelle, 2 Gulden, den Armen 1 Gulden, den Kaplänen 2 Gul­
den, damit sIe auf der Kanzel seiner Seele gedächten2v. Mit Herr Christoph ist der 
Pfarrer zu Zams, mit den Kaplänen sind wohl die von St. Jakob und Pettneu ge­
meint. 

Der Titel "Herr" bei Johannes Weissegradt deutet auf einen Geistlichen hin. Viel­
leicht handelt es sich bei ihm um einen Kanoniker (Priester, Vikar) des Prager Stifts 
St. Peter und Paul zu Vysehrad (Wissegrad), doch lässt sich bei den zahlreichen zu 
dieser Zeit im genannten Stift begegnenden Klerikern namens Johannes nicht sa­
gen, welcher von ihnen es sein könnte21B. :vröglicherweise ist der Pilger, der sich auf 
dem Weg zu einem Wallfahrtsort befand (z. B. Einsiedeln oder Santiago de Compo­
stela) oder von dort zurückkehrte, mit dem Wissegrader Kanoniker und Scholasti­
cus, :\1agister Johannes Pecznik, identisch, der am 12. September 1389 sein Testa­
ment machte und zu 1403 als verstorben erwähnt wird219 . 

DIe Jahreszahl 1384 kann auf keinen Fall richtig sein, weil Heinrich Findelkind 
nach eigener Aussage erst 1386 mit dem Bau eines Hospizes begonnen hat. Am 
wahrscheinlichsten ist eine Verschreibung für 1394, was zeitlich gut mit der Anlage 
der Spendenverzeichnisse überemstimmen würde220 . 

Man kann alle vorliegenden Zeugnisse drehen und wenden wie man will, aus 
keinem von ihnen lässt sich ein Zusammenschluss bestimmter Leute für das Hospiz 
oder gar eine Bruderschaft zu St. Christoph vor 1386 ableiten. 

216 Bruderschaftsbucher, 392. 

217 Codex:-.lLA 89, mll beigefügtem Wappen (in Gold em roter Löwe, überdeckt von einer blauen quer 
gelegten Kette) 

218 Va\Tinek, Regesta, Register 62- 63 (unter "Johannes"). 
219 Ebenda, Kr 32 u 92. 

220 Das hat schon Zösmair (Geschichte, 33 Anm. 3) vorgeschlagen. 



4. DIE ALMOSE SAMMLER 

HeinrIch Findelkind schrieb seine Autobiographie gegen 1393/9~, also zur selben 
Zeit. als man zu S1. Christoph auf Anregung zweier Adliger, der Herren Rudolfvon 
Lassberg und Georg (Jörg) von Zwingenstein22; - über sie später Genaueres -, be­
gann, Bücher mit :\amen der Spender und Spenderinnen anzulegen, sie mit \Vap­
pen auszuschmücken und Boten damit zum Sammeln auszusenden. ;\Iögen auch 
untpr c!pn 'HiUsenden von Einträgen nur sehr wenige datiert sein, so reichen sie doch 
aus, einpn solchen zeitlichen Ansatz zu rechtfertigen. Um 1195/96 vvar ein erster 
Höhepunkt der Zahlungsversprechen erreicht222• Die DatIerung bei Georg Enenkel 
zu AlbrechL~perg mit 1392 (;Uillesimo CCQn° Nonagesimo SecundoJZ2) steht verein­
zelt, noch frilhere Datierungen beruhen auf emem Irrtum"";. 

01(' Idep, durch gezieltes Sammeln die benötigten Gelder für Hospiz und Kapelle 
zu St. Christoph aufzubringen. war gut, aber nicht neu, und die Konkurrenz der Al-

1l10senbitter war zu groß, als dass das Ganze auf Dauer hätte funktionieren können. 
Seit langer Zelt pflegten Papste und Bischöfe durch Ablass- und Almosenbriefe \Vall­
fahrtsorte, Kirchen, Kapellen, Klbster und SpitaleI' zu privilegIeren, für ihre Bedürf­
nisse innprhalb und außerhalb der Grenzen des eigenen Bistums zu sammeln. Ge­
rade die Kollektoren der Antoniter und für das Hospiz auf dem Großen S1. Bemhard 
wickelten ihre Almosenfahrten mit großem Aufvvand und unter beeindruckenden 
Feierlichkeiten ab, mit denen die Sammler fur St. Christoph in keiner Weise mit­
halten konnten, andere auch nicht, zumal "...-eil die Quastoren der alten Ordenshau­
ser nicht selten ziemlich aggressiv vorgingen, sich nicht scheuten, sogar von Haus zu 
Haus zu betteln. 

221 Hupp, Wappenbücher, 5. 
222 \\'idmoser/ Kofler, Codex Fi~dor. 7 u 22; Zimerman. Auszüge 1. CL\'; Herzberg-Fränkel, Bruder­

schaftsbücher, 37+ u. 389. Einige ;-';ach"elSe aus dem Codex ;'I.hinchen 13' (1"i9l). H (1"i94), 14' 
(ß9l), "i"i (1593), 35 (1'594), l6 (1'596), 61 (1396),64' (1396), 69' (1396), 70 (1"i96) usw 

223 Codex Wipn 179'; Hupp, 123. Oll' Erklärung von Zimerman (CL\') dazu überzeugt mcht. Schon auf 
der von Ihm an~ezogenen Seite 198', auf der ursprünglich Georgs Eintrag und Wappen standen, aber 
gNilgt wurden, war die Jahreszahl,,[ J Nanageszmo Seda." .= Secundo) vermerkt. 

224 Kurz, \'erkehrsgeschlchte, 29 verlegt den Eintrag zu Leupolt von Kreig ins Jahr ])89 und den zu Her­
zog Albrecht dem Jungen (= Albrecht IV) ins Jahr 1391. DIe "irklichen Zahlen lauten 1398 und 1395 
(Codex WIen 83 u. 6 = Hupp, 241 u. 21) 
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~\ls die Stadt :\ördlingen 1479 von Papst Sixtus IV. einen Ablassbnef für den Bau 
ihrer St. Georgskirche erhalten hatte, liefen kaum Gelder ein, weil dIe Sammler für 
St. Bemhard und St. Valentin zu Rufach (Elsass) dIe Spenden in ihre Taschen zu len­
ken "\llssten. Erst nachdem der Papst durch ein neues Privileg dIesen Quästoren ein 
weiteres Sammeln in .\"ördlingen untersagt hatte (1482), fielen die Zuwendungen so 
reichlich aus, dass der Kirchenbau nunmehr rasch vorankarn221 . 

,t.1 DIE A:-.iTO:-.iITER 

Um den Antonitem die Pflege der Kranken in ihren Spitälem zu ermöglichen, ver­
lieh Papst Clemens IV. 1265 dem Orden das Recht, "in der ganzen \Velt" (per unz­
L'ersum mundum) Almosen zu sammeln. Spätere Päpste bis hin zu Clemens VII. 
(1523) emeuerten immer v\lieder dies Pnvileg, selbst Kaiser und Könige begünstig­
ten diesen und andere Orden mit solchen Sammelerlaubnissen. Kömg Albrecht I. 
gestattete z, B. 1302 dem Antoniterhaus in Isenheim, in allen Teilen des Reiches 
Spenden emzuheben. Die bei den Antonitem Quest genannten Almosenfahrten 
wurden entv\'eder durch Ordensangehörige vorgenommen oder durch \Veltgeist­
liche und sogar Laien, an die man das Sammeln gegen einen festen Betrag oder Er­
tragsanteil. in der Regel ein Drittel der Einkünfte, verpachtet hatte. Die Sammler er­
hielten ,,"om Präzeptor des aussendenden Ordenshauses einen Beglaubigungsbnef, 
sie selbst mussten sich vorn DIözesanbischof eine Sammelerlaubnis beschaffen, die 
meist auf em Jahr beschränkt wurde und dIe Kollektoren dem vVohlwollen der Pfar­
rer und l\litglieder der Pfarrgemeinde empfah1226 . 

Ein Dlanum der Antoniter zu Höchst von ca. 1480 lässt erkennen, wie feierlich 
man die Kollekte zu gestalten vvusste. enter dem Geläut der Glocken zogen die 
"Fahrtherren" (in Höchst 2 Geistliche, dazu 2 bis 5 Diener) ein. Der Leiter und sein 
Kaplan wurden mit 'Weihwasser besprengt, dIe Gläubigen mit den Reliquien geseg­
net. Dann folgten Ansprache und Prozession, wobei Kranke und \Vöchnerinnen in 
ihren Häusem besucht und auch mit den Reliquien gesegnet wurden. Der leitende 
GeistlIche begab sich darauf zum Altar und hielt Bruderschaftszettel über dIe guten 
\Verke und Ablässe in den 364 Klöstem des Ordens in den Händen, an denen An­
teil gewährt \\erden sollte. ~ach Predigt und Segnung der Herren empfing man dIe 
Opfergaben des Volkes. 

Und die flossen reichlich, sei es in Geld, sei es m ~aturalien. Für 1480 verbuchte 
man in Höchst aus den Almosenfahrten 2.800 Gulden, offenbar nur ein Teil der Ein-

225 Barth, Heiltumfuhrer, 109 

226 Barth, 113 114; Rauch, Almosenfahrten, 163-164. 
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künfte. Allerdings .,,·aren die Ausgaben der Quästoren beträchtlich. Die Fahrtherren 
kauften jedes Jahr um 1.500 Gulden Andenken und kleine Gegenstände, womit sie 
ausgewählte Personen bedachten, nämlich alle Laienhelfer der Kirchen, Pfarrer, 
Priester, Frühmesser, Schulmeister, :vIönche, ~onnen, Pnoren, Äbte, ÄbtIssinnen, 
Schultheißen, Bäcker, :vIllller, Zöllner usw. Der Sack mit den Geschenken war 1480 
gefullt mit 320 Dutzend klemen :vIessern für Männer und Jünglinge - die für Mäd­
chen sollten mit einem Herz oder einem anderen Bild verziert sein, mit 2.000 Glöck­
chen, 163 Dutzend Handschuhen für Männer und Frauen, VVappenhandschuhen, 
61 Dutzend Geldtaschen usw. VVer ein großes Almosen spendete oder besondere 
Dienste leistete, wurde entsprechend reicher bedacht. Dafür waren vorgesehen 243 
Ellen besseres und minderes Leintuch, 88 Ellen Barchent für Frauen, 2 ganze Tuch­
stücke, 26 Kopf tücher, Schuhe, 4 Pfund Theriak, ferner Spezereien und Gewürze 
wie Ingwer, Muskat, :vIandein, Safran, Pfeffer und Reis. Einschließlich Besoldung 
und Spesen für die Almosensammler beliefen sich die Unkosten auf 1.929 Gulden, 
wozu noch die Gebühren für die Erlaubnisbriefe der Bischöfe kamen. Erzbischof 
Dieter von Mainz verlangte dafür 1441, wie früher und auch künftig, jährlich 40 Gul­
den, der Kölner Oberhirte gar 1534 (vvegen des Dombaus) 200 Gulden227 . Trotzdem 
\\"aren dIe Einkünfte des Klosters Höchst bis zum Beginn des 16. Jahrhunderts 
hoch228 • 

Einen vvesentlich bescheideneren Rang nahm im Orden die Präzeptorei Mem­
mingen ein. Sie hatte zwar einen riesigen Terrninierbezirk, den größten eines deut­
schen Antomterhauses uberhaupt - er erstreckte sich u. a. auch über die gesamte 
Kirchenprovinz Salzburg -, doch waren die Einkünfte aus dem Quest nicht sehr 
hoch, so dass der Orden in Memmingen nur ein kleines Hospital für 8 bis 12 Kranke 
im 15. Jahrhundert unterhalten konnte. 

Die Sammelgebiete der Mernminger Antoniter, die Balleien, waren im Allgemei­
nen mit den Bistümern identisch. Für die Ballei Brixen gab es in der Regel jährlich 
dreI Quästoren, die bIS um 1430 den Bezirk pachteten. Danach wurden die Samm­
ler, meist \'Veltpriester aus dem süddeutschen Raum, besoldet. Für die Zeit zwischen 
1386 und 1491 sind 14 Prokuratorien (Kredenzbriefe ) Memminger Präzeptoren für 
das Bistum Brixen erhalten, die den Namen und die geistliche Stellung des Boten 
enthalten, ihn als berechtIgten Sammler des Spitals ausweisen, ihm das Recht zuge-

227 Die Grünberger Antoniter zahlten seil 1484 dem iVlainzer Erzbischof fur solche Almosenbriefe jähr­
lich 30 Gulden, dazu ein Paar Handschuhe und 11 Gulden in die Kanzlei, dem Bremer Erzbischof ga­
ben sie um 1500 jedes Jahr 24 Bremer (= 32 Lübische) Mark, eine besondere Tasche, ein kurzes 
Dolchmesser und eine gestrickte Hose, d h Striimpfe (Eckhardt, Almosensammlungen, 123, 134) 
Der lsenheirner Antomterpräzeptor zahlte jährlich (1441) dem Basler Bischof fur dle Genehmigung 

zum Sammeln 20 Gulden (Barth, 128). 
228 Rauch, Almosenfahrten, 165 172; Rauch, Geschichte, 133 134. 
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stehen, Register zu fuhren und Helfer einzustellen. Für ungefähr denselben Zeit­
raum sind auch 14 Legitimationen der Brixner Bischöfe oder ihres Vikars erhalten, 
die die Memminger Boten bevollmächtigten, ein Jahr lang im Bistum zu sammeln. 
Die Taxen dafür sind für das 15. Jahrhundert unbekannt, beliefen sich zu Beginn des 
16. Jahrhunderts auf 24 oder 34 Gulden. Die Brixner Bischöfe haben nicht wie an­
dere das Sammeln der Antoniter mit einem zusätzlichen Ablass von 40 Tagen unter­
stützt. Angesichts der Fülle der Ablässe, die der Orden in Händen hatte, fiel das 
nicht ins Gewicht. 

Auch in der Diözese Brixen ließen sich die Antonius-Boten unter Schellenklang 
und Glockengeläut emholen, suchten nach feierlicher Messe und Predigt möglichst 
viele Spender dadurch zu erreIchen, dass sie ihnen als Bruderschaftsrnitgliedern die 
Teilhabe an den Gebeten, guten Werken und an allen Gnaden des Ordens ver­
hießen, auch hier wurden reichlich Geschenke wie (Vieh-)Glocken, Handschuhe, 
Messer, GurteI, Pfeffer, Ingwer, auch Devotionalien (Kreuze, Bilder, Reliquien) 
verteilt229 . Mit einem Wort: Die Stationierer, wie man die Almosenbettler auch 
nannte, des Antonius-Ordens waren eine starke Konkurrenz für die St. Christoph­
Sammler. Sie hatten einfach viel mehr zu bieten. Was brauchte man einen 40-tägi­
gen Ablass eines Ortsbischofs, wenn man gleich alle Ablässe eines ganzen Ordens 
und noch mehr erwerben konnte? Wie solche Anreize wirkten, zeigen die jährlich 
gelobten Spenden, überwiegend Geld, manchmal auch Tiere wie Kühe, Schweine 
oder Hühner, zudem Naturalien, Grundstücke, Renten23o. 

4.2 DAS ST. BERNHARD-HosPIZ 

Eine ernst zu nehmende Konkurrenz waren überall die Kollektoren für das Spital auf 
dem Großen St. Bernhard. Da die Schenkungen an die Herberge auch hier bei wei­
tem nicht ausreichten, die Kosten für die selbstlos geübte Gastfreundschaft zu 
decken, griff das Hospiz früh zu Sammlungen. Schon 1167 wird ein erster Kollektor 
ervvähnt. Eine Flut päpstlicher Bullen bestätigte seit dem 12. Jahrhundert die Rechte, 
Freiheiten und Privilegien der Augustiner auf dem Großen St. Bernhard, stellte ihr 
Haus unter den Schutz der Päpste, gewährte ihren Sammlern Ablässe und empfahl 
sie der Mildtätigkeit der Gläubigen oder gebot, wie es Johannes XXIII. formulierte, 
"die nach allen Teilen der vVelt ausziehenden Boten des Hospitals [ ... ] beim Almo­
sensammeln zu schützen "231. 

229 Hallauer, Memminger Antoniter, 97-106, Mischlewski, Niederlassungen, 236-238. 
230 Hallauer, 104 

2')1 Largiader, Papsturkunden, Teil II, Regest r. 980 (1414 Februar 5); WIchtige Papsturkunden in die-
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Die Almosengelder stiegen rasch an und zählten bald zu den wichtigsten Einkünf­
ten der Herberge und des Klosters auf dem Pass. Sie gehörten zur Hälfte dem Propst, 
zur Hälfte dem Hospiz Seit 1438 flossen die Einkünfte aus allen Sammlungen in eine 
gemeinsame Kasse. Das Kapitel konnte bestimmten Ordenshäusern gegen eine fIxe 
Abgabe das Recht auf Almosensammeln 1m Namen von St. Bernhard übertragen, 
z B. 1323 der PropsteI Ferrette (Haut-Rhin) für das Bistum Basel. Das Verpachten 
von Sammellizenzen \\'urde erst 1438 mit einer Statutenreform unterbunden. 

:Ylan findet bei den Kanonikern von St. Bernhard eine ähnliche Prozedur des Al­
mosenbittens wie bei den Antonitern. Die Kollektoren sprachen beim Bischof der 
Diözese, In die sie gekommen waren, vor, zeigten ihr Beglaubigungsschreiben und 
erwirkten gegen Zahlung einer bestimmten Gebühr eine Sammelerlaubnis. Im El­
sass, wo sie in Straßburg schon Ende des 13. Jahrhunderts und wieder 1318, 1331 

und spater nachweisbar sind, erschienen sie einmal im Jahr und mussten zur Zeit 
Bischof Wilhelms von Straßburg (1506-1541) für die Erteilung einer solchen Lizenz 
dem Bischof 16 Gulden, dem Kanzler 2 und den Schreibern 1 Gulden zahlenZ'i2. In 
einem an die Kirchrektoren adressierten Schreiben empfahl dann der Diözesan­
bischof die Sammler dem \Vohlwollen von Klerus und Gläubigen. In diesem Brief 
war der Inhalt der Bullen, die das Hospiz erlangt hatte, wiedergegeben, damit sie 
die Sammelboten nicht überallhin mitführen brauchten. Sonst bestand die Gefahr, 
diese wichtigen PrivilegIen zu verlieren. 

Entweder riefen dIe Kollektoren die Gläubigen einer Pfarrei, durch die sie kamen, 
mit Glöckchen zusammen (Wallis) oder die Boten und die Reliquien, die SIe mit sich 
führten, wurden in einer feierlichen Prozession von Geistlichkeit und Volk eingeholt 
(Elsass). ~ach einer Predigt erfolgte die Sammlung. Die Kollektoren verbuchten die 
Einnahmen, notierten die Ausgaben, die Stationen ihrer Reise, die Unterkünfte und 
führten eine Liste der allerdings nur sporadisch bezeugten Bruderschaft von 
St. Bernhard. 

Habgier und Neid unter dem Ortsklerus brachten es mit sich, dass dIe Bernhard­
Boten nicht überall freundlich empfangen wurden, ja mit den Seelsorgern In Streit 
gerieten, die es nicht gern sahen, dass ihre Pfarrkinder an Auswärtige spendeten, 
Caritas hin, Caritas her. Um 1310 beklagten sich Propst und Brüder von St. Bernhard 
beim Papst, dass ihre Kollektoren übel von den Priestern aufgenommen würden, 
wenn sie sich in ihren Kirchen zum Sammeln einfänden, dass sie sie vertreiben 

sem Zusammenhang sind noch ftir das 13. bis 15. Jahrhundert: Teil I Nr 246,336,652, Teil 1I Nr 710, 
719, 720, 749 751, 791, 836 ·838, 872, 931, 933, 937, 957, 972 u. 987 WeItere Hinweise auf Privilegien 
fur Sc Bemhard bei Quaglia, :\laison, 29, 77 81, 173 180 (AJexander 1lI. [1177] bis :\lartin V [1425]). 

232 Barth, Helltumfuhrer, 111 112, 123, 127. Laut Dekret Papst Urbans V. von 1368 sollte eIgentlich eine 

derartige Gebuhr an den Ortsbischof nicht mehr als einen Gulden betragen. 



DIf' Almosellsammler 55 

\\olltpn oder, zum höchsten Missfallen der Pfarrgemeinde, un\'er~chämt einen An­
teil an den Spenden forderten. Der Papst schrilt gegen solche Priester mit der Dro 
hung ein, er würde ihnen Amt und Pfründe entziehen. Auch später noch musste der 
Pap~t, z. B. 1 W5 Benedikt XIII., gebieten, die Boten vom St. Bernhard-Hosplz mcht 
beim .\lmosensammeln zu behindern233 . :\1an kann sicher sem, dass die Sammler 
fur St. Christoph hier und da ähnliche Schwierigkeiten mit dem Ortsklerus hatten, 
dass sie Sich Demütigungen und Abfuhren haben gefallen lassen mtissen, nur erfahrt 
man nichts davon. 

4.3 A:'\'J)ERE KIRCHE:'\', KLÖSTER, SPITÄLER 

'\eben den Sammlungen fur die Antoniter und das Hospiz auf dem Großen St. Bern­
hard gab es noch überregionale Kollekten rur viele andere Kirchen, Klöster und 
Spitäler. In den Diözesen Straßburg und Konstanz sind in erster Linie die Boten für 
St. Valentin im oberelsassischen Städtchen Rufach zu nennen. Der Kult St. VaJentins. 
als Helfer gegen EpilepslC angerufen, verbreitete sich rasch, der Ruf des elsässischen 
Klosters drang bald über dlC Landesgrenzen hinaus, papsthche, kaiserliche und kö­
lligliche Privilegien erlaubten es den Benediktinern von Rufach, ihre Boten in alle 
Teile Deutschlands zu senden. Sie führten Schellen mit sich, um die Aufmerksamkeit 
der Gläubigen zu erregen. Schon um 1300 sammelte man für St. Valentin'" . Von Be­
deutung für das Elsass war auch das Heiliggeistspital von Stephansfeld bei Straßburg, 
das sich besonders der Findelkinder annahm und dem man eine Jährliche Sammlung 
im Bistum erlaubte. Almosengänge der Stephansfelder sind seit 1293 bezeugt255. 

Vier Heilige, die bei bestimmten Krankheiten helfen sollten St. Antomus gegen 
das Antoniusfeuer (Ergotismus, Mutterkornbrand), St. Quirinus gegen Hautaus­
schläge ( krofeln), St. Hubert gegen Tolhvut und St. Valentin gegen Epilepsie -, 
wurden vom Volk besonders verehrt. Almosensammler, deren Kloster unter dem 
Patronat eines dieser Heiligen stand oder seme Reliquien besaß, kamen weit herum 
und konnten liberall auf regen Zuspruch hoffen. Sie waren unter dem Sammelna­
men der "vier Botschaften" bekannt2'\6. Doch die Konkurrenz, auf die die Kollekto­
ren, Quastionierer, Ablasskrämer, Terminierer, Stationierer237 oder wie man sonst 

233 Vgl zum Ganzen Quaglia, 29, 127 130. 
234 Barth. 103 111. 

231 Barth, 11l 120. 127 

216 Barth, 102 103. 

217 Anschemend so W'nannt, wpIi sie einmal jährlich in den Kirchen eme StatIon mll ReliqUIen hallen 
durftt'n (Bmh. 100 u 127). 
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noch die Almosenbettler nannte, stießen, war weitaus größer. Mitte des 16. Jahr­
hunderts zählte man im Bistum Straßburg über 25 bischöfliche Genehmigungen für 
Sammler von Kirchen, Klöstern, Spitälern und Wallfahrtsorten, und dabei sind si­
cher nicht alle Mandate erhalten238 . Im Interesse einiger einheimischer Institutionen 
sah sich schon 1412 der Straßburger Bischof \Vilhelm von Diest veranlasst, seine 
Geistlichen aufzufordern, die Kirchen nur noch Sammlern von sieben Kirchen, Klö­
stern und Spitälern zur Verfügung zu stellen, darunter die Boten für den Dombau, 
das Große Spital LU Straßburg und die Klöster der HeilIgen Antonius, Bernhard und 
Valentin2'i9. Um den Chor des Freiburger Münsters fertig zu stellen, ersuchte der Rat 
der Stadt 1475 das Domkapitel und den Generalvikar von Konstanz, dem Pfarrer des 
Münsters zu erlauben, gewisse Sammler abweisen zu dürfen24<l . 

Anderswo durfte man sich auch von Sammlern überlaufen fühlen. Für die Zeit 
zwischen 1473 und dem Ende des Jahrhunderts liegen 36 Almosenbriefe der Brixner 
Bischöfe vor, für die Memminger Antoniter, die Minoriten in Bozen, die Dominika­
ner m Frankenstem (Schlesien), das Leprosenhaus in Brixen bis hin zum Hospital 
von Santo Spirito in Sassia zu Rom. VVie viele Genehmigungen nicht aktenkundig 
geworden sind, lässt sich nicht sagen241 . Genauso wenig lässt sich sagen, mit welch 
starker Konkurrenz die Sammler für St. Christoph zu rechnen hatten. Sie muss aber 
schon um 1400 erheblich gewesen sein. Nicht in den Dörfern, dort sammelte man 
ja nicht für das Arlberghospiz, aber in den Städten, wo mehr Bargeld zu holen war. 
Die Kollektoren für die nahe St. Johanneskapelle in Klösterle waren das geringste 
Problem. 

4.4 ST. CHRISTOPH AUF DEM ARLBERG 

Die Sammler für das Hospiz und die Kapelle zu St. Christoph auf dem Arlberg 
konnten sich nicht auf ein Ordenshaus, auf einen ganzen Orden, reich privilegiert 
von Päpsten, Kaisern und Königen, berufen, wenn sie auf Almosenfahrt gingen, 
doch sie traten auch nicht mit leeren Händen vors Volk, wenn sie um Spenden ba­
ten. Wohlmeinende Gönner, seien es Adlige, seien es hohe Geistliche, hatten ihnen 
Ablassbriefe verschiedener Erzbischöfe und Bischöfe verschafft, die sie gleichzeitig, 
was viel wichtiger war, als glaubvvürdige, berechtigte Kollektoren für St. Christoph 
auswiesen. Das wird in solchen Schreiben immer wieder betont. 

238 Barth, 122- 128. 
239 Barth, 128. 
240 Barth, 108- 109 
241 Hallauer, Antoniter, 102- 103 



Die Almosew,ammler 57 

4 4 1 DIe Ablass- und Almosenbn'ife 

In dem schon ofter zitIerten Aufruf, v'>orin Heinrich FindellGnd um Almosen fur 
IIospiz und Kapelle bat, verhieß er den Spendern die Teilnahme an allen guten \\'er­
ken in Hospiz und Kapelle und an allen Gnaden, die mit den ihm verlIehenen und 
noch zu erwerbenden Ablassen verbunden seien oder sein würden. Dann zahlte er 
auf (.\amensformen modernisIert): 

Pilgrim von Salzburg (1365 1396)W, Jährlich '\achlass von 1-0 'I~en tödlicher und 80 

Tagen lässlicher Sünden213 

Ekkehart von Chiemsee (119'5 1399) 

Friedrich von Brixen (1376-1396) 

Berthold von Frelsing (1381-1 WO) 

Georg von Tri('llt (1390 -11-19) 

llartmann von Chur (1388 11-16) 

Burkhard von Konstanz (1388 1398) 

Friedrich von Koln (1370 HH) 

Lamprecht von Barnberg (137'1-· 1399) 
Gerhard von Würzburg (1372 HOO), "auch alzvll und ain cherrain gemainkleich"l41 

Konrad von \lainz (1391-1196) 

Friedrich von Straßburg (1375 -1393) 

Georg von Passau '1389 11-23) 

Johannes VOll Gurk (1376 H02) 

Johannes von Regensburg (1381-- 1409) 

Gregor von Salzburg (1396 1+03)"4< 

Die Erstellung der Liste lässt sich ziemlich genau datieren. Der Ablassbnef BIschof 
Ekkeharts von Chlemsee ist erhalten und wurde am 12. Juni 1399 ausgestellt21Q • Die 
bei den letzten .\amen sind von anderer Hand nachgetragen. Da Erzbischof Gregor 

2·\2 Die Pontifikatsjahrc stammen aus Eubet Hierarchia I (21913), \\urden anhand neuerer uteratur über 
prllft und bis\\('ilpn komgiert. 

2-1) Bel allen nachfolgenden "'amen steht "auch ruzVlI". 
21-\ CherreIn, kamne, kemne, kereIn = vlerzlgtagiges Fasten, einem Pönitenten als Buße für eine 

'Iodsullde (z. B Totschlag, .\leilleid) auferlegt I \l"ssner, Bußriten, 81-1842). 
2;5 Codex \\'Jen 1),: Zimerman, Auszüge 1, CL\'. DIe Statuten der barocken Bruderschaft St. Christoph 

auf dem Arlbprp: haben diese Liste übernommen, machen aber aus Penchto[lJd (Berthold} VOll FreI 
SIng eInen Benckrot und lassen Johannes von Gurk m PruggBlschof sem ~Feuerstem, Regeln, 30) 

216 Schadelbaupr, Gnadenbnefe, 257 '\r. 11. 
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von Salzburg am 9. Mai 11-03 gestorben ist247, müsste die Aufstellung zwischen 1399 
und 1403 erfolgt sein. Dazu passt auch, dass der noch erhaltene Ablassbrief des Pa­
triarchen Antonius von Aquileja für St. Christoph fehlt. Er v\'Urde am 7. Juni 1404 zu 
Cdine ausgefertigt218. 

Soweit Daten eruierbar sind, lassen die Ablass- und Almosenbriefe den schon er­
wähnten Schwerpunkt der Spenden um 139596 erkennen. DIe Urkunden Bertholds 
von Freising und Johannes' von Gurk sind abschriftlich erhalten und wurden am 25. 
April 1395 (Berthold) bZ'.\". am 7. :VTai 1395 (Johannes) ausgestellt2<t9. Im Codex Wien 
(117) ist ein v\'eiterer Brief über einen 40-tägigen Ablass für St. Christoph aus dem 
Jahr 1395 verzeichnet, und zwar von Bischof Vitalis von Melos, dem Kommissär des 
Kardinallegaten für Deutschland, Pileus de Prata (10. April 1395)250. VitallS, ein Au­
gustinereremit, wurde später auf ein anderes Bistum transferiert, lässt sIch l.v."ischen 
1400 und 1407 als episcopus Anens/S251 und \Veihbischof von Tnent~52 nachweisen 
und war in dieser Funkuon auch in den DlOzesen Brixen und Chur tätigm . Hll ist 
er gestorben Da Vitalis durch sein Wirken in den Bistümern Trient und Brixen be­
kannt war, dürfte sein Ablassbrief hier als Legitimation für die Sammler akzeptiert 
worden sein. 

Eine weitere Urkunde von 1395 zugunsten von St. Christoph ist gleich zweimal in 
den Botenbüchern überliefert2'H Darin beziehen sich der Vizedekan und das Kapi­
tel des Marienstifts m Aachen auf Briefe der Bischöfe Burkhard von Straßburg und 
Burkhard von Konstanz, die sie eingesehen hätten, um allen Gläubigen, die Hospiz 
und Kapelle von St. Christoph unterstützten, Teilhabe an allen Gebeten und guten 
\Verken des tifts zu verheißen255. Einen Ablass konnte die Marienkirche nicht ge­
währen, weil sie keine bischöfliche Gewalt hatte. Da der ervvähnte Straßburger 

2-+7 Wagner/ Klein, Domherren, 6,) . 
2·1-8 Schadelbauer, 257 '\jr 1II. Der große Ablassbrief des Papstes Bonifaz IX vom 1 Februar 1)98 (Scha­

delbauer, 255 256 '>r I über sieben Jahre blieb hier noch außer Betracht, da er erst nach der Weihe 
der Kapelle gelten !>ollte (poslquam dicta cape/ln consecrala juenl), was offensichtlich noch nicht der 

Fall war. 
249 Codex Wien 117' u. 123. 
250 Vitalis hat 1)95 noch andere .\blässe in Tirol ausgestellt (ABT 1II Nr. 662, 780 u . 891, TU Rep. Z 

150, Stiftsarchiv Georgenberg: :-.Ir. 444 u. 445) . 
251 :\1an hat dies Titularbistum \Vohl zwischen Dalmatien und Ungarn zu suchen (Gerola, RezenSIon zu 

Weber, Vescovi, 160) 
252 Weber, VescoVl, 43 ·48; Eubel, Hierarchia II, 107 u . Y)9; Trenkwalder, Weihbischöfe, 77 78. 
253 Clavadetscher/ Kundert, WeihbIschöfe, 511 (zu 1407); Obermair, Archive. S 516 Nr 57 (zu 14(5); Hu­

ter, Archivbenchte, S 137 Nr 1) (zu 14(0); TLA Urk. II 1261 (1405 \1ai 17). 
254 Codex Wien 123 u. Codex Figdor, S. 89 u. fol. 33' (1395 April 29). 
255 [ 1 communionem ommum oratzonum el alzorum bonorum operum, que zn dicta nostra ecclesia fienl, 

jidelzter znpertzmur. 
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Bischof Burkard von Lützelstein, Propst des Domstifts, zwar im Oktober 1393 von 
seinem Kapllei zum Bischof gewählt, aber von Papst Bonifaz IX. nicht bestätigt wor­
den war und deshalb am 22. August 1391- zugunsten seine!! Konkurrenten \Vilhelm 
von Dipst auf den Bischofsstuhl verzichtet hatte256, kann sein .\Ilandat nur in dieser 
Zeit erlassen worden sem. Der Ablassbrief Bischof Burkhards von Konstanz dürfte 
demselben Zeitraum angehören, liegt zumindest vor dem 29. Apnl 1395. 

Das \1andat des Bischofs Hartmann von Chur ",,'ird ms Jahr 139·1 gesetzt257, das 
Friedrichs von Straßburg muss spätestens 1393 erlassen \vorden sein. Betrachtet man 
die Pontiftkatsjahre der übrigen Bischöfe. dann würde jeder Ablass von Ihnen in die 
Jahre um 1391- 96 passen. Nach der Ablassurkunde des Patriarchen von Aquileja ist 
eine solche für St. Christoph noch von Bischof Konrad von Gurk, Generalvikar der 
Kirche von Salzburg, bekannt geworden~5~ Sem Pm'ileg vom 5. Januar 1407 ist in 
der .\arratlO und im Kontext fast vollig idenusch mit der urkunde des Patriarchen 
Antoilius von Aquileja vom Jahr 140 p59 und soll hier als BeispIel für die dem Hos­
pli erteilten Ablassbriefe dienen. 

Wegen der Höhe des Berges, des rauen Klimas und der Schneemassen im Win­
ter, so heißt es, seien viele Leute auf dem Arlberg umgekommen. Um solche Gefah­
ren in Zukunft zu unterbinden, hätten Hemrich VOll Kempten und Ulrich von St. Gal­
len begonnen, eine neue Kapelle und ein Haus für die dort vorbeikommenden 
Reisenden I.U errichten. doch reichten ihre eigenen :'v1ittel nicht aus, Kapelle und 
Herberge zu vollenden. Deshalb ermahnt Bischof Konrad alle Geistlichen und Gläu­
bigen in den Städten per et lrifra clvltates, der Diözese Gurk, wenn ein Bote vom 
Arlberg zu ihnen "herabsteige" (cum ad uos declinavenl., um Almosen zu erbitten, 
Ihn zu unterstützen, und verleiht gleichzeitig allen Spendern einen 40-tägigen Ablass. 

Was an diesem Privileg das Wichtigste war, zeigt der Kanzleivermerk auf der 
Rückseite: "Almusenbrief Arlperg 1 W7". Um die Erlaubnis des Diözesanoberen zum 
Almosensammeln ging es, der Ablass vvar Zugabe, eine willkommene zwar, doch 

256 Pflegpr, KIrchengeschichte. 110, Fntz, Crkundenbuch, '\r 302lAnm zum lext), Hupp, Wappen 
büchl'r, 278. Pettenegg (Bruederschaft Bupch, 75) datiert Burkards Grkunde auf den 7. :\lai 1394, gJbt 
aber keim' Quelle dafür an. 

'257 1\.1ayer, Geschichte I, ~22. 

258 TL\ Lrk II 1505; Regest: Thommen, Urkundpn, "Ir 638; Jahrbuch der kunsthistor Sammlungen 
20 (1899) "r 17478. 

259 Schadelbauer (a.a.O.) gJbt nur emen dürftigen Auszug des Diploms von 1 W4 Als ich im Oktober 
2002 das Pfarrarchiv Zams aufsuchte, um diese und yjer weitere Urkunden zur Geschichte von St 
Chmtoph pmzusehen, die Schadelbauer 197·t publiziert hatte, teilte mir Sr 1\.1ana Paula Wille, die 
das Archn betrPut, mit, alle funf erkunden seien zur Zelt nicht aufzufindpn. Glücklicherweise exis­
tJert in Zams noch eine Kopie (17 Jahrhundert) des Antoruusbnefes, ~o dass ein Vergleich mit dem 
.\landat Bischof Konrads '·on Gurk moghch war. 
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eben nur eine Zugabe Den Kern der Sache stellten die Berner Ratsherren, die eben­
falls solche Lizenzen erteilten. respektloser, aber zutreffender dar, \venn sie von 
"Bettelbnefen" an die "Questionirer" sprachen260. 

Angesichts einer rlut an Ablässen. die allenthalben zu gewinnen waren. stellten 
da W-tägigen Indulgenzen sicher kemen besonderen Anreiz für die Zahler an 
St Christoph dar. Fast jede Dorfkirche hatte schon einen solchen Ablass. den jeder­
zel ~ die Bischöfe laut den kirchlichen Vorschriften erteilen durften. :\ur m seltenen 
Fällen war es ihnen gestattet. den ~achla~s der Sundenstrafen auf 100 Tage zu er­
höhen. In den Städten. wo vornehmlich die Boten vom Arlberg sammelten, sorgten 
die Ratsherren und vermögende Einwohner dafur. dass das Angebot an Ablässen 
hoch war. sei es zur FinarlZlerun{!: von Bauvorhaben. sei es. um den eigenen i\Iitbur­
gern einen größeren Gnadenschatz zu bieten und dadurch den Geldabfluss nach 
außerhalb zu vem1indern Solche Ablässe, in Rom geholt, erstreckten sich dann auf 
Jahre. viele Jahre '\achlass der Sundenstrafen Im ~ümberger Dominikanerin­
nenkloster sieht man ein Epitaph der Dorothea Schürstab aus dem Ende des 15. 
Jahrhunderts. auf dem sich ein Bild der Gregorsmesse befindet. Eine dabei ange­
brachte Inschrift verheißt jedem. der vor diesem Bild ein Vaterunser und ein Ave 
;\Iaria spricht. den Ablass. den man beim Besuch der römischen Kirche S. Croce er­
hielt. in der Papst Gregor eine Vision gehabt hatte. und das waren immerhin 30.000 
Jahrel51 • 

Den i\lenschen. die sich als arge Sünder fühlten. schien es sehr zweckmäßig. 
emen vollkommenen Ablass zu gewmnen. Das \var um ilie Zeit der Gründung von 
St Christoph nicht mehr schwer Zum einen gab es die .. Ad-instar-Ablässe", die 
nach dem Vorbild (ad instar) von Indulgenzen erteilt wurden. die bereits berühmte 
Gnadenorte erhalten hatten, z. B. der Ablass der Portiuncula-Kapelle in Assisi. Papst 
Bonifaz IX. (13S9-H04). auf Erhöhung der kurialen Finanzen bedacht. nutzte den 
vollkommenen Portiuncula-Ablass gezielt als Geldquelle aus. Allein für das Jahr 
HOO/H01 konnten bisher 250 von ihm erteilte Portiuncula-Ablässe nachge\viesen 
\\erden. die man von Scl1\\eden bis Sizilien. von Irland bis Polen gewinnen konnte. 

Zum anderen durfte man auf den Jubiläumsablass spekulieren, den man nicht 
mehr in Jubeljahren m Rom holen musste. sondern mit Erlaubnis Bonifaz' IX. über­
all anbieten konnte. natürlich nach Zahlung hoher Gebühren an die Kurie. Auf Bit­
ten des Herzogs von Bayern ge\vährte dieser Papst 1392 einen Jubiläumsablass für 
;\Iünchen. 40.000 bis 60.000 Pilger sollen dorthin gekommen sem. um den vollkom­
menen Ablass zu gev.:innen. Zum :'\eubau der Liebfrauenkirche in ~Iimchen verlieh 

260 Haller. 8pm. 108 109 
261 8oockmann ... Ablaß-:\ledien'". 710. 717 718. 
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1179 Papst Sixtus IV. ebenso einen vollkommenen Ablass (auf drei Jahre begre=t) 
wie 1451 Papst ikolaus V. fur den Dombau zu Speye:r262. 

Man muss bezweifeln, dass Heinrich Findelkind in seinem Aufruf von ca. 1400 
mit dem Hinweis auf 16 vierzigtägige Ablässe, von denen übrigens schon eimge er­
loschen waren, neue Spenderkreise erschließen konnte. Jeder Adlige, jeder Bürger 
hatte wohl schon Zugang zu ganz anders "dotierten" Indulge=en. Wenn solche 
Leute ihr Almosen gaben, dann taten sie dies, weil sie den Bau und Unterhalt von 
Hospiz und Kapelle auf der Höhe des Arlbergs für ein gutes Werk hielten, das alle 
Förderung verdiente, aber nicht, um Ablässe zu gewinnen. Das wäre auch in zwei 
Fällen überaus schwierig gewesen. Die Briefe der Bischöfe Johannes von Gurk 
(1395) und Ekkehard von Chiemsee (1399) machten nämlich den Besuch des Got­
teshauses auf dem Arlberg verpflichtend, wenn man in den Genuss der von ihnen 
gewährten Ablässe kommen wollte263, und das dürfte für alle weiter entfernt woh­
nenden Spender zu umständlich gewesen sein. 

Es ist a=unehmen, dass Heinrich Findelkind keine Gebühren für die Ablass- und 
Almosenbriefe zahlen brauchte. Hohe Gönner werden sie ihm umsonst verschafft 
haben, auch waren viele der ausstellenden Bischöfe selbst BeitragszahIer für 
St. Christoph. Was man den vier Botschaften zumuten konnte, nämlich für die Sam­
melerlaubnis einen bestimmten, um 1400 noch bescheidenen Betrag zu entrichten, 
wäre für ein kleines Haus, wie es St. Christoph war, eine schwere Bürde gewesen. 
Außerdem waren nicht alle Obrigkeiten so auf Geld versessen, wenn es um fromme 
Werke ging, wie manche Bischöfe. Bern unterstützte regelmäßig die Quästionierer 
der Spitäler auf dem Grimselpass (verbindet das Haslital, Aaretal mit dem Rhone­
taI), auf dem St. Gotthard und dem Großen St. Bernhard. Nach den Rechnungs­
büchern der Stadt für die Zeit zwischen 1483 und 1564 gewährte der Rat die Bettel­
briefe stets kostenlos und machte zudem den Hospizen Spenden von meist 1 Gulden 
oder 2 bis 4 Pfund, den "münchen" von St. Bernhard 1554 gar 10 Pfund, weil es bei 
ihnen gebrannt hatte264 . 

Es konnte sicher nur von Vorteil sein, wenn man auch Almosenbriefe weltlicher 
Herren vorweisen konnte. Für St. Christoph lassen sich nur drei solcher Mandate 
nachweisen. Herzog Leopold IV. bestätigte ß99 mit einem zu Thann in Elsass ausge­
fertigten Schreiben, dass jeder Bruder vom Arlberg, der diese seine Urkunde vor­
weise, berechtigt sei, das Almosen zu dem Arlberg ei=uheben265 . Auf derselben Seite 
des Codex Figdor befindet sich ein Kredenzbrief Engelhards von Weins berg, Land-

262 Angenendt, Geschichte, 655-656; Paulus, Ablaß, 11, 20, 26 
263 Codex Wien 117' u Schadelbauer, Gnadenbriefe, 257 :'-Ir. Ir. 
264 Haller, Bem, 108 110 

265 Codex Ftgdor, S 104 u. fol. 43 (1399 August 22). 
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vogts der Herren von Österreich, rur ,Jlainrich uff dem Arlberge", worin versichert 
wird, dass Heinrich eme schöne I Ierberge auf dem Berg zum ;\'utzen der Reisenden 
erbaut habe und dass das Almosen, das man ihm rur den Fortgang des Baus spenden 
möge, ,,faste \Val angelacht", d . h. sehr gut angelegt sei. Alle angeschriebenen Herren 
sollten Heinrich beim Sammeln unterstützen und schützen261i• 1405 stellte HerLOg 
Heinrich der Reiche von Bavern-Landshut eine Sammelerlaubnis rur Heinrich Fin­
delkinds Gefährten Clrich i\Ioseck von St. Gallen aus und bestätigte ihm, dass e:- "ain 
gerechter bot" fur den Bau und das Gotteshaus St. Christoph auf dem Arlberg sei267• 

\Yenn man will, könnte man noch den Eintrag "Der Bürgermaister, auch Rath zu Es­
shngen, haben gott zu lob und S. Cristoffen zu eer an das spital auf dem Arlberg [ge­
geben]. wan das wal angelegt ist"LR8, als Unterstützung fur den Sammler auffassen, 
um die Bürger der Stadt zum Spenden zu animieren (s. Farbtafel 7). 

\Venn Empfanger der Ablass und Almosenbriefe genannt werden, ist es nie eine 
Institution oder Gpmeinschaft (Kirche, Kapelle, Spital. Bruderschaft), sondern Hein­
rich von Kpmpten (Mandate Bertholds von Freising, Engelhards von \Veinsberg, des 
\Iarienstiftes Aachen) oder Heinrich von Kempten und sein Helfer Ulrich von 
St. Gallen (:\1andate des Vitalis von [\'1elos269 , des Antonius von Aquileja. Konrads 
von Gurk). Gänzlich aus dem Rahmen fallt das Schreiben Herzog Heinrichs von 
BaH'm, das nur Urich von St. Gallen nennt. Da Heinrich Findelkind in allen seinen 
Selbstzeugmssen stolz betont, das Hospiz auf dem Arlberg sei letztlich sein \Verk, 
auch wenn ihm andere geholfen hätten, ist es \ ... enig wahrscheinlich, dass diese Ur­
kunde, die H05, also noch zu seinen Lebzeitenllll, ausgestellt wurde, nicht ursprüng­
lich auch seinen Namen enthalten hätte. Der AlmosenbriefHenog Heinrichs wurde, 
nach der Eintragung 1m :\lünchner Codex zu urteilen, nicht zeitgleich, sondern erst 
später m der Handschrift nachgetragen, vermutlich als Heinrich Findelkind schon 

266 Codex Fip;dor, ebpnda (.\lalllz, 1396 ;\1ärz 26) DIe ersten fünf Zeilen des Briefes sind radie~ konn­

t('n abPr von den Hprausp;eb('m rekonstrUIert werden . DabeI Ist Ihnen em Irrtum unterlaufen, indem 
sie den Vornamen des Landvogtes fiilschlich ab Ulrich gelesen haben. In \\'irlilichkell hieß er Engel· 

hard . Der Anfangsbuchstabe "E" ist trotz Rasur gut zu erkennen. Engelhard von \VPlllsberg war der 
Bruder des mehrfach erwähnten \lainzer Erzbischofs Konrad von Weinsberg. Ihm uberbeß!'n Ende 

1)93 die I IErzöge Albrecht IlI., Wilhelm und Lcopold 1\'. gegen 7.000 Gulden jährlich die Landvogtei 
in Schwaben, im Ebass und Breisgau auf vier Jahre (Liehnowsky IY '\Tr 2386 u. Gerlieh, Konrad von 

Wemsberl(, 195 196) 
267 Codex ;\lunchen, Vorblatt (L'l1ldshut, 1405 ;\lal 21) Der Text der zum Teil auf Rasur eingetragenen 

l'rkunde Ist stellenweise stark abgegnfTen und schwer lesbar, der Name LTlrichs ISt zu "Ulnch von 
Basel (so Hupp, \\appenbucher, 323) [aus) sand Gallen" entstellt. \lan könnte statt "Basel" auch 

"Busek" lesen. 
268 Codex NL\ 9l' Die '\Totiz ist undatiert, durfte III dIe Zell um 1396 gehören 

269 Hier \\ird Clrich irrtumlich Heinrich von St. Gallen genannt. 
270 Das DIplom Bischof Konrads von Gurk 1+07) erwähnt Ihn noch als Lebenden. 
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tot war. Die Cnterdruckung seines :\amens dürfte auf Ulrich \loseck von St. Gallen 
zunlckgehen, der sich nach Heinrichs "Iod als Grunder des Spitals auf dem .\rlberg 

aufspielte (s. u.). 

4.4 2 DIe Bolen lJom Ar/berg und ihre Almoserifahrten 

Zwar forderten die Bettelbriefe Bischof Konrads von Gurk und des Patriarchen An 
tonius von Aquileja die Seelsorgegeistlichen auf, sie sollten ihre Glaubigen dazu an­
halten, für St. Christoph zu spenden, doch ist zu bezvveifeln, ob sich dIe Priester, wie 
bei den Anlomtern und anderen Botschaften üblich, die Mühe gemacht haben, von 
der Kanzel herab bel Ihrem Pfarrvolk für Hospiz und Gotteshaus auf dem Arlberg zu 
wprben oder die Sammler selbst, falls sie Klenker waren, predigen zu lassen. Auch 
unter Schellenklang und Glockenlauten, fur die Dörfer sicher ein beeindruckendes 
Schauspiel, wird man die Boten vom Arlberg mcht emgeholt haben, zumal dIe Arl­
bergsammler die Bauern nicht aufsuchten. Es gibt in allen \Vappen- und Boten­
büchern von St. Christoph nur ganz wenige Eintrage zur landlichen Bevölkerung 
und diese sind höchstwahrscheinlich er~t dann erfolgt, als das Hospiz schon eine Ta­
verne war. 

Man konzentrierte sich bel St. Chnstoph auf die \Vohnsitze und Burgen des 
Adels, den V\iener Hof, die Stadte und :vIarkte und auf einige Geistliche. \Vie die 
Boten in den Stadten neue Spender fanden, ist unbekannt. An sich war es verboten, 
in Versammlungsräumen oder auf öffentlichen Platzen zu werben27I, ob man sich 
aber daran gehalten hat, steht auf einem anderen Blatt. Die Valentinianer von Ru­
fach gingen sogar von Haus zu Haus272 . In Stadten wird es sich empfohlen haben, 
dass der Bote, bevor er zu sammeln anfing, dIe Obrigkeit aufsuchte und seme Ab­
lass- und Almosenbnefe vorlegte, die ihn als berechtigten Sammler aus"\.viesen. Alle 
Beglaubigungsschreiben enthielten einen entsprechenden Passus, z. B. dass der "zay­
ger clitz briefs ain rechtvertiger bott ist"m, dass der "zayger dicz briefs [ ] ain ge­
rechter bot isr,m, oder in Latein, dass Heinrich von Kempten und seme Gefährten 
certz el ven sint nuncii deputaa275 bzw. dass die GeistlIchkeit den latorem presencium 
nuncium ac queslorem anledicle capelle et domu.s auf dem Arlberg unterstützen 
solle276

• \Yenn die meisten Ablass- und Almosenbriefe verloren gegangen sind, dann 

271 Barth, llt'lltumfuhrer, 100. 
272 Barth. 109. 

27") Codex Figdor. S HH u. fol 13 (Herzog Leopold IV.). 
271 Codex \Iunchen, Vorblatt (Hemnch von Bayern). 
27'i Codex Wit'n 123 (\lanE'llstift Aachcn). 
276 TU L rk . Il 150j (Konrad von Gurk). 
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liegt das eben daran, dass sie als Beglaubigungsmittel mitgeführt und abgenutzt "vur­
den oder nach dem Tod des Ausstellers als unwirksam, als nicht mehr brauchbar 
vernichtet wurden 

Ob die Arlbergboten, die kaum Reliquien vorgezeigt, kaum Geschenke mitge­
bracht haben werden, in oder vor Kirchen, auf Märkten, in Straßen, wo Kaufleute 
und Gcwerbetreibende saßen, m Gasthöfen, wo besser gestellte Reisende abstiegen, 
gesammelt haben, ist zu vermuten, doch nicht zu belegen. Eine wichtige Legitima­
tion für die Sammler v",aren auch ihre Bücher, die einerseits Interessenten einen An­
reiz boten, SIch auch als Spender eintragen zu lassen, und andererseits bisherige 
Günner ver.,icherten, dass sie einen wirklichen Boten von St. Christoph vor sich hat­
ten und nicht emen Betruger, der ihnen das Geld aus der Tasche ziehen wollte277• 

Das ist auch der Sinn von \Volf von Züllnharts Vorbehalt, er zahle nur, "ob ich mit 
desim buche gesucht werde"27h. 

Eine solche Furcht war nicht unbegründet. Stationierer prägten allenthalben in 
der Christenheit das Bild des 15 . Jahrhunderts. \Ver konnte da noch wissen, wer ein 
echter, wer ein falscher Almosenbitter war? Betrüger Im Gewand eines Mönches 
oder Priesters, in der Gaunersprache "Debisser, Dopfer, Stirnenstösser" genannt, 
zogen durch die Lande, führten ReliqUien und gefalschte Ablass- und Almosenbriefe 
mit sich und gaben vor, für den Bau oder Schmuck der darin genannten Kirchen 
und Kapellen eine Beisteuer zu erbitten, wobei sich dann später oft herausstellte, 
dass dIese Gotteshauser gar nicht eXIstIerten. Das Heils"erlangen der damaligen 
:\lenschen und ihr Glaube an die \Vunderwirksarnkeit der Reliquien "wrde scham­
los ausgebeutet. Schon in der Merowinger- und Karolingerzeit war der Betrug mit 
Reliquien ein großes A.rgerrus. Das +. Laterankonzil von 1215 und das 2. Konzil von 
Lyon (1274) verurteilten falsche Almosensarnmler im Ordensgewand, die das Volk 
mit Schellenklang zusammenriefen und auf offener Straße predigten279 . 

:vIusste 1412 der Straßburger Bischof \Vilhelm von Diest darüber klagen, dass 
Landstreicher mit falschen Reliquien, mit Lügen und erdichteten Märchen das Volk 
betrögen280 , so sah sich die Brixner Diözesansynode 1473 zur Feststellung gezwun­
gen, mit dem Almosensammeln werde Missbrauch getrieben. Die auf ein Jahr 
befristeten Sammelerlaubnisse der Brixner Bischöfe für die Antoniter enthielten ge­
wöhnlich eine \Varnung vor falschen Sammlern281 . Bei solchen Zuständen im Sam-

277 Herzberg-Fränkel, Bruderschaftsbucher, 559 560; \Vidmoser/ Köl1er, Codex Figdor, 6 7; Widmoser, 

Botenbuch, l8l 
278 Codex Figdor 50' 
279 Schuben, Volk, 288 294; Graus, Fälschungen, 281-282; Jutte, Abbild, 77· 78. 
280 Barth, Heiltumfiihrer, 128. 
281 Hallauer, Antoniter, 101 (zu 1431, 1435, H52). Am Rande Auch Till Eulenspiegel versuchte sich als 

A1mosenbetrtiger. Er legte sich (mit einem Schuler) ein Pnestergewand an, nahm einen Totenkopf, 
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melwp~en dürfte man mcht selten den Arlbergboten mit ;\1isstrauen begePlet sein. 
SI(' de~ Betrugs \prdächtigt und abgewiesen haben, zumal nicht jeder Bote das Ori­
ginal emes Ablass- und Almosenbriefes in Händen halten konnte und Abschriften in 
dell Botenbüchern ohne Beglaubigung \\·aren. 

Spenderven:eichnisse, die den ~amen des Gönners. eventuell noch den der Ehe­
frau. Kinder und sonstiger Familienmitglieder enthielten. zudem die Hohe des jähr­
lich gelobten Opfers (Geld. :\aturdlien oder anderes) vermerkten. waren nicht neu 
und wurden schon lange von solchen Ordenshausern und Spitalern gefuhrt, dIe je­
des Jahr ihre Boten auf Almosenfahrt aussandten. -"eu war dagegen in den Buchern 
vom\rlbcrg das neben den Eintrag gesetzte \Vappen de~ Förderers. 

Sem :\ame wurde entweder vom Boten, der, v .. ie bereits erwähnt. lesen und 
schreiben können musste, eingetragen oder von ihm selbst282 oder von Dritten. Da­
rauf deutet dIe große Zahl der Schreiber III allen Originalwappen- und Botenbu­
chern vom Arlbf'rg hin. Im Codex Figdor hat man 93 verschiedene Hände gezahlt2ll 'i. 
\\'enn man es nicht schon durch Einblicke in die Handschriften wusste, dass viele 
Personen doppelt oder mehrfach eingeschrieben wurden, nicht selten in ein und 
denselben Codex. dann würde einen die 1396 erfolgte Beischnft zum \\'appen des 
\Vieners Peter Guntzberger, genannt Schönaicher, und semes Sohnes Kaspar darü­
ber belehren SIe verpflichteten sich zu einer Spende von 3 zu 6 Groschen. "als es In 

dem amlem puech geschriben stet"2114. In der lat stehen Wappen und etwas abgeän­
derte Beischnft noch in zwei anderen Handschriften2ll~. '\euaufnahmen wurden also 
in die anderen \\'appen- und Botenbücher übertragen, oft ist das jedoch unterblie­
ben. so dass ein Forderer von St. Christoph nur in einem Botenbuch zu finden IstM . 

Eine solche Praxis hatte ihre Gefahren. Ein bei der Aufnahme gemachter Fehler 
zieht sich dann durch alle Handschriften. Als BeispIel diene Heinrich von Altwis, em 
kleiner Sch\veizer Adliger aus Villmergen, der in herzoglichen Diensten als Schrei-

ließ 11m in Silber fassen. gab Sich als Stdtl' ,nierer aus, reiste nach Pommern und zog dort den unge­

blld.,ten Pfaffen und dummen Bauern cl 1$ Geld aus der Tasche, indem er vorgab. seine Reliquie sei 
das wundertäuge Haupt des hl Brandan ~'51 HlsLon} 

282 Das lassen dip III der Ich Form vorgenommenen Einschreibungen erkennen, z B Codex :\.lünchen 
67',1\5,117, ]1-l'; Codex \\'wn 17+', 19)',223',2'50' Auch \1ele neutral formulierte Eintrage werden 
\"on dl'n Spendl'm s('lbst stammen. 

283 \\'ldmoser;Kofler, Codex ~igdor, 21 (Aufschlüsselung der emzelnl'lO S,hreiber' 1320) 

284 Cockx i\lünchen 57. Herzberg-Fränkel (Bruderschaftsbücher, 370 377 u. 382· 388) hat durch mi­
nuziö,en Vergleich nachge\\icsen, dass ganze Reihen von \Vappen mit Beischriften in den Codices 

Hgdor, Wien und :\'L\ identisch smd und sich doch alle drei Handschnften klar vonemander unter­
scheid!'ll 

285 Codex Figdor 26 u. Codex Wien 227' u. 236', vgl. Hupp, 179. 
286 Hupp, 6 
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ber Sekretär) stand. Zwischen 1393 und 1396 , ... urde er als "Hainrich von Alt" .. is 
Chorher zu Sant i\largreten von Vilmeringen" eingeschrieben287• Chorherr wurde er 
erst 1404. und zwar des Kollegiatstifts St. :"1ichael in Beromünster. Cm 1395 war er 
nur Kirchrektor von St \largarethen am 1\100s :\'Ö~l>b. Der richtIge Eintrag hätte 
lauten müssen: "Hainrich von Altwis von Vilmenngen. Pharher zu Sant i\largreten'". 

Fehler \\'erden auch passiert sein, wenn der Bote einen neu Aufgenommenen 
nicht gleich in sein Buch einschrieb - \ielleicht weil darin nicht mehr genügend Platz 
war - , sondern dIe nötigen Angaben erst auf emem Zettel notierte, um sie später 
eintragen zu lassen. möglichef\\else durch einen berufsmäßigen Schreiber. der so 
seine Beitragspflicht gegenüber t. Christoph ablöste. Die Gestaltung des \\'appens 
musste sich der Bote sowieso vormerken - i\laler war er ja nicht -. selbst \venn er 
den :\amen eines \velteren Gönners direkt einschrieb. Deshalb findet man immer 
\\'ieder in den Handschriften Himveise. \\ie ein \\'appen zu gestalten sei. Das \\'ap­
pen von \\'ernher ~,hellck z. B. ist nur m Cmrissen gezeichnet.. m dem Schild wurde 
vennerkt. "oben em roter strich mit dry fussen und daz fel sol gel sin,"2,"'. Gleiches 
gilt ftir den i\lainzer Domherrn Konrad von Hirschhorn. Hier lautet die Anweisung 
an den i\ laler für den in C mrissen gezeichneten Schild: "daz fel sol gel sin. daz horn 
rot"·-- Da viele i\Ialer als Spender fur St. Christoph verzeichnet sind29l . \\ird es 
keu.c S, Iwierigkeiten gemilcht haben. dIe \Yappen nachzutragen. Hans ludenfeind, 
i\Ialer zu \ \ ürzburg, und der \Ialer Hans von \\'almberg verpflichteten sich aus­
driicklich. tur ~t Christoph Schilde umsonst zu malen29'2. statt Beiträge zu entrich­
ten (s. Farbtafel 9). 

Dass dIe Arlbergboten weit herumgekommen sind. ist nicht zu bezweifeln. dass 
sIe aber auch in den :\iederlanden, in Belgien. Italien. Böhmen. Ungarn und Polen. 
ja in halb Europa gesammelt haben, ist barer Unsmn<"-. Die erteilten Almosenbriefe 
umschreiben genau jene Gebiete. in denen man Spenden einhob: Tirol in seinen 
alten Grenzen, lIi.ent.. Grafschaft Görz. heutiges Österreich (ohne Burgenland), Bay-

2137 Codex Wien 229'. Codex Figdor H, Codex :\L\ 201' u. 229, "gi Hupp,28. 
2813 Buc!mt>r, Alt\\is, bes . 85, 9~. 102. 112. 
21\9 Codt>x :\lullchen 21'; Codex :\L\ 162',257 u. 273 hat bereit.> das ausgemalte Wappen (drei schwarze 

Rauten schrägbalkenwelse in Gold. rotes Schildhaupt). 
290 Codex :\Iunchen 15; Hupp, 206; Codex '\L\ +7 u. 171 hat \\ieder das komplette Wappen (m Gold 

eine rote Geweihstange). Weitere Anweisungen für die :\laler stehen z. B. im Codex \Vien 109. 191'. 

20+' 
291 Zrrnennan stellte sie rur den Codex Wien (Auszuge I. CL\'I CLXI) und Codex ;-.; L\ (Auszüge 2. 

CL\J\' CLXXI) zusammen. 
292 Codex \;L\ Uf u. 111' . 
293 Z. B. \loIden, Arlberg. 66; ThÖlll. St. Anton. +6; Herzberg-Fränkel. Bruderschaftsbucher. 3RO; \\'id­

moser/ Koller, Codex Flgdor. 45; Hupp. 5 6. 
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ern, Franken, Schwaben, Schweiz, Elsass, Mittel- und Niederrheingebiet. Für alle 
anderen Lander {pbt es nIcht den geringsten Beweis, dass jemals an St. Christoph 
von geistlichen oder v..-eltlichen Obrigkeiten eine Sammellizenz erteilt \'\,"orden wäre. 
Ohne eine solche Legitimation war jedoch nirgends das Einheben von Almosen 
möglich. Außerdem hätten die Arlbergboten Tschechisch, Polnisch, Ungarisch be­
herrschen müssen, V\'enn sie in Böhmen, Polen und Ungarn sammeln wollten. Dass 
sie solche SprachkenntnIsse hatten ist zu bezweifeln. 

Der Almosenbnef des Patriarchen von Aquileja steht nIcht für Oberitalien, son­
dern für Görz, Krain, Kiirnten und Osttirol siidlich der Drau2!l·. \Venn die Heraus­
geber des Codex Figdor Schild und Beischrift zum Maler (plctor) :vIagister Angelus 
de Crbanna auf einen Oberitaliener beziehen und ihn in Urbanna ansässig sein las­
sen29\ so ist das ein Irrtum. chon HuppL'l6 hat richtig gesehen, dass dieser italieni­
sche :\laler unter lauter Regensburger Biirgern steht, die alle vom selben chreiberl97 
eingetragen \ ..... urden. ~lagister Angelus entrichtete semen Beitrag in Regensburg, 
nicht in Oberitalien. 

\Venn sächsische, polnische, ungarische, böhmische, niederländische usw. Adlige 
und Biirger (Kaufleute) ..... ereinzelt in den \Vappenbüchern vom Arlberg aufscheinen, 
dann hat man sie entweder als Spender fur St. Christoph angeworben, als sie den 
Arlberg überquerten, oder als Sie die Boten unterwegs in den Städten antrafen, etwa 
in Gasthäusern oder zu vVien am herzoglichen Hof. Jene sechs Bürger aus Brüssel, 
die der Codex :\LA (20') vermerkt, könnten m Köln aufgenommen worden sein. 
Denn m dieser Handschrift folgen danach auf vier Blättern gut 50 Einträge zu Köln. 
Dagegen sind die drei :vIetze.'<Jb wohl über den Arlberg gezogen und haben sich bei 
dieser Gelegenheit eingeschrieben. Die für die lothringischen "Messires" unge­
wöhnliche \Vährungsbezeichnung der Spende (Kreuzer, Gulden) deutet sichtlich auf 
einen Eintrag in Tirol hin. Bei allen solchen Förderern ist die \Vahrscheinlichkeit 
sehr hoch, dass sie nur einmal fur St. Christoph gezahlt haben und nicht v\'i.eder. 

Es durfte mindestens fünf Botenbücher gegeben haben299 . Jeder Bote hatte sein 
eigenes Sammelgebiet, ob immer dasselbe ist fraglich (s. u.). Im Fall des Codex 

291 Vgl Schmidinger, AquileJa, 827828. 
295 Codex Figdor, S 45. 108 u. [01. 1-6. 
296 Wappen bücher, \33 

297 Codex rigdor, S. 19 (Schreiber CD).< 

298 Codex :"I-IUnchen 24; Codex '<LA 163; Hupp, 201 u 237 ~ur einer Ist sicher als Adliger von :"I-1etz 
nachzuweisen (de Heu), doch dUrften die anderen belden auch aus dieser Stadt stammen 

299 Der Codex Figdor ist auch heute noch elD remes Botenbuch, mit dem Codex l'vlünchen hat man 

nachweislich 10 Österreich gesammelt, lD den Codex Wien ist ein Botenbuch eingebunden worden 

und dem chreiber des Codex '\1L\ lagen im 16. Jahrhundert wenigstens drei \Vappen-/BotenbUcher 
vor (s u 
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:\1t.inchen lässt sich anhand der Einträge die Route des Kollektors rekonstruieren. 
"Ieht man von den \Yappen und Beischriften zu anderen Gegenden ab (Schvveiz. El­
sass, Schwaben usw.), so reiste er über den Vinschgau, das Eisacktal und mit dem 
Pustertal In die Grafschaft Görz, weiter über Kärnten. Steiermark, :-\Iederösterreich 
nach \'.'ien und zunick über Nieder- und Oberösterreich, Passau nach Tirol. Die 
Adelssitze und Städte Frankens und Bayerns sind im Codex Figdor (Regensburg, 
Bilmberg, <'traubmg. Sulzbach, Cham und in den verloren gegangenen Vorlagen des 
Codex .\L.\ l\Vürzburg, Bamberg, .\ürnberg, :\1ünchen, Augsburg, Ingolstadt, 
Landshut. Regensburg. 5traubing, vereinzelt noch Schweinfurt. Bayreuth, Lands­
berg, :\Iemmmgen USV\., erfasst. 

Die Zahl der Botenbücher legt nahe. dass es ebenso \iele Sammler gegeben hat. 
doch bis auf drei sind die \amen unbekannt geblieben. Da \vare zunächst einmal 
der vom Kopisten des 16. Jahrhunderts festgehaltene Vermerk: "Bruder Hans von 
I lall sambiet das almuesen ur den Arlsperg"~. Bruder Hans ist ein zweites :\1al be­
zeugt, und zwar im Codex \'.'ien (18T). Unter dem Schild des \Vieners Herbart auf 
du Säul steht die Beischrift. \vonach er zu Lebzeiten vier Groschen, nach dem Tod 
einen Gulden für das Gotteshaus auf dem Arlberg zu zahlen versprach. Darunter ist 
von anderer Hand notiert. dass Herbart am St. Drichs (?) Tag 1409)()1 verschieden 
sei und den schuldigen Gulden habe ausnchten lassen. Darm folgt: .. Den hat bruder 
llrull1s ingenomen··. 

Das \Vappen, das Bruder Hans im Codex NLA beigegeben ist.. lässt eine Bestim­
mung sell1er Familie zu. Es zeigt in Rot einen silbernen Handschuh mit blauer Borte 
am Rand und Daumen. Mit vertauschten Farben (in Silber ein roter Handschuh) 
kommt man auf das \\'appen der Adelsfamilie von Volders (\'olderer, Voldrer))()2. 
Die Voldrer saßen seit 1333 auf der Burg Friedberg und hatten Beziehungen zu Hall. 
Dass Bruder Han mit Hans von Volders auf Friedberg, der z\\ischen 1404 und 1437 
bezeugt ist und mit Osanna (Susanna) Schrempf, der Tochter eines angesehenen 
Haller Bürgers, verheiratet v,,·ar. identisch ist, wird man nicht armehmen dürfen. 
\Velcher eitenlinie der Volderer er entstammte, ist unbekarmt)()1. 

500 Codex "'LA 20i, 'l'I. Herzberg-Frankel, 596. 
)01 Der Eintrag ist stark abgegriffen und meht mehr deutlIch zu lesen. Hartmann (\Vappenbuch, 67) hat 

den Y(,l"\\lschten Emer der lateinisch geschriebenen Jahreszahl mit nano aufgelöst. allerdings mit ei­
nem Frngezeichen versehen Egal, welche Zahl man auch wählt. keme passt zu Sailer (Ratsbürger, 
587 ')88 u. 519), der Herbort III auf der Säul auf 1)59 1398 und Herbort IV auf 1391 1452 ansetzt. 
Bel eim-m von bpiden dürfte er sich geirrt haben, vermutlich beim Ersten. 

502 rlschnaler III, 510: ,\reh, Wappenbuch, Taf. 55/7 u. S 56; ;\Iavrhofen, Genealogien VII/5, :-;r. 60. 
303 :\layrhofen, a.a.O.; :\loser, Faistenberger Archiv, Nr l (1404 "Jov 11); Trapp, Friedberg, 218 251; 

Brandstatter, Ratsfarrulten, 187 (277 u. 288 erwähnt er Bertold von Volders, der zwischen HOl und 
1 i 10 Ratsherr und BürgermeIster, 1+00 Stadtnchter von Hall war), :\loser, Volders, 7. 
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Bruder Rudolf war mit dem Codex München unterwegs, als er 1413 zu Kloster­
neuburg starb~l. Auf seinen Spuren wandelte Ulrich Mosegker (Moseck), als er 1414 
vom Landrichter zu Lienz angehalten wurde'oo. Alle der genannten Boten kassier­
ten also in (Ost) ÖsterreIch Spenden, von Sammlern im bayerisch-fränluschen, 
schwablsch-alemanmschen Raum und im Mittel- und iederrheingebiet fehlt jede 
Spur. Dass es sie gegeben hat, ist nicht zu bezweifeln und durch viele Spendenein­
trage zu erschließen. 

4.4 3 Spender und Spenden 

Die 'v\'appenbucher vom Arlberg umfassen insgesamt ca. 5.800 \-'\Tappen, und zwar 
Codex Wien 900, Codex Miinchen 850, Codex Figdor 500 und Codex NLA 3.550306 . 

Rechnet man noch dIe Einschreibungen hinzu, die ohne Wappen geblieben sind, 
kommt man auf rund 6.000 Eintrage. Eine enorme Zahl bei nur gut 20 Jahren ge­
zielter Sarnmeltät:Jgkeit, aber bei weItem nicht identisch mit der wirklichen Zahl der 
Spender. \'\Tenn nur die Hälfte davon einmal gezahlt hat, ist das noch immer er­
staunlich hoch. Aus folgenden Gründen muss man die Zahl reduzieren. 

Viele Personen sind doppelt oder mehrfach eingeschrieben worden, bisweilen 
sogar zweimal in dasselbe Buch. Weil anscheinend die Sarnrnelgebiete nicht fest ab­
gegrenzt vvaren, karn es zu solchen Mehrfacheintragungen in die Botenbucher307 . 

30l Codex ;\'lünchen 115'; er hat in dieses Buch (Vorblatt) seinen ;'\lamen unter das Bild des hl Christo­
phorus eingetragen Vgl. Hupp, 10 u. :\lolden, Arlherg, 58, die heIde aber Rudolf als Nachfolger VI­
rich :\1osecks beIm Sammeln rrut diesem Buch ansehen. In Wirklichkeit war es umgekehrt. 

305 TL\ Rep 10 Göner Archn', S 1787. Vlrich Moseck und Bruder Rudolfwerden in anderen Kapiteln 
noch genauer behandelt. 

305 Hupp, 11, Hartrnann, 9; \Vidmoser f Köller, Codex Figdor, 21, Henggeler, Wappenbücher, 24; Loch­
ner, Wappenbuch, VIII Zur kodikologischen und zum Teil inhaltlichen Beschreibung der Wappen­
handschriften vgl. für den Codex Wien Hartrnann, 58 (nach dem Manusknpt von Eva lrblich, 
Österreich "<ationalbibliothek, Wien, 1982); Hupp, 7 9, Herzberg-Frllnkel, 359 379; für den Codex 
Figdor· Widmoser Köller,8 12; Hupp, 11 12; Herzberg-Frllnkel, 357 358; für den Codex München: 
llupp,9 11; Molden, 57 58, rur den Codex NLA Hupp, 12- 14; Herzberg-Frllnkel, 379 390, Zimer­
man, Auszuge 2, CLXIIlCLXN; Lochner, VIII-X, MaH, Wappenbuch, VIII -IX 

307 Eimge BelspH'le. Konrad von Reischach: Codex NLA 171 ',254,271, :\1ünchen 1)'; Figdor 40, Eber­
hart zu Rhem (Rhm) ~LA 13, 149',255, 27l; Heinrich fuch(e) LA 51,150,257,272'; Heinrich von 
Rottenburg: NLA 7', 251', 258'; München 32; Graf Thomas von Sc Jörgen NLA 1)9',238',245'; 
WIen 22, :\lünchen 89; Graf Heinnch von Saanverden NLA 125, 235, 243; München 3; Figdor 29, 
33, Rudolf, Fnedrich und Jörg von Wallsee 01LA 248', 255'; Wien 121; Figdor 19,19', :\1ünchen 2 
(nur Friedrich); Christan Zmzendorfer ~LA 249,255', Figdor 21', Wien 170, 170'; Konrad von Alf­
ter NLA 140, 255; Figdor 10, München 21, Christof von Arberg: NLA 249', 257; Wien 110; Figdor 
25, Arnold von Barenfels ~LA 13, 149',255',274; Rüdiger Ölhafen NLA 207,228'; Wien 229'; Fig-
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Zudem wollte man mit den ),'"an1en bekannter. erlauchter Persönlichkeiten renom­
mieren und einen Anreiz zur Unterstützung bieten, obwohl der Graf. der Fürst. der 
Bischof, der Abt oder sonstige Herr. dessen Eintrag man herzeigte. gar nicht im 
S, ,mmelgebiet des jeweiligen Boten ansässig war. 

Besondere Vorsicht 1st gegenüber dem Hauptbuch. dem Codex \Vien. angebracht. 
das öls Prunk und Schaustück'\o~ mit vielen Vollwappen I Schdd. Helm, Helm­
decken. I IelmLler) zu 5t. Christoph auflag und durchziehende Reisende zu Spenden 
animieren sollte DlC \'CIIaus meisten, die sich auf dem Arlberg eintrugen. werden 
einmal und mcht wieder gezahlt haben. Andere ;..J'amen standen nur 111 diesem 
Buch, um mIt hohen GOlllI('ffi aufwarten zu können. Ob die ihnen zugeschriebenen 
Beitrage jemab oder mehr als einmal entrichtet wurden. ist stark zu bez\\'eifeln. 
:\1an nehme nur die österreichischen Herzöge. Sie sind mit einem Gesamt- und 
mehreren Einzelemträgen vertreten '109 l\1an sollte meinen. dass der Bote, der bei ih­
nen in \\'ien ka~sierte. es bei allen dort anwesenden Herzogen !Und Ihren Frauen) 
tat. Doch der Codex l\lünchen, der neben dem Codex Figdor das Sammelbuch 
schlechth1l1 fur Österreich war. enthalt nur \Vappen und Beischrift von Leopold IV 
und seiner Gattm Katharina von Burgund (heide mit den niedrigeren Zahlungsver­
pflichtungen von einem zu zwei Gulden)'ilO. 

Die Liste der Fürsten. Herzöge. Grafen, :\Iark- und Landgrafen. der Erzbischöfe. 
Bischöfe. Äbte. Kanoniker und anderer geistlicher und adliger Herren. die in den 
Arlbergbüchern aufschemen, ist beeindruckend, aber man muss sich fragen. ob und 
wie oft sie den versprochenen Beitrag gezahlt haben, man muss sich auch fragen, ob 
nach dem Tod eines Förderers die Erben die versprochene Todfallzahlung (häufig 
das Doppelte der zu Lebzeiten entrichteten Summe) leisteten. \'\ie viele Adlige auf 
ihren Burgen. die abseits der Hauptstraßen lagen, aus Kostengrunden von den Bo­
ten gar nicht aufgesucht \\urden. Jeder größere Umweg verschlang vermutlich mehr 
an Verpflegung und Unterkunft als die kassierten Spenden einbrachten. 

In anderem Zusammenhang \\'urde darauf hinge\\1esen, dass sich schon im 15. 
Jahrhundert allenthalben ein Verdruss über die F1ut der Almosenbitter breit machte, 
ja bereits Ende des 14. Jahrhunderts galt es als einer der übelsten F1üche. \\'enn man 
jemandem die \'ler Botschaften I Sammler von St. Valentin, St. Hubert, St. Antonien, 

dor ß'; Ludmg von Talhelnt: :\L\ 207,228': Figdor 13; Wien 229; Graf Hermarm und Bemhart von 
1ic-rstem r-;'LA T, 57, 12T, 215" 242'; Figdor 28'; :\lünchen 5', 32; Graf Hemnch von Sar!(ans. :\'L\ 

120',256" 244'; .\lünchen 25; Figdor 29,33. 
'l01l Hupp, 0 u. ~ 
')09 Codex Wien 5 6, T, 8, 9' ( . .\Ibrecht 1I1. und I\', Wilhelm, Leopold); die fehlenden Herzoge Ernst 

und Fnedrich stehen lffi Codex :\'LA 127, 241'. 
')10 Codex :\l\Jnchen 2. 
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St. Quirin) an df'n Hals wünschte. Um 1390 versuchte der Rat in Rufach diese "'elt 
verbn'itete Unsittl' mit Kirrhemtrafen zu unterbinden}lI. Das l Dei blipb. 

In den Besch\\erden deutscher :\ation. 1521 auf dem ReIchstag zu \\'orms vorge­
tragen. findet sich ein Paragraph gegen die Statlomerer, "so durch das land hin und 
\\ider ir samlung suechen. mit irem eimchreiben und bettlerCl vII gelts von den leu­
tr.n bringen und grass indulgenz furgeben. [. ] dardurch ddS gemam amfeltig volk 
mit behC'lIdlgkait umb sein barschaft betöret \\llrdr'}I2. Im Interesse der f'lgenen Kir­
chen und Spitäler und um die l'ntertanen vor aufdringlichen S"mmlern zu schut 
zen. schloss man diE' fremden Almosenhitter aus oder hegrenztt- Ihre Zahl'l5. \\'enn 
man im Bistum Bnxen und in der Grafschaft Tirol fremde Statiomerer vertreiben 
wollte. darm ist mIt Sicherheit dasselbe Geschick Tiroter Sammlern m fremden Diö­
ze~en und LändC'nl widerfahren. 

\Ver einmal im Cberschwang sich zu jiihrlicher Zahlung verpflIchtet hatte. hf'reute 
das vielleicht schon im nächsten Jahr und zahlte nicht mehr. oder je öfter ein Bote aU· 
jährlich zum Kassieren \\iederkehrte, desto um\illiger wurde er gesehen. bis mrm ihm 
schließlich die nil' meso Als 1481 die Antoniter zum Einheben dpr Spenden \\ieder in 
1'lrol erschienen, zahlte in Terenten nicht einmal die Hälfte dp! Brudpr mehr und in 
Stanz musste der Bote 21 von 38 '\amen strelchen'!4. Obwohl die Bauern damIt auf 
alle Gnadenmittel von 36l Klöstern des Ordens verzichteten (5. 0.), waren sie mcht 
mehr an einer ;\Iitgliedschaft bel den Antonitern interessIert. Um wie VIel weniger 
"erlockend mussten da die kleinen -lO-tägigen Ablässe zu t. Chnstoph ge\\ esen sein. 

Eine \ .... achsende Zahlungsunwilligkeit für Gotteshaus und HospIZ auf dem Ar! 
bprg lassen die .. dt" Yermerke'LS neben den :\amen der Spendprinnen und Spender 
im Codex i\Iünchen erkennen. DIe "lasse der Emträge hat kelll oder em ,.dt'·· .. auf 
18 Selten finden sich zwei'\17. auf 12 Selten drei'lh und auf 7 SPHen vier'li ,.dt"-Ver-

')11 Bal1h, IJPIltumftihrer, 103. 

')\2 Wrede, RClchstag,akten, 67 679. HIPr werd('n besonders die ammler \,., t.\Jltomus, BI Geist. 

Sl. Huber!, SI. Conll'llUs und St Vakntm an!!eprangel1 

,>I) So befahl die Tlroler Landesordnung \"" 1~26 (fohienes Exemplar des TL\ 66') . .. \Iau sol! auch 
kainen fr('mbd('n KUchen· oder ar.nd'·11l S"llI.ern, so .l.us>cr Lands s('m und alle Gepirg und Töler 

außlautf('u, auch das gelt nl an iren dl<,,·r. '\"12 wendl'n, zu peteIn gestaupn, damit die K.rchen im 
Lannd dester staulCher begabt und gelZlert wcrden mtigen'-

'>14 Hallauer, Antom\('r, 100. Der AutDr denkt an "",. " I", ·, .h\(' Ern\(' oder Seuche .llS Grund ftir cL, ZahlllIl{!:s-

unwuligkclt Oll' Dmge durften einfacher lieg.·n. 5:, zdhlten nicht, \\ ('i! Sie r~( ht mehr l.ahlen wol!\('n, 
315 - dl'dli (hat gegcb('n, gezahlt). 

'>16 Z. B. fol 2/1,28" 29', )). ')5, ;i,', 60', 65', 66, 1:\5, 1:\5', !i(j, 101". lOS, 122, 127', t"il, t3y 
317 ')7, W, 43', 46, 49, 50', 76, /10, S1', !:i6, 90. 91',102', l1S', 120, 125', 132', t"i5' 

'>111 42, 12', 19,50',51,90', 101', 101', 117, \2"1'. 126, 1)0' 

'>19 27', '>9" /I)', 94', IlS, 12'1', 127' FUlden SIch hel emem i\'amen mehrere "dt~, stammen SlC meist von 
verschiedenen Handen, so dass man verschIedene Boten annehmen muss . 
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merke. Wenn bei den weitaus meisten Namen kein "dt" steht, heißt das natürlich 
nicht unbedingt, dass die Spender und Spende rinnen nach der Einschreibung nie 
mehr gezahlt haben. Die Boten können solche Anmerkungen bei zuverlässigen Zah­
lern fortgelassen, den Gönner auf der Almosenfahrt nicht angetroffen haben oder 
was der Gründe mehr gewesen sein mochten (s. FarbtafeI3). 

Verdächtig ist aber schon eine Seite wie fol. 46, wo vier Herren von Weißpriach, 
Ulrich, Erasmus, Niclas und Burkhart, eingeschrieben wurden. Zu Ulrich wird ein­
mal, zu Erasmus zweimal ein "dt" notiert, zu Niclas und Burkhart keirunal. Das legt 
den Schluss nahe, dass die letzten beiden, die sich in erster Begeisterung zu alljähr­
lichen Spenden an St. Christoph entschlossen hatten, nichts mehr davon wissen 
wollten, als der Bote neuerlich erschien. Auch bei Ulrich und Erasmus war an­
scheinend nach ein- bzw. zweimaliger Weiterzahlung nichts mehr zu holen. Inter­
essant sind auch die Trautson auffol. 39' und 40. Hans Trautson von Sprechenstein 
erhielt ein viermaliges, Konrad Trautson von Sprechenstem ein zweimaliges "dt", 
das bei Hans Trautson von Matrey ganz fehlt. Während Ott Darner (fol. 117) drei­
mal zahlte, steht bei dem seinem Wappen zugeneigten Schild des Pfarrers von 
Traismauer, (Konrad) Potenprunner, nicht ein einziges "dt". Bei aller Vorsicht darf 
man sagen, dass die Zahlungsmoral vieler St. Christoph-Förderer zu wünschen 
übrig ließ. Das Löschen nicht weniger Einträge in den Botenbüchern zielt in die­
selbe Richtung. 

Einige machten anscheinend von vornherein klar, wie oft sie zahlen wollten, und 
das notierte man im Botenbuch. Lienhard von Stubach, Schreiber Herzog Leo­
polds IV., zahlte 1394 dreimal im Voraus'j20, Peter von Kunstatt ebenfalls dreimal und 
legte noch 6 Groschen dazu'j21, der Wiener Michel Fuerter und seine Frau Demut 
zahlten 60 Pfennige auf vier Jahre (1395)'122, Christan Kaufmann, Bürger zu Öden­
burg, richtete 1402 drei Jahre im Voraus ausm , Artolf von Windischgrätz, Schaffer 
Bischof Bertholds von Freising, zahlte 1395 für fünf Jahre und legte gleich die beim 
Tod fallige Summe dazu'j2\ dasselbe tat 1395 auf sieben Jahre im Voraus einschließ­
lich der Todfallabgabe Stephan Schriezz, Kämmerer Bischof Bertholds von Frei­
sing325. Spender, die ihren Erben misstrauten, entrichteten bereits zu Lebzeiten die 
erst nach dem Tod versprochene Summe'j26 (s. FarbtafeI2). 

320 Codex \'Vien 176'. 
321 Codex Wien 174' u. Hupp, 245 . 
322 Codex Wien 231 u. Hupp, 149 
323 Codex Wien 186 u. Hupp, 228. 
324 Codex Wien 185 u. Codex Hgdor 7 (liler schon als verstorben bezeIchnet) . 

325 Codex Wien 185 u. Codex Hgdor 7. 
326 Z. B. Codex NLA 143, 144', 159',164',176',205',207',226" 229, 285. 
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Die ;\lenge dt'r Zahlenden macht es noch nicht allein, ob eine Sammlung em­
traglirh ist, auch die Höhe der Beitf.ige ist \-vichUg. \Venn behauptet \vlrd, man habe 
in der Regel 1 bi~ 2 Gulden pro Jahr, nach dem Tod meist 2 Gulden für St. Chris­
toph gespendet~27, so triftt das nicht zu. Die einlaufenden Gelder lagen vielllledn­
ger. Zwar pflegten hohe Ilerren, Erzbischöfe, Bischöfe, Äbte, Pröpste und Kanolll­
ker, Herzöge, Grafen. :\lark- und Landgrafen, Vögte in der Regel jährlich 1 bis 2 
Gulden zu \'ersprechen, doch bewegten SIch die Jahresbeiträge anderer Gönner, von 
Adligen bIS zu Burgern, von Pfarrern bIS zu Kaplänen, nur in einem bescheidenen 
Rahmen. Je nach \\'ährungsgebiet versprach man 1m Schnitt 2 Plapphart. 2 SchIlling, 
2 Weißpfennige. 21- (Wiener, Regensburger) Pfenmge, 1 Turnos oder 2 bIS 4 (6~ Gro­
schen (Kreuzer zu geben. Das waren keme hohen Summen. 6 Groschen waren nur 
/10 Gulden Dass man die Bauern beim Sammeln aussparte, machte sich m dieser 
Hinsicht unangenehm bemerkbar. Bei ihnen hätte es die \lenge gebracht, selbst bei 
niedrigen Beträgen Im Bistum Brixen erhoben im 15. Jahrhundert die Antoniter von 
ihren Beitragszahlern gevvöhnlich nur 1 bis 3 Kreuzer, doch von vielen Familien in 
emem Dorf. In \leransen waren es 41, m Latzfons 42, in Lajen 67, m Feldthurns 101 
und in der großen Pfarre Kastelruth gar 15032/1. 

Trotzdem hat es den Anschein, dass MItte der neunzIger Jahre des 14. Jahrhun­
derts die Geschäfte St. Christophs florierten, ob man nun von einem reichlichen Al­
mosen ~29, einem rasanten Aufstieg»){) spricht oder von einer wirkungsvollen Förde­
rung, die Hau~- und KapelJenbau vorangetrieben habe'~l. Das zeigen allein die 
Einträge dieser Zeit zu Hoch und ~Iedng, zu Geistlichen und \Veltlichen, zu Adligen 
und Bürgerlichen. Vom Erzbischof bIS zum Kaplan, vom Herzog bis zum emfachen 
Ritter, vom Bürgermeister und Patrizier bIS zum kleinen Hand\\erker, sie alle woll­
ten oder sollten dabei sem. \Vas den Hochadel angeht, so findet man - von 
St. Christoph aus gesehen im Osten die Herzöge von Österreich, die Grafen von 
\laideburg, die Grafen von t Georgen, im Süden die Grafen von Görz, die Grafen 
\-on Cilli, im \Vesten die Grafen von Württemberg, dIe :vIarkgrafen von Baden, die 
Grafen von Tierstein, dIe Grafen von \lontfort, im ~orden die Fürsten von Anhalt, 
die Herzöge von Berg, die Grafen von :\assau und andere mehr. Ritter von überall, 
das Gros aber aus Südtirol, :\ledercisterreich und aus der Bodenseegegend~'\2. Und 
dann natürlich die Stadte. \eben den für Bayern und Franken aufgezählten vor allem 

327 11101lI, Bruder..chaft., 9 
328 Halluucr. Antoniter. 106. 
')29 Kurz, \·erkehr.. Geschichte. 30 
330 :\loIden, ArlbPrg. 69. 
)31 Hupp.5 
3)2 EIIlP kleine '\a.mcllsaufzählull~ bringt Kurz. 28 29. 
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noch rn Österreich \Vien, \\'iener !'<eustadt, Klosterneuburg, St. Pölten, Stern, Enns, 
Stevr, Graz und Salzburg, in Tirol Bozen, Hall, :\leran - Innsbruck fehlt -, ferner 
Konstanz, Ulm, Freiburg i. Br, Bern, Thun, Basel, Freiburg i. Ü., :\lainz, Trier, 
\Vorms, Esslingen, Koblenz, Speyer, Frankfurt/M., Straßburg, Köln, A.achen us,\". 

Wie bei allen Sammlungen üblich, wurden die Spenden !Ur St. Christoph nicht 
nur in Geld, sondern auch rn ;\"aturalien und Dienstleistungen erbracht. Die einen 
versprachen Getreide»', andere \\'ein)14, Käsem , jedes Jahr im Frühling Samen, 
nach dem Tod Hanfsamen"6, man gab einen Rock''', einen Schild"-", Segeltuch 
(Packleinwand)~39, einen Eimer)4(), jährlich 600 A'adeln14l , ein F1aschenschmied 

spendete eine F1asche142, der herzogliche Futtermacher zu \Vien, \Vernhart Schön­
wald, wollte jährlich ein Futter (zu einem mit Silber verzierten Pferdegeschirr) lie­
fern14,. Besonders großzügig war Bernhard 1m Hof zu Konstanz. Er versprach nach 
dem Tod alle seme Habe dem hl. Christoph auf dem Arlberg144. :\lan verpflichtete 
sich auch zu Dienstleistungen. Von den ;\Ialern war bereits die Rede. Erwähnt sei 
noch der :\'otar Johannes Corgatscher zu Ödenburg, der alljährlich einen Brief be­
sorgen , .. oll te '45. Conradt \\'alkher hat "Erbbrieve" geschrieben; -6. Zudem verspra­
chen der envähnte Futtermacher und seine Frau Gertraut, sein Sohn Leupold und 
seine Tochter l\largret. dass sie "wellen machen lassen uf den Arlsperg alles was not 
ist',)47. 

Von besonderem Interes e sind die Beischriften, ' .... onach der Bote bei den ge­
nannten Spendern verpflegt und/oder beherbergt wurde. Dort hat man sicher ge­
sammelt. Solche Gönner ',''''aren Engelhart von ~eideck, Domherr und Pfarrer zu 
\Vürzburg)' , bei dem der Bote den Tisch hatte, und Hanman Llmer von Kenzingen 

333 Codex :\lunchen, Vorblatt u 3', 13'; Codex "'LA 126, 126'. 171',236.243.262. 

334 Codex \lunchen 32; Codex;'l;LA T. lT 
335 Codex ;'I;LA 260' 

336 Ebenda 262. 

337 Ebenda 66,15:5'. 

338 Ebenda 67. 

339 Ebenda 135. 

34<l Ebenda 135'. 

341 Ebenda 190. 

342 Codex \Vien 233 

343 Codex :\1linchen 100, 

344 Codex Munchen 47', Codex:-;LA 141; Hupp, 218. 

345 Codex Mlinchen 100; Hupp, 237. 

:346 Codex :--.IL\ 68' 
347 Codex "'LA 1 3'. Die Sachspenden zugunsten der Kapelle werden in einem späteren Kapitel be­

handelt 
348 Codex F'igdor 13; Codex l\1tjnchen 1 '; Codex NLA 20T. 229; Hupp, 318, 
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(nördl. von Freiburg i. Br.), von dem gesagt wird, "der ist unser wirt und thut uns 
guetJich durch gotz willen,,~g. \Venn bei Eberhart von Karstat und seiner }rau Else, 
diE' 1 zu :) Groschen spendeten, der Zusatz steht: "und haben die herberge durch 
gott l.U \Vyenn",50, so dürfte sich das auf die Unterkunft der Boten bei ihnen bezie­
hen. 

4.4.4 Nachlassen der Spenden und Ende der Almoserifahrten 

Der HöhenOug von St. Christoph, als es vielleicht "schick" war, zum KreIs der Spen­
der fur Spital und Kirche zu gehören, hielt nicht lange an. DIe Begeisterung vernog 
anscheinend rasch, das Neue hatte seinen Reiz verloren, wie eine kleine Statistik, 
gezogen aus den drei Ongmalcodices, lehrt'51. Sie enthalten nicht viele datierte Ein­
träge, doch lassen diese neben der schon oft genannten Tatsache, dass die :vIasse der 
frühen Einschreibungen in die Jahre 1393 bis 1396 fci.llt, noch einen andern Schluss 
zu. Um 1400 (1399-1403) und wieder um HlO (1408-1411) hat man noch einmal kraf­
tig ehe \Verbetrommel fur St. Christoph gerührt, aber vergeblich. Das Hospiz konnte 
von den Spenden nicht erhalten werden, die Umwandlung in eine kommerzielle Ta­
verne \"ar unausvveichlich )')2. 

In diesem Zusammenhang erhält der zwischen 1399 und 1403 anzusetzende 
Spendenaufruf Heinrich Findellunds seine eigentliche Bedeutung. Er wirkt ange­
sichts der nachlassenden Spenden wie ein drmgender Appell an die Opferbereit-

'H9 Codex :-;LA 159'. 
350 Codex ~LA 20r 
351 Der Codex NLA bleibt wegen der vielen Schrelb- und Lesefehler, dIe gerade auch die Jahreszahlen 

betreffen, außer Betracht. Die ganze Verzweiflung des Kopisten aus dem 16. Jahrhundert über die ab­
gegriffene, verwischte, verlöschte oder radierte Schrift seiner Vorlagen bnngt der zwischen den Blät 
tern 117 und 118 eingelegte Papierstreifen zum .\usdruck, auf dem steht: "Die schrift bei disen wap­
pen hatt Im ongmal niemand sehen noch lesen mägen, dan es gar abgethan ist" . 

'5521399.15 datIerte Einträge (Codex Figdor36, lO, 41',>2,42',45; \-lünchen 101', 105, 101', 115, 117, 
120,127, Wien 1)1', 188). 11-00· H (Figdor45; München 115', 116', 129, 135' [2J, Wien 77,137,114', 
158',159[2],196,229). HOl: 19 (figdor42', ;\'lünchen 81', 83,101,117,118,118', Wien 19',21',22', 
2·t, 82',193', 20Y, 206, 221, 229', 248, 250). 1402, 15 (Figdor 21', 1-+'; München 124, 126; Wien 65, 
103',118',165,165',166,166',167,173,184,186) 11-03 : 13 (Figdor 54; :\lünchen 121', 132', Wien 65', 
109 [3J, 198 [lJ, 204', 206'). HO·l: 6 (:\lünchen 39" 121' [2J, 131; Wien 68, 71) . 1405: 8 (;\Iünchen Vor­
blatt, 28, 85,119',122,134'; Wien 113,222) H06: 2 (München 91',123') 1407 0. 11-08 18 (\!lünchen 

123' [2J; Wien 11, 15,67 [2J, 103 [2J, 1'i5, 135', 138 [3J, 174,212 [2J, 225', 235') H09 : 1) (Figdor 45; 
:\lunchen Vorblatt, 91',101',115'; Wien 61,187,237',216,246',217(2), 2tT). 1410 . 18 (!\-1llnchen 1', 
l1, 1-4', 45', 90', 100 [2j, 107 [2], 118 [2], 120, 123', 125', 129', 133', \\'ien 91', 119). 1411. 13 (:\1ünchen 
1,86, 101, 1)0 [2], 1'i5, Wien 16,29,90',98, 160', 189', 190) H12: 6 t:\lünrhpn 33, 43', 130; Wien 100, 
101', 180) l-H5 6 (:\lünchen 27', 28; Wien 29', 89, 151', 152). 1414: 2 (Wien 199',230). lt15· 1 (Wien 
181) . 
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schaft der Gläubigen Zunächst scheint der i'vlahnruf gefruchtet zu haben und die Al­
mosen flossen wieder etwas mehr. Allerdings verschlechterte sich die Lage zuse­
hends, wenn man das Ablaufdatum der Ablass- und Almosenbriefe betrachtet. Ab­
lasse sind entweder zeitlich begrenzt oder immer während. Die fur St. Christoph 
erteilten erstreckten sich auf die Pontifikatszeit der Bischöfe. 

Unter ihnen v,,'aren die Ablass- und Bettelbriefe fUr die ausgedehnten Kirchen­
provinzen Salzburg und vlainz besonders '>vichtig, da sie fast ganz das Haupt.sam­
melg<'biet der Boten vom Arlberg abdeckten. Dem Erzbischof Gregor Schenk von 
Osterwilz (t 1103) folgten als Salzburger Erzbischöfe Berthold von Wehingen 
(HOl 11-06 und Eberhard von :\euhaus (H06 1427) nach)"'. Beide scheinen weder 
unter den Spendern fur Sc Christoph auf noch gewährten sie, soweit bekannt, für 
Hospiz und Kapelle einen Ablass- und Almosenbrief. Das tat anscheinend auch nicht 
JohaIlI1 von :\ assau, Erzbischof von :Y1ainz in den Jahren 1397 bis 1419, der aber we­
nigstens als Zahler fur St. Christoph aufscheintY>1. Er hätte eigentlich schon in der 
Liste der Ablasserteiler Heinrich Findelkinds stehen können, doch er fehlt darin 
ebenso wie der ~achfolger Bischof Friedrichs von Brixen, Ulrich Reicholf 
(1396 H1T -<", der auch nur als Zahler nachzuweisen ist,56. Die Erzbischöfe von 
Mainz und Salzburg und der Bischof von Brixen wären als Verleiher von Almosen­
briefen uberaus wichtig fur die St. Christoph-Sammler gewesen, so dass sich ir­
gendwo eine Spur davon hätte finden lassen müssen. Das ist aber nirgends der Fall, 
weder 1Il den ·Wappen- und Botenbüchern noch als eIgene urkunden. \Venn man 
schon die :'v1ünchner Totenliste bis 1412 fortgesetzt hat, wenn auch sehr sporadisch, 
um wie viel mehr wäre es zu envarten gewesen, dass man die ungleich \'.ichtigere 
Aufstellung der Ablassgewährer in Heinrichs Spendenaufruf fortgefuhrt hätte, doch 
mit Gregor von Salzburg war Schluss. 

BIS auf den Bischof von Gurk hat auch keiner der Nachfolger der in Heinrichs 
Liste genannten Bischöfe einen Ablass- und Almosenbrief ausgestellt, so dass bald 
nach 1400 der größte Teil der gewährten Bettelbriefe erloschen war und man keine 
Ablässe mehr verheißen konnte. Die Boten hatten danach als wichtigste Sammel­
lizenzen nur noch die Urkunden Herzog Heinrichs von Bayern und Herzog Leo­
polds IV. von Österreich. Der Nachfolger Leopolds als Tiroler Landesfürst, Herzog 
Friedrich IV., hat offenbar nie eine Sammelerlaubnis fur St. Christoph erteilt. 
\Varum sollte er auch, hatte er doch ganz andere Pläne mit dem Hospiz und der Ka­
pelle auf dem Arlberg, als er 1404 ins Land kam (s. u.). 

)5) Dopsch, Salzburg 112, lH9 aus der List(' der Bischöfe). 
354 Codex Figdor 3l; Codex "LA 20">, 226'. 
355 Sparber, Fürstbischöfe, 125 126. 
356 Codex Wien 118'; Codex "LA 203', 226' 
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Es ist überhaupt er~taunlich, WIe wenige Urkundenabschriften die Botenbücher 
enthalten. Im Codex ~1ünchen (Vorblätter) findet sich neben der unvollständigen 
AutobiographIe Heinnch Findelkinds und der L'rkunde Leopolds 1II. von 1385 nur 
die Kopie der Sammellizenz Herzog HeInrichs von Bayern (1405 j' dazu noch die Ab­
schrift eines Schreibens Philipps von Falkenstein-~1inzenberg, worin er dem "spital 
dez Arlbergs" bei Lebzeiten jährlich einen Gulden, nach dem Tod einen Scheffel 
Korn, zu holen in seinem Frankfurter Haus, verspricht und versichert, dass für das 
Spital "daz almusen wol wirt angelegt")57. Den Spruch kennt man inz\\ischen zur 
Genüge. Der Almosenbrief des bayrischen Fürsten erfordert einen Hinweis. Bayern 
war damals In drei Herzogtümer geteilt, in Bayern-Landshut (fast ganz ~iederbay­
ern I, Bayern-München südwestlicher Teil Oberbayerns) und Ba)-ern-Ingolstadt 
(Streubesitz an der oberen Donau und im Alpenvorland)'58. Herzog Heinrich X\1. 
von Bayern-Landshut (1393-1450) konnte also die Boten vom Arlberg nur bevoll­
mächtigen, In :\iederbayern zu sammeln. 

Der Codex Figdor ist etwas reichhaltiger. Er enthält Heinrich Findelkinds Auto­
biographie, Leopolds III. Brief von 1385 sowie die drei Almosenbriefe des :\1arien­
stifts Aachen (1395), Engelhards von Weinsberg (1396 I und Leopolds IY. (1399)'·59. 

\Vas in den verloren gegangenen Botenbuchern an Bettelbriefen gestanden haben 
mag, ist unbekannt. 

Ob ein "Knegswetter" aus \Vesten die Ursache des ,,:\iedergangs" von St. Chris­
toph gewesen ist, wie man lesen kann '\60, ist zu bezweifeln. Gemeint sind damit die 
Auseinandersetzungen der Tiroler Landesfürsten mit den Appenzellern und Schwei­
zer Eidgenossen, in deren Verlauf es 1406 zu einem Zug des Bundes ob dem See 
über den Arlberg kam. Das bündische Heer konnte von dem Tiroler Aufgebot bei 
Zams nicht aufgehalten \\"erden, stieß bis lmst vor, zersprengte dort ein italienisches 
Säldnerheer, zog dann aber uber den Fernpass heim. Einer der wenigen, der den 
Appenzellern und ihren Verbündeten im Stanzertal \Viderstand leistete, war Jakob 
Cberrhein der Jüngere. Er soll von den Feinden am Turm zu Pettneu aufgehängt 
worden sein. Die Burg ArIen wurde zerstört"ll':. Dass damals das Hospiz sch'wer un­
ter den Kriegs\\irren gelitten hat, ist nicht anzunehmen. Selbst wenn die Eidgenos­
sen ihre feindselige Haltung gegen die Habsburger auf St. Christoph übertragen hät­
ten, könnte das nur einen kleinen Teil der Spender betroffen und sicher keinen 

557 Der Brief ist auf KarfreItag (13. April) 1394 datiert; vgl. dazu Codex München 13', Codex Figdor 10 
uHupp.128. 

358 S,hwertl/ Fned, Bayern, 1706 1707 
359 Fol 31',32,33',43.43'. 

360 Hupp, 7: vgl. Kurz, \'erkehrs-Geschichte. 3l 56 u. Zösmrur, Geschichte, 34 36. 
361 Hupp, Kurz u Zösmarr. a.a.O ; Bltschnau. Arlberg, 157 158; Bngeri, Bund. 61-63 
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Einfluss auf die Gesamtent\\;cklung gehabt haben. :\1an war einfach nach zehn oder 
mehr Jahren d,·s Spendens müde ge\\orden. DIe Almosenbitter fur SI Christoph 
\\'erden immer öfter murrische, abweisende Gesichter angetroffen haben. Der Arl­
berg war nicht beruhmt WIe der Große SI Bernhard und sein \\'eithin bekanntes 
Hospiz. 

Ob das auch fiir Tirol zutrifft, lässt sich nicht sagen, da die für dies Land vorhan­
den gewesenen Botenbücher. die der Kopist des 16. Jahrhunderts ausgeschrieben 
Llt- '~, verschollen sind. Jedenfalls hat es den Anschem, dass es nti.t den Spenden für 
St. Christoph weiter bergab ging, m welchem Ausmaß ist unbekannt, \\'eil Rech­
nungsbucher über die Einnahnwn fehlen, falls sie überhaupt je auf dem Arlberg ge­
führt wurden. \Yie bereits erwähnt. gab es nach Heinrichs Spendenaufruf. soviel 
man weiß, nur noch zwei bischöfliche Almosenbriefe für begrenzte Gebiete (Aqui­
leja, Gurk). Die folgende kuriose Geschichte zeigt. dass um 1410, als man vermut­
lich noch einmal fiir St. Christoph warb, \\ eniger christliche Karitas als adliger Stan­
desdünkel im \'ordergrund stand, 

In emem Kundschaftsbriefvom 1. JulI l+H vor dem Gericht Eppan wurde festge­
halten. was Chrisuan der Kefer (von Boimont) seinem Vetter Konrad von Payers­
berg, mit dem er im Streit lag, vorgeworfen hatte: 

"i.\Iein VettN hat nur eins getan, er wollt mich nit die Gans lassen inmalen in Bruder Hein­

richs Buch ab dem Arlberg, dass wir gänzlich ftihrten ein \\'appen, wann wir doch eines 

Geschlechtes Sl'lI1 von Boimundt So hab ich ihm hiIl\\ider eins getan und hab ihn nit 

gelassen schreiben in den nachstcll Lehenbriefvon Herzog Ll'opoldell VOll Ö,terreich"~}. 

~un, es war keine Gans, die dIe Herren von Payersberg im Schilde führten, sondern 
m Blau ein oberhalber silberner Schwan mit goldenem Schnabel"", aber Konrad von 
Payersberg hat sich auch nicht gerade übertroffen, als er sich zu St. Christoph mit 
seinem Schwanenwappen einschreiben ließ. Er \\'ollte bei Lebzeiten nur 3, nach 

')62 Codex :\L\ Ist die Hauptquelle fur auf Tlroler bezul(liche Eintriil(e Die entsprechenden Selten seien 
hier notiert: 7 " 10 10', H· 14'. 16 11'. 118' 125'. 130, 130', 1')4 119,166'. 175'. 17>, 175' 176, 177, 
18)" HW, 202, 201'. 201, 206' 201',208', 211, 21)', 225. 226. 226', 228 230. 2'H, 2)8, 2l6, 2l7·. 
251' 252'. 257, 2'i8 260,262,268' 269',272',27>,275',271',278',281' Die Hinweise auf Tjroler Ul 

den Codices Fil(dor und Wien smd ddi(egen durftil' Fil'dor: 5, 7,8', 12, 12', 13', H, 11', 2T, 30, 30', 
32',35',39', W, W', 46',51. Codex Wien' 18,20',21,21',27,21'.28,28',61',96,99',118',141',175. 

185. 223, 229', 2W' ErgänzuIlI(,1l aus dem Codex .\lünchen folgen an anderer Stelle. 

')63 Hoerul(cr. Schwanburg. 25~; Hupp. 14; .\lolden, Arlberg, 69 
364 Hoerul(cr, a a.O.; Arch, WapP,'nbudl. 170 3 (sllbemer Schnabel) Das Stammwappcn der Boimon 

ter war in Sllber em schwarzpr <;'uer Später fUhrten die BOimont,Paycrsberger im geYlerten Schild 

beide Hgun'n (Areh, 70/5; Hupp, 14; Hoenil(er, 255) 
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dem Tod 6 Groschen zahlen>b5. Der \Vappenstreit muss mindestens drei Jahre 
zurückliegen, wahrscheinlich mehr, wcil der zitIerte Herzog Lcopold IV 1111 ge­
storbcn ist und Heinrich Findelkind offenkundig noch am Lebcn war. 

Kemc La'be mehr unter den i\lenschen, möchte man da sagen. auch keine Liebe 
flIehr zum ~pltal auf dcm Arlberg, \ .... ie man am Todesemtrag zu Bruder Rudolf er­
kennt. lnter dem 3. Juni (Samstag nach Himmelfahrt 1413 \\urde Folgendes 1m 
Codex i\'lünchen notiert)6{;; Jacob Ledcrer, Bürger und SpitalmClster zu Klosterneu­
burg, und seme Frau Anna haben das vorliegende Buch zum Arlberg zurückgesandt. 
Es war m ihre Bande nach Bruder Rudolfs Tod gelangt, der "ploz in daz spital ist 
chomen und cham gelt nicht hat gehabt". Zum Dank machte man sIe "taylhaftigk 
der pruderschaft, dez antlas und der gnaden". Das bedeutet also, dass Bruder Ru­
dolf nach Hunderten von Kilometern von Tirol bis vor dIe Tore \Viens nichts mehr 
eingenommen hatte oder gerade so viel, dass er seine Zehrungs- und Übernach­
tungskosten bis Klosterneuburg noch decken konnte. Egal, vor welche Burg, vor 
welches Haus in einer Stadt er gekommen war, um die versprochenen Beihilfen ein­
zuheben, man hatte Ihm bildlich gesprochen - überall dIe Tür vor der ~ase zuge­
schlagen. 

\icht besser ergmg es ein Jahr später, 1414, Clrich :\10segker (Moseck), "phleger 
und stiffter des elosten, (!) auf dem Arlberg", als er, offenkundig die Route Rudolfs 
übernehmend, in der Grafschaft Görz erschien. Er musste sich gegenüber dem 
L'Uldrichter von Lienz schriftlich verpflichten, "urkhunnd zubringen. daz er sein ein­
bringends allmusn zu demselben eloster anntwurte"'i67. ~lan kannte Llnch mcht. 
Bisher hatte ja Rudolf, ziemlich erfolglos. in diesem Gebiet gesammelt. Zudem hatte 
der angebliche "Kloster"-Gründer keme gultigen Sammelerlaubmsse für die Graf­
schaft GÖrt.. Die des ErzbIschofs Gregor von Salzburg war mit dem Tod des Ausstel­
ler~ 1 W3 erloschen. Der Patriarch Antonius "von Aquileja hatte 1409 sein Patriarchat 
aufgegeben und war 1411 Kardinal geworden. Ob Clrich trotz fehlender Lizenzen 
sanlmeln durfte oder erst den geforderten Kredenzbrief beibringen musste, erfahrt 
man nicht. 

Im Osten sah es also gar nicht gut aus für die Almosensammler vom Arlberg, im 
\Yesten dagegen sollen fur sIe oder zumindest für Kapelle und Hospiz noch einmal 
rosige ZeIten angebrochen sein, und zvvar im Zusammenhang mit dem Konstanzer 
Konzil. Im letzten Drittel des Oktober 1l1l nahm Papst Johannes XXIII. Illlt großem 
Gefolge seinen \\'eg von i\leran aus, wo er mit Herzog Friedrich ein Bündnis ge-

'565 Cudex :\I..A 119. Hter \\1(' auf der Seit..· davor wurde irrtumlich die Währungsabkürzung fur Gulden 
stillt fur (,ruschen eingesetzt. Der Schwan zeigt einen rot .. n Schnabel. 

')66115'; vgl Hupp 10 u. 260, .\lolden.~" 

367 TLA RI'f" 10 Gonpr Arduv, ~. 17~7. 
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schlossen hatte, zum Bodensee. Er zog durch den Vinschgau, das Oberinn- und 
Stanzertal zum Arlberg. "Und do er uff den ArIenberg kam, by dem mittel", schreibt 
Llrich von Richental, "do viel Sill wagen umm und lag in dem schnee under dem 
\""agen" Als die Herren der Kurie seiner Heiligkeit zu Hilfe eilten, soll er ihnen ge­
sagt haben, dass er hier "in dem namen des tüfels" liege. Das Malheur dürfte auf 
der Höhe des Arlbergs passiert sein. Der Papst fuhr hinab nach Klösterle, dann wei­
ter nach Feldkirch und schließlich nach Konstanz>68. 

Friedrich sorgte sich um Verköstigung und Unterbringung des Papstes und seiner 
großen Begleitung auf dem \Vege und gab ihnen, angeblich mit 600 Mann'\69, das 
Geleit bIS zum Bodensee. Es sind sIcher sehr viele :\1enschen gewesen, die damals 
mit dem Papst den Arlberg überquerten, aber berechtigt das schon zur Behauptung, 
dIe angebliche Bruderschaft habe während des Konzils (1414-1418) "noch einmal 
einen gewaltigen Zuwachs" erfahren)70, als "viele, besonders süd- und morgenlän­
dische Konzilsbesucher, der Bruderschaft beitraten "371? 

Ganz abgesehen von der ominösen Bruderschaft in dieser Zeit, muss zunächst 
elllmal angemerkt werden, dass der Papst nur deshalb über den Arlberg zog, weil er 
em Treffen mit Herzog Friedrich zu Meran vereinbart hatte. Die Konzilsteilnehmer 
aus Italien werden \vie üblich die Bündner Pässe für den Weg zum Bodensee bevor­
zugt haben, andere, die nördlich der Alpen wohnten, benutzten sicher auch nicht 
den Arlbergweg, von Franzosen und Spaniern ganz zu schweigen. \Venn öster­
reichische, böhmische, ungarische Konzilsteilnehmer den Arlberg gewählt haben, 
dann waren das bestimmt keine großen Menschenmassen. Außerdem müsste sich 
der Zuwachs in den Wappen- und Botenbüchern von St. Christoph niedergeschla­
gen haben Davon kann aber keine Rede sein. \Vie bereits angeführt, sinken die da­
tierten Einträge seit 14 H· auf Null hin. Süd-und Morgenländer sind schon gar nicht 
in den Arlbergbüchern zu entdecken, v ... eder vor noch während noch nach dem Kon­
zil. 

Es besteht kein Zweifel, das St. Christoph-Spital war am Ende. Spätestens 1421 
(s. u.) ist das Ho piz eine Taverne geworden. Vereinzelte Einträge der zwanziger 
Jahre des 15. Jahrhunderts sind nicht mehr durch Boten erfolgt, sondern auf dem 
Arlberg durch die Reisenden selbst oder den Kaplan, der aber nur kurze Zeit in 
St. Christoph geblieben ist. Man sah in der Taverne die schönen \Vappenbücher, 
spürte das dringende Bedürfnis, sich darin zu verewigen, und tat dies, vielleicht auch 

368 Richental, Chronik, 24-25; Riedrnann, :\1ittelalter, 145, Kurz (Verkehrs-Gesduchte, 36-38), Zösmair 
(Geschichte, 36 37), ;'o.1olden (Arlberg, 12-13) und andere schmücken dIe Episode aus. 

369 Benvenuti, Säumer, 46. 
370 :\1olden, 69. 
371 Thöm, Bruderschaft, 9. 
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ohne Erlaubnis rIps \Virtes. ~o z. B. Johannes, Pfarrer in Trautmannsdorf, der sich 
am 19. Juli 11-20 pinschrieb, ohne Spendenangabe, ohne \Vappen "\72. 

Ein tüchtiger Wirt und v\.ohl auch der Kaplan auf dem Arlberg, solange er dort war, 
mochten etwas von einer Bmderschaft faseln, !Ur die man berechtigt sei, Beiträge ein­
I.uhe]wn, wobei man beteuerte, alles käme der Kirche St. Christoph zugute, animier­
ten dadurch Leute, allerdings sehr \\-ellIge, zum Eintrag und kassierten gleich den er­
sten Jahresbeitrag. Das durfte bei Albert Reispekch aus Straubing, Priester der Diözese 
Regensburg, der [<'all gewesen sein, der sich 11-36 mit 1 zu t Groschen einschrieb und 
gleich sein Wappen dazu zeichnetem . Gleiches gilt für den Eintrag des Hans von 
Hornstein zu Schallberg-\Vülflingen, der am Palmabend ll27 versprach, jährlich fur 
sich und seine Brau drei Kreuzer, nach dem Tod einen Gulden zu zahlenm. 

Ein Beispiel dafür, WIe geschäftstüchtig Wirte des 15. Jahrhunderts unkundige 
Reisende fur eme angeblich existierende Bruderschaft angeworben haben, dürften 
Jene fünf Einträge (ohne \Vappen) von derselben Hand sem, die man im Haupt­
buchm , das auf dem Arlberg lag, zur Autobiographie Heinrich Findelkinds und über 
bzw. unter einen Vermerk zu Niclas Öler, Bürger zu Linz"\76, gesetzt hat. Es handelt 
sich offenbar um eine Gmppe von Kaufleuten aus "Nüwburg"m, die über den Arl­
berg zogen. Denn zwei werden ausdrücklich als Krämer bezeichnet'l78. 

Als die Reisenden zu St. Christoph einkehrten, dürfte ihnen der Wirt das Wap­
penbuch gezeigt, etwas von emer Bruderschaft fabuliert und die leichtgläubigen 
Fremden zum Eintritt bewogen haben, nicht ohne gleIch die ersten Beiträge einzu­
heben. Die Einschreibungen sprechen nämlich von "bruder, bruderschaft, gebrüe­
driget" o. Ä. Irgendwie muss die Gruppe aber misstrauisch gewesen sein, denn die 

372 Codpx :\lünchen ')0, Hupp, 221. 

373 Codex !-igdor, S 117 u. fol 50' Das Wappen ist eme pinfache Hausmarke: In Schwarz mit silber­
npm '>rhildrano pin silbern pr Sparrenfuß mit aufgesetztem Kreuz, darunter ein silberner Stern. Auf 
den Namen "Relspekch" folgt noch em unverständliches "Philippi" 

)74 Codex "'LA 5 (mit abweichendem Beitrag) u. 84', bpide Male rrut Wappen Vgl. zu ihm \1erz/ Hegi, 
Wappt'nrolle, 7'5 u. 116. 

375 Coot'x Wien 123' 12+ 
')76 Vgl zu Ihm Hupp, 326 

377 Fol. 121 "Sy smt von 1'\üwburg" DabE'i Ist eher an '\leuburg am RheIn bei Götzis als an Neuenburg 
bPI Breisach zu opnken. Jedenfalls sind die von eInem Kaufmann selbst vorgenommenen bnschrei­
bungpn (u a. dreimal "min" statt "SIn, Ir") stark vom alemannischen Dialekt gefarbt Cbrigens, 
hätte ein letzter Sammler auf einer spaten Almosenfahrt die Händler als Unterstützer fur St Chris­
toph angeworben, dann waren sie als "in '\üwburg" wohnend, nicht als "von Nüwburg" kommend 
bezpichnet worden. 

)78 Waltpr von Gils, aus "Probant" (Brabant) gebürtig, und Hans Bernhart von "Gnotzumb" (= Gnotz­
hplm?) . Bldermann (\'erkehrsgeschichte, ·l2) macht Walter von Gils zu emem der ersten Spender für 
d<>n Arlberg. 
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Beträge, die man jährlich zu entrichten versprach, waren überaus bescheiden. Ulrich 
Kechk, Hans Bernhart und Clrich OfTenburg aus Breisach vvollten nur je einen 
Denar (Pfennig) geben, Claus Kütler von Ravensburg wenigstens zwei, allem \Val­
ter von Gils dreI '-lach ihrem Tod wollten Gils und Offenburg "ledig" aller Zahlun­
gen sem. Von emem wesentlich erhöhten Beitrag im Todesfall war keine Rede mehr. 
Alle ergriffen dlC Gelegenheit, gleich die Ehefrau und/oder Vater, Mutter, Bruder, 
Geschwister und andere Ver.\"andte miteinschreiben zu lassen, eine Praxis, die bei 
den Antonitern üblich warl79 . 

;\"och Mitte des 15. Jahrhunderts wurde von einer großen Bruderschaft phantasiert, 
höchstwahrscheinlich von emem \\lirt zu St. Christoph, ohne dass es zu Beitritten 
kam (s. u.). Erstaunlich sind zweI Seiten im Codex Figdor (51, 53), enthalten sie doch 
fast 30 Einträge, die sich eindeutig auf Bauern beziehen, deren Herkunftsort für z\.' .... ei 
Gruppen auch angegeben wird, nämlich "parochia in Hegling" und "parochia m Un­
ding prope Ebelsper[g]", also Högling (Bez. Aibling) und Forstinning (Bez. Ebers­
berg) m Oberbayern1tio . Diese Einschreibungen sind kein \\"iderspruch zu der Be­
hauptung, die Almosensammler hätten keme Bauern aufgesucht. Es handelt sich 
meines Erachtens um bayrische Pilger, die unter Leitung des Pfarrers Johannes Eber­
speck von Unding er wird genannt auf ihrem Weg zu einem Wallfahrtsort (viel­
leicht zum viel besuchten i\larienheiligtum in Einsiedeln in der Schweiz oder gar 
weiter nach Santiago de Compostela) auf dem Arlberg Station machten, vom dorti­
gen Kaplan um eine Unterstützung für die kleine Kirche zu St. Christoph gebeten 
vvurden, sie leisteten und zum Dank in das alte \Vappen- und Botenbuch eingetragen 
\.vurden, ohne Wappen, ohne Spendenangabe. Die Einschreibungen muss ein Gebil­
deter vorgenommen haben, da sie in Latein gehalten sind. Zu den Namen wird hin­
zugesetzt: "uxor et pueri, cum matre, et pater, et parentes" usw. Lateinkenntnisse 
kann man nicht von einem Boten oder \\'irt, aber von einem Kaplan er.varten, der 
seit H21 St. Christoph betreute, oder von einem begleitenden Pfarrer. 

Es gibt keinen einzigen Hinweis, dass zu dieser Zeit noch Almosenfahrten statt­
fanden. Sie sind in den Jahren davor erloschen. Molden381 hat sicher Recht, wenn 
sie den Niedergang des Hospizes und der Almosenfahrten auf den Tod Heinrich fin­
delkinds zurückfuhrt. Seitdem er, die Seele des Ganzen, nicht mehr war, fehlte die 
treibende Kraft, dIe das \Verk der Nächstenliebe am Leben erhalten hatte. 

379 Hallauer, Antoniter, 104. 
380 Regesta Boica. Register zu Bd. I-XIll, bearb. v. Josef \Vidmann, :\lllnchen 1927, 107 u. 172. Die Her­

ausgeber des Codex Figdor (S 117 u. 121) haben die lat. Abkllrzung fur "parochia" rucht erkannt und 
in ein unverständliches "P(er)rö" aufgelöst. Zu einer Person der Gesellschaft, zu "Francz filius iudiClS 
eum patre et matre", vgl den Hinweis bei Hupp, HI 

')81 Arlberg, 69. 



5. HEINRICH FINDELKIND UND ULRICH MOSECK 

Dass Heinrich selbst in der Regel ausgezogen ist, um Almosen zu erbitten382, dass er 
"auß seiner Guete, Lieb und Erbärmnuß gegen den Armen das gantze Teutschlandt, 
item Ungern, Böheim und Polen etc. wegen derselbigen mit grossem Eyfer, Mühe 
und Arbeit in Samblung deß H. Allmuesens zum öfftern malen zu disem Zihl und 
Ende durchloffen"'X\ ist ebenso wenig anzunehmen wie dass er an einem bestimm­
ten Ort, etwa Augsburg384 , gesammelt hat. Schließlich hatte er ja Leopold III. ver­
sprochen, in der Herberge auf dem Arlberg zu wohnen, und Heinrichs eigenen An­
gaben kann man entnehmen, dass er selbst es war, der mit Hilfe seiner Knechte die 
Menschen rettete. \1ag er auch das eine oder andere Mal kurz vom Berg ins Tal ge­
kommen sein, regelmäßige Sammelfahrten hat er wohl mcht unternommen. Wozu 
auch, dafür hatte er seine Helfer. Heinrich hatte mit der Verwaltung des Spitals, mit 
dem lange dauernden Bau von Spital und Kapelle, mit der Hilfe für in Not geratene 
Passanten genug zu tun. 

Der Codex Wien enthält zwei kolorierte Federzeichnungen. Die eine zeigt den hl. 
Christophorus (fol. 9), die andere insgesamt fünf Heilige, vor ihnen steht ein Mann 
(fol. 12). Tinkhauser-Rapp wollen in der zweiten Darstellung eine Tuschzeichnung 
sehen, "weIche den Heinrich Findelkind in der Tracht emes pilgernden Sammlers 
[zeigt], wie derselbe vor mehreren Bischöfen steht und von ihnen Ablassbriefe emp­
fangt" 3H5. 

Da ist eine sehr kühne Interpretation. Zunächst einmal handelt es sich nur um 
zwei, nicht mehrere Bischöfe, die in der oberen Hälfte der durch einen Strich unter­
teilten Zeichnung in Pontifikalien mit Mitra und Stab abgebildet sind. Sie überrei­
chen einem links vor ihnen stehenden Mann nicht Ablassbriefe, sondern halten je-

382 L. B Kurz, Verkehrs Geschichte, 28 u ThÖlli, t. Anton, 61. 
383 Feuerstein, Regel, 2 5. 

38·l Das behauptet Herzberg-Fränkel, Bruderschaftsbücher, 397 Nach ihm sollte Heinrich oder sein 
Knecht, sooft er nach Augsburg käme, auf Kosten des Claus Sandau, genannt Heppeler, mit dem 
Pferd Im Wirtshaus verpflegt werden Herzberg-Fränkel hat aber seine Quelle grundlich missver 
standen (Codex 'lLA 190') Danach wird dem Heppeler von Augsburg, weH er eine großzügI.ge 
Spende von 20 Pfund Bemer (= 4 Gulden) gemacht hatte, zugeSichert, dass er (oder sein Knecht), 
w('nn er ins Land käme ("ainer kumbt"), rrut seinem Pferd die Kost im \\'Irtshaus zu Bozen habe. 

385 TR IV, 28t 
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der ein Buch in den Händen, der linke Bischof ein rotes, der rechte ein weißes. Zu 
den Fußen des rechten Oberhirten kauert ein verkrüppelter Bettler, der ihm die 
Arme entgegenstreckt. Beide Kirchenmänner haben hinter dem Haupt einen ~im­
bus, sind also Heilige. Der rechte Bischof ist durch seine Attribute (Buch, Bettler) 
eindeutig als Martin von Tours charakterisiert, bei dem linken dürfte es sich um KI­
kolaus von l\lyra handeln. Von den üblichen drei goldenen Kugeln über dem Buch 
ist nur noch eine zu erkennen. Beide Bischöfe stehen hier als Patrone der Reisenden 
(und Wirte). Ob der ihnen gegentiber stehende :\1ann (mit rotem Filzhut, gnmem 
Umhang, knie langem Rock, eine braune Tasche am Riemen tiber die Schulter ge­
worfen, einen Stock in der rechten und einen Rosenkranz in der linken Hand hal­
tend) \\'irklich Heinrich Findelkind als Sammler darstellen soll, ist fraglich. Viel eher 
durfte ein Pilger oder Reisender schlechthin gemeint sein. 

In der unteren Hälfte der Zeichnung sind dreI Mönche mit Heiligenschein zu se­
hen, vom rechten Ist nur noch der Kopf erhalten, der Rest ist abgegriffen. Die linke 
Figur zeigt einen bärtigen l\lönch in schV';arzem Habit, mit einer KrUcke in der Form 
eines T-Kreuzes, ein Glöckchen in der linken Hand haltend, dahinter ein Abtsstab, 
den merkwurdigenveise der daneben stehende :\lönch, ein junger bartloser Fran­
ziskaner, hält. Der ältere ~lönch ist aufgrund der Attribute Antonius abbas (der 
Große), das Glöckchen symbolisiert das Almosengeben. Antonius ist der Schutzherr 
der Am1en und Kranken und gilt als emer der 14 :\othelfer. Der Mönch in der brau­
nen Franziskanerkutte dürfte Franz von Assisi sein, der Anwalt der Armen. Ob er 
einen Gegenstand in der linken Hand hält, ist nicht mehr zu erkennen)~6. 

Die kolorierte Zeichnung gibt also durchaus einen Bezug auf Reisende, Arme, 
Kranke, Almosen, was ja fUr das Hospiz grundlegende Bedeutung hatte. Tinkhau­
ser-Rapps Interpretation ist aber zu einseitig auf Heinrich Findelkind zugeschnitten. 

töer seme Lebensumstände weiß man nur das, was er selbst mitgeteilt hat. Er 
fUhrte ein \Yappen, das ihm vielleicht, wie Molden vermutetlK7, Herzog Leopold rv. 
verliehen hat: in Gold ein Rabe auf schwarzem Dreiberg (Helmzier: ein golden ge­
krönter schwarzer Adler, einen roten Fuchs [oder einen rotgefleckten Hund] in den 
Krallen haltend),>ö8. Der Dreiberg versinnbildlicht den Arlberg, der Rabe spielt auf 
sem Jugenderlebnis an, v\'onach er immer wieder im Schnee umgekommene Rei-

386 Zur BIldbeschreibung vgl LeXIkon der christlichen IkonographIe 5 1973) 207 (Antonius abbas), 7 
(1974) 573 (:\lartin von Tours) u. 8 (1976) 46-50 (:-.Iikolaus von "'lyra); Gorys, Lexikon, 48 ~9, 

105 107, 213 215,227 229, 328, 338. 
387 Arlberg, 44 
388 Codex NLA 226; Fischnaler IIl, 304. AbbIldung; i\lolden, 37 u Zimerman, Auszuge 2, CLXXl. Im 

Codex Figdor46' wurden Wappen und Beischrift ("Hainrich Findelkind von Kempten an den berg 

uff dem Arl") getilgt. 
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sende gesehen hatte, denen die Raben die Augen ausgepickt hatten: der Rabe als 
Auslöser seines Hilfswerks. 

\Vann Heinrich gestorben ist, kann einigermaßen erschlossen werden. Die Ab­
lassbnefe von HOt und 1'1-07 erwähnen ihn noch als Lebenden. Die oben erzählte 
Boimont-Eplsode, die sich um 1411 oder früher ereignet hat, bezeichnet ihn auch 
noch nicht als Verstorbenen. Ulrich Moseck dagegen nennt sich 1414 vor dem Land­
richter von LICnz "Pfleger und Stifter" des Klosters (= Spitals) auf dem Arlberg. Das 
hätte er nicht gewagt, wenn Heinrich, der wahre Griinder, noch am Leben gewesen 
wäre. Deshalb 1st zu vermuten, dass Heinrich nach 1407 und vor 1414, grob gespro­
chen: um 1410 gestorben ist. Die Angabe "vor 1427"'89 ist zu ungenau. 

Clrich \10seck°'Jo aus St. Gallen war der Helfer Heinrichs, der am frühesten be­
zeugt ist, und zwar 1395 im Ablassbrief des Bischofs Vitalis, später auch in den Indul­
genzen des Patriarchen von Aquileja (1404) und des Bischofs Konrad von Gurk (1407). 
Ulrich :vIosegker, so die Lienzer Version seines Namens, sammelte 1414 in der Graf­
schaft Görz, ofTenkundig mit dem Codex München als achfolger des verstorbenen 
Bruders Rudolf. Es ist sehr wahrscheinlich, dass er schon vorher in anderen Gebie­
ten Almosenbitter für St. Chnstoph war, dass er vielleicht als rechte Hand Heinrich 
Findelkinds die Almosenfahrten überhaupt organisierte, während Sich Heinrich um 
die Herberge kümmerte. Ulrich war der Herkunft nach Schweizer, sprach einen ale­
manmschen Dialekt und wäre damit der geeignete Arlbergbote für die alemannisch­
schvväbischen Gebiete gewesen (Vorarlberg, Schweiz, Schwaben, Elsass). 

So selbstbevvusst und tatkräftig anscheinend Heinrich Findelkind aus Kempten 
auch war, ... ':enn es galt, eme Herberge und Kapelle zu bauen, in Not geratene Rei-

389 Thöni, ~t Anton, 61, der Hinweis "um das Jahr 1415" vom selben Autor (Bruderschaft 7) kommt 
dem vermutlichen Todesjahr näher 

390 DIe falsche .\'amensform ,,:-.loseck" geht anscheinend auf Hupp (10, 260, 323) zunick. Ulrich Moseck 
hat sich selbst im Codex ;\lunchen (Vorblatt) rrut zweI Wappen I.nd der Belschnft "Ulricus Moseck 
de San Gallen Arlberg et zetra" emgetragen Das "M" von seinem amen ist ver.v1scht und in den 
Buchfalz geraten, so dass Hupp mttimhch ,,:\los eck" las, ein Fehler, der z. B von Widrnoser' Köfler 
(Codex Figdor, 6 \osseck) und ;\lolden (Arlberg, 42 Nossek) übernommen wurde Schon Scha­
delbauer (Gnadenbriefe, 25·l) moruerte, dass Tinkhauser Rapp (TR IV, 167) in der Urkunde Boni­
faz' IX. von 1)98 ,,:-.losseck" gelesen hätten, obgleich da eindeutig "Mosseck" stünde (den Namen 
;\Ioseck gibt es heute noch, z. B in Wien) Übrigens, Im Codex \.hmchen gibt es zwei kolonerte 
Federzeichnungen auf den Vorblättern, ilie eme zeIgt Chnstus am Kreuz, darunter Mana und Johan­
nes, die andere auf der gegenuberhegenden SeIle den hl. Christophorus mit dem Jesuskind, die hl. 
Kathanna (mit Schwert und Rad) und die hl Barbara. Sie hält rucht, wie Hupp (10) memt, einen 
Turm, der rucht mehr zu erkennen ist, sondern wohl einen Kelch. Denn ilie dazu gehörende Hostie 
ist noch deuthch zu sehen. Barbara verweist rrut dem Zeigefin{l;er auf sie (s. Farbtafeln 4 und 5) . Mos­
eck hat nachträglich die beiden Wappen und seinen Namen lmks neben dIe Figur des hl. Christo­
phorus gesetzt. VgL dIe Abblldung bei Molden, 55. 
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sende zu retten, alles konnte er allein nicht schaffen. Deshalb war ihm ein Helfer 
wie Ulrich Moseck für das Spendeneintreiben und andere Aufgaben gerade recht. 
Selbstlos wie Heinrich gewesen sein dürfte, hatte er wohl auch nichts dagegen, dass 
Ulrich schon früh neben ihm als Mitbegrunder und -erbauer von St. Christoph be­
zeichnet wurde, erstmals im schon mehrfach erwähnten Ablassbrief des Bischofs Vi­
talis von 1395, worin es heißt, Heinrich von Kempten und Heinrich (statt Ulrich) von 
St. Gallen hätten den Plan gefasst, auf dem Arlberg eine Kapelle und Herberge zu 
errichten, und hätten die Bauten schon teilweise fertig gestellt (pro parte erexerint). 
Vielleicht haben Ehrgeiz und Neid Ulrich nach Heinrichs Tod, in dessen Schatten er 
so lange Zeit gestanden war, dazu getrieben, sich vor dem Landrichter zu Lienz als 
alleinigen Gründer und Verwalter von St. Christoph hinzustellen. 

Ulrich ist auch eine realistische Einschätzung der Lage zuzutrauen, dass nämlich 
das Hospiz durch Almosen nicht mehr zu halten war. Deshalb mag er es gewesen 
sein, der mit Erlaubnis des Landesfürsten um oder vor 1420 das Spital auf dem Arl­
berg in eine kommerzielle Taverne umgewandelt hat. 

Auf jeden Fall verstand er es, für sich Reklame zu machen, nicht in Tirol, dort 
wäre der Schwindel schnell aufgeflogen, aber jenseits des Arlbergs. Dort vertrat man 
jahrhundertelang die Ansicht, die Herberge auf dem Arlberg sei von Ulrich Moseck 
gestiftet und erbaut worden. Sebastian Münster liefert den ersten Beweis dafür. 

In seiner deutschen Fassung der "Cosmographia" von 1544 und 1548 und der la­
teinischen von 1550 finden sich im Kapitel über das "Rheintal under Chur" nur 
kurze Bemerkungen über Feldkirch, den Walgau, Bludenz und die Grafschaft Son­
nenberg391, über den Arlberg mit St. Christoph verliert der Autor kein Wort. Mit der 
deutschen Version von Münsters Weltbeschreibung aus dem Jahr 1550 ändert sich 
das aber grundlegend. Nicht nur werden Feldkirch und Rankweil ausführlicher be­
sprochen, fallen erste Bemerkungen über das Klostertal, sondern auch der Arlberg 
rückt ins Blickfeld. Es heißt: 

"Dieser berg begreifft ein gantze teutsche meil auff und ab on einige ebne und zÜ obrest dar­

auff stossend vier bisthumb an ein andren, Augspurger, Brixner, Churer und Costentzer392 

391 Münster, Cosmographia 1544, CCCLXVI-CCCLXVII; 1548, CCCCXXXVII; 1550, DXXVI: hier fällt 
erstmals eine Anmerkung zum Stanzertal. Es sei zwei Meilen lang, heißt es, dort wachse Roggen, 
Gerste, Hafer, Obst und dergleichen (DLXVI). Spätere Ausgaben, z. B. Basel 1567 (DCCCXXVI), fu­
gen hinzu, es gebe "auch güt wein do". In der Tht hat man friiher im Bezirk Landeck Wein angebaut, 
gesichert fur Pettneu, Perjen, Lötz bei Zams und das Gebiet zwischen Pians und Grins, weil der Ab­
schluss nach Norden durch die Nordkette den Talkessel von Landeck zu einem der wärmsten Ge­
biete Nordtirols macht (Huter, Landwirtschaft, 198 u. Sinwel, Weinbau, 70). 

392 Das darf nicht wörtlich auf einen Punkt bezogen werden, sondern man muss fiir diese Angrenzun­
gen den ganzen Gebirgszug von der Rockspitze nordwärts bis zum Widderstein nehmen (Stolz, Lan-
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und hat Ulrich von ;\10ßeck mit erlaub nuß hertzog Llipoldcn von Oesterrclch (he erste wo 

lIung. hauß und hcrber~ daraufT in Sant ChristofTeis brüderschafTt anno 1396, do mit nit so 

\;lleut do im sehne<' und ongewitter bevor winters zeiten under den lowinen verderhmd, 

g('bauwell"~3. 

\\'('r für diese Ergänzungen verantwortlich zeichnete, ist bekannt. Es war der Arzt, 
:-"aturforscher, Historiker und Humanist Achilles Pirmin Gasser, der nach seiner 
T11ligkeit (seit 1536) als Aat in Feldkirch 1546 nach Augsburg übersiedelte, wo er 
1577 gestorben ist. Gasser lieferte ;\Iünster fur die deut'iche Ausgabe der Kosmogra­
ph!e dps Jahres 1'5'50 hervorragende Beschreibungen von Lindau, Feldkirch und 
Chur394. In einem Brief vom 21. Dezember 1545 an Sebastian :Ylimster in Basel ver­
sichert Gasspr ihm, dass alles, was er über Recht und Geschichte der Stadte ge­
schrieben habe, ent\\eder auf archivalischen Quellen oder glaubwürdiger mündli­
cher (öerlieferung beruhe'O'i. 

Da nach allen Quellenzeugnissen Heinrich Fmdelkind der Stifter des Hospizes auf 
dem .\r1berg, Ulrich ;\1oseck nur sein Helfer gewesen ist. kann Gasser seine Be­
hauptung, Leopold III. habe Glrich die Erlaubnis zum Bau der Herberge erteilt, nur 
aus mündlicher Tradition, aus umlaufenden "rumoribus" gezogen haben. Es dürfte 
kein anderer als ;\1oseck gevo,esen sein, der seinerzeit dies Gerücht in die \Velt ge­
setzt hat. In Osttirol hat er sich ja auch mcht gescheut, den Eindruck zu erwecken. 
er sei der Gründer von St. Christoph. 

Die \erbreitete KosmographIe :\1unsters sorgte dafür, dass der Irrtum über die 
Gründung des Arlberghospizes weitergetragen v\Urde. Als die früher erwähnten Jun­
gen Zürcher Gesandten auf der Rückreise aus Italien am 23. Juni 1608 den Arlberg 
überquerten, vvurde im Bericht darüber notiert, auf dem Arlberg sei "ein klein Dör­
ne oder Hoff. so von Herren Ulrichen von ;\Iosegk anno 1396 zu gutem den für­
wandlenden Persohnen angesehen und gebuwen vo,orden"'96. Guler von \Veineck 
übernimmt in semer Raetla (1616) den entsprechenden Passus über "Ulnch von 
1\loßeck" aus \1ünsters Kosmographie, setzt aber vo,enigstens die Bedeutung der Arl-

dps!J, '"hreibung ;-';'ordtirol, 8'l2) Eine genauere Grenzbeschreibung der vier B,stümer am Arlberg 
und 'ichadonapass ~nord\\'{'stlich vom Arlberg) liefert Ulmer. Erläuterungen, 29 30 

191 CosmOlgraphia [dt.] 1550. DCXLI; bis auf orthographische Abwelchungpn gleIch in Cosmograplua 
[dt.: 1556, DCXL!; 1567. DCCLX,XV; 1628, C;\1:(.XX\.'-C;\lXXX\,! 

)c)l BumH'lster, Gasser 1. 82 u ders. \lünster. 145 H6 

')95 Burmeister. Gas.,pr 1, :'Iir 2,l ,S !l58T! Scias aulem omnUl ea, quae de ClVllalum, quarum mentzo~ 

nem habeo, l'cllUnbu~ ,'el antlqUllfltzbus annotalJ!, me pamm ex r"ceptLsslmlS rumonbus, parhm er ar 
,.1111'1.\ earum sumpsisse (!l5) 

196 '\'abholz. GesandtsrhaftsreisP, 88. 
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bergstraße fur den Salzhandel hinzu: "Über disen berg geht ein sehr triebne397 

Reychsstraß in das Stantzerthal hinüber unnd forter in das Ynnthal: auß welchem 
von Hall naher die land dißhalb gebirgs mit saltz versehen werden"'i9~. 

Der Aufstieg des Ulrich Moseck von St. Gallen war anscheinend in der Literatur 
unaufhaltsam. Legten Ihm Münster und Guler von Weineck nur ein adliges "von" 
zu, so machten ihn die Zürcher schon zum "Herrn von Mosegk" und Bidermann 
fragt sich 1884 allen Ernstes, ob Heinrich Findelkind "etwa gar nur ein Agent dieses 
Ritters gewesen sein" kännte399. An einem weiteren Irrtum ist allerdings nicht Mos­
eck, sondern Hupp schuld. Es geht um das angebliche Bruderschaftswappen, das 
über Ulrichs Namen steht400 . 

Selbst wenn man den mittelalterlichen Bruderschaftsbegriff so weit wie möglich 
ausdehnt, hat es doch nicht im 14. und 15. Jahrhundert eine Bruderschaft auf dem 
Arlberg gegeben, weder im Spital noch an der Kapelle, wie noch zu zeigen sein 
wird. Es gab natürlich auch kein Bruderschaftswappen. 

Die zwei Schilde im Münchner Codex zeigen das silberne Brixner Lamm, aller­
dings mit falscher Schildfarbe (golden statt rot)401 und in Silber drei rote Tatzen­
kreuze. Ulrich Moseck hat offensichtlich selbst seinen Namen zu beiden V\'appen ge­
schrieben, und zwar nach dem Tod Bruder Rudolfs (1413), der vor ihm mit dem 
Codex :Y1ünchen in Ostösterreich gesammelt hatte. 

Eine Weiterentwicklung im Codex Wien (fol. 9) ist die Vereinigung beider Wap­
pen unter Zusatz eines Heroldsbildes zu einem halbgespaltenen und geteilten 
Schild, der Im 1. Feld das erwähnte Brixner Lamm, im 2. in Silber ein goldenes 
Kreuz1-02 und im 3. die drei roten Tatzenkreuze zeigt403. Der Vermerk "sant Galle[nJ" 
am unteren Rand der Seite weist das Wappen wieder ulrich von St. Gallen zu. Die­
ser Schild ist erst nachträglich In die Federzeichnung von St. Christoph eingefugt 
worden (s. Farbtafel 6). Hupp40" will nur den Schild mit den drei Tatzenkreuzen 
Moseck zuerkennen, das silberne Lamm jedoch als Bruderschaftswappen werten. 
Das ist schon aufgrund der Beischriften unmöglich. Bedauerlicherweise hat sich die 
so verdienstvolle modeme Bruderschaft St. Christoph entschlossen, Llrich Mosecks 

397 Grimms Dt. Wörterbuch 1111,2 (1952) 23: tnbne strasz = viel begangene, benutzte Straße 
398 Guler von Weineck, Raetia, fo!. 220 
399 Bidermann, Verkehrs-Geschichte, Anm. zu S. 423. 
400 Codex :vIlinchen, Vorblatt (s. o. Anm. 390). 
401 Hye, Heraldik, 260 
402 Es wird als das Konstanzer Kreuz gedeutet (Thöni, Bruderschaft, 5), doch müsste es dann rot sein 

(Seyler, Bistümer, 113). Heinnch und Ulnch werden im Diplom Bomfaz' IX. ausdrücklich als An­

gehörige der Diözese Konstanz bezeichnet 
403 Abgebildet von Zimerman, Auszüge 1, nach S CLXIl 

404 \Vappenbücher, 323 
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\\'appen aus dem Codex \\'ien zu übernehmen, eines :\lannes, welcher der wichtig­
ste Helfer Heinrich Findellunds ge\vesen ist, aber eben nur em Helfer, der sIch nach 
Heinrichs Tod nach Kräften bemüht hat, dessen LeIstung zu verdunkeln und allen 
Ruhm als Griinder und Verwalter von St. Christoph auf sich zu lenken. Der Rabe 
Heinrichs v"ürde dem Bruderschaftsemblem besser anstehen. 

:\ach 1414 verstummen alle Hinweise auf Ulrich. Er kann noch einige Zeit Almo­
sensammler und Herbergsvater zu St. Christoph gewesen oder der erste \\'irt in 
dem zur Taverne umgewandelten Hospiz geworden sein, vielleicht ist er nach 
St Gallen zurückgekehrt, möglichen .... eise ist er bald nach 1414 gestorben. l\Ian weIß 
es nicht. 



6. DIE "BRUDERSCHAFT" ST. CHRISTOPH IM 14. UND 
15. JAHRHUNDERT 

Obgleich nicht ein einziges offizielles Dokument, sei es vom Papst, vom Patriarchen, 
von Erzbischöfen und Bischöfen, sei es von Herzögen und adlIgen Herren, eine Bru­
derschaft (fratemitas) auch nur einmal erwähnt und obgleich in den \Vappen- und 
Botenbüchern das \Vort "Bruderschaft" erstmals 1394405 fällt, werden Amateur- und 
Fachhistoriker nicht müde zu erklären, Heinnch Findelkind habe 1385 oder 1386 
"mit Hilfe einer rasch anwachsenden Bruderschaft" das Hospiz auf dem Arlberg er­
bauen können ' 16. Der Irrtum geht schon ins 17. Jahrhundert zuriick, enthält doch das 
Regel - und Statutenbuch der Bruderschaft St. Christoph von 1647 die Behauptung, 
es habe "Herr Friederich, damaln gevvester Bischoff zu Brixen, diser Bruederschafft 
in obgedachten 1386. Jahr em Confirmation Brief mit inserierung underschidlicher 
Ablaß erthailt"W7, \vas pure FiktIOn ist. \\'enn anerkannte Gelehrte einen solchen 
Fehler ungepriift übernehmen, darf man sich nicht \vlmdern, wenn das "Garn fort­
gesponnen" wird und es plötzlich heißt, Heinrich Findelkind habe 1386 vom Papst 
- das wäre damals Crban VI. gev\'esen "die Erlaubnis zur Gründung einer Bruder­
schaft am Arlberg" erhalten und es existiere eine "beriihmte Griindungsbulle von 
Papst Bonifaz IX." fur die "einstIge Bruderschaft"4{~. Dabei hat schon vor über hun­
dert Jahren Zimerman4()9 mit ~achdruck darauf hingewiesen, die Urkunde Leopolds 
III. fur Heinrich sei nur die Erlaubnis, auf dem Arlberg eine Herberge zu bauen, 
stelle aber keinesfalls die Bestätigung einer Bruderschaft dar. 

Viele Irrtümer hätten sich vermeiden lassen, wenn man die Variations breite der 
mittelalterlichen Ausdriicke "briidern, Bruder, Bruderschaft" beachtet und sie nicht 
auf eine Bruderschaft mit religiös-karitativer Zielsetzung eingeschränkt hätte. Unter 
"Bruder" verstand man im Mittelalter den leiblichen Bruder oder nahen Verwand­
ten, das \Vort war wie ,,vetter" eine höfliche Anrede unter Adligen, ein Bruder war 
auch der Ordensbruder, der Standesgenosse in einer Patriziergesellschaft (hier aller-

405 Codex München, Vorblatt. 
406 Z. B Stolz, Verkehrsgeschichte, 3; Bilgeri, Vorarlberg 1I, 117; Hochenegg, Bruderschaften, 96. 

·W7 Feuerstein, Regel, 46. 
408 Thöni, Bruderschaft, 7 u 26. 
409 Auszüge 1, CUV 
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dings meist "Geselle" genannt), Gilde, Zunft bis hinab zur Bettlen'eremigung, jeder 
Kerl, Freund, Kumpel konnte Bruder genannt werden, man sprach von Sauf~, recht-, 
Tippelbruder us\-v., Bruder war schlechthin der Ausdruck einer Gememschaft, Zu­
sammengehörigkeit, Freundschaft, wer sich brüderte war der Genosse von Gleich­
gesinnten, ob es zu einer losen Vereinigung kam oder nicht, wer sich brüderte war 
meist gar mcht in einer religiösen Gemeinschaft. "Sich brüdern" bedeutete wie ein 
Bruder, in brilderlicher \\'eise einen gemeinsamen Zweck verfolgen4\O, im konkre­
ten Fall: fur em HosplZ zu pendent 

Wenn in der envahnten Boimont-Affare von "Bruder Heinrichs Buch" gespro­
chen wurde, Herzog Heinrich von Bayern 1405 Ulrich l\Ioseck einen Bruder zu 
S1. Christoph nennt, Leopold IV. 1399 bestatigte, dass ein "bruder vom Arrelperg" ­
bevollmächtigt sei, fur St. Christoph Almosen zu sammeln, so ist das kem Argument 
fur die Existenz einer Bruderschaft. Die Venvalter von Hospizen, Spitälern, auch 
wenn sie verheiratet waren, wurden oft Bruder genannt, ebenso ihre Helfer'"'. Die 
Spitalmeister führten nicht selten geistliche Titel, obwohl sie Laien waren. So wurde 
der Leiter des Hospizes am San-Pellegnno-Pass spatestens seIt dem 15. Jahrhundert 
falschlichemeIse als Prior bezeichnet, obgleich er ein (verheirateter) Laie \-var. Zu­
dem ist es fraglich, ob überhaupt jemals zuvor Ordensleute,.fratre.s nach den Quel­
len, in diesem HospiZ tatig waren 41'. Der Venvalter des St. Peter-Hospizes auf dem 
Septim er, ein Laie, führte die Bezeichnung "Mönch'" i

1
. Selbst Spitalsinsassen, eben­

falls Brüder und Schwestern geheißen, bIldeten keine eigentlIche Bruderschaft, ob­
wohl sie zu gememsamem Gebet und Messbesuch verpflichtet waren415 • 

·1l0 Kranzrnayer, Wörterbuch::; (1983). l1H- lU9; Grimm. Dt Wörterbuch 12 /1 (1956), 177, Trilbner, Dt 

Wörterbuch 1 (1939), H2 -I-ß. Campe, Wörtprbuch 1 (1807), 6'JO, Anderson, Fruhneubocbdt. Wör­
terbuch } (2001). 12.2 1251; Dt. Rechtswörterbuch 2 {1932-1935). 537 5-1-2 . Wie \'~e df'r BegnJT 

~Bruder" seID kOlUlte, verdeutlIChen die Urkunden \lber das PIlgerhaus zu 1\1lttenwald, das H85 (eI 
gentlicher Stiftungsbnef U92) von Johannes Andree, genannt Swalb, dem Doktor der geistlichen 

Rerhte. Domherm zu Passau und Ktrchherrn von Garmisch. gegrllndet "urde. In den Dokumentpn 

\\lrd unterschIedslos vom PIlgrambaus oder Bruderhaus, \'om PIIgrammeister od~ r Brudermeister 
I'esprochen, obwohl in diesem Haus außer dem Pilgrammeister und seinen Helfern ständll' nur elD 

Kaplan, der wöchentlich sechs 1\1essE'n im angeschlossenen Bethaus zu lesen hatte, wohnte Die 
.. Bruder~ waren die Pilger, dIe ID der Regeluur E'in bis zwei :\acht!· rue HE'rberge in Anspruch nah­
men (Baadpr, Chronik. 213 227) . 

-1-11 Codex Figdor -ß·· dIe Stelle Ist raruert, kann aber rekonstruIert werden. 
t12 .\littler. Passe. 11. 

'}13 Ptccolin, Hospiz, 160 161. 

'}14 ~chDYdcr. Handel. 29 u_ '>r 4-67, funl'el. Sepumer. 269. 

'}15 Dmzelbacher. Hoch und Spätmittelalter, 375 374-
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6.1 BRUDERSCHAFTE~ ALLGE:\1EI"I 

Zum Teil basierend auf germanisch-vorchristlicher \'Vurzel, aber hauptsächlich aus­
gehend von den frühmittelalterlichen Gebetsverbrüderungen, von Totenfursorge und 
-gedächtnis entwickelten sich im Hoch- und Spatmittelalter genossenschaftliche Zu­
sammenschlüsse von Geistlichen und oder LaIen mit religiösen, karitativen, gesell­
schaftlichen und auch wirtschaftlichen Zielsetzungen. Neben dem gesellschaftlichen 
Element war auch "das persönliche Entscheidungsmoment" fur die Bruderschaften 
bestimmend. Das Zentrum der Bruderschaften lag in den Städten, V\O sie stark das 
Sozialleben prägten. Sie entstanden entweder Im Anschluss an bereits bestehende 
städtische Organisationsformen (Rat, Gilden, Zünfte, Gesellenvereinigungen usw.) 
oder als frele Zusammenschlüsse verschiedener Personen (ständisch gemischt, häu­
fig offen fur beide Geschlechter) zur Verfolgung bestimmter Zwecke (Kirchen-, 
5traßen- und Brückenbau, Fremdenfursorge, Alten- und Krankenpflege in Spitä­
lern) . 

Alle bruderschaftlichen Verbindungen tendierten dazu, sich institutionell zu fIXie­
ren, um den Zusammenhalt zu wahren, und bildeten deshalb bestimmte Organisa­
tionsfoffi1en aus, die sich überall glichen: Statuten (mündlich oder schriftlich), Ver­
mögensbildung aus Eintritts- und Jahresgeldern, Spenden und Legaten, Leitung 
durch Brudermeister (eventuell unterstützt durch Bruderschaftsrat), eigener Verwal­
ter des Bruderschaftsvermögens (Büchsenmeister), Jahresversammlung mit Rech­
nungsprüfung und Neuwahl der Funktionäre, gesellige Veranstaltungen vvie gemein­
same Mahlzeiten (und Trinkgelage), Gebetsverpflichtungen, Bindung an bestimmte 
Kirchen, Kapellen oder Altäre, Sorge für \Vit:\ven und \Vaisen. 

Dem gesteigerten Heilsverlangen des spätmittelalterlichen Menschen kamen die 
religiösen Bruder~chaften entgegen, die im 15. Jahrhundert immer zahlreicher wur­
den. Bei ihnen spielten das Totengedächtnis, die Jahrtage, Teilnahme an der Beer­
digung verstorbener Mitglieder, Förderung des Gottesdienstes, Verehrung besonde­
rer Heiliger eine große Rolle. Dle Anniversarien der Bruderschaften fanden in der 
Regel jedes Vierteljahr statt. Viele solcher Fraternitäten begingen für jedes verstor­
bene :vIitglied feierliche Exequien, manche ließen für die lebenden und verstorbe­
nen Mitglieder vl'öchentlich oder gar täglich eine Messe lesen. Das religiöse Element 
war für alle Bruderschaften wichtig, von zentraler Bedeutung war es jedoch nur bei 
den religiösen Bruderschaften. Zur Förderung der Frömmigkeit und sozial-karitati­
ver Vorhaben wurden den Fraternitäten von Päpsten, Kardinälen und Bischöfen Ab­
lässe erteilt. Im Allgememen unterlagen die Bruderschaften der Genehmigungs­
pflicht durch weltliche oder kirchliche Obrigkeiten416 . 

.f16 Hoberg, Bruderschaftswesen, 238 252; Schieder, Brüderhchkeit, 552 581; Frank, Bruderschaft, 
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6.2 BRUOERSCHAFTE:-< I~ TIROL 

Vor 1563 gab es im Bistum Brixen 39 Bruderschaften, davon 21 m Stadten. Ein Teil 
von ihnen bestand nur kurze Zeit. Die z\\'ei hauptsächlichen Erschemungsforrnen 
der Bruder~chaften, \vie sie im vorherigen Kapitel besprochen wurden, fanden sich 
auch in Tirol: berufsgebundene Bruderschaften (z. B. die Innsbrucker St. Barbara­
bruder~chaft, hervorgegangen aus der Zunft der :'vlaler, Goldschmiede, 'vletzger und 
Hufschlmecle) und frelC, ständisch gemischte \'eremigungen zur Verfolgung sozial­
karitativer Zwecke (z. B. die LruenbrucleThchaft in Brixen, die 1448 ein eigenes Spital 
baute, m das sich dann auch begüterte Bürger einpfründen konnten. Ihnen lagen 
Impulse der Laien im SpätmJttelalter zugrunde, sich m religIOsen Zusammen­
schllls~('n zu organisieren und Selbstverwaltung auszuliben (in Statuten festge­
schriebene Organisation, mit Rechten und Pflichten der :Vlitglieder). Eine Approba­
tion von weltlicher oder kirchlicher Seite war angeblich nicht erforderlich, sie 
erfolgte anscheinend nur selten, häufiger sei eine stillschweigende Duldung gewe­
sen \17 

Die 'vlana-Himmelfahrt-Bruderschaft zu Innsbruck mäge als Beispiel für das Ge­
sagte dlenen. Sie \vurde 1391 vom Innsbrucker Vikar "Volfhardt Esel gegründet. Im 
selben Jahr bestätigte Bischof Friednch von Brixen die neue Bruderschaft und ihre 
Statuten - also doch eine ApprobatIOn durch die geistliche Obngkeit. Starb ein Bru­
der oder eine Schwester, mussten die Priester unter den :\litgliedem 30 Tage :\les­
sen lesen, die Laien 30 Tage Gebete verrichten und einer :\lesse bemohnen. Die 
Statutenänderung von 1409 erleichterte diese Verpflichtungen im Falle des Todes 
eines \-11tglieds. Die Totenmesse musste vom Pfarrer und seinen Kaplänen zu St. Ja­
kob gelesen werden. Das Erschemen bel der Jahresversammlung, die am Bartho­
lomaustag (24. August) in der Stadtpfarrkirche zu St. Jakob gehalten \\'urde, war 
Pflicht. Als Eintrittsgeblihr wurde 1 Gulden erhoben, der Jahresbeitrag betrug 1 
Pfund Bemer, zuzüglich 3 Kreuzer alle Quatember. Die Beitragspflicht zu Lebzeiten 
belief sich auf insgesamt 20 Pfund Bemer. Da dIe 'l\Iitgliedsbeiträge mcht in ge­
wünschtem Vmfang einliefen, musste dlC Zahlungsverpflichtung von den Erben 
übernommen werden. Gegen säumlge Zahler \'\'Urden Strafgelder verhängt. Der 
Bruderschaft sollten im Testament Zmvendungen gemacht werden. Doch \\'Urde 

718 719, WelgandlHergemöller, Bruderschaft, 738 741; Dinzelbacher, 371 "i7'l, Remling, Aspekte. 
Il9 169, bes. 150 152. Nicht nur rein lurchliche Bruderschaften, sondern auch Zünfte und Gilden, 

sogar 5chülwngesellschaften erluelten Ablässe (Paulus, Ablass, 64 68) 
·1l7 Klammer, Brudprschaftswesen, :,H· 3l Seine Behauptung, Bruderschaften In Timl hatten zu lhrer Er­

nchtung kp;ne "zlVlle oder lurchlichc Anerkennung" (26) nötig gehabt, WIderspricht den Erkennt­

nissen aus anderen Gebieten. Es könnte l'l11fach daran hegen, dass herrschaftliche oder bischöfliche 
Konfinnationen von Tiroler Bruderschaften nur In welligen Fällen überliefert sind. 
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dieser Passus kaum eingehalten. Die Bruderschaft, die bel der Gründung 10 Geist­
liche und 20 Laien, Männer und Frauen, darunter einige Auswärtige, zählte, wurde 
von einem Brudermeister geleitet. Nachdem der Grundbesitz der Bruderschaft ge­
wachsen war, benötigte man noch einen eigenen Urbaramtmann und -schreiberlJ~. 

Eine Bruderschaft, die über den lokalen Bereich hinausgriff, \,,·;ar die seit ungefähr 
1100 bezeugte Wolfgangsbruderschaft oder -zeche. Sie umfasste die ganze Salzbur­
ger Kirchenprovinz, stand jedem freien Menschen offen, ob Reich oder Ar:n, ob 
:\1ann oder Frau, ob GeistlIcher oder Laie, sofern der Jahresbeitrag entrichtet wurde. 
DlC Salzburger Zeche ubernahm früh karitative Aufgaben, sorgte etvva regelmäßig 
fur dIe ,\mlen, unterhielt ein Hospital m Salzburg, ein Sondersiechenhaus in Hof­
gastein (1378) und ein Armenhaus in Werfen (1398). Die :\litglIeder erhielten einen 
Sarg und einen Begräbnisplatz, fur die Toten las man Messen4fi

• 

Lm die religiösen Bedürfnisse der Tiroler Bruderschaften zu erfüllen und sie m 
ihren sozial-karitativen Aktivitäten zu unterstutzen, gewährten ihnen Päpste und 
Bischöfe Ablasse. Einige Beispiele. Il28 gestattete Papst Martin V. einigen Laien, die 
die St. Wolfgang-Bruderschaft in Kaltem bildeten, in der Krypta der Pfarrkirche 
St. \lIarien zu Kaltem ein ewiges \1essbenefizium zu stiften'20. 1414 bestätigte Papst 
Johannes x..XIII. der :\larienbruderschaft in Innsbruck die Stiftung und Ausstattung 
emer Kapelle421 • 1482 verlieh der Brixner \\'eihbischof Konrad der Sebastiansbru­
derschaft an der Jakobskirehe zu Innsbruck einen 40-tägigen Ablass, den zwei Jahre 
später Bartolomeus de :\1araschls, T\untius für Deutschland, erneuerte!l2. 1507 er­
teilten Konrad Reichart, \Veihbischofvon Brixen und Titularbischofvon Belinas (Sy­
rien), sowie \1elchior von :\leckau, Kardinal und Bischof von Brixen, der St. Barba­
rabruderschaft zu Innsbruck einen 40-tägigen Ablass423 • Anfang 1391 bestätigte der 
\Veihbischof Gregor von Brixen, Titularbischof von Alessio in Epirus, der Geißler­
bruderschaft m Verve (nördl. Trient) die ihr verliehenen Ablässe und erlaubte ihr 
gleichzeitig, nahe der Marienkirche in Verve ein Spital zu errichten 124. 1408 erteilte 
der Kardinal Landolphus der Bruderschaft am Spital zu Klausen einen Ablass42

,. 

Auch von weltlichen Obrigkeiten wurden Bruderschaften immer wieder privilegiert. 

H8 Stemegger. Anfange, 16 38; Hochenegg. Bruderschaften. 14 15 

Hg Dinzelhacher, Hoch- u. SpäunJttelalter, 372 373. 
l20 TL\ Urk. I 5509 (1+28 '>1ärz 3): [ 1 qULlndam Inler sefralemltalem, que Sancli Wo!fgangzln Caltam 

nomInalur, habenaum [ J 
l21 TL\ lIrk. I 5944 (H H !'Iov 21): [ 1 pro parte nonnullorum ChnstffidellUm presbylerorum el lalcorum 

ulnusque sexus fralrum beate .lIane nuncupatorum 0pldllnspruck [ . 1 
l22 TU Iis. 3822, 57 (ll82 "OV 16) u. 58' (H8l Apnl t2). 

l23 TL\ Jh. 3823. 3' (1507 Sept. 1) 
l2l lrenkwalder, WeIhbischofe, 27 

·l25 PC'mthalC'r, RegestC'n, 59 (H08 :\OV 28) 
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König Maximilian gestattete z. B. 1501 der Liebfrauenbruderschaft in Stockach, dort 
ein<' Pfründe' und ewige ;\1esse zu stiften 426 

Man sieht, uberall dort, V\o eine Bruderschaft bestand, wird sie in den Doku­
menten genannt, ist sie die Empfangenn der Ablasse. 

6.3 ORDE:-; UND BRUDERSCHAFT 

Bruderschaften standen häufig in Kontakt zu Ordens häusern, die Ihnen die Teil­
nahme an den Ablassen und Verdiensten ihrer Klöster oder des ganzen Ordens ver­
sprachen. Eine solche Gunst, den ganzen Orden berührend, gewährten 1480 der 
Provinzial der oberdeutschen Franziskanerprovinz der Sebastiansbruderschaft in 
Freiburg und sein l\achfolger 1496 der Eligiusbruderschaft in Offenburg. Sogar Ort­
schaften konnten ähnlIche Gnadenmittel zugeeignet werden, z. B. allen Burgern 
\\'etzlars 125-5 von der Abtel:'v1anenstatt427 . 

Auch Ordenshauser, die regelmäßig Mitglieder ihrer Konvente oder andere auf 
Almospnfahrten aussandten, suchten unter dem Titel "Bruderschaft" Spender fur 
liingere Zeit an sich zu binden. Bisher sind solche Fraternitäten von den Antonitern 
und von den Chorherren auf dem Großen SI. Bernhard bekannt geworden \28. 

Obgleich die Bruderschaft vom hl. Bernhard sehr alt ist - sie wird schon zu 1189 
ervvähnt ,sind die Nachrichten über sie dürftig. Sie zeigt sich einmal an diesem, 
dann wieder an Jenem Ort, vor allem Im Kanton \Vallis (z. B. 1309 in SIerre). \Venn 
der Bote mit den RelIquien des hl. Bernhard auf sem er jährlichen Rundreise in 
einl'm Ort erschIen, zog er sem Mitgliederverzeichnis der Brüder und Schv\'estern 
zu Rate und kassierte von ihnen den falligen Jahresbeitrag. Neue Mitglieder wurden 
gev\'orben und ins Büchlein eingetragen. In Nördlingen scheinen die Bernhard­
sammler 1179 ziemlich aggressiv vorgegangen zu sein, um zum Nachteil anderer Al­
mosenbitter ihre Beutel zu fullen, wobei offenkundig die Aufnahme in die Bruder­
schaft einen besonderen Anreiz fur die Spender darstellte. Dip Bruderschaft von 
St. Bernhard blühte zu Beginn der Neuzeit weiter, allerdings im Verborgenen, wenn 
man \'on dpn \venigen Quellenzeugnissen ausgeht. Es ist wenigstens bekannt, dass 
die Pfarrei von Lens (\Vallis) im 15./16. Jahrhundert an die 70 Bruderschaftsmitglie­
der zählte\29. 

·l26 I1..A Kopialbuch NI'. 2·l (1501), 'll , l2 (Nov. 9). Das Beispiel st..mmt zwar aus den Vorlanden, sei 
al)('r hipr als Belel( I(l'bracht. 

l27 lloberl(, Bruderschaft~wesen, 2l2; Dmzelbachcr, 372. 

'l28 Barth, Hedtumfuhrcr, 109 spncht auch von einer Bruderschaft zu SI. Valentm in Rufach, I(eht aber 
nicht darauf em. 

l29 QUill(ha, \laJson, 12'l, 129,229; Barth, a.a.O 
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Wesentlich besser ist man über die Bruderschaft unterrichtet, die in Verbindung 
mit dem Antoniterorden bestand. Mägen auch die kleinen Geschenke, mit denen 
die Antoniter das Volk zum Eintritt in die Bruderschaft zu verlocken suchten, will­
kommen gewesen sein, so war angesichts der allgemeinen Heilssehnsucht der spi­
ntuelle Lohn ein größerer Anreiz, der Werbung nachzugeben: Gebetsgemeinschaft, 
Privilegien der Bruderschaft, die sich im Laufe der Zeit gehäuft hatten, Teilhabe an 
allen guten 'Werken in den 36-1- Häusern des Ordens und an den ihnen verliehenen 
Ablässen (so ein Einblattdruck aus der Zeit um 1490), nicht zuletzt das Recht, zwei­
mal jährlich den Beichtvater frei wählen zu dürfen, das waren schon Attraktionen, 
die andere Sammler 'wie etwa die Boten vom Arlberg nicht zu bieten hatten und den 
Eintritt m die Bruderschaft leicht machten . um sie nicht selten, wie bereits gezeigt, 
im nächsten Jahr \\ieder zu verlassen. Mit dem Eintritt in die Fraternität der Anto­
niter übernahm man auch Pflichten, an die sich zumindest einige mit einem Revers 
binden mussten. Die Zahl der Mitglieder \var sehr groß, vom hohen Adel und ho­
hen Geistlichen angefangen bis zu Bauern. Das Ganze war gut durchorganisiert430 . 

6A A C F DER SLCHE :>lACH DER ;\1ITTELALTERLICHE:>I BRUDERSCHAFT 

ST. CHRISTOPH 

Historiker und Heraldiker, die zwar einen zu frühen zeitlichen Ansatz der Bruder­
schaft St. Christoph auf dem Arlberg ablehnen, sind sich doch darin einig, dass spä­
testens mit Beginn der Einschreibungen die Existenz einer Fraternität anzunehmen 
sei. Am häufigsten v\ird die Gründung ins Jahr 1394 versetzt. Als Stifter wird meist 
Heinrich Findelltind angesehen \31. Auf Beweise verzichtet man. 

64.1 Die Ablass- und Almosenbrüfe 

Anhand mehrerer Beispiele konnte gezeigt werden, dass überall in Tirol (wie an­
dernorts), wo eine Bruderschaft bestand, die von weltlichen und geistlichen Obrig­
keiten privilegiert wurde, die entsprechenden Dokumente auf die Bruderschaft 

+30 Hallauer, Antoruter, 105; Rauch, Almosenfahrten, 170. 
ß1 TR IV, 28,1, Thöni, St Anton, 46, Molden, Arlberg, 18; Zimerman, Auszüge 1, CLV; Widmoser, 

Köller, Codex Figdor, 6 usw, Hupp (Wappenbücher, 4 ·5) kann sich nicht so richtig entscheiden. 

Zunächst behauptet er, dass sich "dIe Entwicklung der Bruderschaft und die Errichtung der Bauten 
von der e"ten Hütte bIS zur Elendenherberge und der Kapelle 1I1 emem Jahrzehnt vollzogen" habe, 
also nnschen 1386 und 1396, darm aber ist er der !\1einung, erst die seit 1393 erteilten Gnadenbriefe 

und dIe emlaufenden Gelder hätten es Heinrich ermöglicht, "sem Haus zu erweitern und eine Bru­

derschaft zu stiften" . 
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oder auf ihre Vertreter (etwa Brudermeister) ausgestellt wurden. Das \Vort "Bru­
der'>chaft Jratemltas) fallt immer m solchen Urkunden, gerade in Ablassbriefen. 
~olange "t Christoph Hospiz ,Spital) \var, smd für es 27 Ablass- und Almosenbriefe 
ausgestellt \\-orden, von denen im Original oder als KopIen 13 erhalten sind. '\icht 
ein eimiges der Indulte, die schon an anderer Stelle ausführlich besprochen wur­
dpn, erwähnt eine Bruder!>chaft. Als Empfanger der Bnefe wird entvveder Heinrich 
Findelkind von Kempten allein (dreimal), er gemeinsam mit Ulnch :\.loseck von 
St. Gallen (fiinfmal), Clrich :\.loseck (einmal, genannt, bei vier Crkunden Ist nur 
allgemein von emem Bruder (Boten), von der Kirche oder dem Spital auf dem Arl­
berg ehe Rede. 

\Ver sich als Begunstigter der Ablass- und Almosenbriefe ansah, das bringt Hein­
rich selbst in seinem Spendenaufruf von ca. 1+00 zum Ausdruck. Bevor er dIe 16 Ab­
lasse, die er bislang erhalten hatte (zwei bIS drei hat er vergessen, aufzahlt, setzt er 
selbstbewusst voran; "des hab ich gut brief"1-," :\icht eme ominose Bruderschaft, 
sondern er, der wahre Gründer des Hospizes, \'\ar im Besitz der Indulte, deren Gna­
den er allen Spendern verheißt. \Vie Glrich Primile von Burgeis zu St. Valentin auf 
der Haide, WIe Bernhard von Aosta auf dem Großen St. Bernhard \\ ar er es als Ein­
zelner, der ein AlpenpasshospIz gegründet hatte, mochten dann noch andere folgen 
und sein \Verk fortsetzen. Darauf war Heinrich stolz, durfte es zu Recht sem, und 
dies sein \Verk ließ er sich nicht nehmen. 

Wenn Heinrich im selben ;vlahnruf vom Buch der Brüder spricht, "die sich ha­
bent brüdert zu dem heiligen herrn sand Christoill auf den Arlperg'·m, dann ist das 
kein Buch einer religiösen Gemeinschaft, sondern ein Verzeichnis aller i\1änner und 
Frauen, die zum Bau und Cnterhalt von HospIZ und Kapelle beIsteuerten und künf­
tig beisteuern wollten. :\lan konnte seinen \Villen zur Förderung auch anders for­
mulieren. Der niederösterreichische futter Hans Truchseß erklärte sich 1396 zur Un­
terstützung von St. Christoph bereit, "do er sich in daz puch hat geseczt"414. Viele 
unterstützen heute mit frei gewählten Beträgen gemeinnützige Instituuonen, Orga­
nisationen, ohne damit irgendwelche Verpflichtungen emzugehen. :Y1an kann jeder­
zeit die Zahlungen einstellen. Das \littelalter hatte fur eme solche Vorgangswelse, 
nämlich für eine Institution zu spenden, nur den Ausdruck "brüdern", ohne damit 
eine Bruderschaft zu meinen. Sicher hat es einige Bruderschaften für größere, finan­
ziell aufv,endige und lange andauernde Bauvorhaben (z. B. Dombau) gegeben, aber 
sie waren voll durchorganisiert und hatten alle Elemente, die eine Bruderschaft aus­
machten. Daneben sammelten jedoch im Laufe der Jahrhunderte tausende von 

ß2 Codex \\"ien 13. 
l)j Ebellda. 

ß4 Codex :\lünchen ,19' u. Hupp. 108 
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Boten fur unzählige Kirchen, Kapellen und Spitaler, bei denen es nie im Zusammen­
hang mit den Sammlungen zu einer Fraternität gekommen ist. 

Heinrich hat sich nie in seinen autobiographischen Notizen als Brudermeister be­
zeichnet. Er wäre ja der geeignete Mann fur diesen Posten gewesen, nach seinem 
Tod Ulrich Moseck. Dieser ehrgeizige Helfer hätte wohl nichts Eiligeres zu tun ge­
habt als dies Amt zu übernehmen. Aber nichts dergleichen ist festzustellen. Als Ul­
rich 1414 vor dem Landrichter zu Lienz in Schwierigkeiten geriet, bezeichnete er 
sich nur als Gründer und Verv,alter des "Klosters" auf dem Arlberg, nicht als be­
vollmächtigter Vertreter einer Bruderschaft oder als deren MeIster. Ein solcher Titel 
hätte sem Ansehen gehoben und das Misstrauen des Landrichters gegen ihn als 
Sammler abgebaut. Aber Ulrich schV'.ieg davon, vveil ihm eine Bruderschaft, die 
seine Kompetenzen beschnitten hätte, nicht recht gewesen v\'äre, weil es sie nicht 
gab. 

Dass nicht eine Bruderschaft über die Kapelle auf dem Arlberg verfugte, zeigt 
deutlich der nie in Kraft getretene Ablass- und WeihebriefBonifaz' IX. aus dem Jahr 
1398 (s. u.), der Heinrich "Fundkind" von Kempten und Ulrich "Mosseck" von 
St Gallen zu Empfangern hat. Der Papst erteilt ausdrücklich ihnen bei den oder je­
nen Leuten, die zu der Zeit die Kapelle nach der Fertigstellung leiteten, wenn sie 
gevveiht werden sollte, das Recht, sie durch einen beliebigen Bischof römischer Obö­
dienz konsekrieren zu lassen'''. Heinrich und Llrich könnte man in diesem Zusam­
menhang als Kirchmeier (Zechpröpste) ansehen. In der Tat lässt sich dann dieses 
Amt zu St. Christoph durch die Jahrhunderte verfolgen(s. u.). Von einer Bruder­
schaft auf dem Arlberg ist bei Bonifaz nirgends die Rede. 

St. Christoph war kem Kloster. Heinrichs Boten konnten also nicht, wie der Au­
gustinerpropst zu St. Bernhard oder der Antoniterpräzeptor zu Memmingen durch 
ihre Sammler, mit den Gnadenmitteln eines Klosters oder eines ganzen Ordens 
v,inken, um dIe Leute zum Eintritt in ihre Bruderschaft, wenn es sie gegeben hätte, 
zu verlocken. Der Anreiz lediglich 40-tägiger, zeitlich beschrankter Ablässe wäre 
dafur zu gering gewesen. 

6.42 Der Begnff" Bruderschaft " in den Wappenbuchem 

Die drei im Original überlieferten Wappen- und Botenbücher enthalten an die 2.400 
Einträge (mit und ohne \Vappen). Es ist geradezu kläglich, wie oft das Wort "Bru­
derschaft" darin feillt, nämlich insgesamt 32_mal436 . Unter den 18 datierten oder da-

·ß5 Schadelbauer, Gnadenbriefe, 255 [ ] eISdem lazCIS aut zlllS, quz capellam lpsam pro tempore guber­

narent [ ] 
·ß6 Codex i\lünchen 21-mal' Vorblatt (= Bleistiftzählung 2'),17',28,29',56',65' [2],93,93',100, 101, 
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tierbaren Einschreibungen fällt auf, dass nur '5 davon vor 1400 liegen (1394, 1396, 
1397l2j, 1399), der Rest reicht bis 11-13. Es hat den Anschein, als ob mit dem Nach­
lassen d('r Spenden der eine oder andere Bote verstärkte Anstrengungen gemacht 
hätte, mit den GnadenmItteln einer angeblichen Bruderschaft neue Förderer zu ge­
winnen, oder Spendern, die nur eine Bruderschaft unterstützen wollten, treuherzig 
versichert hätte, gerade das sei bel St. Christoph der Fall wer konnte das schon in 
der Ferne überprüfen ,und entsprechend den Wünschen des neuen Gönners den 
Eintrag formuliert hätte. In dieser Hinsicht dürfte der Bote (die Boten), der mit dem 
Codex München sammeln ging, wesentlich aktiver gewesen sein als der Bote mit 
dem Codex Figdor. Das VerhäJtnis von 21 : 1 der "Bruderschafts"-Einträge spricht 
Bände. DIe etwas häufigeren "gebrüdert"-Vermerke zielen in dieselbe Richtung, 
wenn sie nicht ohnedies, wIe bereIts dargelegt, nur eine Spendenbereitschaft be­
kunden. 

Einen "unlauteren "Vettbewerb" haben offenkundig schon 1396 jene Boten in 
eimgen Städten am Rhein und in der Schweiz betrieben, als sie dort "Gesellen" 
einer Zunft, Patrizier- oder Rittergesellschaft für St. Christoph anwarben und sie of­
fiziell in die Bruderschaft auf dem Arlberg zu Ehren St. Christophs und der W. Jung­
frau Katharina (oder einfach in die Bruderschaft) aufnahmen4'i7. 

Im Hinblick auf die ominöse Bruderschaft ist es sehr bezeichnend, dass, abgese­
hen von z\\el Fällen, in den BeischrIften zu keinem der 17438 Erzbischöfe und 
BIschöfe - in WirklIchkeit waren es einschließlich des Patriarchen von Aquileja 344'i9 

109,115',122,12'.,127,129,132 [2], 13F, 135; Codex Wien 10-mal: 27, 71, 75', 82',103',124,141,158', 
18.,203'; Codex rigdor I mal: 8. Eine andere Statistik, aus Hupp gezogen, ergibt 22 Einträge mit 
dem Wort "Bruder,chaft (fralemllas)", 25 mit "gebrudert" (auf den Arlberg, zu St. Christoph bzw. 
zu ~t. Christoph und SI. Katharina auf dem Arlberg), 129 mit "geben" (zum Arlberg, zum Gotteshaus 
auf dem Arlberg, zu Ehren St Christophs, Cnserer Lieben Frau und SI. Katharinas), die restlichen 
Hunderte von Ell1trägen enthalten nur die Höhe der Spenden (Geld, Naturalien) Allerdings gilt das 
alles nur unter Vorbehalt. Bel Mehrfachell1trägen bietet Hupp meist nur den mteressantesten. Außer­
dem reicht sem \Verk leclighrh bis zum Buchstaben ,,0", Jedoch wurden die Namen mit P schon un­
ter B, mit T unter 0, mit V unter F erfasst. 

ß7 Codl'x NLA 35',39" 289' (:\1ainz); 89' (Tner), 67'(Basel), 105 (Thun); 52' (futtergesellschaft vorn 
Esel am Rheinstrom; bei den anderen futtergesellschaften am Rheinstrom, der "vom Steinbock" 
[50' 52] und der "vom \VoIr' [59' 60'], steht nichts von einer Bruderschaft) Der Codex NLA 
wurde sonst fur das vorliegende Kapitel nicht ausgewertet, da er sich wegen der vielen Schreib- und 
Lesefehler nicht fur eine Staustik eignet (vgl Anm. 351) 

·ß8 0\(, falsche Zahl geht auf dw Bruderschaftsstatuten von 1647 (Feuerstein, Regel, 3031) zUrUck, da 
Feuerstell1 nur den Codex \\'Ien kannte und darin die Liste mit 16 Bischöfen als Ausstellern von Ab­
lassbriefen (13') und ell1en Spendeneintrag zu Bischof Ulrich von Brixen (118') fand Der Irrtum 
"urde 111 die Literatur übernommen, z. B von TR IV, 169, Hochenegg, Bruderschaften, 96 und Bi­
dermann, Verkehrsgeschichte, 121. 

;')9 Zu den 2. bereits Im Verlauf dieser Arbeit genannten (Spendenaufiuf Heinrichs, :Y1Unchner Toten-
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, auch zu keinem der vielen Äbte, Pröpste, Komturen, Ordensritter, Kanoniker, 
Mönche, Nonnen, Pfarrer, Kapläne und VikareHo eine Bruderschaft erwähnt wird, 
sich nicht einmal der \-vertneutrale Ausdruck "gebrüdert" findet, um em Zahlungs­
versprechen zu dokumentieren. Da die Boten vom Arlberg für eine kirchliche Insti­
tution, für die Kapelle St. Christoph mit angeschlossenem Hospiz sammelten, hätte 
es eine religiöse Bruderschaft mit sozial-karitativer Ausrichtung sein müssenH l, für 
die eme bestimmte Organisation erforderlich gevl,'esen wäre. So et\-vas kannten die 
Geistlichen, in einer solchen waren sie vielleicht selbst schon :'>litglied, und auf ihre 
Frage, wie es denn mit der Organisation zu St. Christoph stünde (Statuten, Bruder­
meister, Finanzverwaltung, Jahresversammlung, Leichenbegängnis, Totengedächt­
nis, Gebetsverpflichtung, :Ylessen, Jahrtage usw.), hätten die Boten verschämt 
sch\veigen müssen, vl,'eil es das alles nicht gab, weil es auf dem Arlberg überhaupt 
kelIle Bruderschaft gab, schon gar nicht in kirchenrechtlichem Sinne. 

Gutgläubige Geistliche, fern von Tirol, wie den Grafen Albrecht von \\'ertheim, 
Bischof zu Bamberg, der am 8. Juni 1399 versprach, sein Leben lang nach dem ein­
zigen "dedit"-Vermerk zu urteilen hat er nach der Aufnahme nur noch einmal ge­
zahlt - "in diese gegenwaruge bruderschaft zum gotshaws auf[ dem Arlberge" einen 
Gulden jährlich zu geben442 , haben dIe Boten sonst nicht mehr gefunden. Der Abt 

liste, KopiE n oder Originale der Ablassbriefe) kommen noch folgende 10 Erzbischöfe und Bischöfe, 

dIe durch Sppndeneintragp erfasst sind. Konrad von Lavant (1391 1408), Albrecht von Bamberg 

(1)99 1421). Johannes von Würzburg (1400 Hll), Albrecht von \lagdeburg (1383 H03), ;\larquard 

von Konst.anz (1)98 H06), Wemer von Trier (1)88 H18), Nicolaus von Vama (\\'elhblschofvon Pas­

sau 1)91 l"i95 /96, ohne Sp('lldell\wpllichtung), Humbert von Basel (1399 H 18), Fnedrich von Eich­

stätt (l"i8l 111'5) u. Johann von \lainz (1397 HI9). '\achweise zu allen Erzbischöfen und Bischöfen 

Codex f<IW1or 11' 12',32',33', 3·t, Codex :'.lünchen 25,72,78 (Totenliste), 92,127; Codex Wien 13' 
SI",ndl'l' mfmfllemrichs), 117, 117', 118', 123: CodexNLA 1,181,202' 205,225,226' 227',281: TLA 

Lrk. 1I 1i05. 'ichadelbauer, Gnadenbriefe, '\r 1I u. 1JI (Patriarch von AquHeja) 
HO Sie sllld ohne ErzbIschöfe und BIschöfe verzeIchnet un Codpx Figdor 7, 8',11,13 H" 22, 25, 29, 

29',30',33,35',39,10', 19,52 53; Codex :'.lünchpn 1',3,9', 13', 15, 19',20',21',2)', 2r, 27, 30, 38', 
18,19,55,59,61,66,67,70',71',81,85,88,93,117,123', 126', 128'; Codex Wien 22,45',109',118', 
126, 176, 184. 185,228,229,229'; Codex NLA 12', 15', 17 A9, 58', 61', 95, 98, 103, J(H, 104', 105" 106, 
112, 112', 113, 11 r, 115, 116, 122', 126', 128', 129', 133, 133', 139' HO', 147', 152, 161, 161', 162" 163', 
169',171',173,179,185,201',202,204',205,206 210,212,212',215,223',227' 231, 25Y, 257, 260', 
261,262,270,277 (falls bei der :\lenge nicht noch der eine oder andere Eintrag übersehen wurde) 

Hl Von den 32 Bruderschaftseintragen handeln zwar 17 (2 Personen werden dabei doppelt genannt) nur 

allgemein von einer Bmderschaft, doch weItere 14 stellen ausdrücklich einen religiösen Bezug her, 

indem sie von einer Bmderschaft zum Gotteshaus (1), zu (Ehren) St Christophs (10), zu SI. Chns 

toph und SI. Katharina (2) oder zu Unser Frauen, Christ.oph und allen Heiligen (1) auf dem Arlberg 

sprechen Ein Vermerk (Codex ;\lünchen, Vorblatt) verlegt dIe Bruderschaft. ins SPItal, em Zeichpn 

dafür, \\ie unsicher sich die Boten über die angebliche Bruderschaft \\aren. 

·H2 Codex :\1 unchen 127 
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Laurentius von Seitenstetten war vorsichtiger und hat sich am 13. Oktober 1402 le­
diglich "geprüdert zu dem Arlperg", St. Christoph, der Jungfrau Mana und der hl. 
Katharina zu Ehren413 • Mit dIesen zwei Eintragen erschöpft SIch der Bezug der zahl­
reichen Spender geistlichen Standes zu einer Bruderschaft auf dem Arlberg. 

Man darf sicher das "brüdern" des Abtes nicht anders werten als das "gebrüdert" 
der österreichischen Herzöge Albrechts III., Albrechts IV, Wilhelms und Leo­
polds IV444 fall der Ausdruck überhaupt yon ihnen selbst stammt - und anderer 
Damen und Herren, dass man sich nämlich zum Kreis der Spender gesellt hat. 

Bei einer Bruderschaft mit religiös-karitativer Zielsetzung war es üblich, dass ihr 
GpIstliche angehorten. Häufig war der Ortspfarrer der Bruderrneister, wie etwa Ja­
cob Feuerstein, Pfarrer zu Zams, l!1 der barocken Bruderschaft St. Christoph. In den 
Listen der GeIstlichkeit, die im Codex NLA zusammengestellt sind445 , sucht man 
den Tiroler Pfarrklerus fast vergebens, in den Originalwappenbüchern auch. Ledig­
lich funf Pfarrer aus Tirol sind verzeichnet, nämlich Rüdiger Ölhafen von Villan­
ders >l6, Wolfgang Meier eMmer) von Treßlingen auf Tirol \47, Jacob Eslam von Tob­
lach H8, Konrad Schweibrer von Lienz449 und Hans Lehenherr aus Erding, Pfarrer 
von Fügen >;0. Auch dieser gehört nach Südtirol, denn er war als Domherr und Scho­
lastIkus zu Brixen nur im Besitz der Pfarre Fügen und wird sie wohl durch einen 
Leutpriester versehen haben lassen!5!. 

Der Anteil des Südtiroler Pfarrklerus in den Wappen- und Botenbüchern ist also 
überaus bescheiden, der l\ordtiroler fehlt ganz, von zwei später zu besprechenden 

·1-n Codex Wipn 118' 

+U CodC'x \\i len 5, 6, 7', 8 weitere auf das Haus Österreich bezügliche Vermerke In dieser Handschnft 
betreffen das Wappen (5') oder . zu 1594 . clie Höhe der Beträge. Die anderen Wappencoruees, die 
zwei Botenuüchpr Codex Figdor und Munehen, die man in \\'Ien vorzeigte, wi.ssen überhaupt ruehts 
von einer \'prbriiderung der Für,ten und threr Gemahlinnen. Sie bringen nur Wappen ohne Bei­
schriften od('r rmt der Höhe der Spenden (Figdor 1, 1',2,33, :'vlünchen 2) Im Codex '\ILA 241' wer­
den noch die Herzöge Ernst und Friedrich IV. e" .. ahnt, auch ohne "gebriidert" 

145 Fol 206 210, 226' 2')'1-, 260' 261 

1-1-6 \'gl. Hupp, Wappenbücher, 326 und Codex :--;LA 207, 228' 
147 f1upp, 295 u. Codex '\ILA 207', 229'. 

148 Hupp, 125 u. Codex \ LA 2)4. Eslam war rueht der elgentbche Pfarrer (so Codex Wien 185) von Tob­
lach, sondern nur der Leutpnester, der Pleban (richtig Codex Figdor 7 plzbanus). Pfarrer von Tob­
lach war zwischen 1390 und 1 J.Ol Johann Riese von '\;euenhaus, Chorherr zu lnnichen (Trenkwalder, 
'!oblach, l'H). Eslarn muss um 1)96 gestorben sein, denn er ist emer der frühesten Nachträge in der 
.\lünchner '!otenliste (Codex :\lünchen 78) und neben seinen Einträgen mit \Vappen steht schon ein 
"dem got gnad". 

1-}9 Codex l\lünchen 70', Codex Figdor 12', Codex "LA 206',228'. 
-l50 Hupp, 117 u Codex:\LA 20T, 229'. 
l'51 Santi fall er, Domkapitel, 365. 
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Kaplanen abgesehen Ist das für eine angeblich religiöse Bruder!>chaft schon überaus 
erstaunlich. so gilt das noch mehr für die Tatsache. dass alle drei für 5t. Christoph 
zuständi~en Pfarrer von Zams. che sich unmittelbar vor und nach 1400 nachweisen 
l.issen. III keinem \Yappenbuch vom Arlberg verzeichnet sind. 1379 war l'\iklaus der 
SI.!clllpfel Kirchherr zu Zams45~. um 139+ wirkte dort ein Herr Christoph als Pfar-
1"C1 \, die Pfarre Zams versah 1413 Heinrich Karg (Charg)454. Das musste schon eine 
sehr seltsame Br'uderschaft ge\H'Sen sein. von der fast die gesamte Pfarrgeistlichkeit 
rips Landes ausgeschlossen war. In der barocken Bruderschaft zu 5t. Christoph wird 
Ja dann gerade der Pfarrklerus aus Tirol und Vorarlberg die dominierende Rolle 
spiplen. 

6 4.3 Der Tim/er Ade/und SI. Chm/oph alg dem Ar/berg 

Das Kuriosum geht weiter. Es fehlen in den \\Tappen- und Botenbüchern auch alle 
Tiroler Bauern. selbst die, welche man aus dem engeren L'mkreis. aus dem Ober­
lllll- und Sta.nzertal. aus dpm Paz/Iaun und dem Gebiet um Lartdeck. aus dem Klos­
tertal und \\'algau. erwarten musste l'i5. Das kartn nicht an den fehlenden \Yappen 

l'l2 TLA :.'rk II 1117 (1)79 ::\1 u 12) 

1'i) C odpx LA R9 (1m Zu,ammpnhdIlg mit einem Seelgerat em..hnt) 

454 TLA l'rk " 112) (141) Februar 6) Am 21 Septpmber 14<J1) \\,lr HeInrich Karg noch Pfarrer zu SHz 
TLA l"rk. I "i1)1). Auf fo: 212 des Codex \\ len 1>t bnm rpehten Wapppn dw prste Zelle der Bei­

schnft so slMk bc'>chutten, dass der :\'ame nicht mehr recht lesbar ist. !lupp ('i12) reiht es deshalb 

urter <1Je "l 'nbekaJInten~ em I-Iartmann (\\'appenbuch, 208) bietet als mogliche. doch unsichpre Le­
SUllg "l-Iemneh Charg" an. Selbst \\,pnn dpr :\'ame richtig wäre, kann es sich nicht um den gleichna­

mlgl'n Zammer Pfarrer handPln. Zum ewen fehlen der sonst bel GeistlIchen ubhche Titel .. Herr". 

dl€' Angabe "Pfarrer" und der zu~ehori~(' Ort. zum anderen sagen dit' \\'appen auf dIeser Seite etwas 
anderes aus. Hrmrieh Chargs (?) Schild (in Rot zwei silberne Pfahle Uberelllander, ahgesetzt) Ist aus 
CourtoISIe emem andprpn zu~enelgt, der laut BeIschrift Hans \lurr gehört. Dieser lebte m oder um 

Wler. (l-Iupp, a a 0 und Quel1m \ \-Ien I, ~:\r ~667 l H36 Apnl 19 : Hans ::\lurr und seine Frau Cr­
sula) Auch d..Je beiden fol~pndm Fintrage (Codex Wien 2n' u. Zn). die vom selben Schreiber stam­

men, beZIeh. n SICh auf \\'ien, genauer' auf den \\'iener Hof. auf Herzo~ Le"I'"lds 1\' Kämmerer 
:\'iclas LUl'gl'r und Leopolds Hanuschmei>tl'r :-"Iclas. Der unbekannte hIhaber d.·s SchIldes. VIelleicht 

elll Charg. 1>t deshalb auch in \\'ien und l'rngegend zu suchen. \'iellelcht war er em \orfahr des \,"le­

ner BUrgenncIsters Wolfgang Holzer (1462 H63). der ein gleIches oder ahnhches Wappen fUhrte : 
"zweI aus'·"l.mdcr stehende Holzscheite" (Perger, RatsbUrger, 2H) bzw ... ein elllmal abgesetzter 

Pfahl" (J1lt!"., SUllstenau, BUrgerwappell. 62). 
t55 Le(hghch Inl Codex '\LA 262 steht Plll Johannes Schwär aus Bprchtesgaden. Wirt zu .. Pwdner·' 

(wohl ver>chneben für .. Pwdnew" = Pettneu). der Sich mit seiner Frau Christina am :'.Iana :\Iagda­
lenatJg (22. Juli) .. 82" Ul .. sant Christofl bruderschaft auf dem Arlberg" einschrieb. 4 Kreuzer jahr­

lieh zahlen und nach dem Tod em ::\lutt Ger>te fur dIe .. armen leute auf dem perg" geben wollte. Die 
Jahre'lahl durfte mcht stimmen, 13!Q ware zu fruh, 14H2 zu spät Es wäre uberhaupt die letzte aus 
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filr Bauern liegen. Zum emen gab es schon vereinzelte \Vappenverleihungpn an Bau­
pm, zum andpren konnte man sich auch ohne \Vappen oder mit einer Hausmarke 
in die Botenbiichpr pintragen lassen und zum Dritten scheinen manche einfachen 
Bürger (Handwerker) sich mit erfundenen \Vappen emgeschrieben haben, '."arum 
dann nicht aurh Bauern. 

Auch beim Adel ergibt sich ein merhviirdiges UngleichgewlCht., das der Erklärung 
Iwdarf und vennutlich politisch bedingt ist. 

Durch den '[eilungsvertmg von 1396 war Leopold IV. Herr von Tirol und der Vor­
lande geworden. Er nahm seine Regierung ernst und war in den folgenden Jahren 
oft in diesen Ländern zu finden. Seit 1402 verwaltete er den Länderkomplex von 
Graz aus, betPiligte jedoch seinen Bruder Friedrich an der RegIerung der vorder­
östprreichischen Länder. 11-01 übertrug ihm Leopold die volle Gewalt in den Vor­
landen, 11-06 wurde Friedrich Landesrtirst von Tirol, obgleich die fonnelle Übergabe 
der Grar~chart erst H07 erfolgte. Schon 1404, als Herwg Friedrich auf dem Arlberg 
eingriff (s. u.), halle er große Schwiengkeiten. Er sah sich einem Dreifrontenkrieg 
gegenüber, und zwar gegen den verannten Grafen Rudolf von \Verdenberg, gegen 
Bischof Hartmann von Chur, seinen bisherigen Verbtindeten, und bald auch gegen 
GmnVilhelm von Montfort-Bregenz. Es sollte nicht lange dauern, dann hatte Fried­
rich IV. es auch mit den Appenzellern und St. Gallern zu tun. VIit der Ubernahme 
der Regierung in Tirol wuchsen die Schwierigkeiten. Er suchte seine landesfürstli­
che Stellung zu konsolidieren und genet dadurch in einen Gegensatz zum Adel, von 
dem ein Teil sogar nach Reichsunmittelbarkeit strebte. Schon Leopold hatte eine 
nicht gerade adelsfreundliche Politik getrieben. Seme Landesordnung von 1404 gilt 
ab Beginn einer Interessengemeinschaft von Fürst und Bauern "gegen die großen, 
I.umeist weltlichen, adeligen Grundherren". 

Um ihre Standesrechte zu v."ahren, schlossen am 23. August 1406 einundzvvanzig 
adlige Herren den "Elefantenbund". Noch bedrohlicher für Friedrich wurde der am 
28. VIärl 1407 ins Leben gerufene "Falkenbund", m dem sich 126 adlige Herren und 
einige Städte und Gemeinden zu gegenseitigem Schutz und zur Rechtshilfe verban­
den, um angesichts der Bedrohung des Landes durch äußere Feinde die Ehre und 
den Nutzen der Herrschaft Österreich zu '."ahren. Doch trotz der schönen Fonnulie-

dem .\hUelalter. Es handelt sich wohl wieder um <'ine der vielen \'erschreibun~pn m dIeser Hand 
schnft ~tatt (kr h<'gpndell H käme am ehpsten eine 3 in I·"raj!;<', also H12. DamIt hatte mall wieder 

eme spate Aufnahme m eine nicht pxistentp Bruder;chaft, von emem W'schaftstuchllgPn \\\rt der Ta 

vernp auf dem Arlbprg vorgenommpn Dazu passt auch, cJdSS d!;r neben den Eintr~ gesetzte SCh'ld 

~ar kein \Vappen enthält, sondern eine verungillcktc Hausmarke, Sparrenkopf, die Spitze bes('l.I.t mÜ 
einpm Kreuz, die Streben pndend ltl PfeilspIlzen, em quer gelegter Ast 1I laken?' von dpr ;\httl' der 

rcchtpn Strph\' ausgphend). Das Ganze macht den Eindruck, als wolltE' ein einfacher WIrt in einem 
Buch mIt hohl'n Hprren stehen. 
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rungen war unverkennbar, dass der Bund insgehelm seine Spitze gegen Friedrich 
richtete. Um den gefahrlichen Tendenzen des Bundes entgegenzuwirken, trat ihm 
der Fürst selbst bei .56 

Hier kommt jetzt St. Christoph ins Spiel. Von den 126 adligen :vIitgliedern des 
Falkenbundesl57 , fast ausschließlich Südtiroler, v"'aren 67 Spender fur Hospiz und 
Kapelle auf dem Arlberg l5H

. Auch sonst sind die Tiroler Edelleute, die nicht dem Fal­
kenbund angehörten, aber St. Christoph mit Geld unterstützten, so gut wie alle Süd­
tiroler159 . Dagegen ist kein Pfleger von Landeck dieser Zeit unter den Gönnern für 
HosplZ und Kapelle zu finden, weder Erhart von Schrofenstein (1377), Herdegen von 
Goldenberg und seine Witwe (1382-1414), Jörg Schenk (1414-1418) noch Hans von 
Hornstein auf Heudorf (1418-1425}16O. Gleichfalls fehlen alle ihre Amtleute, die Rich­
ter von Landeck: Hans Schupposer (1385-1391), Peter im Turen (1398), Konrad Lo­
her (1413-1416), Heinrich Trautmann (1418), Hans Drüs (1423 1426)461. 

Ein ähnlich negatives Ergebnis erhält man, wenn man die Adligen und Hofleute 
des Herzogs betrachtet, die zwischen ca. 1380 und 1420 als Eigentümer, Pfleger, Le­
hens, Amts- oder Pfandinhaber auf den Burgen des Bezirks Oberinntal und Außer­
fern saßen. Von 50 dieser 'YlännetVl2 waren anscheinend nur 12 bereit, St. Christoph 
zu fOrdern. \Vill man die Cnterstützung auf (Nord-)Tiroler Adlige reduzieren, dann 
sind die Landfremden auszuscheiden, die den zeitweiligen Besitz eines Gerichts her­
zoglicher Gunst zu verdanken hatten. 

Da ware zunachst einmal Friedrich von Flednitz (Fladnitz), ein steirischer Adli­
ger, der 1403 St. Petersberg erhielt. Er war Kammenneister (1396), dann Hofmeister 
(1403) Herzog Leopolds IV., von 1408 bis 1415 Landeshauptmann m der Steiennark 
und erwarb in Tirol auch noch 1399 Schloss und Gericht Thaur gegen eine Pfand-

456 Jäger, Verfassung, 222 233, 253262; Riedmann, ;\llttelalter, l'i8+44; Bilgen, Bund, 30 32. 
457 Abdruck der Bundesurkunde bel Sch\\;nd/Dopsch, Urkunden, '\r 161 (S. 303 306). 
458 S. dIe Liste im Anhang. BIS auf 4 (Eckhardt der Liebenberger, Heinrich Auel von Katzenstein, Ge­

org Zörer von Harrenstain, Paul Liebenberger) wurden alle MItglIeder des ElefantE'nbundes (Auf­
zählung bei Jäger, 254, Anm. 6 auch Teilnehmer dE's Falkenbundes. 

459 Vgl Hupp, unter den einzelnen :\'amen, oder Anm 362 (Auflistung der Tiroler m den CodicE's), z. 
B . Prandt von Greifenstein, Hans von Passeyer, 'iclaus und Gabriel an der Platten, Randolt Pran­
russer, Slgmund, Hans und Oswald Schlandersberger, Jacob Camplller, Daniel von Rafcnst('in, Hans 

von Lyfay, Jörg von Gufidaun. 
460 Stolz, Landesbeschreibung Nordtirol, 669 
461 Vgl die Zusammenstellung Im Anhang; zu Peter Im Turen und Hans Schupposer s. Grass/Faussner, 

Tirol Weisttimer VII, 97 u. 100. 
462 Ihre :\'amen wurden Trapp, Burgenbuch, Bd. 7 Obennntal und Außerfern (1986) entnommen. Der 

Personenkreis ist offenkundig so vollständig ,,~e möghch erfasst worden. Ledighch Lorenz \\'ydenho­
fer, Pfleger zu Fernstein (Codex Figdor 27'), wurde anschemend ubersehen (233). DIe Pfleger von Lan­
deck werden im Folgenden nicht noch einmal behandelt und sind m der Zahl 50 nicht einbegriffen 
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summe \'on 6.000 Gulden'l63. Thomas \'on Freyberg war elll schwabIscher Adliger, 
der von 1l-08 bIs H 18 pfandweise die Pflege Ehrenberg innehatteofM. Die schwabl­
~chen freIen Herren von Hoheneck hielten die Herrschaft ViIseck als Lehen des Stif­
tps Kempten. Als Herwg Friedrich rv. H08 ViIseck im Tausch\veg erwarb, beließ er 
den Hoheneckern die Herr~chaft ab tirolisches Afterlehen. Peter von Hoheneck ist 
1122 zu Viiseck bezeugt4tJ . Zum schwabIschen Adel zahlte auch Tölzer von Schel­
Ipnberg, der 1396 eHe Pflege Ehrenberg tibernahm, spätestens aber 1405 wIeder 
außer Landes war, und z'.var III Bregem:F

.
F

• Egloff von \Visenbach ist z'.var zwischen 
1193 und 1198 im Raum Innsbruck!Hall bezeugt, doch zählte er zum schwabischen 
Adel. 1102 wurde er Pfleger von Laudeck·,·7. 

Es bleiben also nur sieben Tiroler unter den Adligen übrig, gleich Vler davon 
allerdings aus einer Familie, nämlich Hans, Sigmund, C1rich und \Vilhelm von 
Starkenbprg, die auf dem Turm zu Ried und den Burgen Kronburg, Starkenberg, 
Gebratstpin und Ehrenberg saßen, kurzfristig auch St. Petersburg und Klamm in­
nehatten, von ihren umfangreichen Besitzungen 1m Etschland ganz zu sch\·,-eigenlQll. 
I Ieinrich \on Rottenburg, I Iofmeister III Tirol und Hauptmann an der Etsch, hatte 
auch die ~Iasse seiner Guter und Rechte im Etschland sowie am ::\onsberg und im 
mittleren Inntal. Im Oberland verfugte er zudem noch über den Burgfrieden \\'Ies­
berg als landesfurstliches Lehen. Er stand an der Spitze des Falkenbundes469 . Fried­
richs 1\. Rat Hans \on Frundsberg (Freundsberg j , der mit seinem Bruder Ulrich 
11-07 St. Petersberg als furstliches Lehen erhielt, gehörte einer alten Tiroler Familie 
an, die seIt \lJtte des H. Jahrhunderts bis zum Aussterben (1587) III Sudtirol über 
die Herrschaft Sttning mit Straßberg als fursthches Lehen verfugte Hans und G1-
rich \on Frundsberg waren \htglieder des Falkenbundes~ . Schließlich der SIebente 

1-(j'j Codex ~lgdor 5, ;\lunrhen 4' u. :\L\ 7; PIrchegger, Landesfursl, 267, !lochfr:.npr, Thaur, 16; Kofler. 
Thaur, m5; Hupp, \\'appenbudlPr, ßl; Trapp, Burgenbuch VI!. Yi7. 

Hj.l Codex 1\'L\ 211. 217, 272', 277'; Alberti, Adels und Wappenbuch. 199 200; '\Jerz/Hegi. Wappen­
rolle, 171 :\ r. l56; 'lillpp rI!. 27l. 

465 Codex ;\'lüncher, 19', :\LA lTi" ;\lbC'rti, 33) 33l, '\IEru'Hegi. 5) 1\'r 112. S··\.H, Bayer Adel. 75; 
Hupp, 208, Trapp VII, 107 'i08. 

l66 Codex ;\.Iünch(,ll l'. :\L\ 128', rL\ Urk. I! 'i503; Trapp V1I, 27l, Albern, 682 683, Seyler, Württ. 
Adel, 212, ;\Ief7JHe~, 56 '>r 121 

Hi7 Codex :\LA 175', ABT II::\r rHO u. III :\r. ·l53: :\loser. Urkunden Stadt Hall, '>r 103. Trapp VII. 4{); 
tolz, Landesbc,>rbreüJUng :\orduroL 700, TU urk. I 1105 u. 19056; Becberl Gamber, lngeram-Co-

dex, '''If. 19 a 2 [1)71. von Wissl'nbacb. 
Hi8 Code>. :\LA, 14',221',252'.259'.269', Trapp VII. 29.187 188.2H 216,273 27l, '137 u. 362. 
Hi9 Codpx :\luncben )2, .\L.\ 7', 251 ',268'; Trapp VII. H3. Stolz, Landesbescbrt.'lbung Xordtirol, 688. 
470 Codex :\LA 21)', 278' (nur HallS ,'on FrC'undsbcrg ".,r Spender für St. Christopb); Trapp VI!, 

390 397, Stolz. LandesbeschrC'lbung :\ordllrol. 482; Stolz. Landesbpschreibung Südtirol. l52 ·l53; 
BIL'ochn.lu. '>traßberg, 85. 
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und letzte, Rudolf der Gloter (Glotter). Er stand abwechselnd in tirolischen und 
görzischen Diensten. 1372 war er mit seinem Bruder Ulrich von Reichartzhofen 
Vogt (Pfleger) zu Ehrenberg, von 1387 bis 1391 Landrichter im Pustertal und Haupt­
mann von St. :vIichelsburg, bevor er von 1396 bis 1402 die Pflege in Laudeck über­
nahm\71. 

Geht man von einem Naheverheiltnis zu Sudtirol aus, so feillen eille sieben darun­
ter. Keiner von ihnen \\iar reiner :\"ordtiroler. BIs auf Gloter, von dem man zu wenig 
v",eiß, standen eille kritisch bis ablehnend dem Ausbau der fürstlichen Machtstellung 
im Lande gegenuber. Heinrich von Rottenburg und die Starkenberger exponierten 
sich so sehr, dass sie von Friedrich IV. entmachtet wurden. Bezeichnend ist, dass im 
Oberinntäl verankerte Geschlechter ""ie die Herren von Berneck, von '\lliIs und von 
Schrofenstein, uberhaupt die meisten Kordtiroler Adligen nicht eils Spender fur 
St. Christoph auftraten, ja dass sogar eille Überrheiner fehlen, ausgenommen ein Ver­
merk zum Tod Jäcklis des Alten472 . 

Eine Erklarung, ""eshalb fast ganz Nordtirol für St. Christoph ausfiel, von den 
Bauern bis zum Adel, könnte folgende These bieten, nur eine These, das sei betont. 
Unter dem Deckmantel einer Förderergruppe für ein Hospiz organisierte sich das 
erste Meil der Sudtiroler Adel an Etsch und Eisack, der Ende des 14. Jahrhunderts, 
begünstigt durch rasche Herrscherwechsel, eine machtvolle Position gegen den Lan­
desherm errungen hatte und nun unter Leopold IV. und Friedrich IV. eme ~Iinde­
rung seiner Rechte, Freiheiten und Einkünfte befürchten musste m . Vielleicht des­
halb auch die sonst in Spenderverzeichnissen ganzlich unüblichen zu den Namen 
gesetzten \Vappen eils sichtbares Zeichen adliger Identität. 

Mit dem Zusammenschluss des Adels im Feilkenbund 1407 erlosch vermutlich das 
Interesse der meisten Südtiroler Adligen an der Stiftung auf dem Arlberg, was mit 
ein Grund für die drastisch sinkenden Einkünfte des Hospizes gewesen sein dürfte. 
Auch gab es keine neuen Ablass- und Almosenbriefe mehr, für die wahrscheinlich 
der Adel mit seinen weit reichenden Beziehungen gesorgt hatte. Auswartige Geist­
liche, Adlige und Bürger wären demnach bloße Staffage in den Büchern, aber will­
kommene Zahler ge\',·esen. Ein Ideeilist wie Heinrich Findelkind, der bis zu seinem 
Lebensende die Herberge und Kapelle auf dem Arlberg eils sein \Verk beanspruchte, 

471 Codex München 7', NLA 130; Hupp (Wappenbucher, 160) konnte den Eintrag keiner bestimmten 
Person zuweisen; ABT II Nr 2592 u. 2851; Stolz, LandesbeschreJbung Sudtirol, 558; Stolz, Landes­
beschreibung :'-Iordtirol, 700; Trapp VII, 400, Hölzl, [mst, :'-Ir. S 9; TomattJ, Michelsburg, 130 mit 
Anm. 68; TLA Urk. [ 1100 u. II 3503. Statt Glotter begegnen auch die l\amensformen Glöter, Glat­

[tJer, von Glatt, von Gloten, Gluter. 
472 Codex Munchen 78. 
473 Vgl fuedmann, l\httelalter, 448. 
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kam als Galionsfigur gerade recht, um nach außen den Emdruck einer selbstlosen 
Unterstützung zu ervvecken. 

Diese These wurde auch das Fehlen der Bauern unter den Spendern fur St. Chris­
toph erklären. Der Landesfurst war ja mit ihnen eine Interessensgemeinschaft ge­
gen den Adel eingegangen. Diese Koalition, wozu noch die Bürger stießen 474, sollte 
sich in Zukunft bev..,ähren. Genauso wenig ,,,ie die Bauern waren deshalb die loya­
len :\ordtiroler Bürger und Adligen den Südtirolern als Unterstützer von St. Chris­
toph ervvünscht. Gemessen an den vielen Bürgern aus österreichischen, bayerischen, 
fränkischen, schweLZenschen, elsässischen, mittel- und niederrheinischen Städten, 
die sich von den Arlbergboten anwerben ließen, ist der Anteil Tirols kläglich. Emige 
Bevvohner .YIerans, Bozens und Halls, vereinzelt Brixner und Sterzinger, und damit 
hat es sich. -Icht emmal m Innsbruck hat man gesammelt. Auch vermisst man die 
Geistlichkeit. Vier Pfarrer, drei Kapläne 175, einige Kanoniker aus Bnxen, ~eustift, 
St. .YIichael und Innichen, das war alles. Kein Mönch, keine Konne, kein Abt, keine 
Äbtissin, kein Prior. Vielleicht haben die Südtiroler Adligen befurchtet, dass zu viele 
einheimische Kleriker die Spender zu einer Bruderschaft zusammenfassen könnten, 
und das v"äre nicht in ihrem Sinne gewesen. Deshalb findet man auch in den drei 
Originalcodices vom Arlberg in keiner Beischrift zu dem Wappen eines Tiroler Ad­
ligen oder Bürgers einen Hinweis auf eine Bruderschaft, ausgenommen bei Rudolf 
von Lassberg und Jörg von Zwingenstein. Aber das sind späte Zusätze von fremder 
Hand, als beide schon in Ostösterreich waren. Sie waren die Initiatoren der Ein­
schreibungen und \Vappenzeichnungen und wären wohl auch Falkenbundmitglie­
der geworden, wenn sie bei dessen Gründung nicht schon lange außer Landes ge­
wesen wären. 

6.4.4 Rudoif von Lassberg und Jörg von Zwingenstezn 

Dass Bruderschaften Mitgliederverzeichnisse anlegen, die Namen von Brüdern und 
Schwestern und die Höhe der Beiträge, sofern sie nicht fur alle gleich sind, festhal­
ten, ist normal. Deshalb stutzt man nicht, wenn man erfahrt, Herr Rudolfvon Lass­
berg sei derjenige gewesen, der das Einschreiben der Spender und das organisierte 
Sammeln fur die Bruderschaft angeregt habe l76 . Ungewöhnlich und deshalb äußerst 
erstaunlich ist jedoch die Notiz zum Schild Jörg von Zwingensteins, wonach er als 

~7+ Riedmann, a.a.O 

475 Kaplan Johannes von Vintl (Codex :\LA 210, 231') und zweI Kapläne am Arlbergi\'LA 202 u. 262) 
476 Codex \Vien 75'; "Herr Rudolffvon Lasperkch Ist anvenger gewesen mIt illschreiben dlcz puechs und 

z\\ samen zu sand ChrislOffens pruedeschäfft auff den Orelsperkch"; Hupp 5 u. 252; Molden, Arl­
berg, 66. 
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Erster daran gedacht habe, \Vappen neben dIe ~amen zu setzen 177
• Echte \Vappen, 

nicht die, die sich Burger und Bauern zulegen, sind \\ichtige Standes- und Erken­
nungszeichen des Adels, gerade \venn man nicht lesen und schreiben konnte. Ein 
solch signifikantes Emblem geht \\eit über die Bedürfnisse einer Bruderschaft hin­
aus, gehört wie das Siegel zur Beglaubigung in der Adels\\elt. Bezeichnenderweise 
sind es zwei Adlige aus Südtirol der eine em Landfremder, der andere ging bald 
außer Landes ,die diese .\euerungen III St. Christoph einführten. 

Zunächst Jörg (Georg) von Z\\ingenstell1 Er lässt sich in Tiro!. vornehmlich im 
Eisackta!. zwischen 1369 und 1387 nachweIsen. wird 1384 als fuchter zu :\iedenintl, 
1387 als Ritter bezeichnet. Er gehörte zu den Ersten, die sich um 1393 zu Spenden 
für St. Christoph verpflichteten, und regte die Zeichnung von \Vappen in den Arl­
bergbüchern an Spätestens 1403 ging Jörg außer Landes und wohnte seitdem in 
Oberösterreich auf Schloss Hagenberg (bei \\'artberg ob der.ust . 1406 und 1407, als 
seine Tochter Ehsabeth den passauischen Pfleger \Volfhart Smzendorfer heiratete, 
war er noch am Leben und wurde "der vest futter her Gorig von Twingenstein" ge­
nannt. In einer Lehensbestätigung von 1433 für seine andere Tochter Beatrix. die 
übrigens dreimal verheiratet war. \\ird er als verstorben bezeichnet17M • 

~eine Vettern Hans und Leopold. Söhne des Erasmus von Zwingenstein. der zu 
Kastelruth ansäSSIg war. wurden i\.Iitglieder sowohl des Elefanten- \\ie Falkenbun­
des, Jörg nicht. Er war ja schon lange außer Landes. \Vas gingen ihn noch Tiroler 
Adelsstreitigkeiten an? Er konnte sich so wemg WIe Rudolf von Lassberg dagegen 
wehren. dass man ihn plötzlich zum i\.lil{;lied einer Bruderschaft machte. ein Aus­
druck, den kein Tiroler Adliger im Zusammenhang mit St. Christoph in den Mund 
genommen hat. weder in den drei Originahvappenbüchern noch in der Kopie des 
16. Jahrhunderts. Selbst bei zweI spaten Tiroler Einschreibungen zu 1416 - wenn 
denn das Jahr stimmt - fällt nicht das \Vort479 • 

:\ach dem ältesten Teil des Codex 'lünchen hat sich Jörg von Zwingenstein le­
diglich mit seinem :\""anlen und der Spende Gährlich 6 Kreuzer/Groschen. nach dem 
Tod die doppelte Summe) eingetragen, ohne weiteren ZusatzH,'. Im Codex \Vien, 
dem Schaustück, das auf dem Arlberg auflag, wird jedoch seinem Kamen hinzuge-

·l77 Cod~x Wif'n 27 .,[ I der I(f'dacht. die bapen m dIe puech zu machen"'; Hupp. 5; Abb bei \lolden. 

53 . 
+78 :\layrhofen. Genealogien \'I1/5 0.r 89 Zwinl(enstem; Ehem. Rel(esten. '\r 282; Schwind/Dopsch, 

C'rkunden, 30+; Witting, Adel, 152; Starkenfels/Kimbauer. \\appen, 706; TU Lrk. II 1091 (1576 
Febr 26), II 1m (ß81 ~o\'. 15), P 2271381 :\lai 9). II 387 (1584 Sept 25) u. 14206 (1387 April 21). 

:\löl(licherwelse gehört der Belel( von 1369. vielleicht auch noch der "on 1376 zu em em alteren Ge­

org von Z"ingenstein. Die Filiation ist nicht I(anz SIcher. 
l79 Codex :\LA 10' u 17 Cristof \'intler und Jacob CampiUer. 

l80 Codex :\lunchen 4' u. 42. "cn"r alz ,lI"'. 
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fugt, er habe angeregt, \'Vappen m dlC Bücher malen zu lassen (s.o.), und er gebe 6 
KreUl.Pr "in die brUderschaft czu Christoffel auf den [Ar]llperg", nach dem Tod einen 
Guldpn1H1 • Zv\'ingenstein v\"usste mchts von seinem Glück, dass er nach dem Tod 
stall 12 Jetzt 60 Kreuzer (= 1 Gulden) zahlen durfte. Da der Zwingensteiner hier als 
"champfschtlter in Österreich" tituliert wird, ist eine ungefahre zeitliche Einordnung 
der neu formulierten Beischrift zu seinem Wappen möglich. 

SeIt dem 1 t. Jahrhundert wurden in Deutschland die gerichtlichen Zweikämpfe 
auf das konighche Gencht und einIge fürstlIche Hofgerichte, darunter das der Her­
zog<' von ÖsterreIch m 'Wien, eingeschränkt. Für diese Kampfgerichte galten beson­
dere Rechtsregeln, Kampfrecht genannt. Der ritterliche Zweikampf musste vor dem 
Gerichtsherrn oder dem von ihm bestellten Vertreter ausgetragen werden. Ein sol­
cher v\'urde m Österreich Kampfschilter genannt, er wurde vom Herzog mit dem 
Kampfschildamt belehnt'ti2. Über die österreichischen Kampfschilter der Zeit um 
1100 lässt sich Genaueres sagen. 

1371 gab I Ierzog Albrecht III. seine Zustimmung, dass Hans, sein oberster Kampf­
meister, Konrad dem Weitracher (Konrad von Weytra) das Kampfrecht in Osterreich, 
das flirsthches Lehen sei, vermacht habe. Am 28. Oktober 1395 verlieh Herzog Al­
brecht IV. das durch den Tod des Konrad von Weytra erledigte Kampfschtldamt 
semem Kammermeister Hans Ruckendorfer. Die nächste Nachricht besagt, dass 1+13 
der Ritter Leutold von Stickelberg mit diesem Amt investiert wurde lH>. Jörg von Zvvin­
genstein muss also zvvischen Hans Ruckendorfer und Leutold von Sückelberg als 
Kampfschilter angesetzt werden. Der Kammermeister Hans Ruckendorfer war 1406 
bei der Delegation, die mit König igismund von Ungarn wegen der Besetzung des 
Salzburger Erzbischofstuhls verhandelteHH, er lebte noch 1407, kurz zuvor uberheß ihm 
Herzog Albrecht Stadt und Feste Hainburg unter Vorbehalt des Rückkaufrechts, 1403 
wurde er von den Herzögen Albrecht IV. und Wilhelm in den PfandbesItz der Feste 

~Rl Codex \VlPn 27. DIe erweiterte Fonn des Zwingenstein-Eintrags findet sich auch Im Codex;\'LA 16, 

252 u. 269, m leicht abgeänderter Fonn Er wird sowohl Jörg wie Georg genannt, erhält immer den 

Tit"l "Ritter", der Hinweis auf dip Wappen ist in der e!>ten Pe!>on gehalten ("ich pm auch der die 
schylt hatt angefanngen"), nach dem Tod soll er nach wie vor nur 12 KrpuZ(>r in die Bruderschaft rei­

chen, "dip soll er gut machen auf guetter", d h. wohl, die sollen von ,empn Gütpm (in Tirol?) ein­
gezogen wprden . 

• 82 Spyler, Heraldik, 56 57; No ttarp , Gottesurteilstudien, 201 u 306; Dl. Rechtwörterbuch 6 (1961 72) 

1066 1068 (Kampfrecht) u. 1070 (Kampfschildamt) 

483 HalUluS, Glossarium, 106-. 1065; Lünig, Corpus ll, 357 358 (Nr IV); Lichnowsky IV Nr 1374 und V 
"Jr • Leutold der Stickelberger, Kammenneister des Herzogs Ernst, dann Hofmeister von dessen 

Gemahlin, ein '\leITe des Rudolf Lassberger (Lichnowsk, " Nr 1396 u. Quellen \'Vien 1,10 '\Ir 18405), 

war auch ein Spender fur SI. Christoph (Codex Wien 171', 172 u Figdor 15') . 
• R-t Quellen \\ ien 1,10 '\Ir. 1829l, 18295. 
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Saxenegg im Machland gesetzt, die aber 1410 die Zellunger schon wieder innehat­
ten \85 Ruckendorfer dürfte also zwischen 1407 und 1410 gestorben sein, und nur in 
dieser Zeit bis 1413 kann Zwingenstein das Kampfschildamt versehen haben\86. 

Der Eintrag, der ihm das Kampflehen zuschreibt, fallt demnach in die Jahre um 
1410, in jene Zeit, als man noch einmal kräftig die \Verbetrommel für St. Christoph 
rührte und allen, dIe auf dem Arlberg Einblick in das Hauptbuch nahmen, weiszu­
machen suchte, sie vvürden für eine Bruderschaft spenden. \Velcher Fremde konnte 
das schon überprüfen. Heinrich Findelkind dürfte es gar nicht gefallen haben, dass 
man sein Werk einer nebulösen Institution zuschrieb, aber er war hochstwahr­
scheinlich um diese Zeit schon tot und konnte keinen Einspruch mehr erheben. 

Eine spätere Umgestaltung nahm man auch mit dem Eintrag RudolfLassbergers 
vor. Er stammte aus einer oberösterreichischen Uradelsfamilie, die sich schon nach 
~iederosterreich gewandt hatte. Rudolf besaß Güter um \Vien und in der Steier­
mark, hatte aber auch Besitz in Tiro!. Das Gericht Taufers, das schon zvvischen 1309 
und 1316 mit der Grafschaft Tirol vereinigt worden war, fiel 1387 als Pfandbesitz an 
Rudolf von Lassberg, der verschledene Hauptleute mit der \Vahrnehmung der Herr­
schaft betraute. Für kurze Zeit verfugte er auch seit 1390 über die beiden Gerichte 
Burgstall und Molten, die er und seme Frau Katharina, eine Tochter des verstorbe­
nen Friedrich von Greifenstein, bereits im April 1392 an den Hofmeister Heinrich 
von Rottenburg um 6.000 Gulden versetzten. Rudolfs Lebensmittelpunkt war aber 
\Vien. So mussten Bartholomäus und Jorg von Gufidaun, die 1399 auf sechs Jahre 
dIe Herrschaft Taufers übernommen hatten, ihm für das Nutzungsrecht 750 ungari­
sche Gulden "jerleich ze \Vienn in der stat" am Himmelfahrtstag reichen. 1406 und 
1407 erscheint Rudolf in \Vien unter den Hofleuten und Räten der Herzoge \Vil­
helm, Ernst und Leopold IV., die im Streit der Fürsten untereinander oder mit Ko­
nig Sigismund von Gngarn als Unterhändler oder Vermittler auftraten. Im Juli 1413 
wird Rudolf der Lassberger bereits als verstorben erwähnt. Um sein Erbe und das 
semes Vaters Hans stritten zwei Schwestern Rudolfs und seine Tochter Kristlein487

. 

In allen Wappenbüchern vvird er lediglich mit seinem Namen (Rudolf Lassper­
ger) erwähnt, im anscheinend ältesten Eintrag488 mit einer Spende von 12 Groschen 
zu Lebzeiten, nach dem Tod doppelt so viel, in allen anderen mit einem halben zu 

·~85 Quellen WIen lI,1 Nr 1679 u Starkenfels/Kimbauer, Oö. Adel, 306. 
486 Das genaue Todesdatum von Ritter Jörg, der in der Pfarrkirche zu \Vartberg beigesetzt wurde, ist un­

bekannt. Starkenfels/Kimbauer (706) setzen es auf bald nach 1406 an Es durfte um 1413 liegen. 
487 Lichnowsky IV Nr. 2272b u. \' :--<r 1396, 1981; TLA Urk. I 4427/1 (1418 Febr. 26); TLA Fndericiana 

42/1 (1413 Dez. 22), Quellen WIen 1,10 Nr 18095 18097, 18281, 18354, 18357; Kimbauer, Wappen, 
264; Starkenfels/Kimbauer, Wappen, 173 174; Stolz, Landesbeschreibung Sudtirol, 146,291,543544; 

Hupp, 252253; KustatscherlHörmann, Taufers, 287288 
·188 Codex Mllnchen 10' 
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einern ganzpn Gulden1R9, auch Im Codpx \Vien (75'), \\'0 hinzugesetzt wird, dass er 
das "nvsand Christoff auf den Arlperkch" gibt. Uber das Vollwappen mit Beischrift 
wird spät!'r von anderer I land vemlerkt, Rudolf von Lassberg habe das Einschrei­
ben und Sammeln fur die BrudeThchaft St. Chnstoph initiiert (s.o.). :\lan wird nicht 
fehlgehen, wenn man diesen Zusatz m dIe Zelt verlegt, als man Jörg von Zwingen­
steim Eintrag nf'U formuliert<, 

Heinrich von Kempten hat offenkundig die ersten sieben Jahre dIe Spenden ge­
nommen, ,vie sie kamen. Dass das Ganze organisiert und zu regelmaßlgen Almo­
senfahrtf'n umgestaltet wurde, konnte für das Hospiz nur von Vorteil sein. An dem 
Fhktum, dass der Lassberger und der Zwingensteiner dafur verantwortlich waren, 
ist nicht zu zweifeln, aber auch nicht daran, dass man anfangs bemüht war, mcht er­
kpnnen zu lassen, wer dahinter stand, vermutlich der Südtiroler Adel. Es ging offi­
ziell um die Förderung eines Hospizes, und das war es auch. Von einer Bruderschaft 
war me die Rede, davon wollte der SüdtJroler Adel auch mchts wIssen. Erst als die 
Spenden immer spärlicher flossen, nach 1400, erst recht nach 1410, ruckte man eine 
an~ebliche Bruderschaft etwas ins Licht, um neue Gönner zu animieren, aber ver­
geblich. Bezeichnend ist, dass zwar die Änderungen in den Lassberg- und Zwmgen­
stein Einträgen für jeden sichtbar waren, der über den Arlberg zog und Einblick in 
das Hauptbuch nahm, dass sie auch, was Z\\'ingenstein betrifft, in den verlorenen 
Botenbiichem standen, die dem Kopisten des 16. Jahrhunderts vorlagen und \vorin 
zur Hauptsache die Gebiete Jenseits (westlich) des Arlbergs erfasst waren, dass sie 
aber im Codex ;\lünchen fehlen, mit dem man in Ostösterreich sammelte. Rudolf 
von Lassberg und Jorg von Zwingenstein waren wohl sehr erstaunt gewesen, plötz­
lich 1m Buch eines Boten, wenn er zum Sammeln bei ihnen erschien, zu lesen, sie 
hätten eine Bruderschaft begründet. 

6.4 5 Fehlende Orgamsatzon 

Spenderlisten, auch ,venn \Vappen bel den Namen stehen, machen nicht schon ei­
nen ,,verein der Freunde des Arlberg-Hospiz" (.\lolden, l7), gesch\veige denn eine 
Bruderschaft aus, Dann müsste jemand, der im Laufe emes Jahres verschIedenen 
Almosensammlern eine Spende gegeben hätte und in ihr Büchlein eingetragen wor­
den ware, i'v1itglied in ebenso vielen Bruderschaften geworden sem. Eme absurde 
VOThteliung. Zu einer Bruderschaft gehört mehr. 

Jede Institution, die langere Zelt bestehen will, muss sich organisieren, muss 
Pflichtpn und Rechte ihrer \litglieder umschreiben. Die im 16. Jahrhundert ent­
standene Bruderschaft St. Christoph auf dem Arlberg hat das auch mit ihren Statuten 

Hl9 Codex ~igdor 20" 1\'LA 218' u , 266. 
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von 1647 getan, die Folgendes erkennen lassen: 2 Brudermeister (Präfekten) mit 4 
Assistenten (Vierern), Einschreiben der Brüder und Schwestern nach Prüfung des 
Lebens\vandels, Aufnahmegebühr, jährliche Bruderschaftsversammlung mit Bru­
dermahl (Ieilnahmepflicht), Rechnungslegung der Kirchemervvalter, ::Y1essen für le­
bende und verstorbene Mitglieder, Totengedenken, Gebetsverpflichtung usw. HlO 

Dem Sinne nach waren die Statuten religiös-karitativer Fraternitäten im Mittel­
alter gleich, wenn auch nicht so detailliert \\'enn man sich fragt, \ ... elche Bestim­
mungen davon fur dJe angeblich mittelalterliche Bruderschaft von St. Christoph zu­
trafen, so lautet die Annvort: keme. Zumindest ist in der 'Überlieferung nichts davon 
zu entdecken: keine Organisation, kein Brudermeister, keine Jahresversammlung, 
keine Totenbegleitung, keine Gebetsverpflichtung, kein irgendwie geartetes Gemein­
schaftsleben us\\"o Das Emzige, vvas existierte, war die Evidenzhaltung der Förderer, 
dJe offensichtlich keme Rechte, aber auch keine Pflichten hatten. :\'icht einmal die 
regelmäßige Beitragszahlung konnte eingefordert werden. 

Selbst der Ansatz zu einer Totenliste blieb stecken. \Ver verstorben war \vllrde v\ie 
derjenige, der nicht mehr zahlte, im Botenbuch getilgt, um Platz fur andere zu schaf­
fen Selbst der Zusatz "dem got genad" bei verstorbenen, meist hoch gestellten Gön­
nprn, deren Wappen und Beischrift man stehen ließ, fehlt oft, sogar bei den öster­
reichischen Herzögen Albrecht IV. (t H·Ot), Wilhelm (t 1406) und Leopold IV. 
(t 1411). Das sind Zeichen dafur, dass ein regelmäßiges Totengedenken nicht einge­
plant war. Es wäre auch auf dem Arlberg sehr schv,ieng gewesen. Zum einen war 
die Passhöhe nur unter Strapazen zu erreichen, zum anderen gab es dort lange keine 
Kapelle, deren Fertigstellung mangels Geld sich stark verzögerte, und zum Dritten 
fehlten in der näheren Umgebung, im ganzen Bezirk Oberinntal ::Y1itglieder. Ein Or­
denshaus, einen ganzen Orden v\ie bei den Antonitern, der Totengedenken und Ge­
bete hätte erledigen können, gab es nicht. St. Christoph stand alleine da. 

Spätestens 1421 bei der Bestellung Stephan Hofkirchers als ersten Kaplan auf dem 
Arlberg hätte die Bruderschaft erwähnt werden müssen, weil ihre Rechte ja nun dras­
tisch beschnitten worden v .. ären, sie nicht mehr über Hospiz und Kapelle verfugt 
hätte und keine Almosensammler mehr hätte aussenden dürfen, doch die Urkunden 
fuhren mit keinem \Vort eine Fraternität an. Es ist durchaus denkbar, dass man, enva 
Clrich ~Ioseck, nach Heinrichs Tod, als die Spenden nur noch zäh flossen, mit dem 
Gedanken an eine Bruderschaft spielte, um die Fmanzierung von Hospiz und Kirche 
zu sichern, doch ist ein solcher Plan nie ernstlich in Angriff genommen worden. 
Jedenfalls lassen die erhaltenen Dokumente nichts Derartiges erkennen. 

Bruderschaften wurden zwar nicht zv .. ingend, in der Regel aber doch der Geneh­
migungspflicht durch weltliche oder geistliche Obrigkeiten unterworfen. Davon ist 

·~90 Feuerstem, RE'gel, 8- 23. 
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bel SI Christoph nichts zu finden. 'Weder erteilte ein Bischof von Brixen ihr seinen 
Segen, en .. oähnte sie auch me, noch hat der Landesfürst, auf dessen Grund und Bo­
den Hospi/. und Kapelle errIchtet wurden, je sein Emverständnis zu einer Bruder­
schaft gegeben und ihr nachweislIch die Gebäude überlassen, \\ ie im 17. Jahrhun­
dert der barockpn Bruderschaft Sr. Christoph. Bis dahin hat der Graf von Tirol 
immer das Beseltungsrecht der 'Iaverne und das Präsentationsrecht fur dIe Kapelle 
bpansprucht. Friedrich IV. hatte, als er H01 ins Land kam (so u.), ganz andere Pläne 
n11t SI Christoph als dort eine Bruderschaft zu errichten. 

Lusammenfassend lässt sich sagen: Das Hospiz Sr. Christoph auf dem Arlberg ist 
lln 1 L und 15. Jahrhundert nie über das Führen von Spenderlisten hinausgekom­
men. Es war weder eine rechtsförmlich errichtete Körperschaft nach weltlichem 
odcr Kirchenrecht noch erfullte es die Voraussetzungen und Bedingungen, wodurch 
sich nach mittelalterlicher Anschauung eme Bruderschaft konstituierte, sei es eme 
Bruderschaft mit religiös-karitativer Zielsetzung, sei es eine solche zu Bau, Aus­
schmückung und Unterhalt von Kapelle und Spital. Es fehlten alle Elemente einer 
Organisation, mochte sie auch noch so rudimentär sein, von anderen dargelegten Er­
fordernissen ganz zu schweigen. 

Selbst wenn man Sr. Christoph unter die überregionalen Bruderschaften zur LJn­
terstlltzung von SpItalern, Kirchen, Orden und Klöstern einreiht, die nur geringe 
Verpflichtungen den einzelnen Mitgliedern auferlegten, fallen doch deutliche Un­
terschiede ins Auge. Es gab keine noch so gering entwickelten lokalen Organisatio­
nen, im Hintergrund stand mcht eine geistliche Zentrale (Orden, Kloster, Kirche), 
es war allein Heinrichs \Verk, sonst niemandes. Es bestand keine Pflicht zu regelmä­
ßigen Beiträgen oder irgendwelchen Gebeten. vVenn der Sammler für Sr. Chnstoph 
kam, hielt man nicht einen feierlichen GottesdIenst, an dem die örtlIchen Mitglie­
der teilnehmen mussten. Andererseits hielt, was bel überregionalen Bruderschaften 
nicht der Fall war, ein großer Teil der Spender für Sr. Christoph, nämlich der Südti­
roler Adel, durchaus enge Verbindung untereinander. Die "uralte" Bruderschaft Sr. 
Christoph auf dem Arlberg ist vornehmlich eine Erfindung Jacob Feuerstems (s. u.). 

6 4.6 Die angeblzche Bruderschaftsfahne von 1406 

Als die Appenzeller Ende \lm 1 l06 den Arlberg überschritten hatten, konnten sie 
ungehindert bis Landeck ZIehen. Die Bauern des Stanzertals und Paznauns schlos­
sen sich ihnen an. Erst an der Innbrücke bei Zams stIeßen die emgedrungenen 
Feinde am L Juni auf\Viderstand. Ihnen stellte SIch der Tiroler Landeshauptmann 
Peter von Spaur mit dem Aufgebot der Inntaler Genchte, darunter Männer aus Inns­
bruck, zum Kampf, wurde aber geschlagen. Dabei erbeuteten die siegreichen Ap­
penzeller die Fahne der Herren von Schrofenstein. Die Truppe des Bundes ob dem 
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See marschIerte weIter und konnte bel Im t italieni~ch,' .. ldner. die Herzog Fried­
rich ange""orben hatte. m d;,· Flu. ntchla,gen. Etwa ')1) Kneger blieben tot auf dem 
Kampfplatz oder. v.ie Diebc'['l 'll;lling ,>chreibt: .. Do erschlägend . ouch villtiten 
und gewunend \' panern" ahnLLü Konrad Ju,tinger. Petennann Etterhn). Unter 
die,en Bannern war einb mit einer Teufebfratze und der Auf-.chrift ,.Cento diavoli-. 
DIe erbeuteten Fahnen kamen in die Kirche zu AppenzeU4'lt. 

,0"" 1 ~~. Fakten. Da" dIe Appenzeller bel ihrem Zug uber den Arlberg und 
durch cl ci" 'y :~zer- und lnntal das Ho~piz und Kirchen geplündert hatten. it mcht 
bekann' - h.me l'rkunde. keme Chronik vemleldet olche L'bergriffe. nter den 
erbeuteten Fahnen. von denen nur noch Kopien erhalten ~ind. befand .. ich eine 
weiß-gelb ge~paltene, 44 cm hoch und 1 4 cm I~ Im weißen Feld war ein gelbe., 
Tatzenkreuz zu --ehen .• ach Bruckner gehörte das .. wahrschemlich im TrefIen bei 
Zam, 1406 von den Appenzellem eroberte FalUllem L .1 der Bruderschdlt t. Chris­
toph am Arlber~!""~ 3. 

Seitdem gebtert dIe" Bruderschaft-.banner durch die Literaturi'». \\'le das mög­
lich ,em ,oll, i t riI.belhaft. \\'Ie bereit, dargelegt, zählten weder die Bauern noch die 
AdlIgen de, Oberinntal, zu den ,'pendern fur das Ho,piz. Aha konnte krill Kilntin­
gent von Ihnen unter der Bruderschaft fahne auf der einen oder anden'n St'lte bei 
Zam, mItstreIten. ganz abge ... ehen davon. da", e~ überhaupt keme Bruderschaft gab . 
. -ur ",eIl Clrich l\lo~eck in seinem \\'appen em gelbe Kreuz hatte - allerdings ein 
nonnale,. kein Tatzenkreuz . kann man doch nicht gleich da. unbekannte Banner 
zur Bruderschaft. ... fahne machen. Dann hätte man sich fragen müs~en. warum die an­
deren, childteile au-- dem angeblichen Bruderschaftswappen. in \\'irklichkeit Ulrichs 
\Vappen. nanllich das Bri.xner Lamm und die drei roten Tatzenkreuze 1m eroberten 
Fähnlem fortgela"sen waren. 

Die Farbzu,an1ll1emtellung gelb-weiß495 deutet auf eine Kirchenfahne hm. Ob ... ie 
wirklich ,chon bei Zanb und nicht erst bei rmst. wo ftinf Banner in die Hände der 
Appenzeller fielen, erobert wurde. Ist fraglich. Die Kirchenfahne von St. Christoph 
kann es mein ge\\e~en ... ein. weil dIe dortige Kapelle mit höchster \Yahrscheinlich­
keit noch mcht fertig gebaut war (.,. u.). Gelb-weiße Kirchenfahnen mit einem 
Kreuz. gleich welcher Farbe. gab und gibt es zuhauf. \Yer kann schon sagen, zu wei­
chem Gotte-.hau die vom Bund erbeutete gehört hat. 

491 fuedmann, '\llttelalter, n9, Btl~ri, Bund, 61-62 (mit Abb. der Cento dIavoli-Fahne). • apfer, FreI 
heibkriege, 172. 'chmid, BIlderchroruk., 52; Etterun, Krunim. t71- 175: Bruckncr. Fahnenbuch. 29. 

192 ~ loldE'n, Arlberg, 12. 
19'i Bruclmu, " 161 :\r. t022 u _ 29. 

194 Z. B i\lolden, " .... 0. 
190j :-'ach einer Grundregel dE'r HE'raldi darf nicht i\letall auf l\!et.J:. Sllbt'r auf Gold ('\"eiß auf Gelb) 

und umeekehntehen. KirrhE'nfahnE'n mh"achten aber dIe,e f; .rd.>f'llIU!: (O,wald. Heraldlk. 126). 



7. DER PLAN ZUR ERRICHTUNG EI ES 

KARMELITERKLO TERS AUF DEM ARLBERG (1404) 

Es war Ziel ottonischer und salischer Politik, Grafschaften und Grafschaftsrechte im 

Bereich der wichtigsten Alpenpässe an Reichsbistiimer zu verleIhen, um diese Pässe 
I.ll sichern und ftir Heerzüge offen zu halten. Für den Brenner und Reschen seien 
dip Hochstifte Bnxen und Trient erwähnt. Auch der Besitz des Bistums Augsburg im 

Vorfeld der Brennerstraße muss im Rahmen dieser Reichspohtik gesehen werden. 
Die Grafschaft ChIavenna mit dem Tal BergeII, das den Zugang zum Septimer be­
herrscht, ging an das Stift Chur. Durch direktes Herrschaftsgebiet bzw. durch Besitz, 
der nicht unbeträchtlich war, kontrollierte das Bistum Augsburg den nördlichen An­
stieg zum Fernpass und den Raum um Mieming. Lokale Gewalten ließen sich nicht 
ausschalten, es entstanden Pass-Staaten, die den freien Zugang erschwerten. Neben 
der Eidgenossenschaft seI Savoyen erwähnt, fur das der Mont Cenis, der Große und 
Kleine t. Bernhard die verkehrs mäßige Basis seiner Herrschaft darstellten. Außer­
dem kontrolherten dIe Grafen, später Herzoge von Savoyen, nicht zu Unrecht "Tor­
wächter der Alpen" genannt, auch noch den 1\10nt Genevre und die Fortsetzung der 
Simplonstraße l%. 

Es besteht kein Zweifel, dass der Arlberg fur die Habsburger von enormer militä­
risch-politischer Bedeutung als Verbindungsglied zwischen Tirol und den Vorlanden 
war. Zwar lassen sich Alpenpässe nicht sperren, man kann sie leicht umgehen497, 

doch war es sicher nur von Vorteil, wenn man eine Passhohe in treuen Händen 
\'\'Usste. Es ist gut möglich, was öfter vorgebracht wird49R, dass Leopold III. mit sei­
ner Erlaubnis an Heinrich Findelkind, zu St. Christoph eine Herberge zu errichten, 
nicht nur den Verkehr über den Arlberg erleichtern und ein Werk christlicher 
Mildtätigkeit fordern wollte, sondern dass er ihn zudem gleichsam als Wächter und 

·~96 Cox, Eagles, üfter, Brandstätter, ;\laßnahmen, 198, 199, 205, 206, 212, Stürmer, Brennerroute, 
156 ·161; "\layer, Chur I, 177; Sandberger, Augsburg, 591, 595 -599. 

197 RegelmäßigE' GrenzbeSIchtigungen und -beschreibungen dienten nicht nur der Ermittlung der ge­
nauen Grenzpn, sondern sollten auch die Verteidigungsmöglichkeiten der Pässe und Übergänge fest­
stellen. 1796 wurden dabei 30 PassIlbergänge und Schleichwege von Vorarlberg (Montafon, Sonnen­
berg) in dLe Schweiz nachgewiesen (fiefenthaJer, Grenzbeschreibungen, 67 u. 108 Anm . 17). 

498 Hupp, 45; "'lolden, 10; Bitschnau, Arlberg, 157. 
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vielleicht auch als Infonnanten auf diesen neuralgischen Punkt stellen wollte, als die 
Eidgenossen immer bedrohlicher "vurden. 

DIe Statuten der Bruderschaft von 1617 schrieben unter anderem dem \Yirt von 
St. Christoph vor. er solle .,alle;, vvas sich das gantze Jahr hindurch wichtiges oder 
zu vIiissen nottürffÜges allda als an einem vvilden Orth zutragt, dem Pfarrer zu 
Zambß als Brudennaister Mündlich oder schrifftlich" berichten~gg. Etwas Ähnliches 
könnten sich Leopold IIl. und seine l\iachfolger in der Grafschaft Tirol von einem 
Herbergsvater oder Tavernenv\'irt auf dem Arlberg ervvartet haben. Zu erfahren, 'was 
jenseits dpr Grenze passierte. ob es dort Cnruhen gab, ob gar Truppen zusammen­
gezogen wurden oder schon ,mriickten, was dIe Reisenden, \venn sie in Hospiz oder 
'lilVerne einkehrten. erLählten, gleich ob Dinge politischer, vvirtschaftlicher. religiö­
ser oder sonstiger Art. das zu erfahren war ge\viss im Interesse des Landesfursten. 
\Virte standen immer schon im Verdacht. ihre Gäste auszuspionieren. 

Bald nachdem ihm sein Bruder Leopold die Regierung in den Vorlanden über­
tragen hatte (1 t01- Juni 6)SOO, ritt HerLog Friedrich von Innsbruck über den Arlberg 
in die Vorlandp~OI. \Vährend dieser Zeit plante er eine entscheidende Veränderung 
Im Hinbhck auf HospIZ und Kapelle zu St. Christoph. Es ist denkbar, dass er damit 
Vor;,orge fur die Zeit nach dem alt gewordenen "treuen knecht" Heinrich, der zu­
letzt 1407 in einer erkunde erscheint, treffen \\ollte. Keinesfalls beabsichtigte er, eine 
Bruderschaft auf dem Arlberg zu konfinnieren oder gar zu errichten, hätte er doch 
damit den Pass in die Hände seiner Gegner gegeben. \Vie bereits angemerkt, stellte 
der Südtiroler Adel, der ihm ablehnend bIS feindlich gegenüberstand und bislang im 
Verborgenen agierte. eine große Zahl der Spender für St. Christoph und hätte auf­
grund der räumlichen :\ähe zum Arlberg die bestimmende Rolle in der Fraternität 
gespielt. Friedrich hatte damals schon Sch\.vierigkeiten genug mit verschiedenen 
Herren in Vorarlberg und mit den Eidgenossen und konnte sich ausrechnen, dass 
bel Ausbruch von Feindseligkeiten der Südtiroler Adel eventuell über den Arlberg 
hinweg Kontakte zu diesen Gegnern aufnehmen und ihm den Pass sperren würde. 
Der HerLog vvar ein weit blickender Politiker, der die strategische Bedeutung des 
Arlbergs nicht verkatmte. Da es aber keine Bruderschaft gab, hat der Fürst sicherlich 
solche :vlöglichkeiten gar nicht ins Kalkül gezogen. 

Der Plan war anders. Er zielte auf die Errichtung eines Klosters auf der Passhöhe, 
das gegenüber dem Fürsten loyal sem würde und die Passhut im Rahmen seiner 
\1öglichkeiten übernehmen sollte. Der Anstoß zu diesem Vorhaben ging von den 

199 Feuerstein. Regf'l, 20 
'500 Thommen, L:rkunden, "r. 526; Lichnowsh \" '<r 623. 
501 Am 26. Juli war er noch m Innsbruck (fhommen f\.r 530,. arn 12 .. 1) und 16. August In Feldkirch 

(fhommen I\or 531533), arn 17 August HO·, schon In KonstarlZ (fhommen !';"r 53·l). 
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Karmelitern aus, genauer: von einem Karmeliter, von Johannes Drückner, dem 
PrIor zu Ravensburg und Kaplan Herzog Friedrichs502 . 

lm den Sl. LaurentiuSlag (10. August) 1404, als Friedrich in Feldkirch war, trat 
Drückner mit dem \Vunsch an den Herzog heran, den Karmelitern den "Arlenberg 
mit seinen zugehorden" vor anderen Orden zu überlassen. Sofern die Karmeliter 
"dem berg und dem gotzhus daz sein nil enphrömden noch enphüren" werden, 
\'\'olle er gern seine Zustimmung geben, versicherte Friedrich. Diese frohe Kunde 
gelangte zu dem Provinzialkapitel der Karmeliter, das am 8. September 1404 zu 
Nördlingen lagte. In zwei Reversen50'l vom selben Tag dankten der Provinzial Hein­
rich Gräfenberger"04 und das Provinzialkapitel dem Herzog für diese Gunst "mit ge­
naigtem haupt, mit gebogenen knieyn, mit aller andacht und wirdikait nach allem 
unsern vermügen", gelobten mit ihrem "gewissen und trawen", dass sie "dem berg 
und gotzhus getrülich vvollen vorsein" nach bestem Vermögen mit des Fürsten "be­
schützung und hilfe", und versprachen, dass sie dem Berg und Gotteshaus nichts 
entziehen wiirden, weder das, was jetzt da sei, noch das, was künftig hinzukomme. 
l''crner hofften sie dem Fürsten und den Seinigen in "gaistlicher ordnung" so zu ge­
fallen, dass sie den Berg mit Hilfe des Herzogs "bessern, daz ez got ain lob", dem 
Fürsten und seinen achkommen ein Trost und Heil an Leib und Seele werde. Die 
Brüder, die in dem Gotteshaus wohnen wiirden, sollten in gewöhnlichem Gehor­
sam dem Orden verpflichtet sein wie andere Klöster. 

Friedrich stellte daraufhin am St. MauritiuSlag (22. September) 1404505 in Ensis­
heim (Elsass) einen Lehenbrief aus. Daraus geht hervor, dass der Prior Hans Drück­
ner '. .... ieder vor dem Herzog erschienen war und im amen seiner Oberen dIe Bitte, 
ein Kloster seines Ordens auf der "hofstatt bey Sand Cristoffen cappellen auf dem 
Arleperg und der herberg daselbs" errichten und bauen zu dürfen, erneuert hatte. 
Gleichzeitig hatte er den Revers des Provinzials Heinrich Gräfenberger und der Pro­
kuratoren vom jüngst zu Nördlingen gehaltenen Provinzialkapitel vorgelegt506, den 
Friedrich als Verpflichtung des Ordens ansah, den be; den Karmelitern üblichen 
"gotsdienst daselbs auf dem Arleperg" zu halten. 

Der Fürst entsprach im Lehenbrief, auch im Namen seiner Brüder, der Bitte des 
Pnors von Ravensburg und gestand den Karmelitern zu, "das vorgenant gotshaus, 

502 Das Nachfolgende Ist zwei Urkunden des Kannebterprovinzials und -kapitels vom 8 September 1404 
entnommen, nämlIch TU Urk. 19146 (mit anhängendem Siegel) und 19447 (Siegel abgefallen). 

50) Drr eme ist an ehe AllgemeinhcJl., der andere an Friedrich genchtet. 
501 Zu ihm s. Deckert, Provmz, 5859 
505 Das Jahr Ist zwar m römischen Zahlen als "CCCCV1O" geschneben, doch Ist offensichtlIch eine "J" 

vor der" V" vergessen worden Es muss der zeItlichen Abfolge nach 1404 lauten. Ein Jahr hätte sich 
Friedrich nicht mIt der Antwort Zelt gelassen. 

506 TU Urk. 19H7 
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capell und herberg auf dem Arleperg mitsampt aller seiner zugehörung, gründen 
und auch aller andrer hab, berayt'ich507, messacheln508 , püchern, orneten und haus­
rat, wie das alles genant ist, so sy bey demselben gotshaus und herberg vinden, zu 
iren handen ze nemen, zu verwesen und nu fürbass hin innezehaben und zu nyes­
sen und nuczen". Kirchenschmuck, Ornate und Geräte dürften nicht dem Gottes­
haus entfremdet werden. Der Orden dürfe nach Belieben auf der Hofstatt oder den 
Klostergründen zu St. Christoph bauen, doch forderte Ihn der Fürst auf, sofort "da­
selbs anzeheben gotesdienst zu haben und volbringen mit singen und lesen", wozu 
sich p Provinzial und Prokuratoren in ihrem Brief verpflichtet hätten~09. 

Friedrich IV. lag offenbar das Religiöse, die Abhaltung von Gottesdiensten auf 
dem Arlberg besonders am Henen. Daraus wurde jedoch nichts. Denn der Eintrag 
im Lehenamtsbuch ist durchgestrichen, wurde also für ungültig erklärt. Ein Lehen­
brief ist nicht ausgefertigt oder gleich ,vieder kassiert worden. Die Karmeliter und 
der I Ierl.Og wussten bei der Ausstellung der Urkunden wahrscheinlich gar nicht, wie 
armselig das Ganze noch am Arlberg war, dass vermutlich die vorhandenen Ge­
baude selbst bescheidenen Ansprüchen eines Bettelordens nicht entsprachen, die Ka­
pelle noch nicht fertig, nicht genügend mit Messgewändern, Büchern, liturgischen 
Geriüen ausgestattet war, dass vielleicht noch gar kein Grundbesitz, keine Rechte 
und Gerechtigkeiten wie 1121 (s. u.) zu Herberge und Kapelle gehörten, falls dIeser 
Passus in Friedrichs Lehenbrief nicht überhaupt nur eine formelhafte \Vendung ist. 
Em Gottesdienst war 1404 ge\'.lss noch nicht zu St. Christoph möglich. Es ist anzu­
nehmen, dass der Karmeliterorden die Gebäude auf dem Arlberg besichtigt und erst 
beim Lokalaugenschein gemerkt hat, \,>ie dürftig noch dIe Umstände auf dem Arl­
berg waren, in v .. elcher Einsamkeit man dort leben musste, und daraufhin von sei­
nem Ansuchen zurückgetreten ist. Weitere Bemühungen der Karmeliter oder eines 
anderen Ordens um Hospiz und Kapelle auf dem Arlberg ließen sich nicht feststel­
len . 

507 Ausstattung, Geräte. 
508 ;\lessgcwändem 
509 TL\. Libri fragmentorum I = Tiroler Lehenamtsbücher 1/ 1, 266' 267. 
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Die bishpr gemachten Angaben zum mittelalterlichen Hospiz St. Chnstoph, zu Hein­
rich Findelkind und seinen Helfern, zu den Almosensammlern und Spendern heru­
hpn fast zur Gänze auf einer Analyse der drei Originalwappenbücher vom Arlberg 
aus der Zeit um 1400 und der Kopie aus der Mitte des 16. Jahrhunderts, von einigen 
welligen L rkunc!pn, Ablass und Almosenbriefen, Kopialbucheinträgen, Reisebe­
richten und Landesbeschreibungen, die allerdings die Rolle Ulrich 'VIosecks über­
betonen, abgesehen. Es ist schon Immer die Meinung geaußert " ... orden'iIO, einst 
müssten mehr \Vappenbücher mit Spendereintragen vorhanden gewesen sein als die 
erhaltenen drei Originalhandschriften. Einige verstreute Notizen der Jahre zwischen 
1518 und 1632/36 bestätigen diese Vermutung, lassen Schlüsse über den Verbleib der 
drei überlieferten Codices im 16. Jahrhundert zu und ermöglichen es, die einzelnen 
\Vappenbücher vom Arlberg etwas genauer zu charakterisieren. 

8.1 VIGIL RABER 

Vigil Raber aus Ster7.ing (um 1180 1552), Sammler, Bearbeiter und Leiter von geist­
lichen und Fastnachtsspielen, Maler und Kunsthandwerker, zudem nach eigenen 
\'Vorten ein "Liebhaber und Erkundiger der \Vappen"'iI1, hat Im Codex Fo!. 220 der 
Herzogm Anna .\malia-Bibliothek m \Velmar ein \Verk hinterlassen, das auf 461 
Blättern 7.521- Wappen enthält512 • Auf Seite 278 dieser Handschrift vermerkt Raber, 
er habe die vorliegenden \Vappen aus Pergamentbüchern abgezeichnet, auf die man 
ihn aufmerksam gemacht habe und die sich im Wirtshaus bei der Kapelle auf dem 
Arlberg befeinden. Es seien funfBücher, "gar allt Scarteggn, zerprochn, zum tayl zer­
rissen und aussergschnitn pletern, auch schillten und zerprochenen Copertpretern, 
gantz schmutzig und übl ghaltn". 

;10 Z. B von Ilupp, Wappenbüch!'r, 12. 
511 Wolf, Raber, 9·ß 958; Arch, Wappenbuch, 21 29, Eller, Raber, 56 63; Arch, Rab!'r, 33 43 
512 Arch, 25. Benutzt wurde die Kopie dieses Wappenbuchs, die um 1908 von :\1ane Fischnaler angefer­

lIgt wurde und sich im Tiroler Lmdesmuseum Ferdinandeum zu Innsbruck befindet. 
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Er glaubt, das seien die Bücher, mit denen einst die Boten ausgeschickt worden 
seien, um für die "Bruederschafft Sand Cristoffn Capell auff den Arlperg" zu sam­
meln. Die Spender hätten ihren Namen, Schild und jährlichen Zinspfennig darin 
eintragen lassen . "Und ist sollich pruederschafft vor langen jaren in guetem chwang 
gewesst, dann vill indulgentz von Babsten, Cardinelen, Bischoffen darzue geben, 
aber jetz vast unachtsam" Zur Zeit des Konstanzer Konzils, als die Straße über den 
Arlberg viel benutzt worden sei und "von un~viter ye hart darüber man hat kum­
men mugen", sei deshalb ein SPItal, eine Kapelle und die Bruderschaft St. Chlistoph 
errichtet worden, "aber jetzo ainer Tafern gleich; und ist der Brior jetz daselb ge­
nennt Claus Leinser, vviert auf dem Arlsperg, Ao. 1548"';11. 

Es ist bekannt, dass man Raber nicht alles glauben darf, was er schreibt. Sein \Vel­
marer Wappenbuch beruht kemeswegs nur auf den \Vappen- und Botenbüchern 
vom Arlberg, sondern ist aus verschiedenen "ungleichen Teilen zusammengestop­
pelt", die bis ins 16. Jahrhundert reichen <~'. ~ur ein Beispiel. Auf Seite 186 bietet er 
vier 'Wappen zu Jörg Schilling, Christoff Erlbegckh, Hanns Reychart und Merl von 
Phaltzen und setzt unter ihren Schilden hinzu: "sind phleger des Schloss Reiffen­
stein und des Teutschen Hauß zu Stertzingen gewesen 1525"'15. 

Er spielt damit auf den BauernkrIeg an. Ein Ausschuss aufständischer Bauern, 
Bürger und Knappen beschloss am 16. Mai 1525, die Güter der Deutschordenskom­
mende Sterzing einzuziehen und von Andrea Köchl ven\'alten zu lassen. Dieser er­
stellte mit Hilfe einiger Bürger und des Gesindes im Deutschen Haus ein Inventar 
der Kommende und des zugehörigen Schlosses Reifenstein. Die Venvaltung ging 
dann an Jörg Mörl von Pfalzen über, der in diesem Amt blieb, nachdem Erzherzog 
Ferdinand aufgrund emes Landtagsbeschlusses die Verwaltung über die Besitzungen 
des Deutschen Ordens übernommen hatte5l6 . Christoph Erlpeck lässt sich zu 1541 
als Amtmann im Deutschen Haus zu Sterzing nachweisen5f1 . Schilling und Reychart 
werden :vrörls Helfer gewesen sein. 

Dass Raber den amen des Wirtes Unser zu Leinser entstellt, mag als kleines 
Versehen durchgehen, dass er ihn zum Prior einer Bruderschaft macht ist schon 
merkwürdiger. Em solcher Titel ist bei Bruderschaften nicht gebräuchlich. Bruder­
rneister war 1542 Hans Sweigkler (wohl statt: Schweiger, Schweicker). Selbst wenn 
dieser schon 1548 verstorben war, werden die Stanzertaler Bauern nicht gerade 

513 Fischnaler, Wappenbuch, 65 66; 1\1olden, Arlberg, 79; Thöm. Bruderschaft. 10 
514 Fischnaler, 80; Arch, 25 26; Pfeifer, Wappenbuch, 66; Hupp, Wappenbücher. 6. Dasselbe gilt für Ra­

bers Neustifter \Vappenbuch, das in einem besonderen :\aheverhaltllls zur \VelITlarer Handschrift 
steht (Pfeifer, 66) Arch (31) spricht von einer L"öereinstimmung zu 97,8 0/0. 

515 Vgl Fischnaler, 90. 
516 Fischnaler, Bauernaufstand, 249, 252, 254. 
517 Fischnaler, Urkunden-Regesten Nr. 656 (1541 Jan. 30). 
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CI aus Unser, einen Landfremden aus \Torarlberg, zum 1\Ieister ihrer Bruderschaft, 
auch wenn sie kaum beachtenswert schien (,vast unachtsam"), gemacht, sondern 
einen Einheimischen ge\vählt haben. Vielleicht soll Rabers unglucklicher Ausdruck 
"Brior" so etvvas wie einen Geschäftsführer, um es modem zu sagen, andeuten. 

\Vas er über die angeblich alte Bruderschaft erzählt, das kann Raber nur vom 
Hörensagen \vissen. Aus den Codices, die er (und sicher auch Unser) eingesehen 
haben, geht z. B. keinesvvegs hervor, dass die Fraternität mit Indulgenzen von Päps­
ten und Kardinalen versehen war. Die schon oft zitierte Urkunde Bonifaz' IX. ist nie 
m Kraft getreten und wIrd deshalb m keinem \Vappen- und Botenbuch ervvähllt. Ein 
Privileg irgendeines Kardinals für St. Christoph hat, soviel man v\'eiß, nie existiert. 
Vielleicht hat ihm das Unser erzahit, als er voller BegIer die \Vappenbücher auf dem 
Arlberg studiertec

.8. \Iöghcherv .... else geht auch auf Linser. der es selbst auch nur so 
erfahren hatte, der Unsinn vom Konstanzer Konzil als Auslöser der Gründung eines 
Spitals auf dem Arlberg zurück. Von Heinrich Findelkind sagt Raber nichts, obwohl 
dessen Lebensgeschichte im Codex \Vien steht, der zu St. Christoph auflag. 

Über solche Unstimmigkeiten hinweg ergeben sich \vichtige Fragen, \'\'ann und 
wo nämlich Raber die Auszüge aus den Arlberg-Wappenbüchern für die \Veimarer 
Handschrift angefertigt hat, v\ie viele Vorlagen existierten und welche er benutzen 
konnte. 

8.2 VEIT GRAF VO'\1 THUR:-.i U:-iO FREIHERR zu:'.! KREUZ 

Am 30. Oktober 1554 wandte sich die Regierung zu lnnsbruck an den Oberst­
hofmeister und Grafen Franz vom Thurn519 und erinnerte ihn daran, dass sein ver­
storbener Vater Velt Graf vom Thurn über den Prazeptor der königlichen Kinder, 
Jeronimus Jeremia, aus der tirohschen KarIZlei "ain alt pergamenin halbpögig wap­
penbuech, darinnen alle die, so in der bruederschafft auf dem Arlperg gewesn, mit 
iren nämen und wappen begriffen sein", zur Einsichtnahme entliehen habe. Dies 
Buch sei mit anderen Gütern des Grafen Veit weggekommen. Da man es nun in der 
Kanzlei benötige - König Ferdinand verlange Bericht darüber -, möge er dafür sor­
gen, dass das Buch so schnell \vie möglich nach lnnsbruck gesendet werde520 . 

518 Raber schreibt, dass es ihn, als er von der Existenz der \ Vappenbücher erfahren habe, danach "be­
lan~ und hart überkummen" habe (Fischnaler, Wappenbuch, 65) 

519 Franz (1508 1586) war oberster Erblandhofmeister in Kram und der \\'indischen :\lark, Kruser MaxI­

mihans 11. Hauptmann der Grafschaft Görz, von 1564 bis 1568 oberster Hofmeister Erzherzog Ferru­
nands H., von 1564 bis zu semem Lebensende 15. Februar 1586) geheImer Rat des Tiroler Lande~,fürs­

ten und starb als Landeshauptmann m :\lährenSchrnid, BehordenorganJsation, 30 31,43 44) 
520 TU G:\11554, 988988'; vgl. Jahrbuch der kunsthJstor. Sammlungen 11 (1890" :\r 7077. 
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Von Veit vom Thurn, kaiserlichem Statthalter zu Gradiska, Erblandhofmeister in 
Krain, Obersthofmeister der königlichen Kinder, den Ferdinand 1. 1543 in den Gra­
fenstand erhoben hatte521 , kennt man den genauen Todestag, ja sogar die Todes­
stunde und Todesursache (hohes Alter, Gicht). Am 23. Februar 1546 teilte das Regi­
ment Ferdinand mit, gestern sei nach sechs Uhr nachmittags Herr Veyt, Graf und 
Freiherr vom Thurn und Kreuz, der Majestät Kinder Obersthofmeister, "allters unnd 
lanng uberstannden podagra halben" gestorben"522 

Es ist anzunehmen, dass nicht nur das Wappenbuch, das GrafVeit entliehen hatte, 
vom Arlberg in die Innsbrucker Kanzlei geschafft wurde, sondern alle oder fast alle. 
Vielleicht hat Raber überall erzählt, welche Kostbarkeiten im Wirtshaus zu St. Chris­
toph auflägen, und hat dadurch das Interesse König Ferdinands daran geweckt. Die 
Wappenbücher vom Arlberg müssen zwischen 1526 (Linser wurde Wirt zu St. Chris­
toph) und 1546 (Tod des Grafen Veit) nach Innsbruck gebracht worden sein. Das 
Jahr 1548, das Raber nennt, bezeichnet nicht den Zeitpunkt, an dem er die Wappen­
bücher auf dem Arlberg gesehen hat, sondern bezieht sich auf das Jahr, in dem er 
auf Seite 278 seinen Vermerk in der Weimarer Handschrift angebracht hat. Danach 
hat er bis zum Ende des Werkes (S. 901) noch viele Wappen aus den Arlberger Wap­
penbüchern übernommen. 

Es erhebt sich die Frage, wo Raber diese Codices exzerpiert hat. Er selbst sagt es 
nicht. Es ist höchst unwahrscheinlich, dass er dies auf der Passhöhe getan hat. Man 
kann sich schwer vorstellen, dass er Farben, Pinsel, Federn, Tinte, Bleistift, Scha­
blonen und Papier zusammengepackt hat, damit auf den Arlberg marschiert ist und 
in der dortigen Taverne an mehreren Tagen, vielleicht Wochen, nicht ohne "wenig 
mue", die Schilde abgezeichnet, farbig ausgemalt und beschriftet hat. Viel plausibler 
ist es anzunehmen, dass dies in Innsbruck geschehen ist. Der Mann, der ihm Zu­
gang zu den in der Kanzlei liegenden Wappenbüchern ermöglicht hat, könnte Graf 
Veit gewesen sein523 . Denn im ersten Teil von Rabers Neustifter Wappenbuch, der 
auf die Zeit zwischen 1531 und 1554 angesetzt wird524, findet sich ausgerechnet das 
Wappen dieses Adligen, überschrieben mit "Graff Veitt Freyherr vom Thwrn"525. 

521 TLA Von der Kgl. Mt. 7 (1542-1544), 140 (1543 Mai 9) und 200' (1543 Juli 26). 

522 TLA An die Kgl. Mt. 9 (1546-1548), 262-262'. 
523 Fischnalers (Wappenbuch, 91) Vermutung, der Hofbaumeister Jörg Kölderer habe ihm dazu verhol­

fen, hat wenig für sich. Wenn das zuträfe, hätte er ihn doch aus Dankbarkell mll seinem Wappen 
(Fischnaler V, 23: schräggeteilt, oben ein Stembock, laufend, unten fünfmal gespalten) un Weunarer 

oder Neustifter Wappenbuch verewigt. Das ist aber nicht geschehen. 

524 Pfeifer, Wappenbuch, 66 (rrut Verweis auf Gerola). 
525 Arch, Neustifter Wappenbuch, Nr. 7017. Es ist das Wappen der damalIgen Gräfen vom Thurn und 

Freiherrn zum Kreuz (K.Jrnbauer, Adel Niederösterreichs, Teil 2, S. 336 u. Täf. 1631XV11: geviert mit 

Mittelschild, 1 und 4: in Silber em roter Zinnen turm mit schwarzem Tor und Fenstern, 2 und 3: in 
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Das "Graf[" ist mit anderer Tinte nachgetragen, also muss die Einzeichnung vor der 
Erhebung VeiL~ m den Grafemtand (9. :\Iai 1543) erfolgt sein. 

Die Verbindung Rabers zum Grafen Veit - vielleicht nur Dankbarkeit fur erW1e­
sent' Hilfe - zeigt Sich auch in seinem \Veimarer Codex. Dort S. 784/13 15) ordnet 
er ihm drei EInzeischilde (mit Turm, Lilienszepter und halbem Adler,'Tatzenkreuz) 
zu, die sich im :\eustifter \Vappenbuch, vereimgt zu einem ge\;erten Schild mit :\lit­
telschild, \\;ederfinden. Die urel Wappen in der \Velmarer Handschrift fasst Raber 
mit einer Klammer zusammen und schreibt darüber: .. Herr Veit vom Thurn". 

\Venn man darüber spekuliert, welches Arlberger \Vappenbuch Graf Veit "ver­
gessen" hat zurückzugeben, dann kommt dafür in erster Linie der Codex ;\-Jünchen 
in Frage . .'\ur dort, nicht im Codex Figdor oder Codex Wien, finden sich dw Wap­
pen zweier semer Vorfahren, nämlich von .,Ott vom Turn von Eppan, gesessen zu 
Tramin", und von "dez Otten sun vom Turn" (der Vorname \\;rd nicht ef\\ähnt)'L6. 
Eine Verbindung Rabers zu Graf Veit., die Sich offenbar beide fur \\'appen interes­
sierten, ist nicht ausgeschlossen, ja eher wahrscheinlich. 

Fischnaler (90) glaubt nach einem Vergleich sagen zu können, dass Raber den Co­
dex Figdor filr sem \\'eimarer \\'appenbuch nicht ausgewertet hat. Das wäre auch 
schlecht möglich gewesen, war doch dies Botenbuch bereits gestohlen (5. u.). Die 
'Iatsache, dass er das Spital erst zur Zeit des Konstanzer Konzils gegründet sein lasst, 
spricht dafur, dass er ebenfalls den Codex \Vien nicht benutzt hat. Denn nur in ihm 
ist unter den erhaltenen Originalen die vollständige Autobiographie Heinrich findel­
kinds enthalten, \voraus er hätte entnehmen können, dass Heinrich schon 1386 das 
Hospiz errichtet hat. \\'elche Arlberg-Handschriften Raber ausge\\ertet hat, Ist noch 
nicht untersucht. OffenkundIg lagen ihm \\;e dem Kopisten des "\LA nur olche Co­
dices vor, die lediglich die verstümmelte Lebensgeschichte Heinrichs (ohne das 
Gründungsdatum) brachten. 

Blau zwel schräg~ckrcuzte ~oldene Lihenszepter. unten be~leltet von emer go;deneT! L,lie. "littei­
schild von Rot ulld Slll",r gespalten, rechts ein halbEr Adl('r. Imks cm Tatzenkreuz, m Hrwcchsel­
(('n Farben) 

526 Codex :\lllncheIl ')5' Hier findet "ch noch das alte Wappen der Herren vom Thurn. in Rot aufsl:­
bprnem Drcib(>r~ em sllberner Zmnenturrn, mit rotem Tor (vgl rischrwler I1J, 556 zu 1367). Belde 
Wappen enthält auch der Codex .\'L\ mll wesentlichen Abweichungen (fol. 14): Das rote Tor fehlt, 
das Wappen de;, Sohne;, ist ohne Beisrhnft. der Verrn('rk zu Ott lautet volhg anders. Codex ;\lllnchen' 
nltem Ott \'om 'Turn ,'on Eppan ~es('ssen zu Trarnin git alle Jar ain hb. b('mner geltz er und all sem 
I:rben k

• Codex :'\L\: .,Ott von dem Turn fur sich, seme erben e"i~k1lch ain Ib. perner k Der KopIst 
d(', 16. Jahrhundl'rts halte also fur d,e Herren von Turn eme andere \'orl~(' als den Codex "lunchen 
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8.3 DIE ENTSTEHUNG DES CODEX NLA UND SEINE VORLAGEN 

Da sich seit spätestens Febmar 1546 die VVappenbücher vom Arlberg im Archiv der 
Innsbmcker Hofkanzlei befanden, liegt es nahe anzunehmen, dass damals dIe Ko­
pie des Codex ~LA angefertigt vvurde. Dem widerspricht scheinbar das Jahr 1579 

auf dem Titelblatt dieser Handschrift, ein Jahr, das in ihr selbst nicht zu finden ist. 
Schon Herzberg-FränkeP27 hat darauf hingewiesen, dass es sich bei der Jahreszahl 
um eine bloße l,oernahme Jenes Jahres handelt, in dem vom Codex Figdor oder, 
\"ie es wörtlich heißt, "auß des wolgebornen Herrn, Herrn Geörgen Teufelß, Frey­
herrn zu Gunderßdorff auf Ekherzau unnd Garß, Röm. Kha;. Mth. Gehaimen Raths 
unnd Hoflkriegß praesidenten säliger Gedächtnus alten Wappen stifft unnd Gsöllen 
Buech"521i, eine Kopie angefertigt wurde. Ein übereifriger Bibliothekar des 18. Jahr­
hunderts529 hat dem Codex NLA nicht nur eine frei erfundene Überschrift, sondern 
gleich auch noch ein Herstellungsjahr verpasst530 . 

Gegen den Ansatz In das Jahr 1579 sprechen auch der Schriftcharakter des Codex 
und die Form einzelner Buchstaben (z. B. des großen "C, E, M", des kleinen "g"), 
die eher in die Mitte als an das Ende des 16. Jahrhunderts gehören. Eine solche Ein­
ordnung wird von einem Schreiben der Regiemng an den Richter von Landeck, 
Cl aus Spettl, gestützt, das am selben Tag (30. Oktober 1554) ausging, als man vom 
Grafen Franz vom Thurn das \Vappenbuch zurückforderte, das sein Vater entliehen 
hatte. Man habe erfahren, schreibt das Regiment an den Richter, dass bei der Kir­
che auf dem Arlberg "ain alt pergamenin halbpogig wappenbuech vorhannden" sein 
solle, worin alle, die in der Bruderschaft gev"esen seien, mit Namen und \Vappen 
verzeichnet wären. Da man es sehen \volle, solle er diesem Buch nachforschen und 
es, falls er es finde, auf die Kammer nach Innsbruck schicken. Doch "soll daz nach 
mals widerumb an sein gehörig ort geanndtwurt werden"5JI. 

\Venn 1554 nur zwei Wappenbücher für die Kammer angefordert wurden, so lässt 
das den Schluss zu, dass sich die anderen Handschriften von St. Christoph bereits In 

Innsbmck befanden. Da König Ferdinand 1. hinter den Befehlen der Regierung stand, 
wird man ihn als Initiator des Kopialbuchs anzusehen haben und nicht den Fürstbi­
schof von Bnxen, WIe Hupp (13) meint. Im Buch, das noch auf dem Arlberg lag, ist am 

527 Bruderschaftsbücher, 379 . 
528 \VidmoserlKöfler, Codex Figdor, 12. L'ber den Hofknegsratsprasldenten Teufel weiter unten. 
529 lIerzberg.Frankel, 379; Zimerman, Auszüge 2, CLXIIl, Hupp, Wappenbllcher, 12. 
530 Das Titelblatt des Codex NLA lautet: "Wappen aller Fllrsten und Herrn des H.R.R. und was sIe Jahr­

Iich zahlen müssen 1579" Von anderer Hand wurde darunter gesetzt "zur Bruderschaft zu Ehren des 
heil. Chmtoph und der hE'il. Catherina auf dem Arlberg, angefangen 1396". H.R.R. ist mIt " [des J 
Heihgen Römischen ReIches" aufzulösen . 

531 TLA G'\11554, 988'. 
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ehesten das Hauptbuch, der Codex \Vien, zu sehen, der immer auf dem Berg geblie­
ben ist, bis er in die Hände des Pfarrers von Zams kam. Ob die Handschrift 1554 kurz­
fristig nach Innsbruck gekommen Ist und nach Einsichtnahme durch Ferdinand 'Nie­
der an S1. Christoph zurückgegeben wurde, lässt sich mangels Quellenbelegen nicht 
sagen. Auf jeden Fall war sie im Besitz der barocken Bruderschaft zu S1. Christoph. 

Es ist fraglich, ob erst um 1554 die Kopie der Arlberg-\Vappenbticher angelegt 
v\llrde, denn der v..-esentliche Inhalt der zwei arIgeforderten Codices, wahrscheinlich 
Codex Mimchen und Codex \Vien, ist nicht in den Codex NLA eingeflossen, wie 
noch zu zeigen sein \'vird. Er ist möglicherweise, vermutlich von zwei Schreibern 
(der Kanzlel)502, schon früher (vor 1546) in Auftrag gegeben und aufgrund wenigs­
tens dreier anderer Onginalwappenbücher vom Arlberg hergestellt worden. \Venn 
dann neben vielen Städtenm Adlige aus Tirol und den Vorlanden (Vorarlberg, Teile 
der Schvvelz, Schwaben, Elsass) dominieren, darm muss dass nicht unbedingt eine 
Auswahl nach dem \Vunsch König Ferdinands sein, sondern kann emfach daran 
hegen, dass die Botenbticher fur z. B. den größten Teil Bayerns und fur die öster­
reichischen Länder östlich Tirols, namentlich fur VVien und Umgebung (Codices 
Figdor, Mtinchen, \Vien), dem Kopisten fehlten. 

8.3.1 Codex Figdor 

Wenn man nach den Vorlagen des Codex I\'LA fragt, sind natürlich in erster Linie 
die drei erhaltenen originalen vVappen- und Botenbücher von S1. Christoph zu be­
fragen. Der Codex Figdor ist der früheste, der in fremde Hände kam. Er war Mitte 
des 16. Jahrhunderts im Besitz des Hofkriegsratspräsidenten Georg Teufel, Freiherrn 
von Guntersdorf auf Eckartsau53·'. Georg Teufel erhielt 1549 von Kaiser Karl V. die 
Pfandherrschaft Gars, erwarb mit seinen Brüdern Andreas und Christoph die Herr­
schaft Guntersdorf, womit sie Kaiser Ferdinand 1. 1561 belehnte, 1566 v\llrde er mit 
seinen Brodem in den Freiherrenstand erhoben. Er war in jungen Jahren Reiter­
oberst, kämpfte gegen die Türken, wurde von ihnen 1537 gefMlgen genommen, aber 
freigekauft. Ferdinand betraute ihn mit dem Amt eines Hofkammerrats, dann eines 
Hofkriegsrats, schließlich 1565 mit der Hofkriegsratspräsidentschaft. Am 4. Dezem­
ber 1578 ist Georg Teufel gestorben. 

532 Herzberg-Fränkel, 379. 

533 Basel, Bem, Luzem, Thun, Regensburg, Ingolstadl, Landshut, Straubmg, :\Iunchen, Freiburg i Br., 

Esslingen, Konstanz, Wurzburg, Bamberg, "1llmberg, G1m, Augsburg, :\lamz, Trier, \Vorms, Spever, 

Frankfurt a.:\I, Köln, Aachen usw. Es smd auch rheinische sowie einige fränkische und bayrische, 
kaum österreichische (:'\Iederbsterrelch, Kärnten) Adlige verzeichnet. 

5~ Widmoser Köfler, 7 
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Er war ein unangenehmer Mensch, ein rauer Kriegsmann, der rücksichtslos 
seine Untertanen unterdrückte und dem durchaus das Stehlen oder die gewaltsame 
Aneignung des Codex Figdor zuzutrauen ist. Das könnte 1536 gewesen sein, als Ge­
org als Gesandter der beiden Herzogtümer unter und ob der Enns in Bozen 
weilte5'5. Das Interesse Teufels an diesem Wappenbuch kam nicht von ungefahr, 
sind doch gleich vier seiner Vorfahren darin mit Wappen, Namen und Beiträgen 
verzeichnet5'16. 

Dass die Handschrift gestohlen vvurde und nicht als Geschenk an Georg Teufel 
gekommen ist, beweist die Tatsache, dass in ihr alle Hinweise auf St. Christoph und 
den Arlberg radiert vvurden. Ferner wurden die Namen der österreichischen Her­
zoge, das Privileg Leopolds III. von 1385, die Autobiographie Heinrich Findelkinds, 
verräterische Teile aus der Sammelerlaubnis des Marienstifts Aachen und zudem 
einige vVappen getilgt5J7. Da alle radierten Namenseintragungen und Wappen auch 
in der Abschrift fehlen, die 1579 vom Codex Figdor angefertigt wurde, ist anzuneh­
men, dass die Rasuren vom Dieb vorgenommen vvurden558 • Wenn Georg Teufel 
nicht selbst der Dieb gewesen ist, dann hat er zumindest die Handschrift von einem 
Dieb ervvorben, der durch die Rasuren die Herkunft des Wappenbuchs verschleiern 
wollte. 

Es gibt in allen vVappen- und Botenbüchern vom Arlberg seitenlange Wappenrei­
hen von Adligen, Bischöfen und anderen Klerikern, die sich überall wiederholen, 
aber me völhg gleich sind. Sie waren nichts anderes als Werbematerial, sollten po­
tentiellen Gönnern zeigen, welche hohen Herrschaften und angesehenen Leute be­
reits für St. Christoph zahlten, und sollten die Unschlüssigen zum Spenden animie-

535 Glatzl, Freiherrn von Teufel, 117 134. Das Jahr 1537, das Glatzl (S 131) zu Bozen nennt, dürfte um 
eines zu hoch gegriffen sein. Denn der Landtag zu Bozen fand am 10. September 1536 in Anwesen­

heit König Ferdinands statt. Es ging wieder einmal um die ungenügenden Finanzen der landesfürst· 
lichen Kammer. Die Landschaft gewährte dem König als Tiroler Anteil eine Unterstützung von 
30.000 Gulden, verlangte aber die \Viedervereinigung Tirols mit der Grafschaft Görz und mit Triest. 

Ferdinand war mit der HIlfe zufrieden, meinte aber, Görz und Triest seien schon so lange bei der 

niederösterreichischen Ländergruppe, dass eine Abtrennung nicht ohne große Schwierigkeiten er­
folgen könne. Er werde die Angelegenheit auf einem niederösterreichischen Landtag behandeln las­
sen (Bechina, Landtage, 29 31 u. 130 131) Eine ruederösterreichische Gesandtschaft in Bozen 1536 

macht durchaus Sinn, wenn man die Abtretung von Görz und Triest verhindern wollte. 
536 Codex Figdor 22 22' Hans, :v1atheis, Niclaus und Ott TeufeL Jeder versprach, jährlich 2 Groschen, 

nach dem Tod 4 zu zahlen. VgL Hupp, 93 u. Fischnaler III, 602. Der Codex NLA (234) bnngt zu den 
Teufel nur den Eintrag zu :v1atthias (= Matheis), Pfarrer zu St. Gilgen auf dem Steinfeld, ohne \Vap­
pen und mit einer ganz anderen Beitragsleistung: 24 Pfennige, nach dem Tod 48. Der Kopist des 16. 

Jahrhunderts hatte also für diesen Eintrag sicher nicht den Codex Figdor als Vorlage. 

537 Vgl Widmoser Köller, 12 u. Molden, Arlberg, 68. 

538 WidmoserKöllerund Molden, a.aO; Hupp, 11 
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ren. Herzberg-Fränkel hat solche Reihen im Codex Figdor und im Codex \Vlen mit 
der I landschrift des '\LA verglichen und kam aufgrund der Differenzen zum 
<"chluss, dass "kemes der uns bekannten Bruderschaftsbücher von St. Christoph" dIe 
Vorlage des Codex NLA sein kann5~9. 

Man könnte seme Gntersuchungen und Vergleiche rur den Codex Figdor un­
schwer fortsetzen und käme zum selben Ergebms. So smd z. B. die Einträge zu den 
böhmischen Herren im Codex Figdor (36'-37) ebenso von denen im Codex NLA 
('56 56') verschieden wie die zu Straubing (Figdor 49-50', :"JLA 198-199'). Der Ko­
pist des :"JL\ war bestrebt. möglichst VIele Städte mit ihren Zahlern zu erfassen, 
auch bayrische~lO. \Venn ihm der Codex Figdor vorgelegen hätte, wäre es unver­
standlich, weshalb er dann Sulzbach (Figdor 48') und Cham (51') fortgelassen hätte. 

\lan hat tU Recht ein weiteres Argument gegen den Codex Figdor als Vorlage für 
dpn Codex "IL.\ lllS Feld geführt. Raber berichtet davon, dass er bei Linser fünf alte 
zernsspne, schmutzige Scharteken mit zerbrochenen Copertbrettern gesehen hätte. 
Der Codex Figdor war nie zernssen, hatte nie einen holzernen Buchdeckel, sondern 
zeigt heute noch den Onginaleinband aus grobnarbigem Kalbsleder, der ge­
schrumpft ist, eine Folge der Körpervvärrne des Boten, der dies Buch bei sich trug. 
Deshalb ist anzunehmen, dass sich der Codex Figdor nicht unter den fünnVappen­
büchern befand, die Raber sah 541 . \Vie sollte er auch, war er doch längst gestohlen. 
Somit scheidet der Codex I<lgdor als Vorlage für den Codex NLA aus. 

8. 3.2 Codex Wien 

Dpr Codex \\'ien lag - daruber ist man sich einig542 - als Schaustück im Hospiz zu 
St. Christoph auf und wurde längere Zeit durch Vollwappen neuer herausragender 
Gönner ergänzt5\) (s. Farbtafel 8). Nachdem das Spital in eine Gasnvirtschaft umge­
v"andelt \"'orden war, blieben dIe \Vappen- und Botenbücher in der Taverne und 
dort sah sie noch um die i'vlitte des 16. Jahrhunderts VigIl Raber. Als um diese Zeit 
vermutlich in der kömglichen KanzleI zu Innsbruck eine Kopie von einigen Boten­
büchern angefertigt wurde, war das Hauptbuch nicht unter den Vorlagen, wie Herz­
berg Fränkel durch genauen Vergleich bewiesen hat (s.o.) und wie noch an ande­
ren Beispielen zu zeigen sein \.vird. Der Codex \Vien Ist wahrscheinlich später an 

1)9 Bruderschaftshüchpr, 385. 

'iW S Anm.66. 
'ill WidmoserlKöfler, 7 ·8. 
'H2 Z. B. ;\loldpn, 67 u. Hupp, ß 

'i 13 Deshalb beslPht d,p Ilandschnft hputp noch aus vtelen Einzelblättem, "d,e mittels Fälzen in Blfohen 
vereint \\urdpn" (Hartmann, \Vappcnbuch, 7). 
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den Sitz des Brudermeisters der neu gegründeten Bruderschaft gekommen, nach 
Zams. Dort erhielt er im 17. Jahrhundert einen neuen Einband und ein Titelblatt in 
barocker Zierschrift544. Noch vor der Aufhebung der Bruderschaft (1784) soll er um 
1764 in das Haus-, Hof- und Staatsarchiv Wien gekommen sein545. 

Da sich anscheinend die Kopisten des Codex NLA die Mühe gemacht haben, die 
verschiedenen Einträge der ihnen vorliegenden Botenbücher etwas zu ordnen, sei 
es nach Städten5

·l{j, sei es nach der Standesqualität (Grafen-, Bischöfe-, Pfarrer-, Ka­
nonikerreihen usw.) oder sei es nach regionalen Gesichtspunkten (württembergi­
scher, Tiroler, niederrheinischer, schwäbischer, elsässischer Adel usw.), muss man 
sich fragen, weshalb sIe nicht auch diese Ordnungsprinzipien auf die Bewohner 
österreichischer Städte wie Wien, \Viener Neustadt, Salzburg, auf den nieder- und 
oberösterreichischen Adel angewendet haben, deren Wappen in großer Zahl im Co­
dex \Vien enthalten sind, warum diese \Vappen fast gänzlich im NLA fehlen. Ge­
nauso wenig Sinn macht es, wenn die Kopisten viele Wappen, zum Teil in ganzen 
Reihen, zwei- bis dreimal wiederholen (besonders ab fol. 200 - manche Einträge wie 
zu Gosse Engelbrecht, Rudolf Viztum, Peter Fröuler, Burkhart von Landsberg, Hein­
rich Rich, Hans Schaler, Sigmund von Starkenberg, Peter von Waldner, Hans Wolf­
stein stehen gar vier- bis fünfrnal im Codex NLA), sich aber über den in der Wiener 
Handschrift erfassten Personenkreis fast ganz ausschweigen. 

ZVl.el Beispiele. Auf den Blättern 70' bis 100 dieser Handschrift (= 60 Seiten) ste­
hen 70 Vollwappen und 6 einfache Schilde (ohne Helm, Helmdecken, Helmzier). 
Davon begegnen nur 2 (Voll-)\Vappen im Codex NLA, nämlich zu Rudolfvon Lass­
berg (248', 266) und Chadolt von Zelking (258', 274'). Die Wappen beider sind auch 
sonst in allen erhaltenen Handschriften vom Arlberg überliefert, lediglich Chadolt 
von Zelking fehlt im Codex Figdor. 

Auf den ersten Folien des dem Wiener Codex einverleibten Botenbuches547 befm­
den sich 110 Wappen und Einträge, die bestimmten Personen zugeordnet werden 
können. 85 davon sind nicht im Codex NLA enthalten, die weiteren 25 betreffen 
Einträge und \Nappen, die in den drei Originalhandschriften mehrfach tradiert sind 
und sicherlich auch in den Wappenbüchern standen, die von den Kopisten des NLA 
abgeschrieben und -gemalt wurden548 

544 Hartmann, 7 -8. 
545 TR IV, 283 
546 Vgl Anm. 66. 
547 109,109',121,126,126',169-171,175 178'. 
548 Grafen von Pfirt, Grafen von Aichelberg, Herren von Meissau, \Vallsee, Zülnbart, Liechtenstein von 

Murau, Rabenstein, die Zinzendorfer, Toppel, Leubucher, herzogliches Gesinde usw. 
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E~ gibt nur eine vernünftige Antwort auf die oben gestellten Fragen, dass nämlich 
d<'r Codex \\']('n nicht den Kopisten des 16. Jahrhunderts al Vorlage diente, nicht 
di<'nen konnte, \\eil er sich noch immer auf dem Arlberg befand. 

8.3 3 Code.r l11iinchen 

Er lag Henberg Fränkel nicht vor, aber emige ':ltichproben lassen deutlich erkennen, 
da~s ~eine Behauptung, keines der bekannten Wappenbücher von St. Christoph sei 
dip Vorlage des Codex "'LA ge\\esen, auch fiir die Münchner Handschrift zutrifft. 

Die ersten ftinf Folien des Codex :\ltinchen zeigen eine große Übereinstimmung 
in den Schilden und Beischriften mit dem Codex ~LA. Das liegt emfach daran, dass 
di('~e Selten vornehmlich die \\'appen von henoglichen Amtstragern, vom Hofge­
sinde, von Gmfen und anderen hohen Herren und von z\'\ei Damen bringen, die fast 
zur Gänze auch in anderen Arlberg-Handschriften erscheinen, offensichtlich als An­
rpiz fur potentielle Gönner gedacht. Ganz anden, ist das Bild, v"enn man andere Par­
tien herausgreIft. 

Auf den Blättern~6 bis 55 des :\1tinchner Botenbuchs finden sich 39 emdeutlg be­
stimmten Personen zuzuordnende \Vappen. ~ur 10 davon sind auch Im "'LA ent­
halten. Auf den Folien 68 bis 77 ist das Verhältnis +8 (;VTünchen) zu 11 (~LAr .9, für 
die Blätter 113 bis 123 gar 38 (:vIünchen) zu 1 (:'\!LA). 

Abgesehen von der schon oft erwähnten Totenliste enthält die '\Tünchner Hand­
~chnft auf emzelnen Blättern<;, aber auch fortlaufend tiber mehrere Seiten him\eg'51 

Einträge zu Spendern aus 11rol. Solche sind im Codex 0;LA über die ganze Hand­
$rhrift ven,treut. Da die Kopisten des 16. Jahrhunderts auf eine gevvi.sse Systematik 
bpdacht und sichtlich bemtiht waren, alle Tiroler zu erfassen5'i2, wäre zu erv..,arten, 
dass alle Tiroler aus dem :\ltinchner Codex, möglichst in längeren Reihen, auch im 
Codex :\ LA gebracht werden. Das ist aber nicht der Fall. Es gibt keine Tiroler Rei­
hen, es fehlen sogar im :\LA mehrere tirolische \Vappen- und Spendenvermerke 
aus dem ;\Tünchner Botenbuch, und zv,;ar''i): 

')+') L:nd dH'se Zahltru~ auch noch, denn funf gleiche \Vappen betreffen ein und dieselbe Familie, die 
Schlandersbcrger 

5')0 r, 6', 7', 10, 1)',56, 7+', 75, 125', 126. 
551 51 37, 59' }5 
552 \'gl oben, Allrn. ')62, wo auch die ~achwelse fur Tiroler m den Codices Flgdor und Wien gebracht 

werden. 

-553 \lit der Aufzahlung smd (YersehE'll vorbehalten) a11p Timler der \ier Wappen- und Botenbücher vorn 
Arlberg In dieser i\rbelt erfasst. 
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3)' 

35 

36 

IIemnch Spws 

Kaspar ReyfTer 

Hainreich aus dem LUg (ohne Wappen) 

Bles) von Obemdorf (ohne \\'appen) 

KristofTel von \\'elsperg 

Jost von Harn (leerer Schild) 

Chunrat zolner von Bnxen (ohne \\'appen) 

Das Hospiz 

36' 

[Damel oder Christian] Liechtenberger, Ritter in dem Phinschgaw 

Prettel von Kalldes 

Peterman vom 'idemtor 

37 Peter Lengnav,er 

39' Wilhalm Firmianer 

W Vilnnant von Kaldes 

Vittor von Ffimuan 

Chunrat Trautsun von Sprechenstain 

·ll :\1athies von Awr 

Christel von Birpach 

·ß' Lienhart Stubvär 

:-;iclas der \Iller 

H Ekhart von Liebenberg 

·H' Hans Sebner 

Albrecht Hallbsleben 

7·l' Ruprecht von Liechtenberg 

126 Ortel F1emynger m dem Sarntal 

Selbst bei einzelnen \'\.'appen und Einträgen bestehen große Unterschiede. Ein Bei­
spiel. Der Codex NLA (130') teilt dem Richter von Jenesien, "Hanns MalT von Ma­
wren bey Greiffenstein ""', sem richtiges \'\.'appen zu (schwarz-silbern sturzzinnen­
formig geteilt)""" während er 1m Münchner Botenbuch (6') den Schild der Herren 
von Greifenstein erhält (in Schwarz ein silberner Greif). 

\Vill man nicht annehmen, dass die Kopisten des NLA ein völlig irrationales Aus­
wahlsystem befolgten, so lassen die aufgezeigten bedeutenden Unterschiede, die 
leicht vermehrt vverden könnten, nur den Schluss zu, dass ihnen der Codex Mün­
chen bei der Gestaltung ihres \Vappenbuches nicht vorlag556. Es dürfte sich bei ihm, 

554 Vgl. zu ihm den kurzen Hinweis bei Stolz, Landesbeschreibung Südtirol, 277. 
555 Andere Wappendarstellungen lassen auch die :\1auer erkennen (Fischnaler IV, 390 u. Arch, Wap­

penbuch, '<r 10512). 
556 Dagegen spncht ruchl, dass die Autobiographie Hemrich Fmdellunds im Münchner Wappenbuch 
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wie bereits bemerkt, um dlC Handschrift handeln, die Graf Veit vom Thurn aus der 
Innsbrucker KanzleI entliehen und nicht zurückgegeben hat. Er erhielt um diese 
Zeit, um die Mitte des 16. Jahrhunderts, den heutigen Einband557 , anscheinend im 
Auftrag des Grafen Veit. 

Die gegen IIerzberg-Fränkel gerichtete These Hupps (12), als Vorlage des Codex 
NLA "kommen alle uns bekannten und noch mehrere unbekannte Arlbergbücher 
in Betracht", von der Wiener Handschrift "jedoch nur das ihr später einverleibte Bo­
tenbuch", ist schlichtweg falsch, was die überlieferten Wappenbücher von St. Chris­
toph angeht. 

8.3.4 Dze verschollenen Vorlagen 

Die Kopisten des 16. Jahrhunderts haben vermutlich aus drei Botenbüchern ge­
schöpft. Im Codex NLA hat man rund 3.550 Wappen gezählt. Darunter gibt es gut 
700 Doppel- und Mehrfachnennungen ein und derselben Person. Außerdem sind an 
die 400 Wappen zu berücksichtigen, die zwar farbig ausgeführt, aber ohne Beischrift 
geblieben sind. Von denen lässt sich unschwer ein großer Teil solchen Personen zu­
ordnen, die an anderer Stelle der Handschrift mit Namen erwährlt werden. Auffol. 
290 bIS 295' Z. B. stehen 88 Wappen ohne Beischriften, von denen die Hälfte schon 
auf vorhergehenden Seiten unter den Städten Köln, Aachen und Speyer erfasst 
wurde558 . Man muss mindestens 850 von den 3.550 Wappen abziehen, um auf die 
wirkliche Zahl der Spender (ca. 2.700) in den Vorlagen zu kommen. Selbst wenn alle 
Mehrfachnennungen zu Lasten der Kopisten gingen, müsste man von wenigstens 3 
Wappen- und Botenbüchern als Vorlagen ausgehen, da keines der bekannten Origi­
nale mehr als 900 Wappen enthält. 

Erst eine späte Nachricht aus dem Jahr 1626 wirft einiges Licht auf die verschol­
lenen Vorlagen. Als die neu gegründete Bruderschaft um eine Bestätigung ihres an­
geblich uralten Privilegs von 1386 ansuchte, beauftragte die Kammer den Vizekanzler 
Matthias Burglechner559, die Angelegenheit zu überprüfen. Von einer herzoglichen 

(Vorblatt, Blelsuftzählung: 3') an derselben Stelle abbricht wie im Codex NLA (Vorblatt). Belde wer­
den aus emer Vorlage abgeschrieben haben, die bereits den verst1.lmrnelten Text enthielt. 

557 Hupp, 11 u Molden, 67. 

558 Fo!. 23', 26'·28, 95'96' Die Wappen auffo!. 290291' gehären vennutlich alle nach Köln und feh­
len unter den frllheren Wappen der Stadt. 

559 Burglechner (1573 1M2) trat nach emem Jus-Studium 10 die Tiroler Verwaltung ein, machte dort 
eine steile Karnere, wurde 1613 Kammervizepräsident, 1620 mit einem Jahressold von 900 Gulden 
Vizekanzler Er Ist mcht so sehr durch seine politische TätigkeIt als VIelmehr durch seme kartogra­
phischen und histon chen Arbeiten bekannt geworden, vor allem durch seme Adlerkarte (Aquila n­
rolenslS) und durch semen mehrbändigen "Tyrohsehen Adler", der ihm den Ehrentitel "vater der 
Landesgeschichte" einbrachte (Palme, FrIlhe Neuzeit, 217 218 u. Hochenegg, Burgklehner, 403-423). 
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Gründungsurkunde der Bruderschaft war in den Archivalien nichts zu entdecken. 
Doch konnte Burglechner der Kammer mitteilen, er habe im Schatzgewölbe der 
Kammer drei bis vier Bücher in Quart, auf Pergament geschrieben, gefunden, voll 
von \'Vappen, woraus hervorgehe, vvelche große Devotion im Gotteshaus zu 
')t Chri!>toph zu Zeiten Leopolds III. und IV. geherrscht habe5tiO . 

Später hat Burglechner anscheinend noch einmal genauer im Schatzgewölbe 
nachgesehen, denn im 3. lei! seines "Tyrolischen Adlers"'i61 präzisiert er die Anzahl 
der vorgefundenen Arlberg-Wappenbücher auf drei. Er schreibt: "Ich hab drej Bie­
eher in quarto gesehen und gelesen, darein auf blätter von Pergameen die durchrai­
sptldte hoch- und niderstandts Per~onen, Manns und Frauen Bilder. Jere namen ge­
!>chribetl, die wappen mit farben lassen mahlen und gewisse Stifftungen darzue 
geordnet haben, so in Jerem Leben und nach dero absterben daselbsthin sollen ge­
lifert werden •. '162. 

Es ist wohl nicht zu \veit hergeholt, wenn man behauptet, diese drei Botenbücher 
vom Arlberg seien schon vor 1516 (Graf Veits Tod) im Archiv der Kammer gelegen 
und hätten den Kopisten des 16. Jahrhunderts als Vorlagen gedient. Zwei Hinweise 
Burglechners verstärken diesen Eindruck. Er bringt auch die Lebensgeschichte 
Heinrich Findelkinds und unterbricht sie an genau derselben Stelle V\ie die Kopisten 
de!> 16. Jahrhunderts. Er setzt nun 9 Punkte und fährt nach Auslassung von ungefähr 
1'12 Zeilen mit dem Schluss der Autobiographie, allerdings in gekürzter Form, fort563 . 
Offensichtlich hat er dIese Zeilen den Eingaben der Bruderschaft entnommen564, 
denen die vollständIge Geschichte Heinrich Findelkinds, vorgefunden im Codex 
Wien. beigefügt war (s. u.). 

Burglechner beendet seine Bemerkungen zum Arlberg mit dem Hinweis, dass 
sich I Iert.og Albrecht von Österreich zu St. Christoph gebrüdert habe, und setzt fort: 
"Dergleichen Osterreichische, Baierische, Wiertenberg: und Marggraf Badische in­
scriptiones und Stifftungen werden in obbemelten Biecheren gar viel befundten, so 
bej loblicher Oberösterreichischer Cammer in Jerem Archivo zu Insprugg aufbehal­
ten werden"565. Keines der erhaltenen Originalwappenbücher vom Arlberg bringt 
Reihen zum Adel und Hofgesinde der Grafen von Württemberg und Markgrafen 

560 TL\ PeslarchlV Akten XXI, 22. Das Schreiben ist undatiert, wurde aber nach einem Kanzlelvennerk 
am 31 Dezember 1626 vorgelegt 

561 Der 3. Teil clieses Werke~, der u. a. tiber die Schlösser, Städte und :vlärkte Tirols handelt., scheint erst 
unter der Regentschaft der Fürstin Claudla (seIt 1632) verfasst worden zu sein 1636 war der "Tyroli­
sehe Adler" vollendet (Palme, 218); vgl zu Claudia allg. Welss, Claudla (2004). 

562 fLMF FB 2099· Burglehners Tyrolischen Adlers 3. Teil, 4 Abt, S 1253 1254. 
563 Burglehner, 1254 1255. 
5{H ~le wurden ihm zur Stellungnahme tibergeben 
565 Burglehner, 1255 1256. 
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von Baden, sehr ""ohl aber die KopIe des 16, Jahrhunderts°6tJ , SIe, eine Papierhand­
schrift, wird von Burglechner, der nur von Pergamentbänden spricht, nicht erwähnt. 
Wahr~ch('inhch ist sie mit König Ferdinand L, der "",ohl den Anstoß zu ihrer Her­
stellung gegeben hat, nach \Vien gekommen, wo sie sich im 19. Jahrhundert im I\ie­
derösterreichischen Landesarchiv befand. 

Zieht man abschließend Rabers Hinweis heran, er habe auf dem Arlberg im 
Wirtshaus des Claus Linser funf\Vappenbücher von St. Christoph gesehen, so lassen 
sie sich höchstwahrscheinlich auf folgende Codices beziehen: Codex \\'ien, Codex 
:\lünchen und die drei Botenbücher, die in das Archiv der Innsbrucker Kammer 
gekommen ind'i67. Ob sie wirklich alle mit Copertbrettern versehen waren, was 
Rabe~ Formulierung nahe legt. ist fraglich. Botenbücher hatten, um für den Trager 
nicht allzu unbequem zu sem, keinen hölzernen Buchdeckel, sondern einen flexiblen 
Einband wie der Codex Figdor. \\'enn sich ein friiherer \Virt schon bereit gefunden 
hätte, emige der Bücher mit einem festen Einband auszustatten, der allerdings um 
1540 schon v",jeder zerbrochen gewesen wäre, dann hätte er das vo;ohl nur für die bei­
den Prachtexemplare unter den \Vappenbüchern getan, für den Codex Wien und 
den Codex :Ylünchen. 

566 Codl'x i\'L\ l' 5' (Württemberg), 81 84 (Baden) 

567 Hupp (6, 13, 17) welst darauf hin, dass z>mchen 1650 und 1670 der Freiherr Carl von Schlier 54 Wap­
pen aus elllem Arlberg-Codex ausgezogen habe, der 445 \\'appen enthielt. Besonderhelten, auf we 
Hupp kurz eingeht, lassen e möghch erscheinen, dass wese Handschrift kerne der blsher 6 bekann­
ten gewesen ist und dass Sle mcht \'on den Koplsten des 16. Jahrhunderts benutzt wurde. Leider ist 
dle,er (7) Arlberg- Codex auch verschollen, so dass man ihn mcht untersuchen und ernordnen kann 



9. DAS HOSPIZ ZU ST. CHRISTOPH: GEBÄUDE, 
AUSSTATTUNG, GASTLICHKEIT 

Die Größe, Ausstattung und Bedeutung eines Passhospizes war sehr unterschiedlich, 
je nachdem, vvie stark die Straße über einen Berg frequentiert wurde, welche Rolle 
Pass und Herberge in den politischen und wirtschaftlichen Erwagungen der Pass­
herren spielten, wie kräftig ein Spital durch Schenkungen und Legate der Bevöl­
kerung unterstützt wurde. Man findet großartige Hospize auf der Passhöhe und 
gleichzeitig bescheidene Unterkünfte am Fuße des Berges und entlang der zum Pass 
führenden Straßen Im Tal und umgekehrt. 

Besonders gut ausgestattet war das 980 m hoch gelegene Pilgerspital Roncesval­
les (frz. Roncevaux) in den Pyrenäen. Roncesvalles, von Augustinerkanonikern ge­
leitet, war reichlich mit Stiftungen versehen, sogar aus England, und konnte sich 
deshalb eine großzügtge Gastlichkeit leisten. Pilger durften sich dort zwei bis drei 
Tage aufhalten, bei schlechtem Wetter länger. Das Gedicht "Preciosa" aus dem 13. 
Jahrhundert rühmt den guten Empfang der Gäste in Roncesvalles. Sie wurden ge­
speist und rasiert, man \vusch ihnen Füße und Haar und besohlte ihre Schuhe. 
~eben Brot und Wasser gab es gelegentlich auch Wein und Fleisch, man konnte sich 
VVem und Lebensmittel kaufen oder gegen Bezahlung besser speisen568 . 

\Vas die Versorgung mit Lebensmitteln betrifft, war das Spital auf dem Großen 
St. Bernhard geradezu üppig versehen, kein Wunder, mussten doch im 15. Jahrhun­
dert nach den Rechnungsbüchern außer Pilgern, Kaufleuten, Händlern, Handwer­
kern auch 15 Kanoniker und ihr Personal (Koch, Barbier, Säumer, Mägde, Hirten, 
Pferdeknechte, Holzfciller) versorgt werden. Man liest von fünf Weinfässern, von 
Speckseiten, Brot, Kase, Gewürzen, Thunfisch, Heringen, was alles wie das Holz auf 
dIe Passhöhe geschafft werden musste. Wichtigster Raum neben den Schlafgemä­
chern war für die Reisenden die Stube, wohl fast immer geheizt, liegt doch der Pass 
2.469 m hoch und hat eine Durchschnittstemperatur von minus 1,5 Grad. In der 
Stube befand sich ein großer Tisch aus Nussbaum mit vielen Stühlen (1447 wurden 
vier Dutzend neue angeschafft), eisenbeschlagene verschließbare Truhen zum Sit­
zen, ein Schrank, ein Ofen, ein Leuchter an der Decke. An Geschirr zählte man we­
nig Glas, aber 60 Holznäpfe. Das Bettzeug war zum großen Teil schadhaft, zerrissen, 

568 Peyer, Gastlichkeit, 133 u. 136; Kellenbenz, Pilgerspitäler, 139, 142-143; Leroy, Roncesvalles, 1023 
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bisweilen reine Lumpen. 11-19 wurden 45 von 88 Matratzen, ;2.'J. von 117 Decken, 38 
von 180 Kisspn und 96 von 176 Bettlaken als nichts oder wenig v\ert eingestuft'j69. 

ach einer Bpschrpibung von 1125 und aufgrund von baugeschichtlichen Unter­
suchungen an den heutigen Gebäuden konnte erUIert werden, dass das älteste Hos­
pIZ auf dem (noßen St. Bernhard 18 x 13,5 m gemessen und ZWPI Stockwerke be­
spssen hat. Da!> Erdgeschoss mit Korridor, heizbarem Pilgerraum und Küche, die 
glpichzellig das Refektorium für die Chorherren darstellte, hatte zwei Eingange. 
Schlafraum, Wohnraum und Kapelle (mit Glockenturm) fur dIe Kleriker lagen im 
Obf'fgeschoss. DIC Steinmauern \\'aren dick und trotzten Wind, Sturm, Schnee und 
Eis ,70 

In solchen DImensionen WIP zu Roncesvalles und auf dem Großen St. Bernhard 
hat man auf dpm Arlberg nicht gedacht und nicht gebaut. Näher kommt der ur­
sprünglichen IIerberge zu St. Christoph das :vIarienhospiz auf dem Lukmanier von 
137L Es ",ar 17,5 x 10,1 m groß und hatte 0,6 bIs 1 m dicke :vIörtelmauern. Das Ge­
biiude war unterteilt in emen großen Hauptraum mit einer eingetieften Herdgrube 
und in einen etwas kleineren Raum, vielleicht eine Schlafstätte. In den Hauptraum 
gelangte man durch einen breiten Eingang, zu dessen beiden Seiten je ein Raum 
war, vermutlich ein Stall und eine Werkstatt, in der die :vIönche Bergkristall bear­
bpltcten und noch andere handwerkliche Tätigkeiten ausübten. Eine kleine Kapelle 
und ein Abort waren an den lIauptraum angebaut. Ob das Gebäude em Oberge­
schoss fur dlC Mönche besaß, 1st nicht mehr feststellbar. Bevor das Manenhospiz er­
richtet wurde, bestanden wahrscheinlich schon einige Schutzhütten auf dem Luk­
mal1leri71 . 

Das könnte auch auf dem Arlberg der Fall gewesen sein, bevor Heinrich Findel­
kind zu bauen anfing. Nach dem älteren Baubestand hat man erschlossen, dass das 
älteste Hospiz zu St. Christoph etwa 12 x 10 m groß und unterkellert war. Damit 
nahm es nur zwei Drittel der F1äche des Lukmanierhospizes em. Der Keller lag zur 
ebenen Erde, um das Einsickern von Wasser zu vermeiden. Über eine Treppe mit 
etwa 15 Stufen erreichte man den Hauseingang, der gut 2 m über dem Boden lag. 
Schneeverwehungen im Winter bis zu dieser Höhe machten deshalb beim Eintritt 

i{)9 Eseh. Passverkehr, 191 195. 

570 Pauli, Alpen, 261: Kurlfassung aus dpm wichtigen Aufsatz von Louis BlondeI, L:Hosplce, 19 H, der 
auch interessante AblJlldungen zur Leichenkammer von Il76, zu Klrchp und HospIZ von 1626 und 
zum 11ospiz von 1777 enthält. 

571 Pauli, 261 262. Resümee des kJelllen Buches von Erb I Boscardin, Mari!'l1hospiz (1971), das eine ein­
dringliche archilologJsche StudlC darstellt und mcht nur über :\lauerwerk von Kapelle und Hospiz 

handelt, sondprtl auch ellen umf~ngrpichen Katalog dpr Kleinfunde biptet (Keramik, Spinnwirtel, 
h'nsterglas, Ge~clllITglilser, Lampen, \\afTen, :\less('r, land,,;rtschaftliche, Handwerks und Küchen­
g('rate, \laultrommel, Hufbeschlage, Schlüssel, Gürtebchnallen usw). 
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ins Haus keine Schwierigkeiten. Abgesehen vom gemauerten Keller, in dem Holz 
und Vorräte lagerten, war dIe Herberge aus Holz gebaut. roch Anfang des 16. Jahr­
hunderts war die Küche nicht feuerfest, da sie noch immer aus Holz errichtet war. 
'Wann das Hospiz ein Obergeschoss erhielt, 1st unbekannt. Es muss von Anfang an 
einen Holzstall zum Einstellen der Pferde gegeben haben. Seit etwa 1400 soll ein 
Salzstadel, noch etwas länger eine Sennhütte bestanden haben572• In der Neuzeit 
"vird noch ein Priesterhäuschen erwähnt (s. Abb. 10). 

Wie man sich den Betrieb zu St. Christoph vorzustellen hat, darüber schweigen 
fur die ältere Zeit die Quellen. Keinesfalls durfen die Verhältnisse in den imposan­
ten Hospizen von Roncesvalles und auf dem Großen St. Bernhard auf den Arlberg 
übertragen werden. Dort gIng es wahrscheinlich so bescheiden her wie im Spital auf 
dem Septimer, das wohl nur von einer Person betreut "vurde, keinen regelrechten 
Gastbetrieb fuhrte, Reisende nur bei Unwetter aufnahm5i3 . 

In der Regel zählten die Hospitäler, nach dem Vorbild der 12 Apostel, 12 Betten. 
Da aber in jedem Bett zwei, manchmal drei, vier und mehr Personen schliefen, war 
die Übernachtungskapazität gräßer. Sie lag im Schnitt bei 30 bis 40 Personen und 
wird im Allgemeinen für die Hospize am Oberen \Veg (Fernpass - Reschen -
Vinschgau Bozen) angenommen"\. :\lan glaubt, dass auch das Innere von Kirchen 
bei Spitälern regelmäßig als Schlafraum herangezogen .vurde, z. B. zu St. Johann in 
Taufers, 1. Medardus zu Tartsch und St. Valentin auf der Haide57'. Das dürfte, von 
Ausnahmen abgesehen, kaum zutreffen. Zu St. Johann in Taufers diente z. B. der 
westliche Teil im Obergeschoss der Vorhalle als kleiner Pilgerraum und gewährte 
durch einen Halbbogen einen Blick in die Kirche und zum Altar576 . Zu St. Valentin 
gab es ein eigenes Spitalhaus mit Kammern fur die Pilger, Reisenden und Armen 
(s.o.). Jedenfalls dürfte zu zweit, zu dritt in einem Bett zu schlafen allemal ange­
nehmer gewesen sein als auf einer Matte, auf Strohsäcken oder in einem Strohlager 
auf dem Boden zu schlafen577. Auch solchen "Komfort" boten Herbergen. 

572 Thöru, St. Anton, 354, Thöni, Bruderschaft, 8; :Y10Iden, Arlberg, 7780. 

573 Esch, 233. 
574 Peyer, Gastlichkeit, 133, Loose, Siedlung;geschichte, 33- 34 Für das Pilgerhaus tn :YlIttenwald wur­

den H92 genau t2 Betten und 4 Kühe gestiftet (Baader, Mittenwald, 222). 

575 Loose, 3'l; Mühlberger, Kultur, 83 
576 FreI, St. Johann, 2-3 u. Thetl, St. Johann, Abb. 43 Der westliche Kirchenvorbau (Pilgerraum) mit 

Blick m die Kirche. 
577 :Ylühlberger, 83. Kleine Spüaler konnten aber durchaus angenehme Ubernachtungsmöglichkeiten ge­

währen 1447 entschlossen sich Hans Glmther, Burger zu !\.latrei, und seine Frau Agiles, mIt Hilfe 
frommer Leute m "'latreI erne Herberge, etn SPItal zu enichten, sowohl um ihres Seelenheils willen 
als "auch den ellenden armen leuten und pilgremen, so von frembde daselbshm gen !\.lattray komen 
und daselbs an herberg grossen mangel gehabt haben, zutroste'·. Die Eheleute stifteten dazu ein Haus 
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Viele Hospize, die uber bescheidene Anfange nicht hinausgekommen sind und 
neben Küche nur einen Schlafraum boten, hatten nur Platz für zwei bis vier Betten, 
entsprechend bei einer Dreierbelegung fur 6 bis 12 Pilger, Reisendem. Em zu 

l. Christoph verstorbener \Virt hinterließ 1592 auf dem Arlberg sieben Bettstätten 
(sechs normale und eine kleine)"79. Er war nicht gerade der reIchste Arlberg\',irt, 
doch wird man annehmen dürfen, dass auch früher nicht mehr als 4 oder 5 Bettstät­
ten im HospIz standen. 

Gab es eine eigene Stube, so \..,.ärmte man sich darin und trocknete seine Kleider. 
Betten und Bettwäsche vmrden gestellt. Die Reisenden sollten vor dem :\iederlegen 
ihre Kleider ablegen. In der Stiftungsurkunde von 1492 für das Pilgerhaus zu :\1it­
tenwald heißt es genauer: DIe Pilger sollen sich bis auf das Hemd ausziehen, damit 
nicht durch ihre Kleidung das Bett verunreinigt werde. Den Pilgern soll "all .\"acht" 
warmes \Vasser zugetragen werden, um sich die FUße waschen zu können. :vIanner 
und Frauen sollen nicht gemeinsam m einer Kammer schlafen, auch wenn sIe 
schwören, Eheleute zu sem'i~o. Diese Forderung wird auch sonst oft in den Haus­
ordnungen erhoben. In kleinen Hospizen vvie anfanglich in St. Christoph, die keine 
zwei Schlafkammern hatten, war das nicht durchfuhrbar. Und später nahm man das 
hier nicht so genau. So bemängelte 1751 eine VisItation, zu St. Christoph seien die 
Schlafräume nicht nach Geschlechtern getrennt (s. u.). Ob man sich im strengen 
\Vinter in einem Alpenpasshospiz bis auf das Hemd ausgezogen hat, ISt fraglich. 

Dass Reisenden und Pilgern in den Herbergen und Spitälern das ,",ötige zur 
Verfugung stand, dafür war der Spital-, Herbergsvater verantwortlich, im Falle von 
Sl. Christoph zunachst Heinrich Findelkind, oder, \\'0 wie im Heiliggeistspital zu 
;-"auders die Funktionen Z"\\ischen dem Spitalmeister (oberster \'erwalter im :\amen 
der Gemeinde) und dem Spitalvater getrennt waren, der "Spittlmeister", wie er in 
~auders genannt wurde. ~ach der erneuerten Hausordnung von 1585 musste er 
überprüfen, ob die nötige Einrichtung vorhanden .".,·ar, ob die \Väsche, die Betten, 
das Geschirr, die Stuben und Schlafräume sauber und reinlich waren, ob hinrei­
chend Holz vorhanden war, "damit sich die liebe Armut von diesem kalten, vvilden, 
\,.,interlichen und scharfen Ort vor der Gfrust [Frost] und Kälte erhalten muge und 
darob nit zu klagen habe". Fur die praktische Durchfuhrung dieser Vorschriften, fur 
Einrichtung, Sauberkeit, Reinlichkeit, Beheizung, Unterkunft und Verpflegung der 

mit Grundstücken, funf Federbetten mit Polstern und Kissen und anderes mehr (DIözesanarchiv Bri­
xen, Konsistorialarchiv, Bestand ,.:\Iatrei", Urk. vom 11. :\1a.J 1447). 

578 ühler, PHgerleben, IKl; Schmugge, Anrange,l7. 
579 TU \'BL 1592, 329 

580 Baader, 225, ,gi Peyer, Gastlichkeit, 1">3; Kellenbenz, Ptlgerspitäler, 142, Lassotta. Ptlgerherbergen, 
133 1">4, ühler, HO. 
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Pilger, Annen, Kranken, Schwachen war dann der Spitalvater verantwortlich581 . Im 
Rahmen seiner bescheidenen Möglichkeiten wird Heinrich auf dem Arlberg den Ar­
men, Kranken, Verirrten, Erschöpften, Verunglückten solche Dienste enviesen ha­
ben. 

Die Kost für dIe Annen war einfach: Brot, \Vasser oder \Vein, Salz, und zwar so 
viel, dass der Pilger nicht Hungers sterbe, WIe es ausdrücklich im Statut des Hospi­
tals zu Aubrac heißt582• Häufig wird in den Ordnungen verfugt, dass Pilger und Rei­
sende mit Essen und Trinken zu versorgen seien, Anne umsonst, wer Geld habe, 
müsse bezahlen (St. Valentin auf der Haide583) oder solle ins Gasthaus gehen ( au­
ders 'i84). Im Hospiz St. Peter auf dem Septimer musste der Venvalter, "Mönch" ge­
nannt, bei einfallendem schlechtem \Vetter einen Reisenden, der nicht weiterkom­
men konnte, beherbergen und "im essen und trinken geben, als er es hat ... und sol 
in da lassen beliben, biß er furbas kommen mag ald er im furbas gehelfen mag". 
Hatte er Geld, sollte er für die Hilfe bezahlen, hatte er keines, sollt man ihn deswe­
gen nicht schmähen58S. In Mittemvald erhielten die Pilger das Essen zur Kacht, und 
zwar stiftungsgemäß in dieser Reihenfolge: die erste acht Erbsen oder Bohnen, die 
zweite Gerste, die dritte Kraut, die vierte Milch586 . Im Zwölfbotenspital zu Klausen 
bekamen alle armen Priester, Kleriker und Scholaren Nachtlager, ein Mittagsmahl 
und Abendessen in der Qualität, vvie es dem Spitalherrn bereitet wurde. Die übri­
gen Reisenden konnten nur mit einem Nachtlager und einer Mahlzeit (gewöhnli­
ches Brot) rechnen587. Die Aufenthaltsdauer 'vvurde meist auf eine bis drei Nächte be­
schränkt'&!. Gesindel, Kaufleute und Krämer sollten von Pilgerspitälem abgev\iesen 
werden (Mittenwald)S89. 

Zu St. Christoph liegen für die ältere Zeit keine Statuten vor. ach denen von 
1647 sollten der Wirt und sein Knecht die Verirrten und Erschöpften "in die Herberg 
führen oder tragen und mit nothwendiger Erquickung (die es haben, gegen der be­
zahlung, den Annen aber umbsonst) laben und speisen"s9o. Heinrich Findelkind 
wird es gleich gehalten haben. Bei seinen bescheidenen Mitteln wird die Verkösti­
gung der Reisenden einfach (Brot, Wein) ausgefallen sein. 

581 Lorenz, Pilgerhospize, ~r 174176. 
582 Peyer, Gastlichkeit, 153; Kellenbenz, 142. 
583 Ladurner, Nachrichten, 164. 
584 Lorenz, a.a.O 
585 Mayer, Chur I, 305-306 u. Ringel, Septim er, 269. 
586 Baader, 223. 
587 Mühlberger, Kultur, 82-83. 
588 Peyer, 153; Kellenbenz, 142; Lorenz, a.a.O 

589 Baader, a.a.O 
590 Feuerstein, Regel, 19. 



KAPELLE UND TAVERNE, 

WEGE, STRASSEN, BRÜCKEN 

UND IHRE BENUTZER 





Für Hupp ist es klar, dass sich bmnen eines Jahrzehnts nach 1386 die Bruderschaft 
entwickelt hat und die Kapelle errichtet worden ist l . Andere Autoren wollten nicht 
zurückstehen und hatten gleich das \\'elhejahr des Gotteshauses parat: 13982. \Veder 
stimmt die Sache mit der Bruderschaft, wie des Längeren und Breiteren erörtert 
wurde, noch mit der Kapelle. Es sollte lange dauern, bIS die Klrche fertig da stand. 

1. DER BAU DER KAPELLE 

Der Suftungsbrief Herzog Leopolds III . von 1385 v\;eiß nichts von einem Gotteshaus 
auf dem Arlberg, sondern spricht nur von einer Herberge'. Auch dIe AutobIOgraphie 
Heinrich Findelkinds von ca. 1393 erwähnt es mit keinem \Vort·. DIe erste ~ach­
richt über eme Kapelle findet sich in der Lrkunde Philipp von Falkensteins vom 17. 
April 139~, \\'Drin er sich zu Spenden an das Spital auf dem Arlberg verpflichtet. Der 
Anfang des Briefes fehlt. Der erhaltene Text setzt ein mit .,[. ] und in der eren jun­
chfraw ;\Tarie seiner liben muter und in der eren sand Katherine der hai ligen junch­
fraw und sand Christoffens"J. Das kann sich nur auf die geplante Klrche mit drei Al­
t.-iren und die fur sie vorgesehenen Patrone beziehen. 

icherlich galt Heinnchs erste Sorge der Herberge. Sobald diese einigermaßen den 
Ansprüchen, die man an ein Passhospiz stellte, genügte, konnte er sich der Kirche zu­
wenden. Die abschriftlich erhaltenen Ablass- und Almosenbriefe aus dem Jahr 1395, 
die schon ausführlich behandelt \\'Urden, lassen erkennen, dass der Bau von Hospiz 
und Kapelle begonnen, aber nicht vollendet war. Bischof Vitalis von Melos hebt aus­
drücklich hervor, dass beide Gebäude erst zum Teil (pro pane) von Heinnch findel­
kind und 'Clrich :\Ioseck ernchtet \\'orden seien6. Der Brief Bischof Bertholds von 
Freising setzt noch zu den von Philipp von Falkenstein genannten Patronen hinzu, die 
Kapelle werde auch zu Ehren Jesu Christi und aller Heiligen erbaut7• Bischof Johann 

1 \\';lpl'pnbücher. l . 

2 TR IV, 168 u . :\Iolden. Arlberg, 48. 
:5 Codex WICn t2'. 
4 Ebellda. 123' 12l. 

5 Codex \ltinchen. Vorblatt. 
6 Codex W'E'1l 117. 

7 Codex Wien 111': [ . ) m honorem domml nostn Jesu Chnsti sueque matns nrfflnls glonose nec non be­

alorum K0-:;l%n el z'zrfflnls Kathennl' el omnium ahorum sane/orum deI [ ) 
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von Gurk lässt in seinem Ablass Jesus und i'.Iaria fort8, während das lvIarienstift 
Aachen angibt, die Kapelle werde zu Ehren des h1. Kreuzes. des h1. Christoph, der 
h1. Katherina und der Märtyrer ernchtet9• Ekkehart von Chiemsee beschränkt sich in 
seiner Urkunde von 1399 auf .\Iaria, Christoph und alle Heiligen Xl. Dass man uber die 
Patrone noch schwankte, zeigt deutlich, dass die Kapelle noch nicht fertig war. Spatel' 
legte man stch anscheinend eher auf Christoph, Katherina und \laria fest 

\ \'ichtlger als die Kirchenpatrone ist aber der Bau selbst. Damit war es noch län­
gere Zeit nicht weit her. Denn in seinem Spendenaufruf von ca. 1400 sagt Heinrich: 
"Nu haben wir auf dem Arlperg angevangen ain gotshaus ze pawen [ .. ]"11. :.\Ian 
darf Heinrich, der an Ort und 5telle lebte, schon glauben, dass der Kirchenbau im­

mer noch in den Anfängen steckte. Das erklärt, weshalb er in der Aufzählung der er­
langten Ablässe den Bonifaz' IX. fortgelassen hat. 

Das Diplom des Papstes vom 1. Februar 1398 sei wegen seiner \Yichtigkeit aus­
ftihrlicher behandelt. Die '\arratio besticht durch die Anschaulichkeit, mit der die 
Zustände auf dem umvirtlichen Berg geschildert \"erden. Es heißt: Der Arlberg ist 
dafür berüchtigt, dass es auf ihm häufig zu starken Schneefcillen und Regengiissen 
kommt, namentlich im \Yinter. \\'eil nun der Berg fast drei deutsche i\Ieilen von den 
menschlichen Behausungen entfemt liegt, gelingt es oft Reisenden nicht mehr, diese 
Ansiedlungen zu erreichen oder anderswo auf dem Berg Unterschlupf zu finden, so 
dass sie, nicht versehen mit den Sakramenten der Kirche, sterben. Damit sich aber 
die über den Berg ziehenden Leute auf der Passhöhe erholen können (alzqualem re­
foällatlonem habere), ließen Heinrich Findelkind von Kempten und l:lrich .\Ioseck 
von St. Gallen mit Hilfe einiger Christgläubigen dort eine Kapelle mit drei Altaren 
zu Ehren der seligen Jungfrau .\Iaria, aller Heiligen, des heiligen Kreuzes, der h1. 
Katherina und des h1. Christoph sO\\ie Gebäude zur Aufnahme der Reisenden und 
als \\'ohnung für den Verwalter der Kapelle errichten. 

Deshalb bestätigt Papst Bonifaz IX. den beiden, für die gebeten wurde, Stiftung 
und Bau ihrer Kapelle samt Hospiz und sonstigen Gebäuden auf dem Gipfel des Arl­
bergs, erteilt ihnen oder den JeweilIgen Leitem der Kapelle die Erlaubnis und Frei­
heit (libere elliez"te), die Kirche und ihre Altäre durch emen beliebigen Bischofrömi­
scher Obödienz, auch ohne Zustimmung des Lokalbischofs, weihen zu lassen, und 
gewährt allen, welche die ge\veihte Kapelle an genarmten Festtagen in frommer Ge­
sinnung aufsuchen und sich als deren \\'ohltäter erweisen, einen Ablass von sieben 

8 Codex Wien 117' u. 12) 
9 Codex \\'ien 123 u. Codex Figdor 31' 

10 Schadelbauer. Gnadenbnefe.:-'r 11. 
11 Codex Wien 13: eme Kirche zu Ehren Gottes, :'I.lanas, Chnstophs. Katherinas und aller Heiligen, wie 

Heinrich fortfahrt. 
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Jahren und ebenso vielen Quadragenenj jene aber, die an den Oktaven der erwähn­
ten Feste und an den sechs unmittelbar auf Pfingsten folgenden Tagen die Kapelle 
aufsuchen und sich als ihre \Vohltäter ervveisen, sollen einen Ablass von 100 Tagen 
erlangen. 

Sollte allerdings vom Papst schon eine Indulgenz, sei es auf eWIg (imperpetuum), 
sei es auf bestimmte Zeit, für die Kapelle erteilt sein, so seI die gegenwärtige Ur­
kunde null und nichtig (presenles lltlere nullzus exzslant raboris vel momentz) - eine 
fOffiIelhafte \Vendung 12• 

Im Passus über die VVeihe der Kapelle und Altäre vervveist der Papst auf eine Ur­
kunde von ihm, die ausfUhrlicher darüber unterrichtet (praut zn nostris znde corifectzs 
litteris plenius conlinetur). Auch dieses Diplom, am selben Tag ausgestellt, ist erhal­
ten ß • Bis auf geringfügige Abweichungen sind beide Urkunden identisch. Diese An­
derungen betreffen dIe Besummungen über die Weihe von Kapelle und Altären, die 
etwas mehr ins Einzelne gehen, den 100-tägigen Ablass, der fortgelassen ist, und die 
eventuelle Lngllitigkeit der Urkunde, falls schon eme andere ausgestellt sein sollte. 
Die Anordnung, dass in einem solchen Fall das vorliegende Diplom zu kassieren sei, 
ist länger und strenger formuliert. Die Bulle endet mit der üblichen Korroborations­
und Pönformel. Von Bedeutung ist der Zusatz adfoturam rei memonam nach der 
Titulatur de" Papstes. Damit wird, wie mll zn perpetuum, eine zeItlich unbegrenzte 
Gültigkeit des Diploms verheißen, was aber ohne VVirkung blieb. 

Am ".,richtigsten fUr die Kapelle ist das von Bonifaz IX. ausgesprochene Gebot, der 
von ihm gewährte Ablass solle erst nach der Weihe der Kapelle Gültigkeit erlangen 
(postquam dicla capella consecratafoerit). Sie war also 1398 noch nicht geweiht, 
konnte es gar nicht sein, weil mindestens anderthalb Jahre später Heinrich noch im­
mer erklcirte, man habe erst angefangen, das Gotteshaus zu bauen. Deshalb spricht 
der Papst auch von gestifteten und noch zu stiftenden Altären ifundata et fondanda 
in ea altana) und ersetzt im Satz zn zpsa capella plura altaria fondarentur in der zwei­
ten Urkunde (Brixner Diplom) den Konjunktiv durch das Futurfondabuntur. 

\Venn der Papst die Gültigkeit semes Ablasses von der \Veihe der Kirche abhän­
gig machte, dann war es nur folgerichtig anzunehmen, dass auch die anderen Ab­
lässe erst danach m Kraft treten konnten, zumindest jene, die einen Besuch der Kir­
che St. Christoph fur die Gewinnung des Ablasses verpflichtend machten. Also 

12 Druck der Urkunde Schadelbauer, Gnadenbnefe, "r I, vgi. :\lolden, 48. Der verliehene Ablass 1st 
sehr ansehnhch, zurnal wenn man bedenkt, dass Körug Karl IV. 1350 bei Papst Clemens VI auch nur 
einen Ablass von sieben Jahren und Sieben Quadragenen fur die Teilnehmer an der Weisung der 

Reichsheiltümer (hi. Lanze, Kreuznagel us,,") erv.irkt hat (:\lachllek, Pnvatfrömrmgkelt, 93 u. Ple­
ticha, Glanz, 112). 

15 Diözesanarchiv Bnxen, Oberes Archiv, Crk. '\r. 515 (Rom, 1398 Februar 1), Es wurde bereits in TR 
I\', 167 168 kurz behandelt; vgi Schadelbauer, 25~. 
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empfahl es sich, im Spendenaufrufvon ca. 1400 erst gar nicht auf die Bonifaz-Indul­
genz hinzuweisen, obgleich sie mit sieben Jahren Nachlass der Sündenstrafen alle 
anderen 40-tägigen Ablässe um Längen schlug. Der päpstliche Ablass lag zwar vor, 
war aber noch nicht in Kraft. 

Nur weil der Weihbischof von Brixen, Jakob von Castoria, am 18. August 1398 in 
der Kirche von Kappl im paznauntal einen Altar zu Ehren der Muttergottes und aller 
Heihgen geweiht hat, nahm man an, dass er auch um diese Zeit auf dem nicht so 
weit entfernten Arlberg dIe Kapelle von St. Christoph konsekriert hat l4 . Das passte 
so schön, weil man ja zu St. Christoph am Sonntag nach Laurenzi (10. August) das 
Kirchweihfest beging15 • Doch eine Kirche, die man erst angefangen hat zu bauen, 
wird nicht geweiht. 

Wenn in der Urkunde Herzog Heinrichs von Bayern aus dem Jahr 1405 gesagt 
wird, Ulrich Moseck sammle das Almosen "zu dem paw und dem gotzhaus" 
St. Christoph auf dem Arlbergl6, wenn es in den Ablass- und Almosenbriefen des 
Patriarchen Antonius von Aquileja (1404) und des Bischofs Konrad von Gurk (1407) 
übereinstimmend heißt, die Mittel von Heinrich Findelkind und Ulrich Moseck 
reichten nicht aus, den begonnenen Bau von Hospiz und Kapelle zu vollenden (ip­
so rum ad premissa peifiClenda propne non suppetantfacultates)V, dann spricht vie­
les dafur, dass in der Zeit abnehmender Spenden die Kapelle tatsächlich noch nicht 
fertig warlS . 

Bonifaz IX. ist 1404 gestorben. Trotzdem hätte eine der beiden Bullen ihre Gül­
tigkeit über seinen Tod hinaus bis 1409 bewahrt. In diesem Jahr traten die Herzöge 
von Österreich, der Erzbischof von Salzburg und Bischof Ulrich von Brixen zur Pi­
saner Obödienz über, die bayrischen Herzöge übrigens auch19 . Damit waren die Pri­
vilegien, die nur eine Weihe durch einen Bischof römischer Obödienz zuließen, un­
wirksam geworden. Wäre eine Konsekration vor 1409 erfolgt und dadurch der 
siebenjährige Ablass in Kraft getreten, hätte man es bestimmt nicht unterlassen, mit 
dieser großzügigen Indulgenz für St. Christoph zu werben und den ganzen Brief in 

14 Trenkwalder, Weihbischöfe, 28; TR IV, 168 

15 TR IV, 154 
16 Codex München, Vorblatt. 
17 Schadelbauer, j\;r III u . TLA Urk. 11 1505. 
18 Zwar 1st in beiden Urkunden vieles formelhafte Wendung, aber ein auf die Kapelle bezüglicher Satz 

fecennlque lpsam consecran braucht nicht als Konjunktiv Perfekt, abhängig von der weiter oben ste­
henden Konjunktion cum, gelesen werden, sondern kann durchaus, wie un Bonifazbrief (postquam 

consecrala juenl), als Futur I1 verstanden werden und würde bedeuten, dass die Kapelle noch zu wei­
hen war. Dann hat man auch das missarum soLZempnw el divmorum celebrentur q{fiClLl so aufZufassen, 

dass in der noch zu konsekrierenden Kapelle Messen und Amter gefeiert werden sollen. 

19 Gelrni, Bischöfe, 89 u. SchwertlIFried, Bayern, 1707. 
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eines oder mehrere Botenbücher einzutragen. Das ist aber nicht geschehen. Es hätte 
sich auch nicht empfohlen, solches später nachzuholen, wäre es doch seit 1409 für 
weite ammelgebiete eine Bulle vom falschen Papst, vom Römer, nicht vom Pisaner 
ge\\.esen. Das Beste war, die Bullen ganz totzuschweigen, und das hat man auch ge­
tan. 

:\I1an kann sicher sein, dass die Kapelle bis 1409 noch nicht fertig und geweiht 
war. Wie es möglich gewesen sein soll, an noch zu stiftenden, nicht konsekrierten 
Altären Messen zu lesen und dadurch die Einkünfte von St. Christoph zu erhöhen20 , 

dürfte schwlerig zu erklären sein. 
Bis zum Jahr 1421, als die Kaplanpfriinde zu St. Christoph errichtet und erstmals 

besetzt wurde, gibt es keine Hinweise, wann der Bau endlich vollendet und geweiht 
\'\'orden ist. Aus der mehrfach erwähnten Behauptung Ulrich Mosecks vor dem 
Landrichter zu Lienz (1414), er sei der "Pfleger und Stifter des Klosters auf dem Arl­
berg", lassen sich keine Schlüsse dazu ziehen. Da aber Herzog Friedrich IV. neben 
der Passhut vor allem das Abhalten von Gottesdiensten im Auge hatte21 , als er 1404 
St. Christoph den Karmelitern übergeben wollte, wird er das Gotteshaus auf dem 
Arlberg nach der Fertigstellung und Weihe nicht gerade viele Jahre ohne einen 
Priester gelassen haben, obwohl es heißt, das bis zu Hofkircher sich kein Geistlicher 
bereit gefunden habe, wegen verschiedener großer Gefahren, die dort zu bestimm­
ten Zeiten bestimden, zu bleiben22 (s. Abb. 15). 

20 Herzberg. Fränkel, Bruderschaftsbücher, 398. 

21 Die Sorge um das Seelenheil der Reisenden und Pilger flndet SIch sehr oft in den Statuten der Spitäler 
und Pilgerhäuser ausgedrückt. So musste der Kaplan un Pilgramhaus zu Mittenwald wöchentlich drei 
Messen lesen und die Pilger, die im Haus Herberge suchten, wurden angehalten, in die Kapelle zu 
gehen und dort ein Paternoster, Ave Mana und Credo für den Stifter und andere zu beten (Baader, 
'\httenwald,222 223). 

22 Schadelbauer, Nr IV: [ ] propter dzscnmlnß et vana pencula certis temponbus lbuiem durantuJ [ .] 



2. DIE AUSSTATTUNG DER KIRCHE 

Vor der Barockzeit finden sich immer v\,ieder Nachrichten über die Kirche zu 
St. Christoph, dass sie nämlich baufallig und reparaturbedürftig sei, doch V\ie sie im 
15. und 16. Jahrhundert ausgesehen hat, das erfahrt man nicht. Sicher ist nur, dass 
von Anfang an drei Altäre geplant waren und auch errichtet \\'lITden. Verstreute Hin­
weise lassen erkennen, dass Gläubige zur Ausschmückung des Gotteshauses bei­
getragen haben, ohne jedoch immer in den \Vappen- und Botenbüchern aufzu­
scheinen. Ein Thomas Airfuer aus Kössen (Gericht Kitzbühel) hat offenbar ein 
0.1arienbild gestiftet23 . Gegen Ende des 15. Jahrhunderts zeigte sich der Münchner 
Patrizier, Bürgermeister und herzogliche Rat Balthasar Pötschner (t 1505) als groß­
zügiger Spender fur St. Christoph. Pötschner ließ Altäre, Tafelbilder und Glasge­
mälde anfertigen und stiftete sie fur verschiedene Kirchen in München und an Wall­
fahrtsorten, die er im Laufe seines Lebens aufgesucht hatte. Unter seinen Stiftungen 
war auch je ein Bild fur Starns (1477) und fur St. Christoph. Er vermerkt: "ltem zu 
Sand Cristof auf dem Adlperg hab ich ein tafel lassen machen, daran sandt Cristof 
und meme kind darbey"2' . 

Eine neu zu errichtende Kirche erforderte Altarschmuck, Messbücher, liturgische 
Gewänder und Geräte, Beleuchtung und anderes mehr, um darin Messen lesen und 
Sakramente spenden zu können. Einiges davon ist als Geschenk der Spender für 
St. Christoph in den Wappen- und Botenbüchern festgehalten. Der Brixner Dom­
herr und Scholasticus, auch Pfarrer zu Fügen (t 1424), Johann Lehenherr aus Er­
ding, gab ein Brevier "Brixner pischtumbs"25, die Gräfin Agnes von Kirchberg ein 
goldenes Messgewand26, Hans, der Posauner des Grafen von Saarwerden, ver-

23 Codex NLA 184', Der Eintrag 1st unklar formuliert. Es wrrd gesagt, dass Airfuer "auch gegeben hat unser 
frauenbilde mit dem das ab dem luütz genomen wart" Soll das heißen, dass er noch ein zweites Bild 

geschenkt hat, das einst beim Kreuz war? Der Schild neben seinem Eintrag 1st Libngens leer geblieben, 
24 Pötschner führte Liber seine Stiftungen ein Buch, das datierte Einträge für die Zeit zwischen 1466 und 

1501 enthält. In diese Jahre fallt wohl auch das Bild für St. Christoph, Vgl. zu Pötschner: Liedke, Ta­
felmalerei, 79 (Eintrag zu Starns) u. 81 (Eintrag zu St. Chnstoph); Vavra, Remedio, 134, 135, 145; Sol­

leder, MLinchen, 66 u. 155; Hefuer, Siegel, 94- 96. - Tafelbilder sollen allerdings damals, z, B in Köln, 

relativ billig gewesen sell (Vavra, 163), 

25 Codex Figdor 14, Codex LA 207' u. 229'; vgl. zu ihm Santifaller, Domkapitel, 365, 

26 Codex M Unehen 31'. 
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sprach, nach seinem Tod einen seIdenen Rock zu einem Messgewand herzugebenZ7
, 

der Seidennäher Hans Holzer gelobte als Legat ein Humerale28 , Anna Rorbacherin 
schenkte ein Altartuch29 . 

\Venn Martin Tulperbach aus München jährlich ein Pfund Wachs zusagte, so war 
das sicherlich eine willkommene Spende für die Kirchenbeleuchtung3°. Wesentlich 
bescheidener mutet der Kerzenstumpf an, den der herzogliche Lichtkärnmerer Te­
gely im Falle semes Todes stiften wollte' l. Erfreulicher war da schon das Geschenk 
des Basler Goldschmieds Burgkhart Hofher, der gegen ein Seelgerät der Kirche ei­
nen Kelch machte'2. Was aber an mehr oder weniger großzügigen Sachspenden für 
das Gotteshaus zusammenkam, reichte bei weitem nicht aus, ordentliche Gottes­
dienste abzuhalten. Da kaum genügend Geld für St. Christoph hereingekommen ist, 
um davon Bücher, Gewänder, Geräte usw. zu kaufen, darf man annehmen, dass sol­
che wertvollen Sachen von großherzigen Spendern kamen, die sich nicht in "Bru­
der Heinrichs Buch" eintragen ließen. 

In seinem Spendenaufruf von ca. 1400 suchte Heinrich potentielle Förderer da­
durch zu gewinnen, dass er versicherte, man habe "in daz gotshaus erworben hun­
dert stukch heiltum, daz wol bewert ist und grosse zaichen tunt")) . Molden meint34, 

solche Heiltümer (Reliquien) seien sicher nicht wohlfeil gewesen. Im Gegenteil. 
Kleinreliquien waren in großen Mengen auf dem Markt, häufig von Schwindlern 
und Betrügern angeboten. Selbst die Memminger Antoniter, die im Bistum Brixen 
sammelten, verteilten an Gönner Heiltümer, wie bereits dargelegt. 

Zu diesem "Massenphänomen" ein Beispiel aus Tirol: Nach einer Auflistung aus 
dem 17. Jahrhundert besaß die Schloss kapelle St. Laurentius zu Heinfels rund 150 
Reliquien. Die Masse (90 Stück) stammte vom Grafen Johann Meinhard von Görz 
(t 1430) und betraf kleinste Teile, angeblich von verschiedenen Heiligen, aber auch 
so seltsame Dinge wie das Heilige Blut, einen Dom aus der Krone Christi, einen Teil 
vom Stein, auf dem Christus gefangen wurde, einen Teil vom Felsen, der sich bei 
seinem Tod spaltete, eine Partikel vom Kleid Mariens und von ihrer Spinne, ein 
Stückchen "von unnsers Herrn Trit, da er ist ganngen an Carfreitag zu der Marter". 
Weitere 57 Reliquien waren im Laurentius- und Katharinaaltar, dazu kamen noch 

27 Codex Munchen 3. 

28 Codex Wien M', Humerale = Schultertuch des Priesters. 
29 Codex München 50. 
30 Codex NLA 186' 

31 Codex Figdor 26' Er steht noch, nur mit Geldspenden und als "Degenhart, memes herren von Öster-
reich liechtkamerer" bezeichnet., Im Codex NLA 128' und im Codex München 4'. 

32 Codex N LA 257. 
33 Codex Wien 13. 
34 Arlberg, 78. 
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zwei Heiltllmer von St. Elisabeth, nämlich ein Kissen und ein kleiner Kamm, womit 
sie die Armen zu kämmen pflegte'l5. 

;\1an war sicher erfreut, dass der Brixner Domherr und Dekan, auch Spitalver­
walter und Pfarrer zu Klausen, Johann von ~eustift, "sonnderliche menig helturn 
dargeben" hatte'>6, aber et\.vas Außergevvöhnhches war ein solches Geschenk nicht. 
Seltener war schon die Stiftung des Fritz Böcer (Botzer) von Leutershausen, der ne­
ben einem seidenen Tllchlem dem Gotteshaus auf dem Arlberg eine Rippe von den 
unschuldigen Kindlein llbergab?7. 

'\;ahirlich sind Reliquien fur eine Kirche unerlässlich, aber man v."üsste gern auch 
etwas von anderen Kultgefci.ßen als nur von einem Kelch, von Patene, Ciborium, 
Monstranz, Gefci.ßen fur \\'ein, \Vasser und Öl zu sakralen Handlungen, von Glocke, 
Altarkreuz, Sakramentshaus, Beleuchtung usw., doch die Quellen schweigen darti­
ber. 

35 TLA Stift Hall. Akten XVII 27 a. 
36 Codex "LA 201' u. 229; Codex Figdor 13' (wo er Irrtümlich Hans von '\eumünster genannt wird); 

Hupp, 320; vgl zu ."1euhaus Santifaller, Domkapttel, 403 4(J.1. 

37 Codex \1ünchen 48, Codex ."1LA 141. 



3. DER FRIEDHOF 

NIcht nur die Spltäler in Stadten, sondern auch die Hospize im Gebirge hatten oft 
eInen, wenn auch kleinen Friedhor8. Als man nach dem verheerenden Brand von 
1957 an eInen Neubau von Hospiz und Kapelle zu St. Christoph ging, fand man bei 
Grabungsarbeiten eimge menschliche Gebeine'i9. Dazu passen vier Nachrichten im 
kopialen Wappenbuch des 16. Jahrhunderts zu Pilgern und Reisenden, die auf dem 
Arlbcrg gestorben und begraben sind. 

Der älteste Eintrag bezieht sich auf den schon erwähnten Pilger Joharmes Weis­
segradt, der auf seinem Totenbett im Spital auf dem Arlberg dem Pfarrer Christoff 4 
rheinische Gulden rur ein Seelgerät und einen Dreißigsten vermachte, ferner dem 
"Cristoffel", d. h. der Kirche, 2 Gulden, den Armen einen Gulden, den Kaplänen 2 
Gulden, um seIner Seele auf der Kanzel zu gedenken40. Hier wie bei den anderen 

otlZen ist unter dem Pfarrer der von Zams, unter den Kaplänen wohl die von St. 
Jakob und Pettneu zu verstehen. Bei den weiteren drei Vermerken im Kopialbuch ist 
dann ausdriicklich von einem Begräbnis auf dem Arlberg die Rede. 

Lorenz Castner aus U1m stiftete "zu seiner begrebnuß auf dem Arlsberg" vier Gul­
den, dem Pfarrer acht rur ein Seelgerät und einen Dreißigsten41 • Großzügig zeigte 
sich Graf Ulrich von Hohenberg, der auf "seinem todtpett xv guldin dem pfarrer uf 
dem Arlsperg und seinem caplan vij guldin" aussetzte, damit sie ihn mit 30 Vigilien 
und 30 gesungenen Ämtern begehen und ein Jahr lang auf der Kanzel alle Sonntage 
rur seine Seele beten sollten. Weitere 12 Gulden gab er "den armen leutten inn dem 
spüttel auf dem Arlsperg". An einem Tag im Septemher 1401 wurde er auf dem 
Friedhof zu St. Christoph begraben42 . Natürlich gab es 1401, als man gerade mit dem 

38 Ohler, PlIgerIeben, 11-0. 
39 Thöni, Bruderschaft, 9. 

1.() Codex:-lLA 89; das hIer genannte Jahr 1384 ist aus den früher angegebenen Gründen vermutlIch auf 
1)9·l zu verbessern. 

41 Codex NLA Z77' . 

42 Codex NLA Z38': ltem eeecf dU! CLrca September zn eemzteno tbzdem est sepultus. Graf Ulrich hat kein 
eIgenes \\'appen erhalten, sondern dIe Notiz zu semem Tod, Begräbnis und zu den Legaten wurde zu 
drei fremden Wappen, bei denen dIe BeIschrift fehlt, hinzugesetzt. Zuerst zu dem gevierten Schild 
Graf Philipps von :-lassau-Weilburg (Codex Figdor 34, Hupp 314), dann zu den beiden Wappen der 
Grafen Johann und Adolfvon Nassau (Codex Figdor 34, Codex München ZI', Hupp 314), nur dass 1m 
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Bau der Kapelle begonnen hatte, keinen Pfarrer auf dem Arlberg, den hat es nie ge­
geben. \Venn Im Zusammenhang mit St. Christoph von einem Pfarrer gesprochen 
v.'ird, dann ist es immer der von Zams, und seine Kapläne sind die von St. Jakob 
und Pettneu, kaum die von F1irsch, Kappl im Paznaun oder von Landeck. Dieser 
Eintrag und ähnliche haben Zösmair~'j zur irrtümlichen Behauptung veranlasst, auf­
grund reichlich fließender Almosen sei um 1400 nicht nur ein Spital und eine Kirche 
erbaut worden, sondern es seien dort auch schon ein Pfarrer und mehrere Kapläne 
tätig gewesen. Nach dem Konstanzer Ko=il und vollends im Laufe des 15. Jahrhun­
derts sei die frühere Pfarrei von St. Christoph zu einer Kaplanei heruntergesunken. 
'\ichts davon stimmt. 

Auch Hans Remstorffer aus Konstanz sorgte in genügendem Maße für sein und 
seiner Ehefrau Seelenheil. Beide, ffie es heißt, liegen auf dem Arlberg begraben, 
vielleicht gestorben an einer Seuche. Remstorffer bestimmte 20 Gulden für ein Seel­
gerät und zwei gesungene Dreißigste mit einer gesungenen Vigil, auszuführen vom 
Pfarrer und semen Priestern. \Veitere 10 Gulden gingen an das Spital. Das Ga=e 
geschah am St. Bartholomeustag (24. August) 141344 . Da kein eigener Kaplan von 
St. Christoph ervvähnt wird, ja nicht einmal die Kapelle auf dem Arlberg, ist a=u­
nehmen, dass 1413 der Bau immer noch nicht fertig war. 

Keiner der zv\'ischen 1394 und 1413 auf dem Arlberg Verstorbenen und Beigesetz­
ten ervvähnt auch nur mit einem \Vort eine Bruderschaft, dabei wäre gerade sie für 
einen Fremden die richtige Adresse gewesen, wenn es darum ging, dass möglichst 
lange der eigenen Seele gedacht werden sollte. Die fehlenden Legate an die Bru­
derschaft sind ein weiteres Indiz dafür, dass es damals keine gegeben hat. 

Zwei der envähnten Beerdigungen fanden Im Sommer statt. Was geschah aber 
mit Verstorbenen, tödlich Verunglückten, Erfrorenen, wenn im \Vinter der Boden 
auf dem Arlberg hart gefroren war? Hatte man auch ffie auf dem Großen St. Bern­
hard eine Leichenkammer, in der man die Toten - 1397 war es eine große Menge 
(magna quantltas) - aufbewahrte, bis es die wärmere Jahreszeit erlaubte, eine Grube 
auszuheben und die Toten zu bestatten45 ? Wahrscheinlich brachte man sie vom Arl­
berg, wie zu Heinrichs Jugendzeit, ins Tal, um sie auf dem Friedhof zu St. Jakob zu 
begraben. 

Codex NLA die für ~assau üblichen goldenen Schindeln fehlen (so schon:'-lLA 14{)', 238 u. 246 zu Jo­
hann von .\"assau) Vor den nassauischen Wappen wurden noch zwei der Grafen Johann (t 1398) und 
Johann des Jüngeren (t 1411) von Sponheim emgeschoben. 

43 Geschichte, 33 u. 40; ihm folgt blind Kurz, Verkehrs-Geschichte, 30 u. 41. 
44 Codex NLA 240'. 
l5 Esch, Passverkehr, 195. 
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Die ungewöhnliche Art der Leichenbestattung, wie sie auf dem Mont Cenis prak­
tiziert wurde und wovon Berichte aus den Jahren 1480 und 1518 vorliegen, ist sonst 
nicht, auch nicht vom Arlberg, bekannt geworden. Auf der Hochebene des Mont Ce­
nis befanden sich zwei Kapellen, eine gewöhnliche und eine, die man "Kapelle der 
Erfrorenen" (Chapelle des Transis) nannte. In ihr wurden die Leichen der Umge­
kommenen, die man im Frühling nach der Schneeschmelze gefunden hatte, nach 
einem kurzen gemurmelten Gebet so bestattet, dass man sie einfach durch einen 
Spalt in eine abgrundtiefe Kluft warf, wo sie ihre letzte Ruhe fanden. Im Sommer 
wurden dann in beiden Kapellen, an Sonn- und Feiertagen, Messen gelesen46 . 

~6 Esch, a.a.O; Cox, Eagles, 340, Bruchet, Savoie, 37 



4. STEPHAN HOFKIRCHER UND DIE KAPLANSPFRÜ TDE 
VON 1421 

Im kopialen \Vappenbuch des 16. Jahrhunderts fmden sich drei Him .... eise, die mit 
dazu geführt haben, dass man von Pfarrern und Kaplänen zu St. Christoph vor 1421 

gesprochen hat17. Da wäre zunächst einmal die Notiz zu "Herr Hanns Phisterer der 
Kirchen aufm Arlberg"l8. Es handelt sich offenkundig um keinen Kirchherrn auf 
dem Arlberg, sondern um ein chreiberyersehen. Urspriinglich muss in der Vorlage 
gestanden sein, dass Hans Pfister(er) der Kirche auf dem Arlberg eine gewisse 

umme spendet. DIese v\fird mit ,,2 pla." zu Lebzeiten angegeben, also mit 2 Plap­
hart. Die \Vährungsangabe zeigt deutlich, wo man Hans Pfi ter zu suchen hat: in der 
Schv';eiz, arn Bodensee l9 . Hans Pfister(er) steht mitten unter Bernem im Codex 
"l"LA (101-104') und gehört auch dahin. Die Pfister (mit dem Löwen Im Siegel) "va­
ren ein kiburgisches :Ylinisterialengeschlecht. Johann (Johannes, Hans) Pfister war 
Landvogt von Laupen (1377), Schultheiß von Burgsdorf (1388), Bürger von Bern und 
saß um 1400 Im kleinen Rat der Stadt. Er wird als Edelknecht oder Junker bezeich­
net'io. 

Die anderen bei den Einträge betreffen zwei Kapläne auf dem Arlberg, nämlich 
Christan Fädem, der 4 Groschen spendet, und Hans Rotmair, der jährlich einen hal­
ben Gulden, nach dem Tod einen ganzen Gulden verspricht51 . Es ist nicht anzuneh­
men, dass auch nur einer von beiden nach Hofkircher "Caplan uf dem Arlsperg" ge­
wesen ist, sondern beide werden vor ihm zu den Spendern für St. Christoph gezählt 
haben. Sowenig es 1401 bel Graf Hohenbergs Begräbnis einen Pfarrer auf dem Arl­
berg gegeben hat, sowenig existierten vor 1421 Kapläne auf dem Arlberg. Erst da­
mals ist eine Kaplaneipfriinde errichtet worden. Man darf in Fädem52 und Rotmair 
Kapläne "arn Arlberg" sehen, nämlich zu t. Jakob arn Arlberg. 

17 z. B Zösmair, Geschichte, 33 u Kurz, Verkehrs-Geschichte, 30. 
48 Codex NLA 103; zugehÖriges Wappen in Schwarz em goldener Löwe auf silbernem Dreiberg. 
49 Plappert, Plaphart "''UTden um 1400 in der Schweiz, aber auch in Konstanz geprägt (Schrötter, :\ltinz-

kunde, 76 77). 
50 Turler, Pfister, 422-423; Fontes rerum Bernensium 10, 767 (Register). 
51 Codex NLA 202 u. 262. 
52 Die Fadem lassen Sich un Stanzertal, m Landeck und Zams nachweisen. Beispiele: ;\layer, :\latrikel, 

174: ein Cnstanus Federn aus Landeck inskribiert Sich 1507 an der Universität Freiburg i.Br; TLA Gr-
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Doch 1421 erhielt endlich die "capella de novo constructa"" zu St. Christoph 
ihren ersten eigenen Geistlichen. Stephan Hofkircher aus Ulrichsberg, Kleriker der 
Diözese Passau, hatte sich auf Bitten Herzog Friedrichs IV. bereit erklärt, die abge­
legene Kapelle, in der ruemand bleiben wollte, trotz ihrer gefcihrlichen Lage zu über­
nehmen. Am 9. Januar 1421 präsentierte der Fürst Stephan dem Bischof Berthold 
von Brixen als Kaplan von St. Christoph und bat, ihn in sein Amt einzuweisen5d . 

Schon einen :vIonat spater, am 10. Februar, entsprach der Bischof dem \Vunsch des 
Herzogs und ubertrug Hofkircher die Leitung der Kapelle mit allen Lasten und Vor­
teilen, Rechten und Zubehör, unbeschadet der Pfarrrechte von Zams55 . Nun musste 
noch em Benefizium (eine Pfründe) geschaffen werden, das untrennbar vom Amt 
des neuen Kaplans "var, und das tat Bischof Berthold von Brixen mit einer Urkunde 
vom 20. Juni 1421,6. 

~ach Auskunft angesehener und adliger Männer, ~achbarn und Anwohner des 
Arlbergs, so schreibt Berthold, besitze die Kapelle St. Christoph aus Schenkungen 
und Stiftungen folgende Einkünfte, Zinse und Nutzbarkeiten: Zuerst einen Zoll 
am Arlberg, gemeinhin \Veglohn genarmt, von einer Frau Dyemud, VVegmacherin 
von Zirl geheißen, und ihrem Sohn Konrad zur vorgenannten Kapelle gekauft, 
erbnngt nach Abzug der Instandhaltungskosten für den \Veg fünf :vIark jährlich. 
Dann nach allgemeiner Schätzung drei Mark aus dem Opferstock des Gotteshau­
ses, ebenfalls drei Mark Zins vom Hospiz oder der Gastvvirtschaft (de censu hospi­
tu seu taberne), ferner zwölf Pfund Ertrag aus verschiedenen anderen Zinsen, die 
gekauft wurden. Das ergibt zusammen 12 Mark und 2 Pfund Meraner Münze. 
Außerdem hat der jeweilige Kaplan ein Nutzungsrecht an Wiesen, \Veiden, 
\Väldern und Holz "in großer ::vIenge" in magna copia), was in der genannten 
Summe mcht enthalten ist. 

Ferner sind folgende Leute zur Tilgung ihrer Schulden oder Darlehen an die Ka­
pelle verpflichtet: DIe Erben eines gewissen Henni Bertli57 mit 8 Mark, ein gewis-

bar 68/5,4': Anndre Faedem zu Grins (1556); TLA \'BL 1584,6'. Caspar Fädem zu Zams; \'BL 1586, 

41'. Caspar Fa:dumb zu Zams, \'BL 1610,618'. Cnstan und Caspar Fa:dumb zu Zams, BarlJara Fa:dumb 
zu Graf 

53 So Bischof Friedrich von Cluemsee 1426 (Schadelbauer ~r. V) seine Formulierung deutet darauf lun, 
dass das Gotteshaus noch mcht lange fertig war 

54 Südtiroler Landesarelu, Bozen, Brixner Lrkunden :\ r 832; TR IV, 170; Schanach, Beiträge, 299· 300. 
l-Ioflorcher kam aus der Diözese Passau. Sein Heimatort durfte daher L1nchsberg (Bez. Rolubach) ge­
wesen sem. Eine Familie Hoflorcher ist allerdings dort bislang mcht nachweisbar; vgl. Wasmayr, Ul­
nchsberg ,'1971. 

55 Schadelbauer:\r IV, .\101den, Arlberg, 78; Tharri, Bruderschaft, 9. 

56 Süduroler Landesarchiv Bozen, Bnxner Urkunden. ·r. 833, TR IV, 170; Schönach, Beiträge, 300. 
57 Ein Henny Pertlem war 1405 Wirt zu Klasterle (s S. 26 
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ser Trutman58 mit 10 Mark, Georg Schenk59 mit 18 Dukaten oder etwas mehr, eine 
Frau, genannt Geigerin am ArlbergiO , mit 7 Mark und ein gewisser Nicolaus Bröl 
mit 3 Mark, macht zusammen 35 Mark und 2 Pfund, jeder Dukaten zu 4 Pfund ge­
rechnet. Binnen Jahresfrist sind diese 35 l\1ark und 2 Pfund von den er.vähnten Ad­
ligen und Nachbarn in einen Jahreszins für die Kapelle von 171fz Pfund umzuwan­
deln61 . 

Fasst man alle Einkünfte zusammen, ergeben sich 14 Mark, abgesehen vom freien 
Nutzungsrecht des jeweiligen Kaplans an Wiesen, Weiden, vVald und Holz. Auf Bit­
ten der erwähnten Adligen, achbarn und Anwohner bestimmt Bischof Berthold 
diese 14 Mark zur Ausstattung eines Benefiziums fur den Kaplan von St. Christoph, 
überträgt die neu geschaffene Pfründe dem Stephan Hofkircher und trägt dem 
Pleban oder Vikar von Zams und den Kaplänen von St. Marien in Pettneu und von 
St. Jakob im Stanzertal oder einem von bei den auf, Stephan Hofkircher in den Besitz 
des Benefiziums einzuweisen. Der Kaplan ist verpflichtet, an Sonn- und Feiertagen 
SOWIe viermal die Woche (Montag, Dienstag, Freitag, Samstag) Messe zu lesen. Der 
Bischof behält sich und seinen Nachfolgern die freie Kollatur vor, so oft die Ka­
planspfründe vakant wird. 

So weit das lange Diplom des Brixner Oberhirten, wozu noch Bemerkungen an­
gefugt selen. Es ist das erste Dokument, in dem das Hospiz als Taverne bezeichnet 

58 Es könnte sich um Heinrich Trautmann von Zams, den Richter zu Landeck, handeln, der 1423 als Ver­
treter des Oberinntals auf dem Landtag erschien. ABT I:'\r 1849 (1418 Mai 22); TLA Fridericiana 22/3 
(1422 Januar 31), TLA Urk. I 8670 (1429 April 16); Brandis, Tirol, l'oir 122 (1423 Ende ~ovember). 

59 Jörg Schenk \\ird erstmals zu 1408 envähnt, als ihm Bischof Hartmann II von Chur 60 Mark schul­
dete (Perret, uechtenstem. Urkundenbuch I, 1,3 S. 299, 1408 April 12). Von 1414 bis 1418 war er Pfle­
ger zu Landeck (s. Anhang), 1425 Burghüter (TLA Hs. 143, 1 ': auf welcher Burg, wird nicht gesagt), 
von 1428 bis 1430 ist er als Pfleger auf Hocheppan bezeugt (üB! Hs. 893, 2; Schadelbauer, Gandegg, 
110 Nr 16· 1428 Dez. 14; TLA Urk. P 1907, 1430 Jan. 29). Er war mit Clara von Hochdorf verheiratet, 
seine Tochter Helena ehelichte zuerst Veit Krae (Km, Kraa), danach Adam SI~vein (UBI Hs. 893, 9, 
23,206) 

60 Sie begegnet in einer Schenkungsurkunde vom 5. August 1375 (TLA Urk. II 1084) Die Geiger waren 
Wals er, sind 1 H3 am Tannberg fassbar (Thöni, Sippennamen) und erscheinen 1427 unter den fürstli­
chen Eigenleuten im Stanzertal, zu Pettneu und zu Fließ (Dörrer, Verzeichnis, 176 177). Der Aus­
druck Stanzertal hat in dieser Zeit zwei Bedeutungen. Zum emen memt er das Tal entlang der Ro­
sanna von Stanz bis zum Fuß des Arlbergs, zum anderen bezeichnet er die innerste Gememde dieses 
Tals, das wäre das heutige Sc Anton, im engeren Sinn der westliche Teil dieser modernen Gemeinde 
von ungefahr Nasserein bis StadIen (früher "am Perg" genannt). Die Bewohner des östlichen Teils 
vom heutigen St. Anton werden in den Quellen immer zusätzlich mit ihrer Fraktion genannt, also mit 
Bauhof, Rafalt usw bis Gsör und Gand (vgl Thöni, St. Anton, 13 14 u. TR IV, 158 Anm. 2). 

61 Das entspricht der üblichen Verzinsung von 5 % (35 Mark = 350 Pfund). Das Tiroler (Meraner) 
MÜllzsystem hatte folgenden Aufbau: 1 Mark = 2 Gulden = 10 Pfund Bemer; 1 Gulden = 5 Pfund Ber­
ner; 1 Pfund Bemer = 12 Groschen (Kreuzer); 1 Groschen = 5 Vierer; 1 Vierer = 4 Bemer Pfennige. 
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v ... ird. Zu welchem Zeitpunkt dIe Umvvandlung in ein öffentliches Gasthaus erfolgte, 
ist unbpkannt. Es waren die l\achbarn, einschließlich der Adligen, die sich angele­
gentlich um die Kapelle kümmerten, sie beschenkten, auf ihren Besitz und ihre Ein­
künfte achteten. Keiner von ihnen steht m den \Vappen- und Botenbüchern. Das 
verstärkt den Eindruck, dass sich die Leute um den Arlberg bewusst von den Almo­
sensammlern für St. Christoph, die mJt Büchern herumzogen, fern gehalten haben 
oder von ihnen ausgeschlossen vvurden. Die möglichen Gründe für dIes merkwür­
dige Verhalten wurden schon erläutert. \1an konnte auch direkt an das Gotteshaus 
spenden, und das muss schon länger geschehen sein, weil man Ja mIt jährlich 3 
;\lark Opferstockgeldern rechnete. 

Im 16. und 17. Jahrhundert wird man von einem Priesterhäuschen auf dem Arl­
berg sprechen. Das ist hier noch nicht der Fall. Eine \",eitere Urkunde Bischof 
Bertholds aus dem Jahr 1424 könnte jedoch schon darauf hinweisen. Darin fordert 
er den gesamten Welt- und Ordensklerus seiner Diözese auf, Stephan Hofkircher 
oder seine Boten beim Almosensammeln fur die Kapelle zu St. Christoph zu unter­
stützen, und verleiht gleichzeitig allen Wohltätern einen 40-tägigen Ablass. Die In­
dulgenz ist auf zwei Jahre befristet62 In der Narratio des Diploms weist der Bischof 
darauf hin, Hofkircher habe sich entschlossen, auf dem Arlberg zu bleiben pro ipsius 
capelle et habilaclOnzs eius seu damus rifarmaclOne. Demnach könnte es doch schon 
ein (kleines) erneuerungsbedürftiges Haus für den Priester bei der Kapelle gegeben 
haben, es sei denn - was wahrscheinlicher Ist -, es ist mit der habztaclO seu damus 
die alte Herberge gemeint. Dann hätte es In der nunmehngen Gastwirtschaft zu­
mindest eine Kammer für den Kaplan, em bis zwei Kammern für den \Virt und sei­
nen Knecht, eine Küche, einen Gastraum und eine Schlafkammer fur die Reisenden 
gegeben. Erstaunlich ist, dass der Bischof bereits von einer rifarmaclOne et restaura­
ClOne der Kapelle spricht. Der ältere, über 20 Jahre zurückreichende Baubestand 
muss unter der rauen \Vitterung so gehtten haben, dass die Kirche schon reparatur­
bedürftJg war. 

DIe Urkunde enthält noch einen weiteren interessanten Passus, wonach das Al­
mosensammeln Stephan Hofkircher und seinen Boten vorbehalten bleibt, während 
ältere Boten, falls es noch welche gäbe, nicht mehr berechtigt seien, für die Kapelle 
zu sammeln63 . Anscheinend hatte man schon länger nicht mehr solche "alten" Bo­
ten gesehen, befürchtete aber, sie könnten eines Tages wieder auftauchen. Zumin­
dest Bofkircher dürfte besorgt gewesen sem, war doch sein prründeneinkommen 
mit 1 t Mark (= 28 Gulden) sehr bescheiden, wozu allerdings noch bedeutende Nut-

62 Dl'kanal Pfarrarchiv Kaltem, Lade:; erkunde vom 25 Februar 142~. 
61 Ebenda: [ 1 aills anllqws nuncllS, SI qwformn delncpps apparerenl el ad dIe/am capelfam collLgerenl, 

erclus~5. 
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zungsrechte an Wiese, Weide, Wald und Holz kamen. Um vielleicht mehr Gläubige 
nach St. Christoph zu ziehen, kam ein weiterer 40-tägiger Ablass, erteilt am 28. Juli 
1426 durch Bischof Friedrich von Chiemsee, gerade recht6'. 

\Vie lange Hofkircher es in der Einsamkeit des Arlbergs, weit entfernt von der 
nächsten menschlichen Behausung, im Winter oft tagelang eingeschneit und ohne 
Kontakt zu anderen :vIenschen als dem Wirt, ausgehalten hat, weiß man nicht. Vie­
les, wenn nicht alles spricht dafür, dass er der erste und für Jahrzehnte, ja Jah:-hun­
derte der einzige Kaplan gev.esen ist, der zu St. Christoph hauste. Brixner Visitato­
ren aus der zweiten Halfte des 16. Jahrhunderts beklagten den zunehmenden 
Priestermangel. Als Hauptgründe, weswegen PriestersteIlen unbesetzt blieben, ga­
ben sie in den Visitationsprotokollen immer \,vieder beschwerliche VVege, man­
gelnde Einkünfte, Scheu vor Seuchen und Einsamkeit an. Gerade wegen der Ein­
samkeit blieb St. Christoph am Arlberg unbesetzt65 . 

Fand sich schon einmal ein Interessent, so nahm er anscheinend schleunigst 'Nie­
der Reißaus, nachdem er sich an Ort und Stelle über die tristen Zustände auf dem 
Arlberg orientiert hatte, 'Nie aus einem späten, aber beispielhaften Schreiben zu er­
sehen ist. Am 20. Juni 1754 teilte Sebastian Reister, Priester zu St. Jakob im Stanzer­
tal, dem \Veihbischof von Brixen mit, er habe der Aufforderung, über den Lebens­
wandel des Konstanzer Priesters Franz Carl Proger Bericht zu erstatten, nicht 
nachkommen können. Proger, der sich verpflichtet hatte, 6 Monate lang auf dem 
Arlberg zu zelebneren, habe sich zwar einen Tag hier aufgehalten, sei aber am an­
deren, "mir ganz unwissendt, warum, also gleich widerumb abgeraisst", wohin, 
habe er nicht erfragen können. Er habe noch das "Arlbergische Sti. Christophori 
Bruederschafftfest", das dies Jahr am 17. Juni gehalten worden sei, abgewartet, um 
die geistlichen Herren, die aus den benachbarten Bistümern zu erscheinen pflegen, 
nach Proger zu befragen, aber keiner wusste eh-vas von ihm oder wohin er gekom­
men seifiG. 

Hofkircher blieb auch nicht auf dem Arlberg. 1465 präsentierte Herzog Sigmund 
dem Brixner Domkapitel und Generalvikar den Priester der Passauer Diözese, Ste­
fan Hofkircher, auf die St. Peterskapelle zu Pfunds, worüber er das Patronatsrecht 
besaß, und bat, Hofkircher in den Besitz der durch den Tod des Vorgängers vakant 
gewordenen Pfründe einzuweisen und ihn mit dem Amt (es handelte sich um ein 
Frühmessbenefizium) zu bekleiden67 . Wo Hofkircher sich vorher aufgehalten hat, 

64 Schadelbauer, Gnadenbnefe, Nr. \ (Kurzregest), ergänzt durch eme Abschrift des 17. Jahrhunderts im 

Pfarrarchiv Zams (als Nr. 11 bezeichnet); Wallner, Chlemsee, S. 208 Nr 200 (mit falschem Datum). 

65 Stadlhuber, Spaur, 157 158 u. Anrn. 191. 
66 Diözesanarcluv Btixen, Konsistonalarcluv, Konsistorialakten (sub dato). 
67 TLA Urk. I 5·~95 (1465 Sept. 13); Putsch, Rep. B "i, !ib. 3, S. 579; Hs. 3165 (Praesentauones 2), 28. 
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war nicht zu eruieren. Es ist unwahrscheinlich, dass er direkt vom Arlberg nach 
Pfunds gekommen ist. So lange dürfte er es in der Einsamkeit der Berge nicht aus­
gehalten haben. 

1 t65 war Hofkircher schon alt. Deshalb gab er, krank geworden, bald freiwillig 
spine Pfrunde auf. Im Oktober 1471 reichte die Gemeinde Pfunds bei Herzog Sig­
mund folgende Supplik em: Seinerzeit habe der Fürst dem ehrsamen Herrn Steffan 
die Frühmesse zu Pfunds verlIehen und ihm dazu 15 1 2 Mark aus dem \Veglohn zu 
Pfunds ange\\1esen. Da nun aber "der selb herr Steffan abgang hat an semem gesIcht 
und an seim leib von alters \ ... egen", hat er seine Pfründe, dIe Zustimmung des Her­
zogs vorausgesetzt, Herrn Peter, dem Zeiger dieses Briefes, ubergeben. DIeser \-"olle 
I [prrn Stefan sein Leben lang mit Hilfe seines Vaters versehen. Die ganze Gemeinde 
Pfunds bitte nun igmund, seine Zustimmung zur neuen Regelung zu erteilen6ö • 

Der LandesfUrst bewilligte das Ansuchen, präsentierte alsbald Herrn Peter Vasoll, 
Pnester der Brixner Diözese, dem Domkapitel und Generalvikar auf die durch die 
Resignation HofkJrchers frei gewordene Kapelle der hl. Jungfrau Maria zu Pfunds69 

und ersuchte um Besitz- und Amtseinweisung des neuen Pfrundemnhabers 7o. Peter 
Vasolt ist 1500 gestorben. Das Frühmessbenefizium erhielt dann Peter Ruepp, Pries­
ter der Augsburger Diözese71 . Zuvor hatte noch König MaximilIan das Einkommen 
von 151f2 Mark Berner aus der Frühmesse, da sich ein Priester davon "nicht enhal­
den mag", um P 2 Mark aus dem Weglohn zu Pfunds aufgebessert72• Davon wird 
aber Hofkircher nichts mehr gehabt haben. Er muss schon lange vor 1500 gestorben 
sein, da er um 1170 bereits 70 Jahre alt gewesen sem dürfte. 

6S TL-\. Urk. I 5496 (1171 Okt. 28); Putsch, S. 579; Hs. 3165, 28. 

69 Hier sind intümlich dIe belden Ktrchen zu Pfunds verwechselt worden Die Petrus- und Pauluskirche, 
die Seelsorp;skirche, befand sIch auf dem rechten Innufer, die Liebfrauenkirche auf dem linken im 
OrtsteH Stuben (TR IV, 499). Es ist a1lerilings auch möglich, dass, wie bei der Fränklschen Fruhmess­
stiftung (H7'l), von Hofkircher und Vasolt abwechselnd in St. Peter und in der Frauenlurche zu Stu­
ben p;elesen werden musste (TR IV, 503-505). Allerdmgs soll dIe Frauenkirche erst um lHO erbaut 
worden sein (TR IV, 533; Dörrer, Pfunds, 39; KJien, Pfunds, 58-59 zur Frlinklschen Stiftung). 

70 TU C'rk. I 5496 (1 m :\0\ 7), Putsch, S, 579. 

71 Hs 3164 1 Praescntationes 11, 13' (1500 August 12); TR l\', 507 

72 TLA Kopialbuch 19 (1496), S 160 161 (August 27). 
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:\'Iag das Intennezzo emes eigenen Priesters auf dem Arlberg nur kurz gewesen sein, 
so hatte es doch etwas Gutes fur die Bewohner des innersten Stanzertales, die sich 
anschemend 1m \ 'erband des Kirchspiels St. Jakob am Arlberg nicht so recht wohl 
gefuhlt haben. Sie hatten nun eme eigene Kirche. Arlders ist es nicht zu erklären. 
dass seit 1432 Kirchtage auf dem Arlberg nachweisbar sind. So verrechnete der 
Landecker Pfleger, Amtmann und Richter Sigmund Kirchmair rrut dem Hof zu lnns­
bruck 12 Pfund Berner, die er 1432 ausgegeben hatte ,.von dem kirchtag auf dem Arl 
zu behütten" r , seme \Ylnve Anna stellte am 21. August 1436 der Innsbrucker Rait­
kammer über 5 :\Iark m Rechnung fur .. den Arl zu behutten von dreien jaren von 
des kirchtags "egen zu Sand Kristoffen"7~. Da in den erhaltenen Rechnungsbüchern 
von 1424- bis 1428 der Landecker Pfleger. Richter und Amtmann Dietrich Vösel unter 
seinen Ausgaben noch keine Bewachungskosten fur Kirchtage zu St. Christoph er­
fasstl' . kann man daraus schließen, dass sie erst nach dieser Zeit stattfanden, ver­
mutlich als keine regelmäßigen :\lessen mehr auf dem Arlberg gehalten wurden, da 
Hofkircher die Kapelle schon verlassen hatte76• 

Da nur sehr weIllge Rechnungsbucher der Ämter und Gerichte, die größtenteils 
verpfandet waren, erhalten sind. stammt die nächste :\"achricht über einen Kirchtag 
auf dem Arlberg erst aus dem Jahr 1492. Damals verbuchte 0 wald von Schrofenstein, 
Pfleger zu Landeck. über 1 ;\lark Ausgaben fur "die kirchteg auf dem Arl"77. Die 
\Yin\'e und Erben des verstorbenen Pflegers von Landeck. Jörg (Georgi Philipps von 
Schrofenstein. hatten auch 1547 in den Amtern Landeck und Pfunds Cnkosten \vegen 
der .. verhuetung der kirchteg"-". :\lan kann sicher sein. dass die Gemeinde Stanzertal 
in all den Jahren seit 1432 den Kirchtag zu St. Christoph feierlich begangen hat und 
durch ihre Kirchmeier das Gotteshaus im Auge behielt. Schon Papst Bonifaz IX. hat 

73 TL\. Hs. 136, 7/:'i. 

7-1 TL\. Hs . 137. -}O·. 

75 TL\ Hss 133. !3-} u. 135 . 

76 ;',lan könnte auch argumentieren. da,s erst das Dasein emes eigenen Kaplans dIe Kirchtage auf dem 
Arlberg ins Leben gerufen haL nur muss man SIch dann fragen. warum man so lange darrut gewartet 

hat. versah doch Hofkircher bereits seit H2! dIe Kapelle. 
77 TL\ Hs H90,18' 

78 TL-\. Kruserliche Kanzlei Wien. Akten EinlaufX / 16 (15-}7l\lai 11). 
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in seinen bei den Urkunden von 1398 Heinrich Findelkind und Ulrich Moseck als die­
jenigen bezeichnet, die die fertig gestellte Kirche leiten sollten (gubernarent), was man 
als Ausdruck für "Kirchmeier" werten darf. Ihr Amt lässt sich zwar urkundlich erst 
150779 in St. Christoph nachweisen, aber es hat gewiss von Anfang an bestanden. 

\Venn man sich vor Augen hält, wie damals die Kirchtage begartgen wurden, darm 
war eine Übervvachung durch die Obrigkeit sehr wohl angebracht. Ein Mandat Erz­
her/og Sigmunds an seine Amtleute lässt das Leben und Treiben auf den Kirchweih­
festen erkennen. Es heißt, dass die Leute sich versammeln, in Ordnung, bewehrt 
und geriistet auf die Kirchtage ziehen, "daselbs darm spiln, karten, tarmtzen und an­
der sachen, daraus sich aufruer und mercklicher widerwilI, der pöse nachperschaft 
und unainikait gepirt, zu menigenrnal begibt, treiben und üeben sollen". Solche 
Missstände seien abzustellen80 . Maximilian hat als Tiroler Landesfürst seinen Amt­
leuten dies Mandat eingeschärft81 , und das Verbot, "mit gewörter Hanndt, noch 
sunst rottenweiß oder durch ainich Versamlung oder Ordnung, auch weder mit noch 
on TrummenschIahen, Pfeyffen, Tantzen, Spilen" die Kirchtage zu besuchen, wurde 
1526 in der Tiroler Landesordnung wiederholt82 . Nur aus frommer Andacht dürfe 
man sie aufsuchen, fremde Krämer seien dort verboten, doch bleibe die Ausgabe von 
Essen, der Verkauf von Hausrat und Gerätschaften zum Ackerbau ("Hauß- und Paw­
geschirr") überall dort erlaubt, wo er üblich sei, heißt es weiter. Ob ein solcher Jahr­
markt je auf dem Arlberg stattgefunden hat, ist fraglich. 

Sicher haben es die Bewohner des innersten Stanzertales nicht bei einer Messe jähr­
lich anlässlich des Kirchtags bewenden lassen. Aus den Visitationsprotokollen der Pfar­
reien, die nach dem Konzil von Trient regelmäßig überpriift wurden, erfährt man, dass 
der Kurat zu St. Jakob 71jz bis 8 Gulden jährlich von der Kapelle St. Christoph empfIng, 
wogegen er alle 14 Tage eine Messe in diesem Gotteshaus zu lesen hatte8?>. Eine solche 
Regelung dürfte viel weiter zuriickgehen, um die religiösen Bedürfnisse der Stanzer­
taler (und des Wirtes auf dem Arlberg) zu erfüllen. Es wird auch der Kaplan von St. Ja­
kob am Arlberg gewesen sein, der alljährlich das feierliche Amt zum Kirchtag von 
St. Christoph zelebrierte. Nach den Visitcitionsakten von 1646 wurde die Kirchweihe zu 
St. Christoph am Sonntag nach Laurenzi (10. August) gefeiert. Der Kurat von St. Jakob 
brauchte damals nur noch eine Messe monatlich auf dem Berg lesen84. 

79 TL~ Euß 1507,1-04' 

80 TLA Kopialbuch 10 (H89), LVIll LVIII' (Mai 2'l); gedruckt in Schmldt, Halsgerichtsordnungen, 
116 117. 

81 ~ KopIalbuch 18 (H95), S 93 94 (Juni 30). 
82 Der Fürstl. Grafschaft Tirol Landsordnung 1526, 67. 
83 TR IV, 151 (1570) u, 152 (1602). 

8l TR IV, 151-, \lach dem Ablassbrief Papst Innozenz' X. von 1647 sollte jedoch der 29. September 
(:\1ichaelis) der KIrchweIhtag sem (Codex Wien, 6 u, 8' der ersten Fohenzählung). 



6. DIE TAVERNE 

Ob der Verkehr, der zur Zeit des Konstanzer Konzils in den Alpen besonders rege 
\\ar, die Frequenz über den Arlberg erhöhte, ob man wirklich sagen kann: "Eine 
:vIenschenflut übersetzte den Berg, um an die lieblichen Gestade des Schwäbischen 
Meers zu gelangen, die höchsten geistlichen und weltlichen Würdenträger, Patriar­
chen, Kardinäle, Bischöfe, Herwge, Fürsten und Herren nebst ihrem ganzen Troß 
und anderem Anhang"~C, ist sehr fraglich, so romantisch das auch formuliert ist. Es 
gab wesentlich einfachere Wege, um über die Alpen nach Konstanz zu gelangen. 
Ebenso fraglich ist es, ob nach Konstanz die ,,verkehrs route Arlberg" an Bedeutung 
verlor und es erst zur Zeit Maximilians 1. auf diesem Gebirge wieder "lebhafter" 
\'vurde86 . Es fehlen einfach die nötigen \Virtschaftsdaten. 

Es fehlen auch die Daten über die Taverne und ihre Wirte zu St. Christoph bis 
zum Anfang des 16. Jahrhunderts. Der Begriff "vVirt auf dem Arlberg" fällt über­
haupt in den Quellen das erste Mal 1449 (s. u.), obgleich mindestens seit 1421 das 
Hospiz ein öffentliches Gasthaus war. Reisende, die den Arlberg überquerten, rich­
teten es so ein, dass sie ihn bequem innerhalb eines Tages bewältigten. Sie machten 
zu St. Christoph nicht Halt, also erwähnen sie auch in ihren Berichten, falls sie sol­
che verfassten, keine Taverne, keinen Wirt. So z. B. Andrea Gatari, der als Angehö­
riger einer venezianischen Gesandtschaft zum Basler Konzil am 7. Oktober 1433 von 
Pettneu auf "schlechten Wegen" über den "St. Christophberg" (mante de San Chris­
twana) nach Klösterle ritt, dort Nachtquartier bezog, um am nächsten Tag nach 
Feldkirch weiterzureiten, "wo der Kaiser abstieg". In Klösterle, so klagt er, waren 
Nachtmahl wie Schwarzbrot gleicherweise schlecht, aus Mangel an Betten habe man 
in einer Stube übernachten müssen87 . 

Nichts über das Gasthaus auf dem Berg, auch nicht bei einem Reisenden sieben 
Jahre später, der aber in ihm eingekehrt sein muss, weil er über die dort aufliegen­
den Wappenbücher berichtet. Es geht um den Basler Ratsherrn und späteren Bür­
germeister Hans Rot, der 1440 eine Pilgerfahrt ins Hl. Land unternahm. Da seine 
Schilderung sehr anschaulich ist, sei sie etwas ausführlicher erwähnt. Aus der 

85 Ftschnaler, Raber, 71. 
86 Molden, Arlberg, 69 u. Kurz, Verkehrs-Geschichte, 12. 
87 Coggiola, DlariO, 381 u. Anrn 17 18 (S. 432); Voigt, Berichte, 67; Stolz, Verkebrsgeschicbte, 8. 
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"chv'':PIZ kommpnd, erreichte er über Bludenz am 10. :\'1an "Klösterlin under dem 
.\rhlH'rg'· Dort musste er wegen schlechten \Vetters (Schnee und \Vind) übernach­
ten. Er dingte am nächsten :\'1orgen als Hilfe fur sIch und semen Knecht dreI 
Krwchte und em Pferd. Ein \Yeg war nicht mehr zu sehen, sIe mussten Ihn sich 
selbst bahnen. Da "vielend die knecht dickK!> und vii in, untz an den ars, und die pfe­
nl untz an die setlel". Es herrschte dichter :\ebel, so dass man kaum et\vas sah. Ln­
ler großer :\'1ühe erreichte man zu \littag "Sant Kristoffel uff den berg. Do sach Ich 
die bücher, do gar vii herren wopen in stond, die ir stur!l9 dohin geben hand. Do 
slund mines valters selIgen wopen och in dem einen". Am selben Tag kam man 
noch nach Petlneu'". Sem Vater \"ar der um 1430 gestorbene Oberstzunftmeister 
Gölzman Rot und sein \Vappen steht in der Tat Im Kopialbuch des 16. Jahrhun­
derts": . 

"atürlIch verliert Hans ROl kein \Vort ü.ber eine Bruderschaft, zu der die eingese­
henpn \Vappenbücher gehören sollten. Ganz anders jener Anonymus, ein steirischer 
Adliger aus der Umgebung Friedrichs m., als er mit dem König von der Krönungs­
reise nach Österreich zurückkehrte und dabei, von Bludenz kommend, den Arlberg 
überquerte. Er schreibt: "Item an freytag [= 7. Dezember 1442] ritten ",ir untzt gein 
Adelsperg, darauf Ist sannd Kristoff kapelln und gehört ain grosse pruederschafft dar 
zue, von bischoffen, prelaten, fursten, herrn, ritter und knecht"Y2. 

Man kommt aus dem Staunen nicht heraus. ZweI Jahre zuvor weiß Rot mchts von 
emer Bruderschaft, jetzt existiert sie plötzlich noch zu St. Christoph. Der Hinweis 
auf die Bischöfe, Prälaten, Fürsten usw. lässt erkennen, dass der unbekannte Be­
richterstatter seine \\'eisheit aus den aufliegenden \Vappenbüchern gezogen hat. Kei­
nes dieser Bücher trug im Mittelalter ein Titelblatt, worauf das \Vort "Bruderschaft" 
gestanden hätte . i\ahm man dIe \Vappenbücher zur Hand, musste man schon sehr 
viel Glück haben, um auf emen der ganz ','veIllgen versteckten Hinweise unter den 
rund 6.000 Eintragen zu stoßen, in denen von einer Bruderschaft gesprochen \\ird. 
Deshalb liegt der Schluss nahe, dass der anonyme Chronist sein ;\''1ärchen von einer 

88 Oft 

H9 Cntprstutzung, {Geld-)Hilfe 

90 Bt'rnoulli, l1~cm',sen, 314, Ham ROL~ Sohn Peter, ebenfalls Ratsherr und BurgermeistPr, unternahm 
1151 eine Jerusalpmrelse, ntt WIe SPin V<lter von KlösterIe über den Arlberg (16, \1ärz H53), vermerkt 
ab(>r ll'dlglich, dass man Jenseits am Fuße des Arlbergs übernachtete (Bernoulli, 394); vgl. zu belden 
lIanemann, Hans und Peter Rot, 260 262. 

91 Codex "iLA 62 u. 151 (\\ 'appen In S,lb(>r auf rotem Dreibl'rg eine rote Rose, golden besamt.. mll gru.­
tll'm Stiel und grun(>n Blättern 

92 ';pemüller, KrönungsreIse. 655. ~lolz, 8; lJlmschnelder, Relse\.a{1;ebuch, 1216 1217; Thöni. Bruder­
~rhaft, 9. Jene \;otiz durfte "'ohll [przberg Fränkel (Bruderschaftsbücher, 356) verleItet haben zu be­
haupten, das \\'irken dpr Bruderschaft l<lsse "SIch b,s tiefin das 15. Jahrhundert hinein verfolgen" 
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angeblich noch immer existierenden großen Bruderschaft nicht den Wappen codices 
entnommen hat, sondern dass ihm der Unsinn vom damaligen Wirt der Taverne 
aufgetischt 'Nurde, der sich vielleicht, ähnlich wie der \'Virt Claus Linser im 16. Jahr­
hundert, als Brudermeister ausgab, mit dem Hintergedanken, er könnte einige 
Leute aus dem Gefolge des Königs zum Eintritt in die angebliche Fraternität bewe­
gen und gleich von ihnen den ersten Jahresbeitrag kassieren. Wenn es je eine Bru­
derschaft gegeben hätte, wären ihre Sammler spätestens 1424 vom Bischof Berthold 
von Brixen verboten worden (s.o.), obgleich die alten Boten ja nur für Hospiz und 
Kapelle, nicht für eine Bruderschaft gesammelt hatten. 

Aus der :Y1itte des 15. Jahrhunderts stammt ein Fragment S1. Galler chronikalischer 
Aufzeichnungen (Annalen), in denen zum ersten Mal die Lebensgeschichte Heinrich 
Findelkinds außerhalb der Wappen- und Botenbücher in etwas gekürzter Form über­
liefert wird. Heinrich , ... ird als Stifter der "behusung" auf dem "Arlaberg" nicht mit 
l\amen genannt, aber es >'Yird vermerkt, dass er das zehnte Kind von "utz Mayger", 
einem "burger von Kempten" gewesen sei9J . Der unbekannte Autor kann die Ge­
schichte eigentlich nur den \\'appenbüchern, die in der Taverne zu St. Christoph auf­
lagen, entnommen haben und dürfte deshalb auf dem Arlberg gewesen sein94. 

\\'as aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts über den Arlberg berichtet wird, 
beschränkt sich im Wesentlichen auf die Angabe, dort sei eine Kirche und Herberge, 
oder man habe den Berg in dieser oder jener Zeit bewältigt. In der "Beschreibung 
der :Y1eerfahrt" nach Jerusalern des Pfalzgrafen Alexander (1495) heißt es z. B. le­
diglich, von Klösterle den Arlberg hinauf sei es "eine grosse meyl wegs" und hinab 
nach Pettneu wieder eine Meile, der Graf habe über den Berg einen Führer ("Ge­
leytsmann") genommen und man müsse für das "leyten" eines Pferds den Arlberg 
hinauf zwei Kreuzer je Pferd zahlen95 . Der Humanist und Historiker Ladislaus Sunt­
heim vermerkt in seinen vermutlich zwischen 1498 und 1503 entstandenen Reise­
aufzeichnungen nur lakonisch: "Item der Arleberg nit verr von Velkirch, dar auf ain 
gute heberg unnd ain kirch, haist zu sannd Cristoff, und das \Nasser, genannt Alfentz 
entspringt auf den Arleberg"96. \Venigstens erfährt man, dass Suntheim die Gast-

9) ScheITer, Chroniken, 71 u. 85·86. 
94 Die :\"arnensforrn "Utz .\1ayger" kommt in den erhaltenen Ongmalen nur im Codex München vor 

(Totenliste, fol 78 "Dtz der Mayger von Kempten "), rue vollständIgere AutoblOgraph.te deutet dage­
gen auf den Codex \Vien oder Codex Figdor, ein Vergleich zu den verlorenen Vorlagen des Codex 
l\LA Ist nicht mägLtch, deshalb muss es offen bleiben, welche \Vappen- und Botenbllcher der Ano­

nymus gesehen hat. 
95 Beschreibung der Meerfahrt, fol. )2, Man uberquerte arn 14. April 1495 den Arlberg; vgl. IlLtng, Jeru­

salemreise, 212· 213 Johann MeIsenheimer, Geheimschreiber Alexanders, soll der Verfasser des 

trockenen Benchts sein. 
96 Burmelster, Landesbeschreibung, 120, 122. 
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wirtschaft als gut einstuft, dass die Aflenz vom Berg hinab ins Klostertal fließt hätte 
man 50\ ... ieso gevvusst. 

\-\'ip gut die Herberge eingerichtet war, erfährt man nirgends. Ein späterer Pacht­
vertrag aus dem Jahr 1581 mit dem neuen Wirt Hans Schueler hebt hervor, dass zur 
1averne Rechte an \-Viese, Weide und Holz gehörten (s. u.). Schon die ersten Wirte 
auf dem Arlberg haben Holz zum Heizen, Wiesen und Weiden für die Säumer und 
berittenen Gäste, die bei ihnen einkehrten, gebraucht. Es ist deshalb anzunehmen, 
dass schon ll21, ab bei der Umschreibung der Kaplanspfründe bedeutende Nut­
zungsrechte an 'Wald, Holz, Wiesen und Weiden (vermutlich Alpstern) hervorgeho­
ben wurden, dieselben Rechte zur Taverne gehörten, dass man sich vielleicht in die 
Alpstem geteilt hat. Als die Kapelle bald für Jahrhunderte unbesetzt blieb, sind wohl 
die ervvähnten Nutzungsrechte der Kaplanspfründe entweder vom Landesfürsten zur 
Taveme geschlagen v'.orden oder sie wurden stillschwelgend von den Bauern des in­
nersten Stanzertales, die sich ja der Kirche angenommen haben, verwaltet. 



7. FAHRSTRASSE LND SAU:.Y1PFAD, \VEGZOLL 1.J D 

\VEGMACHEK 

Ob em Gasthaus auf einem Alpenpass florierte, hing sicherlich wie liberalI zunächst 
von der Tüchtigkeit des \ \'irtes ab, ob er z. B. Cnterkunft, \'erköstigung, Futter in 
guter Qualität zu angemessenen Preisen anbot, aber er war hier Viel mehr als an­
ders\\o von Faktoren abhängig, die er nicht beeinflussen konnte, namlich von den 
0:aturgewalten. War ein Passübergang durch höhere Gewalt - "gotz gewalt", \\ie 
man d;mlals sagte - nicht möglich, so hieß es: keine Gäste, kein Geschäft, abgese­
hen VOll den Reisenden, dIe vom Cnwetter in der Taverne überrascht wurden und 
dort bis zur \\'etterbesserung bleiben mussten. Im Herbst setzten Stlirme und dichter 
0:ebel ein, im \Yinter ließen gewaltige 1\leuschneemassen und Schneeverfrachtun­
gen die 5traßen im :\lchts versinken, das ganze Jahr über richteten \\'asserflusse im­
mensen Schaden an, Brücken und Straßen wurden überschwemmt, zerstört und 
fortglrlSSen, Bergsturze und teinschlage verschütteten \Yege und Stege. \Yurden 
dIE. '>traßen nicht bald geräumt, repariert und \,ieder passierbar gemacht, so bedeu­
tete das Einbußen an Zöllen und i\lauten, Rückgang von Handel und Verkehr. 

Deshalb sorgten sich die Landesfursten, die Inhaber der Herrschaftsrechte an Päs­
sen, im Spätmittelalter mehr und mehr um den guten Zustand der Straßen und 
Brücken \landat um \1andat erging in Tirol an die Pfleger, Landrichter und Rich­
ter, sIe sollten dafür sorgen, dass die Untertanen, denen die Instandhaltung der 
\\'ege, Straßen und Brücken obliege, dieser Pflicht nachkämen und eingefallene oder 
aufgerissene Straßen und Brücken reparierten, besonders im Frühling, wenn die 
\\'ege aufbrächen, und im Herbst, \\enn die ersten Fröste einsetzten. Ständige Kon­
trollen durch die Amtleute seien unbedingt erforderlich, damit nicht \vegen verfal­
lener \\'ege und Straßen der Kaufmann sich gezwungen sähe, sich andere \\'ege 
außerhalb Tirols zu suchen, was Einbußen an den Einklinften des Landes brächteT.. 

DIe \Yiederherstellung von Straßen, \\'egen und Brücken war sehr arbeitsinten­
siv. Steine, Sand, Reisigbündel, Balken, Bretter mussten herangeschafft werden, ver­
schüttete \Vege waren freizuschaufeln, große Felsbrocken, die die \Vege versperrten 
und die man nicht beiseite schaffen konnte, mussten gesprengt werden, Pfahle wur­
den in den Boden gerammt, Wege vvurden mit Platten und Steinen verstärkt, 

97 \ '1(1. z. B Kopialbuch 27 (1505 /1506), 171 u. 31 (1510), 88'89 
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Straßengräben wurden geräumt oder neu gezogen, man schüttete Dämme auf, 
musste eventuell eine neue Trasse anlegen und sie in die alte Straße einmimden las­
sen, im V/inter hatte man stcmdig Schnee zu rimmen, Eis aufzuhacken, Schlitten­
bahnen anzulegen USW. 98 Das alles verursachte hohe Kosten und bewog die Fursten, 
ihren Untertanen für solche Arbeiten einen vVeglohn einzuräumen. 

7.1 DIE FAHRSTRASSE ÜBER DE~ ARLBERG 

1449 verlieh Herzog Sigmund den "gerichtsleut gemainklich enhalb des Ins untz an 
den Arlperg und m PatznavI;n" auf ihre Bitte hin einen Weglohn, wogegen sie ver­
schiedene Brucken99 und zudem alle vVege, Stege und Landstraßen von der Land­
ecker Brucke bIS zum Arlberg und den vVeg uber den Piller ins Imster Gericht ma­
chen und In Ordnung halten sollen. Als Maut wird ihnen gestattet: von einem 
RossV'.agen 2 Kreuzer, von einem Ochsenwagen 7 Vierer, von einem beladenen Ross 
1 Vierer, von Rössern, die man auf die Märkte treibt, je Ross 1 Vierer, von einem 
fund 1 Vierer, von zwei Schweinen 1 Vierer und von 100 Kastraun (Hammeln) 4 
Kreuzer lOO • Da die Gerichtsleute des "Zwaythail Gerichts"101 Landeck den Weg durch 
das Stanzertal nur "biß an den Arlerperg hinan ze machen schuldig unnd von dan­
nen hin volgenndt denselben weeg biß zu oberst hinauf an das Creuz ain Wierth auf 
dem Arlerperg zu hannden nimbt unnd machen thuet", hat der Wirt das Recht, zwi­

schen Georgi (24. April) und Andreas (30. Kovember) einen Weglohn einzuneh­
men, und zwar von jedem beladenen Ross 1 Vierer lO2 

Den Vermerk zur ~aut des Arlbergvvirts hat Stolz zu 1449 eingeordnet, obwohl 
er nicht Im Diplom Herzog Sigmunds steht. Das würde bedeuten, dass der Weg-

98 Vgl Eseh, Passverkehr, 190 191, der aufgrund von Rechnungen (1285-1350) interessante Einblicke in 
die Straßenarbeiten an der St. Bernhard- und Simplon-Route gibt. 

99 Die Brücke zu Landeck unter dem Haus \lber den Inn Schloss), eine Brücke zu Bruggen Jenseits von 
Pcrfuchs \lber die Trisanna, je eine Brücke diesseits von Grins und durch das Dorf Grins, jenseits von 
Rall 1= Strengen) im Stanzertal Z'\ischen der Steinernen :\1tihle und diesseits von Flirsch zwei 
Brucken, ferner zwei "besuch prugken" (Brucken fur Wirtschaftswege, Viehauftrieb) im Paznaun, 
eme beim Schloss Wiesberg, die andere weiter Im Tal, und schließlich die halbe Pontlatzbrücke (bei 
Prutz). 

100 TLA Kopialbuch 1 (1446 1477) XXIX' XXX (1449 :\ovember 11), Stolz, Quellen, 182. 

101 Das "Zweiteil Gencht Landeck" umfasste das Stanzertal und das untere Paznauntal mit Schloss Wies­
berg Die lhlsehaft Stanzertal war in die sechs Zehenten Stanz, Gnns, P1ans, Ralsberg= Strengen), 
Pettneu und Stanzertal unterteilt. Das untere Paznaun bildete ein eigenes Zehent. Die Dmgstäne des 
Zweiteilgenchts befand sich in Perfuchs Den dritten Teil des Gerichts Landeck stellte Zams dar 
Grass/Faussner, Weistümer \11,97, Stolz, Landesbeschreibung :\ordtirol, 841). 

102 Stolz, a.aO., TLA Sammelakten A X 5. 
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lohn, der 1421 Bestandteil der Kaplanspfründe v,ar, zur Taverne abgev'\andert ist. 
Höchst unwahrscheinlich. Glaublicher ist, dass der ursprünglich fur die Kapelle 
St. Christoph gekaufte Straßenzoll am Arlberg nun in Händen des Zweiteilgerichts 
Landeck lag, und zwar als Gebühr fur \'iehtrieb, Saum- und \Vagenverkehr. Der 
Hinweis auf den \Yeglohn des \Vlrtes gehört einer späteren Zeit an, als über den 
Arlberg nur noch Saumverkehr möglich war. 

Stolz hat ihn emem Brief des Pflegers von Landeck und Pfunds, Lienhart Gien­
ger, vom 23. Januar 1587 entnommen. Gienger ,,,,'ar aufgefordert worden, der Kam­
mer m Innsbruck über die Zölle und :\lauten in beiden Gerichten zu berichten. Er 
tat das ausfuhrlich in einem achtseitigen Schreiben und legte Abschriften der Privi­
legien (Erz-)Herzogs Sigmunds von 1449 und 1481 über den Weglohn fur das Zwei­
teilgericht Landeck bel. In beiden Dokumenten steht nicht ein \Yort über einen 
\Yegzoll fur den \Yirt auf dem Arlberg. Auch in weiteren Urkunden bis 1587 heißt es 
immer, das Zweiteilgericht Landeck (bzw. die Gerichtsleute im Stanzertal oder zu 
Pettneu) habe die \Vege bis zum Kreuz auf dem Arlberg zu machen. Lediglich in der 
erkunde von 1449 \\ird von einer Verpflichtung bis "an" statt "auf" den Arlberg ge­
schrieben, sicher nur versehentlich. Trotzdem gibt Gienger in seinem Schreiben an, 
auch der \Virt zu St. Christoph erhalte einen Vierer \\'eglohn, fugt aber hinzu, keine 
Lrkunde belege diesen Anspruch, er sei "uraltes Herkommen"IO>. 

Irgendwann muss sich im Laufe der Zeit diese i\Iaut, wofur es keine landesfurst­
liche \'erleihungsurkunde gibt, eingeschlichen haben. Sie ist schon zu 1581 bezeugt 
(s. u.). Gienger war ein eifriger Förderer der neuen Bruderschaft St. Christoph auf 
dem Arlberg, die sich lange Zeit bemühte, die Taverne in die Hände zu bekommen, 
was ihr schließlich unter Jacob Feuerstein gelang (s. u.). \'ielleicht hat Glenger im 
Hinblick auf dies Bestreben der Fraternität die Straßenmaut für den \Virt emgefuhrt, 
die ja letztlich der Bruderschaft zugute kommen sollte. :\och 1646, als Fürstin Clau­
dia den Gerichtsuntertanen von Landeck das von Erzherzog Sigmund be\\illigte 
\Yeggeld verdoppelte, heißt es, sie hätten Straßen und Brücken bis zum Kreuz auf 
dem Arlberg zu machenlO4 . 

:\lcht nur em Karrenweg, \\ie man oft liest, sondern ein \Vagenweg fuhrte län­
gere Zeit über den Arlberg. Es sei nur daran erinnert, dass zu BegInn des 15. Jahr­
hunderts der Hofmeister Heinrich von Rottenburg und Papst Johannes XXIII. Rei­
sewagen zur Coerquerung des Arlbergs benutzten. \Veil die Gerichtsleute des 
Zweiteilgerichts Landeck (ohne paznaun) aunVeisung Sigmunds zu allgemeinem 
);utzen "ain wagenweg uber den Arlberg gemacht" hatten, be\\illigte ihnen der 

103 TLA Sarnmelaklen A X 5: "[ . 1 urnb welhchen rusen weeglon gleichwol nicht furzutzrugen, sonn der 
alain das dises von uralten also herkhornen ist". 

104 TLA GvH 1646, 19 u. G:\11646, 102 102'. 
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Fiir~t 1462 einen höheren \Vegzoll fur Ihre traßenarbeiten ,.'>on LandE'gker Brug­
ken unlz auf den Arlberg zum Kreutz", und zwar 3 Kreuzer von einem gE'ladenen 
\ Vagen, '2 Vlf'rer von einem geladenen "aumross. 6 Kreuzer von 100 Kastraun, 1 Vie­
rer .... Oll jt'dell1 <'dm·ein. 1 Kreuzer von Jedem Ross oder fund, "das als kauffmanns­
gut gefiert \\'Irder' ;,)5 ~eue Verleihungen bzw. Bestätigungen des \Veglohns bis auf 
den Arlbprg für die Leute ,,in dem Tal zu Pudnew" (= Pettneu) oder ,,im Gericht 
LaIlCI('gg" erfolgten 1+78 durch ErL.herzog Slgmund, 1500 durch KÖI1lg \Iaximilian 
L und 1525 durch Erzherzog Ferdinand l ". In der Urkunde Erzherzogs ~lgmunds .... on 
HSl, wann dem Zweiteilgericht Landeck gegen die VerpflIchtung. dIe Lmdstraße 
biS auf ,.den Arl zum Creitz" m Ordnung zu halten, erneut ein \Veglohn gewahrt 
mrd. isl C'Thtmals die Klausel enthalten, dass JahrlIch vom \"eglohn 12 ;\lark Berner 
auf da~ ",hloss Landeck zu zmsen smd 107. Das war nattirlIch schwleng. wenn die 
\ Vegbcnutzcr lllcht L.ahlten, wie 1525, als Sich die ntertanen im Tal zu Pettneu bei 
ErL.lterlOg Ferdinand besch\\erten, dass ihnen an ihrer i\Iaut "durch frömbd oder 
auslenndisch irrung und eintrag begegne, als daz sich dieselben sölhs wegions zu ge­
ben widern". Der Pfleger zu Landeck \\urde aufgefordert, solchen i\Ilssbrauch ab­
zustellen 101\. 

Zahlungsum ... ·iIIige Straßenbenutzer waren aber 1525 nicht das einzige Problem 
für die "t..uuertaler Weglohninhaber. Der uThpriingliche Fahrweg tiber den Arlberg 
war Sl'Jt cIlllger Zeit zum Saumpfad herabgesunken, es konnten keme \Yagen mehr 
über den Berg fahreIl. DIe Schuld daran \\ird den Lindauern gegeben, die im Inter­
esse ihres "alzhandels den Fernpass förderten und den Arlbergwrkehr damit schä­
digten Seit dIe Alpe :\laroi. bestehend aus den dreI Alpgebieten i\IaroL Alpon 
(AlbOIla) und Alpstern (Arlberg Alpe), als Lehen der Sonnenberger, dann der Habs­
burger in die Hände der Lindauer i\Ietzger und \-Iehhandler, erstmals 1458/59, ge­
langt ci, habe "sich Lindau die Kontrolle über den Arlbergverkehr ver:.chaffr'109. 
Richug an dieser Feststellung ist, dass dIe Lindauer und eine ganze Salzlobbv immer 
wieder verhindert haben, dass der Arlbcrg einen neuen Fahrweg erhielt. Falsch ist, 
dass \ \'eiderechte eme Straßenkontrolle begriinden. Über dIe öffentlichen Land-

105 11..\ KopIalbuch I (I416 11//), CI CH u. :'\\'ledl'rhoIung) CXLIII-CXLIIII {H62 On' Si .z. Lan 
de,be"chrt'ibung :\ordtirol, 666 Anm. 6; Hammer, Bauten. 269. 

lOG TL\ KopIalbuch I (1416· 1-l7/), LXX\I1' u (\\"iederholunl!;) CXL\'Ill (147H), Ib. 41 11, 619' 620 
(1500) u. 621' (152'). 1478); Konfinnauonslmcher lIJI (= 2. Sene, Bd. I) (1125 15)6), 6- 7 (\47!l, I'.iOO, 

Fi21), Stolz, QUl'llen. 18); Hammer, 271; I HH verbaute der :\lontafoner Bergrichter Hr'mnch Putsch 
lO Gulden am Arlbcr~\'el!; (Hammer, 2(j9). 

107 TL\ amrnelakten A X 5 (\4!l1 OkL 16), Stolz, Quellen. 182 183. 
lOb lL\ K,,"hnnauonsbücher 1111. 7 (1125 :\lai 19) 

109 Th(Il.I. '>I \nton, l7 (v/!:l ebcnda, 46,1 , 194· 191\, ')'H), Thani. Brudetöchaft, 9 10, Kalhrern, Ge­
,du'}".'. \ r )9 41, Thoni, Ga;,t>\irtf', Z. 
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straßen verfugte immer der Landesherr, also in Tirol die Habsburger als Grafen von 
Tiro!. Gerade sie haben zweimal ernsthaft vor der Josephinischen Kunststraße ver­
sucht, dem Arlberg wieder eine Fahrstraße zu geben, scheiterten aber am \Vider­
stand einer Salzlobby (s. u.). 

Außerdem war der Arlberg um 1450 noch nicht ein SaumvvegllO • 1449 und 1462 
wurde ausdrücklich dem Zweiteilgericht eine Maut fur den erneuerten ,,YVagenweg" 
auf dem Arlberg gewährt. Als Herzog Sigmund am 23. September 1460 von 1nns­
bruck zu einem Kriegszug gegen die Eidgenossen aufbrach, wählte er mit seinem 
Hofgesinde nach Ausweis des RechnungsbuchesIll den \Veg über das 1nn- und Stan­
zertal, den Arlberg, das Klostertal, den \Valgau nach Bregenz. Getreide und Kriegs­
gerät (Blei, Tartschen, Harnische US\\.) wurden auf Saumtieren und \Vagen über den 
Arlberg zum Bodensee geschafft, Söldner in Schwaben angeworben. Einmal ist aus­
drücklich von einem Büchsenvvagen zu MUs (291 ') die Rede. Mils liegt schon, von 
Innsbruck aus gesehen, hinter der Auffahrt zum Fernpass, so dass dieser Vlagen auch 
über den Arlberg gefahren sein müsste. 

Wenn das Hauskammeramt zu 1nnsbruck 1472 Fuhrlohn "von dreien fueder wein 
Veltltircher, so erl12 untz gen Landegk herein geschickt hat" und die dann von dort 
weiter nach 1nnsbruck transportiert wurden, verrechnet, dann ist der VVein über den 
Arlberg gegangen - über den Fernpass hätte man Landeck gar nicht berührt - und 
wurde zumindest auf Karren gefahren. Denn es ist von Fuder (\Vagenlasten), nicht 
von Saum die Rede ll3 . 

\Vährend der Sonnenberger Fehde, die mit einem Enverb der Grafschaft durch 
die Habsburger endete (1474), befurchtete Herzog Sigmund ein Eingreifen der Eid­
genossen zugunsten der Grafen von onnenberg durch Einfalle in den Hegau und 
Walgau. Eiligst wurde Kriegszeug, besonders Geschütze, Munition, und Proviant mit 
Wagen nach 1mst, Landeck und Pettneu geschickt, Boten gingen über den Arlberg 
nach Bludenz und Feldltirch, Hauptleute auf dem Arlberg - sie waren wohl beim 
\Virt einquartiert - erhielten Botschaften (2. März 1473). Der Landrichter von Son­
nenburg Wilhelm Ballof (Baldauf), der mit 250 Knechten bis Pettneu vorgerückt 
war, fuhrte am 8. März seine Truppe über den Arlberg ins Klostertal, in der Nacht 
stießen die Tannberger, Prutzer und 1mster zu ihm, zwischen zehn und elf Uhr 
nachts kam auch noch Hauptmann Burkart von Knöringen "mit dem raysigen ge-

110 Thöm, St Anton,47. 
111 TLA Rrutbuch 1 (1460 /61),291 317', bes. 291 293'; vgl. Baum, Sigmund, 205 207 
112 Gemeint ist der "huebmaister Zehendner", d. h. Hans Zehender, Hubmeister von Feldkirch 

(1472· 1+81); vgl. Burmeister, Kulturgeschichte, 113. 
m TLA Raitbuch 7 (1472), 18' 
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züig", mit der Reiterei 1f1. Das alles erweckt den Eindruck, dass der Arlberg nach wie 
vor befahrbar war. 

Danach verstummen die Nachrichten über einen Fahrweg. Dem Mandat von 1501 
an den ~alzmaier von Hall, er solle den Gerichtsleuten des Zweiteilgerichts Landeck 
die restlichen 43 Fuder Salz aushändigen, die ihnen fur das Machen "von etlich weg 
und strassen, auch prugken" versprochen worden waren 115, ist ebenso wenig ein 
Hinvveis darauf zu entnehmen wie der Klage der Säumer und anderer Leute, die 
zum Nutzen der fUrstlichen Einkünfte (he Wege und Straßen dies- und jenseits des 
Arlbergs benutzten, über den Verfall der Wege (1522). Sie seien in letzter Zeit der­
art "verganngen, versessen und zerprochen", heißt es, dass man sie nur noch "mit 
grosser geferlichait und schaden treiben, faren und geprauchen" könne, ja wegen 
des schlechten Weges im Paznaun müssten sie sogar einen Umweg von einem gan­
zen Tag machen. Die Pfleger von Landeck und der Vogt zu Bludenz wurden deshalb 
von der Regierung aufgefordert, umgehend dafur zu sorgen, dass jene Untertanen, 
die die Wege und Straßen instand halten müssten, ihren Pflichten nachkämen 116 . 

Trotzdem lässt sich sagen, dass Ausgang des 16. Jahrhunderts kein Fahrweg über 
den Arlberg mehr bestand. Ein Beispiel. Als Maximilian von Februar bis Mai 1507 
seine Geschütze auf Wagen und Karren von Innsbruck nach Lindau schaffen ließ, 
ging kein Fahrzeug mehr über den Arlberg, sondern man wählte die Route Zirl -
Telfs Nassereith - Fernpass - Reutte - Nesselwang - Kempten. Alle dorthin füh­
renden Wege, Straßen und Brücken, die vielfach verfallen waren, mussten ausge­
bessert werden, damit die Wagen nicht stecken blieben. Unter den Geschützen war 
das 150 Zentner schwere Hauptstück, Königin genannt, ferner zählte man 18 Fäss­
chen mit Pulver, 3 große Schlangen auf Karren, 2 Wagen mit 8 gefassten eisernen 
Schlangen, 3 Wagen mIt Rainfall in 3 Fässern (nach Bregenz), 1 Wagen mit allerlei 
Zeug zum Büchsenbohren (nach Konstanz) 117. 

Das Ende einer Fahrstraße über den Arlberg ist nach Erinnerung Landecker Un­
tertanen erst kurz zuvor erfolgt. Als Erzherzog Ferdinand II. 1567 den Plan fasste, 
den Arlberg wieder befahrbar zu machen, wurden von verschiedenen Amtleuten 
Auskünfte über dies Projekt eingeholt. Aus dem Bericht des Landecker Richters geht 
hervor, dass vor vielen Jahren schon eine Wagenstraße über den Arlberg gegangen, 

111 TLA Rallbuch 8 (1473), 191 197'; Pestarch" Akten XXVI. 550: Brief des Landrichters Wilhelm 
Baldauf an Sigmund (1473 März 9); Sander, Erwerbung, 50 ·56; Baum, 336 338; Köfler, Land, 264 
(262: angeSichts emes drohenden Einfalls der Eidgenossen in den Vinschgau hatte Sigmund schon 
1+68 einen Teil seiner Truppen über den Arlberg geführt). 

115 TLA EuB 1501, l'W (Juru 30) 
116 TLA EuB 1522, ')05' 306 (Juli 14); Molden, Arlberg, H; Kurz, Verkehrs Geschichte, 43 
117 TL"\. EuB 1507, 206, 207' 209,317'321, 324, 331 '333 
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aber nach der Schlacht zu "Frastenncz"l18 abgekommen sei 119 • Da dIe Menschen die­
ser Zeit, von denen die meisten nicht lesen und schreiben konnten, ein sehr gutes 
Gedächtnis hatten, ist dieser mündlichen Tradition zu trauen. Demnach war der Arl­
berg seit ungefa'hr 1500 mit Wagen nicht mehr befahrbar. 

7.2 DER SAUMWEG ÜBER DEN ARLBERG 

Ob nun Fahr- oder Saumweg, die Brücken, Wege, Stege und Straßen mussten jedes 
Jahr nach dem \Vinter und nach der Schneeschmelze im Frühjahr v'lieder instand 
gesetzt werden, v .... ollte die Kammer In Innsbruck nicht Einbußen an Zöllen und 
Mauten, die \Virte an Beherbergung und Verköstigung erfahren, wenn der Verkehr 
auf andere Routen in anderen Ländern ausvvich. Maximilian schuf deshalb 1508 das 
Amt des Wegbereiters, des \Vegekontrolleurs. Da sich täglich, so ließ er in Manda­
ten an die Amtleute verlauten, Kauf- und Fuhrleute bei ihm beschwerten, dass al­
lenthalben im Lartd Wege und Straßen verfallen seien und nicht mehr repariert wür­
den, dass es Niederlag- und Ballhäusern an Dächern und anderem mangele und die 
Rodfuhren nicht ordnungsgemäß durchgeführt würden, was den Handel arg behin­
dere und Abgang an Zöllen und Mauten verursache, sende er nunmehr Paul Stickl, 
Richter zu Imst, und dessen Diener Cristan Hueber aus, damit sie im garJZen Land 
die Wege inspizierten und überall dort, wo nötig, Reparaturen an Straßen, Brücken, 
Niederlagen und Ballhäusern veranlassten 120. Als Stickl, der inzwischen allein im 
garJZen Land die Straßen kontrollierte, 1514 wegen Krankheit und eines körperlichen 
Gebrechens um einen Gehilfen bat, wurde ihm aufgetragen, er solle im Wesentli­
chen in Nordtirol bis Hall, von Imst bis Füssen, bis zum Lueg und, wenn nötig, "bis 
auf den Arlperg und über das Seeveld hinaus bis in die Schernitz" die Wege berei­
ten und Konrad KarJZ, Bauschreiber zu Glurns, die innere Straße von Imst über die 
Malser Haide, den Vinschgau bis nach Trient und den Kuntersweg heraus bis gegen 
Matrai 121. 1517 wurde Konrad Kanz zum Wegekontrolleur in garJZ Tirol bestellt122. 

Vermutlich eine Folge seiner Inspektion war das 1518 an alle Amtleute ergangene 
Mandat, für eine Reparatur der öffentlichen Wege, Lartdstraßen und Brücken zu sor-

118 Die Truppen Maximllians und des Schwäbischen Bundes, vorNlegend aus Tirol und Vorderöster­
reich, erlitten bei Frastanz am 20 April 1499 eine schwere Niederlage gegen die Eidgenossen (BIl­
geri, Geschichte 1I, 268-270). 

119 TLA MaH 1570,380. 

120 TLA Kopialbuch 29 (1508) 86·87, 125 126', 137 138' u. Stolz, Zollwesen, 191. 

121 TLA Maximihana XIU5; EuB 1514,273'; Stolz, a.a.O. 
122 TLA Kopialbuch 37 (1517), S 113-114 
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g('n, (he durch f lochwasser sch .... er beschädigt oder gar, wie etliche Brücken, fortge­
fuhrt worden seien 12). 

;\Iandate sind leicht geschriC'ben, eine ~traßenreparatur braucht Zeit, ist arbeits­
intensiv und vemrsacht große Kosten. \Ven VI/JlI es da wundern, dass immer wieder 
über schlechte ~traßen geklagt vvurde. Lagen die Dinge noch 1522 im Paznaun der­
art im Argen, dass dIe Straßenbenutzer einen Umweg von einem Tag in Kauf neh­
men mussten, so war das paznauntal dreißig Jahre spater, 1553, em bevorwgtes Ver­
kehrsgebiet. ~chweizer und andere Säumer nahmen nun lieber den \Yeg nach 
Landeck über das Montafon, Zeinisjoch J2 • und das Paznaun als tiber den verschriee­
nen Arlberg. Das Paznaun wurde damals so stark benutzt, dass die Innsbrucker 
Kammer am 25. :Y1ärz 1553 in Ischgl ein ebenzollamt errichtete125 . So schnell 
konnte sich em Straßenzustand ändern, so rasch konnte sich der Verkehr anders ori­
entIeren. 

'\aturlich mussten regelmäßige Reparaturen an Brucken und Straßen im Z .. vei­
teIigencht Landeck durch entsprechende Aktivitäten im Klostertal ergänzt werden, 
wenn der Verkehr ungehindert über den Arlberg fließen sollte. Die Grafen von \Ver­
denberg haben sich schon 1328 und 1425 damm gekümmert und wegen der Brucken 
und Straßen an der Arlbergroute den Orten Klösterle und Stuben Vorschriften ge­
macht12f Im \Vinter mussten nach starkem Schneefall die \Vege neu gebahnt wer­
den. Eine Anweisung zum" chneebrechen" erging 1454 vom Grafen vVilhelm von 
Werdenberg, Herr zu Sonnenberg, an die Bewohner von Klösterle. SIe sollten un­
verJ:üglich den "Arleberg ufbrechen", damit dIe Straße fur jedermann freI sei, und 
dürften dafür nach altem Brauch von jedem Reiter 2 Kreuzer, von einem Saumross 1 
Kreuzer nehmen. \Yenn ein Gast komme und einen Knecht begehre, sei dIeser zu 
stellen und solle bIS Kalteneck auf Tiroler Seite "dry Bethmisch" erhalten 127. ach 
dem Anfall der Grafschaft Sonnenberg an das Haus Österreich (1474) kümmerten 
sich die Tiroler Landesfursten angelegentlich um die Vorarlberger Seite des Arl­
bergs. 1483 erging an Jacob von Ems, Vogt zu Bludenz, der Befehl, er solle dafur sor­
gen, dass in seinem BeZirk "der weg gemacht werde uber den Arelperg, nach dem 
derselb an dieser se'rten gantz gemacht sol sein"128. Prompt verrechnete im nachsten 
Jahr Heinrich Putsch, Bergrichter im Montafon, 1-0 Gulden mit der Kammer fur den 

\2') TLA Kopialbuch ')8 (1518).111 112. 

12·i Diesen Pass beschreibt genauer Benvenul!, Säumer, 68 69 

125 Tiefenthalpr, Feldkirch. 280 281 u Bldermann. VprkehrsgeschlChte, ·i12. 

126 Stolz, Quellen, l!H, rischer. ArchiV' Bpnchte, Nr. 910. 

\27 l-ischer:-;r 911 (1 i5 i Januar 25); Tiefenthaler. Geschichte. 221. dry Bethmisch = wohl drei böhmi· 
sche Groschpn. 

128 TU Kopialbuch 5 (H83), 229 (;\01m 31) 
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"pa\v des wegs am Arlperg"t29. 1509, 1542 und 1568 vvurden die Bestunmungen über 
Brücken- und Weglohn, Herstellung und Instandhaltung der Stege, Wege und 
Brücken, das Aufbrechen der Wege, wenn der Arlberg "verschniben oder verweht 
ist", ftir Klösterle und Stuben erneuert l30 . 

Aber auch in Vorarlberg stand nicht immer alles zum Besten, \\ie eine Supplika­
tion der Saumer jenseits des Arlbergs vom Mai 1555 an König Ferdinand L ergibt. 
Obwohl sie seit langem, heißt es, einen Vierer \Veglohn je Saumross, belader; mit 
Salz oder anderem, entrichten müssten, würden die \\'ege nicht so in Ordnung ge­
halten, dass sie unschwer über den Berg kommen könnten. "Dann solcher weeg 
gancz in abfaal khumbt, zerpricht und verwüestet dermassen", dass sie mit ihren 
Gütern nicht ohne Schaden darüber ,,fahren" könnten. Andernorts, wo man auch 
\\'eglohn emhebe, wIe m Innsbruck, Zirl und Imst, würden die \Vege jederzeit in 
gutem Zustand erhalten. Im Kamen des Königs reagierte die Innsbrucker Regierung 
rasch und forderte von l\1ark Sittich von Ems, dem Vogt zu Bludenz und Sonnen­
berg, am 5. Juni 1555 einen Bericht darüber an, wer den \\'eglohn vom Arlberg ein­
hebe, wie hoch die :YIauten seien, was der \Vegzollinhaber für Gegenleistungen im 
\Vegebau zu erbringen habe und wie überhaupt der \Veg instand gehalten \verdeßl . 

1571 war es wieder so \veit, dass dIe Saumer, die mit Getreide von Feldkirch nach 
Tirol kamen, sich darüber beschwerten, "das der weg liber den Arlperg an mer or­
ten gar peß unnd dermassen schadhafft und zerrissen" sei, dass sie nicht ohne Ge­
fahr für sich und ihre Pferde darauf ziehen könnten. Damit die Getreidezufuhr nicht 
unterbrochen vverde, forderte die Regierung Hektor von Ramschwag, den Vogt von 
Bludenz und Sonnenberg, auf, den \Veg in seinem Amtsbereich unverzüglich repa­
neren zu lassen ;". 

\Vohl nicht ganz schuldlos an der damaligen Straßenmisere war der \Vegmacher 
Hans Schwenndinger von Klösterle, der zu Rauz (oberhalb Stuben) "aufm Arlperg" 
saß. Er supplizierte trotzdem am 8. Dezember 1572 an Erzherzog Ferdinand um eine 
Cnterstützung. Da nur "ain raucher, un\vegsamer weg" liber den Arlberg führe, 
schreibt er, so dass besonders im \Vinter "villeut da verderben unnd zu grundt gen 
müessen'" wenn man ihnen nicht zu Hilfe kame, und da er etliche Personen, die 
wegen des großen Schnees und Unwetters nicht weiterkommen konnten, aus ihrer 
misslichen Lage befreit habe, die ohne seine Hilfe "alda hetten müessen sterben 
Ulmd verderben", weil "dann sunst an disem orth niemarmdts ist darm allam ich", 
bittet er den Fün,ten um ein Gnadgeld. Die Regierung war der :\-Jeinung, Schwenn-

129 TL\ Raitbuch 17 (H84 .385' (Juli 24) 
130 Stolz, a.a.O ; Fischer, S. 3·1 u. :-.ir.915. 

131 TLA G;\11555, 450' 451 u VLA VB Akten, Schachtel 37 ~r 288. 
132 VLA VB Akten, ebenda (1571 Juni 28) 
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dinger werde schon für das \ \'egmachen entlohnt und brauche deswegen keine wei­
tere "ergötzlichayt". doch wollte sie dazu noch die l\leinung des Vogtes Ramschwag 
einholen 133, 

7,3 DIE FAHRSTRASSE DURCH DAS T.\"':-.iHEI\JER TAL U:-.iD DIE VERBESSERU'IG 

DER STRASSE LBER OE'" FER:-;p.·\SS 

Die mittelalterliche Salzstraße durch das Tannheimer Tal stellte eine Verbmdung zu 
den Besitzungen der Habsburger in Schwaben. im Elsass und in der Sch\\"eiz her. 
aber "i<> war eine bloße Saumstraße :\achdem die ö terreichischen Fürsten 1485 
bl.\\, 15'51 von den .\-Iontfortern das ganze Tal mit den Hoheitsrechten erworben hat­
ten. konnten sie an einen Ausbau zur Fahrstraße denken. Schon Erzherzog Sigmund 
fasste H85 einen Plan dazu. doch wurde dieser erst im 16. Jahrhundert in die Rea­
lität umgesetzt. Der Pfleger und Pfandinhaber von Ehrenberg, Jakob von Thun. heh 
sich über 2.000 Gulden vom landesfürstlichen Amt zu Bregenz und vom Grafen \Volf 
von l\lontfort. die sich von der neuen Straße Vorteile versprachen. und baute zwi­
schen 1537 und 1540 eine kühne Fahr~traße durch die Weißenbachschlucht, dIe m 
drei großen Kehren über die Gacht ins Tannheimer Tal führte. Auf dieser so ge­
nannten Hallstra~se fuhr man von Reutte über \\'eIßenbach - Tannheim - Schatt­
wald Hindelang onthofen - Immenstadt Simmerberg - \VeHer Scheldegg­
Rucksteig (Pass. Baumle nach Lindauß1 . Um mogliehst VJel vom Salztransport über 
den Arlberg zu retten. zog Feldkireh. sobald es von Thuns \'orhaben erfuhr. mit 
einem Aufwand von 10,000 Gulden zwischen 1536 und 1538 eine neue Straßentrasse 
gegen Bludenz hin, die den \Veg um eine Stunde verkürzte. Gleichzeitig wurde eine 
Brücke über die III bei der F'elsenau errichtet Y. 

Der Arlberß\veg wurde durch einen weiteren .\"eubau konkurrenziert. Jakob von 
Thun baute zwischen 15~0 und 1543 auch die traße zW1schen Fernpass und Katz­
berg (Ehrenberg bel Reutte) um fast 20.000 Gulden neu. Das Geld hatte er gehehen, 
dIe Summe wurde von Komg Ferdinand, in dessen Auftrag der Straßenbau geschah. 
auf semen PfandschHling für die Pflege Ehrenberg geschlagen. Die alte Fernstraße 
war bei den Benutzern in Verruf geraten. seit 1526 eine Lawine dort 9 Personen, 26 
Pferde und großes Kaufmannsgut \'e~chüttet hatte. Die Fuhrleute fürchteten auf ihr 
im \Vinter Lawinen. im ommer teinschlag und .\-Turen. Außerdem waren die Vor-

!"n \'L\ \ B \kten, ebenda; TL\ G\l 1573. 7l (Januar 26) 
I'H Besler. Straßen{(e~chlrhte. 9 10, Besler, Garht, 71 73; Benvenuu. immer. 52 53, Bidermann, Ver­

keh"'geschichtP. WB .J.09. 
1)5 Bidprmann. m· ~10; Besler. Straßengesrhichte. 10; Kellenbenz. Lindau. 212. 
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spanndienste extrem teuer. Deswegen benötigte man dringend eine neue Trassie­
run~ der Straße, zumal Kauf und Fuhrleute für den Gütertransport nach Italien 
schon den "'eiten Umweg über Salzburg und Kärnten gewählt hatten136. 

7.1 PLANE ZUR \VIEDERERRICHTU:-;G EINER I<AHRSTRASSE ÜBER DEN ARLBERG 

Die beiden '\eubauten der Straßen durch das Tannheimer Tal und am Fempass 
schlugen sicher nicht zum Vorteil der Arlbergroute aus, dass dIese aber seitdem stark 
ins Abseits geriet, wie oft behauptet vvird, davon kann keine Rede sein (s. u.). Erz­
herwg Ferdinand 11., der neue LandesfUrst von Tirol nach dem Tod Kaiser Ferdi­
mmds I. (1561), \\'ollte den Arlberg für den Verkehr \vieder interessanter machen 
und regte 1567 dIe \\'iederherstellung der Fahrstraße über den Berg anß7. Er ließ aus 
Schloss Ambras Regierung und Kammer wissen, dass eine Straße über den Arlberg, 
"so mit lasstwägen zugebrauchen", wohl zumutzen aller v\.'are. Sie sollten daher 
durch taugliche, "der ennden negstgesessne" Leute "besichtigkn, erwegen unnd be­
rdbchlagn" lassen, ob man über den Arlberg eine dauerhafte Straße errichten könne, 
\\1(' hoch ungefahr dIe Kosten dafür kämen, ob nicht dadurch andemorts die fürst­
lichen Zölle und :-'Iauten Einbußen erlitten oder Handel und Gewerbe der Unterta­
nen benachteiligt würden 13ö. Regierung und Kammer zu Innsbruck leiteten den Be­
fehl Ferdinands an die Amtleute zu Bludenz, Bregenz und Feldkirch, den Zöllner an 
der Femsteiner Klause, den Pfleger zu Ehrenberg und den Richter zu Landeck wei­
ter und forderten entsprechende Berichte an L39 • 

Die Auswahl der Gutachter ist unverschämt, widerspricht ausdrücklich der An­
ordnung des Fürsten, es sollten "negstgesessne" Leute sein, also solche, die am 
nachsten hin zum Arlberg ihren AmtsSItz hatten, und zeigt deutlich, wie sehr die 
Innsbrucker Regierung und Kammer (v.;ohl hinter dem Rücken Ferdinands, der von 
Schloss Ambras aus kaum dIe \'erhältnisse am Arlberg kannte) mit einer Lobby zu­
sammenspielte, die von Hall bIS zum Bodensee gut am Salzhandel und -transport 
verdiente, sofem er über den Fempass und Reutte ging. Statt des Zöllners am Fem­
stein hätte es der von Klösterle sein müssen, statt des Pflegers von Ehrenberg der 

136 Blderrnann, HO H2; Besler, Straßpngeschichte, 10; Palme-Comploy, Ehrenberg, 276, \lader, Fern­
straßen, 25 26. Die PfandverschreIbung wurde 1547 von der Regierung aufgehoben. SeItdem wurde 
die Pflege Ehrenberg nur noch zu Amtsrpcht und gegen Sold vergeben (Stolz, Landesbeschreibung 
Nordtirol, 588). 

137 Sander (Vögte, 78) schreibt eine ähnliche lmtiatlve schon Kruser Ferdinand zu 
138 TU. GvH 1567, IOT 108 (:\lärz 31). 
139 TL\ G:\11567, 549 (;\lai 15); vgl. ;\laH 1567,1017 (C\lai 15): :\litteilung an Ferdi.lland, dass man Aus­

künfte angefordert habe. 
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von Landeck oder Laudeck, falls man bel der Auswahl korrekt vorgegangen wäre, 
Bregenz am Bodensee, viel zu welt vom Arlberg entfernt, als dass es dariiber sach­
dienliche Auskünfte hätte erteilen kannen, ist überhaupt absurd, zumal sich die Stadt 
um diese Zeit sehr bemühte, die allgäuische Hallstraße von \Veiler nach Bregenz 
umzuleiten und statt Lindau Salzstapel zu werden. Man \\"ollte zu diesem Zweck ein 
Salzhaus bauen und die Schiffslände verbessern. Doch die Innsbrucker Regterung 
hielt nichts von den Bregenzer Plänen, das "Baumle" bheb Stapelplatz, Lindau Zen­
trum des ":lalzhandels am Bodensee. Bregenz bekam er t spater sein Salzhaus f 

• Der 
Stadt und Ihrem Vogt lag damals nicht das Geringste an einem konkurrierenden 
Fahrweg über den Arlberg. 

Ob die eingelaufenen Berichte der Vögte und Amtleute aus Feldkirch und Blu­
denz, des Pflegsven\alters zu Ehrenberg, des Richters zu Landeck und des Zöllners 
an der Fernsteiner Klause Ui nicht ganz den Ervvartungen der Regierenden In Inns­
bruck entsprochen haben oder ob man durch Abv.,arten die Angelegenheit In Ver­
gessenheit geraten lassen wollte, jedenfalls erhielt Erzherzog Ferdinand erst drei 
Jahre später, am 3. Juli 1570, eine Antwort auf seine Frage, ob die \Viedererrichtung 
eines Fahmeges über den Arlberg möghch seI. Sie hätte, schreibt die Kammer, von 
den genannten Amtleuten, denen die Straßen über den Arlberg und Ihr Zustand 
wohl bekannt seien, Auskünfte eingeholt und käme nach griindlicher Erwagung zu 
folgender Ansicht. 

Obwohl der Landecker Richter vorgebracht habe, vor vielen Jahren sei schon ein 
\\'agenweg über den Arlberg gegangen, der aber nach der Schlacht zu Frastanz 
(H99) abgekommen sei, \\äre es nicht "ratsam, furstendig oder thuenllch", an die­
sem Ort v\ieder eine Lastvvagenstraße anzulegen, weil seIt deren Verfall die VVälder 
und Gehölze dermaßen abgeholzt worden seien, dass vielerorts Lawinen abgingen, 
so dass es Im \\'inter und Frühjahr ein großes \Vagnis sei, diese Straße zu benutzen . 
.\tlüssten es die Kaufleute erleben, dass die Straße durch Lawmen verschüttet und 
unpassierbar sei oder dass sie dadurch Schaden erlitten, dass ihr Vieh und ihre \Va­
ren von Lawinen begraben vvürden, dann mache so etwas sie unwillig und verzagt 
und sie würden auf andere \Vege ausweichen. 

Außerdem sei die Straße über den Arlberg, gleich ob Fahr- oder Saumweg, die 
meiste Zelt wegen Schnees "zuegethan unnd verfrorn", und wenn sie offen sei, 
finde man zwar viel Vieh auf den Almen, aber kaum Verkehr auf der Straße. Es sei 
auch nicht gut möglich, die Straße so breit zu machen, dass man überall mit den 

HO Bilgen, Brpgpnz, 2+0 241 Der erste Salzwagen von Bregenz fuhr schon 1395 durch den Allgäu nach 
Ball (81). 

1 ~1 Bregenz "ire! llIeht mehr ('mahnt. Wahrscheinlich hatte die Regierung selbst das Gefühl bekommen, 
dass dieS AmtIlIcht zur Sache zu befragen war 
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großen Ballen und Kaufmannsgütern durchkommen oder aneinander vorbeikom­
men konnte. Es seI zu bezweifeln, ob die neue Straße von den Kaufleuten ange­
nommen würde, hätten sie sIch doch mit ihren Faktoren, Dienern und Gutfertigern 
(= Spediteuren) an andere traßen gewöhnt, die ihnen mehr taugten. 

Angesichts der dargelegten Grunde und aufgrund der Tatsache, dass der neue 
\Veg viele tausend Gulden kosten, aber keinen großen l\utzen an gestiegenen Zoll­
gefallen bnngen v\ürde, auch weil Saum- und \Vagenfahrt, besonders am Arlberg, 
nicht gut zueinander passten und " .. eil "das Land nit wenig dardurch eröffent 
würde", empfahl dIe Kammer dem Fürsten, den Plan einer Wagenstraße über den 
Arlberg aufzugeben .~ 

Einseitiger, nachteiliger und v'oeniger objektIV kann man kaum über die Arlberg­
straße urteilen. Es sollte nicht venvundern, wenn der vermutlich negative Bericht 
über den Zustand der \Vege und Straßen über den Arlberg, die an einigen Stellen 
"etvvas abganngen, zerprochen unnd schadhafft" sein sollten, der vom Zöllner zu 
rernstein und von Silvester Lindacher am 25. Februar 1570 durch die RegJerung und 
Kammer angefordert wurde ll\ in das Gutachten der Kammer eingeflossen ist. Lin­
dacher als \\'ege und Archenbereiter III Tirol mag noch als Fachmann hingehen, 
aber warum musste es wieder der Zollner zu Fernstein sein, der ja nur ein Interesse 
am möglichst großen Verkehr über den Fernpass haben konnte? Dass das Gutach­
ten im Februar eingeholt \\urde, spricht auch Bände. \Velche Straße an einem Al­
penpass ist nicht mitten im \\'inter "etwas abganngen"? Ferdinand stellte den Plan, 
"über den Arlperg alll Strassen, so mit Lasstwägen zu geprauchen", ein f1.~. 

\Vas sich auch Im 17. Jahrhundert bel einem gleichen Projekt, das Erzherzog Fer­
dinand Karl zu Gunsten des Arlbergs startete (s. u.), nachweIsen lässt, trifft auch 
hier zu. Regierung und Kammer vertraten einseitig die Interessen derer, die am 
Salzhandel und -transport über den Fernpass nach Reutte und weiter durchs Tann­
heimer Tal nach Lllldau oder über Vils, Kempten, Isny, \Vangen nach Lindau bzw. 
in die Vorlande verdienten und sich ihre Einkünfte durch eine Konkurrenz (\Va­
genstraße über den Arlberg) nicht schmälern lassen wollten, angefangen von den 
Amtleuten des Pfannhauses in Hall, über die vielen Gastwirte, Frachter und \Veg­
macher an beiden Routen, die Rodleute von Heitenvang und Reutte (1530: 33 "Va­
gen zu Heitenvang, 49 "Vagen zu Reutte), die Niederlagen und Salzstädel (z. B. in 
Zirl, Telfs, assereith, Lermoos, Heiterwang), den Zöllner zu Fernstein, den Pfle­
ger zu Ehrenberg, die Salzhändler und -faktoren bis hin zum Hauptniederlagsort 
fürs Salz: Reutte. Städte wie Bregenz, Lindau, Kempten und Wangen haben stets 

H2 TLA :\1aH 1570, 379 381 
143 TL\ GM 1570, 23V. 
1 H TLA GvH 1570,212 (Juli 12) u Hofrat, Selekt Ferdinandea, Pos. 236; vgL Rep. 17, 311'. 
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mit alll'n Mitteln Versuche vereitelt. eine \\'agenstraße über den Arlberg \\iederzu­
errichten \45. 

Bei objektiver Betrachtung hatten im Gutachten auch Argumente erwähnt wer­
den müssen. die für emen Fahrweg über den Arlberg sprachen. Zummdest der \TOgt 

von Bludenz und Sonnenberg und der Richter von Landeck werden darauf hinge­
\\'ieSPll haben. dass man mit einer \Yagenstraße einen Tell des \Yarenverkehrs vom 
Bodensee und von der Ostsch.wiz nach Italien \\ieder an sich ZIehen könne. der nun 
über Feldkirch. i\Iaienfeld. Chur und die Bündner Passe lief. WIe früher würden 
dann die \Yagenzüge über den Arlberg. Reschen und Vinschgau gehen oder. beson­
der~ wenn Venedig das Ziel war, über Innsbruck und den Brenner. 

~lan kann jedes Argument zerpflücken. das die Kammer gegen den Arlberg vor­
gebracht hat. Es gab keine Passstraße in den Hochalpen. die nicht nach jedem \\'in­
ter und nach der Schneeschmelze reparaturbedürftig ge\\ esen wäre lAbsenkungen. 
Auswaschungen, Frostaufbruche, Vemlurungen, brüchiges Gelande US\\.). die keine 
durch La\\'inen gefahrdete Landstriche hattem und an der nicht monatelang Schnee 
und Eis lag. Selbst die Straße durch das Tannheimer Tal hatte beachtliche Tücken: 
18 "" Steiglmg zur Gacht auf der von Jakob von Thun erbauten Straße, heftige und 
häufige Steigungs regen. fast halbjährige Schneebedeckung, em oft Hoch\\asser 
ftihrl'nder \Yeißenbach. der immer \\'ieder dIe Straße zerstorte. temschlag in der 
Gacht'ichlucht. versumpfter Talgrund 147. ;,:Ian kann SIch ausrechnen. \\1e haufig Re­
paraturen an dieser Straße fallig waren. Doch trotzdem ging fast die Hälfte des in 
Hall produzierten Salzes durch das Tannheimer Tal nach Lindau l4ll . 

Es ist irgendwie grotesk. dass die Kammer für ihre Ablehnung des Fahrweges 
auch Eingriffe in die :\atur heranzieht, woran die Salme Hall, eine Gegnerin einer 
Last\\'agenstraße über den Arlberg, vermutlIch die Hauptschuld trug. Es geht um die 
Abholzung der \YaIder. 

DIe Salme Hall hatte emen enormen Holzbedarf. der schon im 13. Jahrhundert 
nicht mehr aus den Amtswaldern. die zum Salzwerk gehörten. gedeckt werden 

l4'i \'gl Iuerzu Palme. Salzhandd, bes. 11 13 u Benvem.ll Saumer. 49 '50. 

Il{) Drohtell bel /!efahrLcher Schneelage La" men. dann hIelten SIch dIe erfahrenen Fuhrleute zunick. z. 

B. 1625. al, oer Landecker RIchter Jahann PI/1~era auf Anfrage der Kammer mitteilte. dass am Arl­

ber~ wegen des starken Schneefalls erhöhte Lawmengefahr bestehe und bis Huf einige Fußboten und 

Säumer SIch niemand. weoer zu Pferde noch zu Fuß, daniber wage (TL\ Gphelmer Rat, Aktense­
fie, ~Anlauf, 20.2.1625) '\och im 19. und 20. Jahrhundert wurde der Gotthard nach starkem Schnee­
fall und hei La\\inengefahr mehrl're 'Jage gespem (:\littler. Pässe, 106) 

117 Besler, traßpngescluchte. 89; Stafller, Tiro!' 509 

1 Hi \'on Oktolll'r 1661 bIS Oktober 1662 \\urden 15850 SaJzfässer in der ;\ll"deriage :\esselwängle emge­

lagert. Da'> \\ aren 4.217 Tonnen Im seIhen Zeitraum p .... dUZlerte die Salme Hall rund 9.600 Tonnen 
'Palmp, H). 
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konnte. Das Pfannhaus brauchte Holz zum Beheizen der Sudpfannen und Dörr­
gerüste, das Salzbergwerk solches zum Abstützen der Stollen und für die Röhren, in 
denen die Sole vom Bergwerk zum Sudhaus floss, außerdem mussten Schiffe für 
den Salztransport gebaut werden. Als man kein Auskommen mehr mit den Amts­
vväldern fand, usurpierte der Landesfürst zunächst die herrenlosen 'Wälder, griff 
dann auch auf die Allmendwälder zu. Um 1400 galten alle Wälder Tirols als landes­
fürstliches Eigentum und unter~tanden seiner Herrschaft. 

An der Spitze des FOThtpersonals vom Haller Salzbetrieb standen die Forstmeister. 
Die Saline wies den Holzmeistern ein bestimmtes \Valdgebiet zu - meist ein Seiten­
tal des 1nntals , aus dem sie dem Pfannhaus auf eigene Kosten eine ge\vi.sse Menge 
Holz liefern mussten. Das Holz vvurde über Bäche und kleinere F1usse in den 1nn 
und weiter nach Hall getnftet. Die Holzmeister, seit ungefcihr 1500 Fürdinger ge­
nannt, waren zunächst private Schlagunternehmer mit einigen Aufsichtsrechten und 
-pflichten, seit Maximilian (1502) Beamte. Die \Välder des paznauntals wurden 
schon früh, 1295, von der Saline als Holzheferanten herangezogen. In vielen Sei­
tentälern des Inntals gab es mehr als einen Holzmeister, 1m Paznaun waren es 1307 
schon fünf. :\ach der Holzbeschau von 1 t59 war das ganze Stanzertal in die Holz­
versorgung der Salme miteinbezogen. Da dIe Holzmeister wenig auf die Schonung 
der \Välder, sondern \iel mehr auf schnell und leicht verdientes Geld bedacht wa­
ren, trugen sie am Raubbau der \Yälder ein gerüttelt Maß Schuld H9, vermutlich auch 
Lorenz Schlatter (1561) und Qumn Schlatter der Ältere (1595), die um die Zeit, als 
man eme \\'iedererrichtung der Fahrstraße über den Arlberg diskutierte, Holzfur­
dinger des Pfannhauses zu Zams bzw. im Stanzertal waren!5o. 

:'-Jicht nur, dass der enorme Holzbedarf für Saline und Schmelzhütten die \Välder 
vernichtete, die Schutz gegen die Lawinen geboten hätten, er war auch mit verant­
wortlich fur eine Zerstörung der 'Wege und Straßen, weil das Holz einfach zu Tal, 
nach Hall, Schwaz oder zum F1uss geschleift wurde. Eine Klage der Stadt 1nnsbruck 
von 1555 lässt das deutlich erkennen. Die dort geschilderten Verhältnisse lassen sich 
unschwer auf das Stanzertal und den Arlberg ubertragen. 

119 Palme, Rechtsgesch1chte, 9194; Palme, Holzbeschaffun!!:, 141-150; Palme, Salzordnungen, 338 -339; 

Oberrauch, Wald, 25, 42, 2H, 258, 270; Brandstätter, Ratsfamilien, 48 (er bietet auf S. 292 eine Liste 
emiger Holzmeister zwischen 1399 und 1490). Auch das Klostertal, dessen Wälder den Berg- und 

Schmelzwerken zur Verfügung stehen mussten, litt unter den ubennäl3igen Schlägerungen, so dass 
der Wald bestand ernstlich gefahrdet war. Waldordnungen und Mandate der Innsbrucker RegJerung 

halfen im 16. Jahrhundert kaum gegen den Raubbau. Im 17. Jahrhundert galt das Gebiet zwischen 
Klösterle und Stuben als "sehr verhackt, geschwend [= gerodet] und verprend" (Volauclllk, Wald­

ordnungen, 7-10) 
150 Hölzl, Pfunds, Nr 26 u. TLA VBL 1595,230 (vgl. VBL 1600, 178'). Das Amt hatte slch offensichtlich 

m der Farrulie vererbt. 
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Innsbruck hatte den Weglohn von Reith bei Seefeld bis an die Isarbrücke in 
Scharnitz inne. Die Stadt stellte einen eigenen Wegmacher an, der zwar in den bes­
ten Jahren 35 bis 40 Gulden aus der Maut einnahm, davon aber nicht mehr die 
Straßen und Brücken reparieren konnte. Der Verkehr von Scharnitz über das See­
feld, so klagte die Stadt, hätte in den letzten Jahren stark zugenommen, vor allem 
die Holzfuhren !Ur die Saline in Hall und für das Bergwerk in Schwaz. Durch das 
Schleifen von Stammholz und Brettern (aus den zwei neu errichteten Sägemühlen) 
würden Wege und Brücken schwer beschädigt - sie würden "erschlaipfft", heißt es. 
Da die Fuhrleute von Holz ("gesteng, laden und taufe holz") für Hall und Schwaz 
mautfrei seien, sie andererseits die größten Schäden an Straßen und Brücken an­
richteten, sollten sie entweder auch Wegzoll zahlen oder die Regierung sollte der 
Stadt jährlich einen Zuschuss von 20 Gulden für den Wegmacher geben, damit die 
Reparaturkosten wenigstens gedeckt seien. Der mit der Untersuchung des Falls be­
auftragte Hofbaumeister stellte die Richtigkeit der Beschwerde fest und plädierte für 
die erbetene Unterstützung von 20 Gulden, die Kammer gewährte 10 151 . 

Sehr merkwürdig klingt die Behauptung, man werde auf der neuen Fahrstraße 
des Arlbergs mit großen Ballen und Kaufmannsgütern nicht durchkommen oder 
nicht aneinander vorbeikommen, weil man die Straße nicht genügend breit machen 
könne. Wenn bis Ende des 15. Jahrhunderts die Lastwagen und mit Ballen bepackte 
Saumpferde unschwer einander passieren konnten - Beschwerden über die Unmög­
lichkeit sind nicht bekannt geworden -, dann wird das wohl auch 70 oder 80 Jahre 
später möglich gewesen sein. Die nötige Straßenbreite hätte ein tüchtiger Baumeis­
ter rrn Voraus eingeplant. Außerdem hatte jeder Passweg seine Engstellen, an denen 
Warenzüge nur dann aneinander vorbeikamen, wenn der eine von ihnen an einer 
Ausweichstelle Halt machte oder zurücksetzte und den anderen passieren ließ. Es 
sei nur daran erinnert, was Jacques Lesage 1518 zweimal am Mont Cenis widerfuhr, 
als ihm schwer beladene Maultiere und die große Reisegesellschaft eines Kardinals 
auf engem Pfad entgegenkamen. 

Genauso unpassend ist der Hinweis auf die vielen tausend Gulden, die der Last­
wagenweg über den Arlberg verschlingen würde. Wenn man fast 20.000 Gulden vor­
her an der Fernpassstraße verbaut hatte, die zudem jährlich mit 7 % verzinst werden 
mussten 152, dann wäre wohl die gleiche Summe für den Arlberg angebracht gewe-

151 TLA Pestarcluv Akten XXXV a 7 (Emgabe der Sladt: 1555 November 13, GUlachten des Hofbaumeis­
ters 1555 Dezember 17; neues Gesuch der Stadt: 1557 März 15). - Gestänge = Holzbalken auf der 
Sohle des Stollens (!Ur die Räder des Grubenhunts); Laden = Bretter, Bohlen (!Ur den Stollenbau); 
Taufeholz = Holz zum Schachtbau (Teufe = Tiefe). 

152 Bldermann, Verkehrsgescluchte, 411. Jakob von Thun stritt länger, zuletzt seit 1551 am Hof in Wien 
um seme Bezahlung !Ur den Wegbau und war gar mcht zufrieden, als man Ihm 1553 einen Betrag 
von 18765 Gulden zusprach Er wollte wenigstens 23.000 Gulden haben (Bidermann, 411-412). 
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sen. Entgegen der Behauptung der Kammer hätten sich sehr wohl dle Zollgefalle er­
höht, weil ein größerer Teil des \Varenverkehrs nach Italien vermutlich wieder über 
den Arlberg und nicht über die Bündner Pässe gelaufen wäre. 

SIcher waren die Lawll1en am Ariberg'~J wie überall im Hochgebirge gefahrlich 
und mcht zu unterschätzen, doch wie haltlos alle Argumente der Kammer gegen den 
Fahrweg ""aren, zeigt der Aufschwung des Passes durch den Bau der Josephinischen 
~tr'aße Kaiser Joseph 11. ließ von 1783 bis 1787 eine mit \Vagen befahrbare Kommer­
zialstraße über den Arlberg errichten, die rasch angenommen '.vurde, aber ab 1792 
unter den Koalitionskriegen, dem Krieg rmt :\apoleon und dem Anschluss Tirols an 
Bayern litt. :'-.achdem aber von 1822 bis 1824 notvvendige Verbesserungen an der 
Straße vorgenommen und fehlende Teilstrecken gebaut waren, kam für den Arlberg 
biS zur Einführung der Eisenbahn ein beträchtlicher Anstieg des \Yarenverkehrs 
nach und aus Italien, in die Länder der Donaumonarchie, ja bis zum Balkan, nach 
Vorarlberg, in die Schweiz, zum Bodensee. Um die Lawinengefahr zu beseitigen, 
wurde ein 'li'il der Straße von der Sonnen- auf dIe Schattenseite verlegt:c,. Schon im 
September 1819 sollen 15.000 Salzfässer (3.900 Tonnen) über den Arlberg transpor­
tiert worden sein 155. Der Fernpass hatte das '\achsehen. 

Außerdem machte der Arlberg, um ein letztes Argument aufzugreifen, nicht auf 
alle einen so abschreckenden Eindruck, ",ie es die Kammer 1570 darstellte. Als Bei­
spiel mögen die früher erwähnten jungen Zürcher dIenen, die einen venezianischen 
(]psandten 1608 nach Hause geleiteten. Auf der Hinrelse überstiegen sie 1m Mai den 
Splugen (2.113 m) und emen Pass bei Morbegno, vermutlich den Passo dl S. :\larco 
l1 985 m), von dem sie weiter ins Brembotal und nach Bergamo kan1en. Auf der 
Rückreise überquerten sie am 23. Juli den Arlberg (1.793 m). Über ihn sagten sie, er 
sei "doch mit syner Böche und Rüche dem Splügen nit zu verglychen, vii weniger 
dem \10rbegnerberg"I'i6. Sie hielten also den Arlberg für weniger rau, unwirtlich als 
den Splugen und S. :\larco-Pass. 

Bis Enher·wg Ferdinand Karl ",ieder den Plan aufgriff, über den Arlberg eine 
Fahrstraße anzulegen, zeigen die Dokumente die übliche Geschäftigkeit hmsichtlich 
des Saumwegs und \Veglohns mit Eingaben, Berichten, Mandaten und Zahlungen. 

15) Das betont auch 1616 Johann Georg Schleh in seiner Embser Chronik, aJs er den Arlbprg beschreibt, 
Kapelle und \\'irtshaus auf der Passhohe erwähnt und hmzufugt, der Arlberg sei "elll sehr WIlder 

Berg und \\'mtplvelt wegen dpr Schnelöwinen sehr gefaJIrlich", trotzdem fuhre eine landstraße dar­
llber, dIe VIel benutzt werde, hauptsachhch von Säumern, die Salz von HaJI aus dem InntaJ holten 

(Schleh, Chrolllk, 63 6-~). 

15l Thöni, St. Anton,17-1-9; BemenutI, Säumer, 50 51; Bldermann, Verkphrsgescluchte, t12 >37; Keim, 

GeschIchte, 183 18l. 

155 Gamon, Verkehrsgeschichte, 29. 
156 ;\abholz, Gesandbchaftsreise, ')9, ß, 88; Rüche = Rauheit, Rauigkclt. 
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Das Wesentliche soll herausgegriffen werden. Aus dem schon früher erwähnten 
Schreiben Lienhart Giengers, Pflegers zu Landeck und Pfunds, vom 23. Januar 1587 
an die Kammer wird ersichtlich, dass die Gerichtsleute von Landeck zwei unter­
schiedliche Weglöhne hatten, einen an der Briicke zu Landeck, den anderen im Dorf 
Grins. Beide Mauten waren schon seit Jahren verpachtet, die Landecker Maut um 
100 Gulden hier schlug sich der Verkehr vom und zum Reschen nieder -, die Grin­
ser um 20 Gulden. In schlechten Jahren, heißt es, wenn die Arlbergstraße längere 
Zeit unpassierbar sei, müssten die Gerichtsleute die Pachtsumme mindern, trotzdem 
aber die jährliche Abgabe von 24 Gulden für den Archen- und Wegebau voll an den 
Pfleger zu Landeck entrichten. Da sie über Gebühr mit Briicken-, Wege- und Was­
serbauten beschwert seien, bäten sie Erzherzog Ferdinand um eine Verdoppelung 
des \Veglohns. Daraus wurde aber nichts, zumal die Kammer befürchtete, die Säu­
mer und Gewerbsleute könnten sich darüber beschweren und selbst den Fuhrlohn 
erhöhen. 

Die Landecker Gerichtsleute beklagten sich weiterhin darüber, dass ihnen vom 
geladenen Ross- und Ochsenwagen erst dann der volle Weglohn gegeben werde, 
wenn vier oder mehr Rösser bzw. Ochsen vorgespannt seien. Außerdem seien in 
den Weglohnverleihungen Erzherzog Sigmunds an sie die Engadiner Schlitten und 
das Geißvieh vergessen worden. Sie erhielten immer einen Kreuzer für einen Schlit­
ten und einen Vierer von zwei Ziegen. Von allem, was leer fahre, bekämen sie gar 
nichts t57 . 

\Veil die Saumfahrt in den Arlbergischen Herrschaften derzeit "etwas in abfal ge­
raten" war, ließ die Kammer 1611 Christan Schüeler, Zöllner zu Klösterle, "die weg 
und strassen über den Arlberg von newen wider durch stainmetzen erbauen und 
pessern" und entlohnte ihn dafür mit 30 Gulden und 25 Kreuzern 158. Genauso 
typisch sind die ständigen Aufforderungen der erzherzoglichen Räte, nach starkem 
Schneefall am Arlberg die Straßen und Wege zu räumen und sie für den Verkehr 
wieder zu öffnen, z. B. 1633 an Ulrich von Ramschwag, Hauptmann und Vogt zu 
Gutenberg, Vogteiverwalter zu Bludenz und Sonnenberg159 oder 1637 an den Pflegs­
verwalter zu Landeck, Severin Stöckl l60 . 

Wesentlich schlimmer war das, was Stöckl 1640 nach Innsbruck melden musste. 
Unwetter und Wassermassen hätten jüngst im Paznaun und Stanzertal derart gewü­
tet, dass Briicken, Wege und Straßen überflutet und schwer beschädigt worden 
seien. Die Reparaturkosten veranschlage er auf 3.000 Gulden. Die Untertanen des 

157 TLA Sammelakten A X 5; MaH 1587,416'; GM 1587, 151'. 
158 TLA G:vJ 1611, 1041 (Jub 15) u. VLA VB Hs. 291 (AmlSrechnung Bludenz-Sonnenberg 1611). 
159 VLA \'B Schachtel 37 l\r 288 (Mandat vom 22. Januar 1633). 
160 TU HR Relationes (Ausgangene Schriften) 1637, 104' (März 18). 



182 Kapelk und Iaverne, \Vege, Straßen, Bnickcn und Ihre Benutzer 

Zweidnttelgerichts Landeck bäten um Hilfe und UnterstUtzung, besonders um Bau­
holz, damit die Straßen, "bevorab die übcrn Adlperg geende strassen, widerumben 
bestenciIg zugerichtet werden" könnten. Außerdem ersuchten sie um Erhöhung des 
\Veglohns. DlC Kammer ließ durch den Landecker Pfleger Sebastian Gienger, den 
Hofbaumcister Christof Gumpp, dIe Landecker Obrigkeit und bausachverständige 
Gcrichtsleute dIe Schäden aufnehmen und Kostenvoranschläge, auch hinsichtlich 
des Bedarfs an Bauholz, erstellen 161. 

Ein letztes :\1al sei eine Eingabe des Z"veiteilgerichts Landeck ausführlicher be­
handelt, weil sIe endlich zu einer Verdoppelung des Weglohns führte und gleichzei­
tig deutlIch macht, welche hohen l"nkosten für die Instandhaltung der Brücken und 
zum Arlberg führenden Straßen auf den Gerichtsleuten im Stanzertal und im unte­
ren Paznaun lagen, dIe bel \\-eitem nicht durch die Maut gedeckt waren. Oder an­
ders ausgedruckt: Die Regienmg hat zwar die \Varenzölle kassiert, die Erhaltung der 
Straßen und Brücken aber zum größten Teil auf die Untertanen ab gevvälzt 162. 

Die Gerichtsleute brachten vor, dass der \Veglohn (2 Kreuzer von einem gelade­
nen 'Wagen, 1 Vierer von einem bepackten Saum pferd, leer gehende \Vagen und 
Rösser nichl~) nie erhöht "worden sei und jährlich nicht mehr als 80 bis 90 Gulden 
einbringe, SlC dagegen aber den \Veg über den Arlberg und die Straße zur Etsch auf 
einer Länge von 11 • Stunden machen müssten, dabei 311 ~ Haupt- und 11 112 ge­
wöhnliche Brücken instand zu halten hätten, für die, selbst wenn keine größeren Re­
paraturcn anfielen, schon jährlich -lOO bis 600, ja 800 Gulden Erhaltungskosten nötig 
seien, zumal sich alles gegenüber früheren Zeiten \"erteuert hätte, besonders Lär­
chenholz, das in der :\ähe nicht mehr zu bekommen sei. \\'enn größere Bauarbei­
ten ("haubtgebey"), durch Katurkatastrophen und Unglücksfalle verursacht, anstün­
den, würde die Last unerträglich, "vie 1620, als der Inn die Hauptbrücke zu Landeck 
fongeschwcmmt (,,\"erflist") habe, deren eubau bis an die 1.200 Gulden gekostet 
hätte, oder anno 1638, als man mit 750 Gulden die halbe Brücke zu Pontlatz habe 
machen mussen, wobel man einen "Ensbaum"163 nicht unter 10 Gulden hätte erhal­
ten können. Im selben Jahr seI zu Gnns die ge\völbte Brücke zusammengefallen. 
Der :\'eubau habe "venigstens 2.000 Gulden verschlungen. Dann selen anno 1640 
durch das Hochwasser an der Arlbergstraße fürstliche Kommissäre hätten die 
~chäden beSIchtigt und taxiert Brücken, Uferbefestigungen ("Archen") und \Vege 
Im \-Vert von 2.600 Gulden weggerissen ...... ·orden, was sie alles seitdem unter größter 

161 TLA G:\l 1640, 1)73' 1371' (Juli 5) 
162 Die folgenden Ausfuhrungen beruhen auf dem Akt TLA Geheimer Rat, Aktenserie, Einlauf (HH6 

Januar 4), der Insgesamt SIeben Bnefe von 1644 bis 1646 enthält; vgl. TL\ HR Einkommene Sehnf­

ten 16·l6 (Januar +) 
16) Balken aus Lärehenholz zum Bniekenbau. 
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.\lühp und Belastung repariert hätten. Diese Beschwerungen seien nicht zum we­
nigsten die Crsache ihres "abhausens und verderbens". Ihre Bitte an die Fürstin 
C1audia um nterstützung aus dem Jahr 16t1 sei ungehört verhallt. Ste ersuchten 
jetzt darum, ihnen zummdest das bisherige \ Veggeld zu verdoppeln, denn ohne Hilfe 
wussten sie diese "l\liehe seelige Landtstrassen" nicht zu erhalten lfrl

. 

Dw Kammer zu Innsbruck holte von Vier Pflegsvervvaltern (Landeck, Laudeck, 
St. P<,t<'rsberg. rmst! StPllungnahmen zum .\nsuchen des ZweIteilgerichts ein, die 
sich einhellig fur eme Erhöhung des \Veglohns aussprachen. Auf zwei Gutachten sei 
etwas näher eingegangen. 

Jacob StöckI, Pflegsverwalter und RIchter zu Landeck, gab am 9. Oktober 1644 fol­
gende ~tellungnahme ab: Er habe aus den ~teuerprotokollen ersehen, dass die er­
wähnten Untertanen jährlich wenigstens 200, 300, 100 bis 500 Gulden zur Instand­
haltung der \V('ge und Brücken aufvrenden müssten, was im Gebirge nicht weiter 
ver,\'underlich sei, wo ,,\Vassergreß"I65, :\luren, La\\inen alltaglich seien. Für Katas­
trophenfcille, \\enn es Schäden an Hauptbrücken und "gepeyen" (andere Brücken, 
Straßen- und lferschutzbauten) gebe, müsse man immer Lärchenholz im \Vert von 
1.000 Gulden bereIthalten. Em erhöhter \\'egzoll sei berechtigt, da die Jetzigen Ein­
nahm('n daraus sich auf höchstens 80 bis 100 Gulden jährlich beliefen, wovon noch 
24 Gulden abgeführt werden müssten. Die ausländischen Säumer und Fuhrleute 
\\'ollt('n zu dieser Zeit, \\'0 der Handel danieder liege es herrschte noch der 30-jäh­
rige Krieg , nichts von Aufschlägen wissen, zahlten aber solche an anderen Orten, 
\\0 man schon das \Veggeld erhöht habe. 

Das Gutachten seines Bruders Severin StockI, Pflegs\er,valters zu St Petersberg, 
das dreI Tage später erstellt wurde, fallt ahnIich aus. Severin, der zehn Jahre das Ge­
richt Landeck ver,valtet hatte, war ein genauer Kenner der Materie. Er fuhrt aus, 
da s die Fahr- und besonders Saumwege zum Arlberg grob und steinig seien, zu 
\\'inter- und Frühjahrszeiten durch Lawinenstriche ftihrten, häufig durch Schnee 
und La\vinen verlegt vrurden und dann "ausgeschöpft" werden mussten. Er beklagt 
den '\iedergang des Handels, vvo fruher 30 geladene \Vagen und Saumpferde durch­
gekommen seien, sehe man heute nur einen oder eines. Das habe zur Folge, dass 
das Weggeld von vomlais 200 bis 300 Gulden auf nun 80 bis 90 Gulden jährlich ge­
sunken sei. Trotzdem musse man viel mehr als früher an Straßen und Brücken ver­
bauen. Zum Ruin der Straßen hätten die schwer beladenen Kriegs-, Proviant- und 
.\lunitIOnswagen beigetragen, die noch immer fuhren und vom \\'eglohn befreit 

1M Die EIngabe ist undatiert, lie:; als Abschnft emern Brief vom 20. 0;ovember H)-1. l bei und muss, nach 
amkrcn Schreiben der PIlegsvptwalll'r vom OklObl'r l&H zu urtpilen, Ende AUl!;Ust I&H ge~chrieben 
sein. 

165 '\'a",er~ße = llochwasser, Ubersrh",pmmungen. 
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selen. Ein Übriges hätten "wassergistige Gotsgewaltigkhaiten" (Katastrophen durch 
Hochwasser) getan. \Venn man den Supplikanten nicht zu Hilfe komme, würden sie 
"In unwiderbringlichen Schuldenlasst und Armuet steckhen müessen". 

Im Dezember 1645 monierte das Zweiteilgericht Landeck bei der Kammer die Er­
ledigung seiner Eingabe aus dem vergangenen Jahr, wies auf die unerträglich hohen 
Belastungen hin. In der letztjährigen und heurigen Steueranlage seien sie außer den 
gemeinen Fuhren und Tagwerken auf 750 Gulden veranschlagt worden, während 
das Weggeld nur 187 Gulden eingetragen habe. Das Gericht bat nochmals um Ver­
doppelung des Weggeldes. 

Präsidenten, Kanzler, Regenten und Kammerräte nahmen sich die vorgebrachten 
Argumente der Supplikanten und Gutachter zu Herzen und empfahlen am 4. Januar 
16·l6 der ErzherzogIn Claudia eine Verdoppelung des Weggeldes bis zum Kreuz auf 
dem Arlberg. Allerdings müssten die Gerichtsleute davon nun zweimal 12 'vlark (= 
2+ Gulden) abfuhren, die ersten \',ie bisher in das Amt Landeck, die zweiten 12 
Mark sollten "der alten Wahlfarth und Bruederschafft St. Christoff auf dem Arlberg 
(desßhalben Eur Fstl. Durchlaucht mermals angelangt worden) zu deren Underhal­
tung angelegt werden". Die Fürstin stimmte zu 16ö. 

Da "Gotsgewalt", starke Schneefälle, Lawinen am Arlberg nicht selten waren, 
kann man sich leicht vorstellen, \\ie oft die \Virte im Kloster- und Stanzertal sm.vie 
auf dem Arlberg keine oder nur schlechte Geschäfte machten, weil die Straßen einen 
oder mehrere Tage lang unpassierbar ,,,,aren und erst mühsam frei gemacht oder re­
pariert werden mussten. Aber an anderen Alpenpässen sah es nicht besser aus. Dass 
Reisende Im Spätherbst, \Vinter und Frühjahr an einem Ort eingeschneit v"'aren, 
kam häufig vor. Cnd \\enn dann noch Krieg herrschte \\ie zur Zeit der Landecker 
Supplik, dann gingen Handel und Verkehr zunick und die \Virte hatten ein weiteres 
:vIal das ~achsehen. 

Mit etwas Glück hätten die Landecker Gerichtsleute damals neben der Verdop­
pelung des Weglohns auch einen Fahrweg über den Arlberg erhalten. Erzherzog Fer­
dinand Karl erkannte die militarische Bedeutung des Arlbergs und regte 16+7 eine 
Wagen straße darüber an. Um gegen feindliche Einfälle in den Allgäu und über das 
Tannheimer Tal in die Arlbergischen Herrschaften gewappnet zu sein und um den 
Salzhandel zu sichern, ließ er bei Obrigkeiten dies- und jenseits des Arlbergs Infor­
mationen daniber einholen, ob und wle man den Arlberg so "wandelbar" machen 
könne, dass man im Sommer mit \Vagen und im \Vinter mit Schlitten darüber fah­
ren und dadurch "das salcz über gedachten Arlperg und von dannen gar an Boden-

166 TLA An die Fstl. Dt. 66 (16'~6), 9 10 (Januar 4); Von der Fstl DL 24 (1646), 7' -8 (Januar 19); G"H 
1646, 19 (Januar 19); Bekennen 1646,4' 5' (Januar 19); G\11646, 102- 102' Januar 29); HR Einkom­
mene Schriften 1646, l' (Januar 4). 



bhrstraße lind !'>aumpfad, \\'e~zollllnd \\'e~rna(hen 185 

5('(> in merrrer quantitet. als durch die Sambfarth beschicht", befördern könne. ;"lan 
solle' auch mitteilen, ob man mit den notIgen Gespannen (.,gemenn") versehen sei 
und vvie man das \Verk In Gang bringen (,,incaminieren") könne1b7. 

Nach Vorliegen eines Benchts über den geplanten Fahr.wg - '."ie er ausfiel, erfahrt 
man nicht wandte sich die Kammer im :\'larz des folgenden Jahres an die Salzbe­
amten zu Hall und forderte sie auf, Steilung dazu zu nehmen. \'Veil dlC Stadt Hall sich 
üher diese \Vegeröflnung beschvveren möchte, habe die Kammer nichts dagegen, 
schrl'ibt sie, \,enn die Salzbeamten darüber die Stadt (Ratsherren) befragten. \Vas das 
rür Bl'schwrrden seIen und wie sie aus dem \Veg geräumt werden könnten, solle 
man mitleilenffiB • Das Ist eine kaum verhüllte Aufforderung an die Amtleute. das Pro­
jekt zu Fall zu bnngen. In dieselbe Richtung zielt die \\'elsung an den \'ogteiver.\'al­
ter von Bludenz, zuerst Leute aus dem :Ylontafon zu befragen (s. Anm. 167). Denn 
der "aumweg von Bludenz zum Arlberg und welter ins Inntal wurde durch einen an­
deren konkurrenziert, der von Bludenz durch das :vIontafon über das Zeinisjoch ins 
Paznaun und weiter nach Landeck und auf die Salzstraße führte. Kein :vrontafoner 
hätte sich über einen \Vagenweg über den Arlberg freuen können, da viele ihre Exis­
tenz bedroht gesehen hätten. Als in erster Linie Betroffene hätten die Klostertaler 
vom Vogteiver.valter befragt werden mussen und die hätten sich gewIss fur elllen 
Fahr.\eg ausgesprochen. So kam es damals nicht zu einer Last\\'agenstraße und 
Schlittenbahn auf dem Arlberg. Er~t die Kunststraße Kaiser Josephs H. schuf Abhilfe. 

7.5 "CH'IEEBRECHDI L;-.ID BERGFCHRER 

Aber was hilft der beste Saum- oder Fahrweg, wenn sich nach starkem Schneefall 
und durch Schneeverfrachtungen seine Spur im Nichts der weißen Pracht verliert? 

1(j7 \'1..'\ \'B chachtel ,)7:\r 288 Bnef dpr Innsbrucker Ref?;1erung vom 2,) . Oktober 16+7 an Ulrich von 

Rarnsrh\\ag, Hauptmann und \'op;! zu Gutenber~. Vogtelver.valter von Bludenz und Sonnenberg. Er 

solle \\cIter, auf\\'unsch des Fursten dlt' ;\lemun~ erfahrener Leutl aus dem ;\lor.t.,fon und von an­

deren Ortl'n emholen, VOn Ihnen '>chnftliche Gutachten anfordern. vor> dl:nf:ll, dIe nicht schreIben 

konnten, die \l'slcht.-n sorgfallI~ notipren und alles zusammen mit seiner St('IJunf?;1'ahme nach Inns 

bruck send('n; ,{!;l St, ,lz Quellen. 18l Ein weiterer Im 17 Jahrhundprt f((·machter Vorstoß. den Arl­

bpr{!; "wdpr befahrbar zu machen, sei noch kurz er.vähnt. Die katholischen Kantone der Inner­

schwPlz ärgert('l! Sich darüber. das, das Haller Salz uber protestantischp GebIete bef6rdert wurde. 

D(>shalb inter.·enierten sie öftpr 111 \VieH flir ('men Ausbau des Saumwegs über den Arlberg zur Fahr­

straß('. Hi62 erklärte sich der Hofberr'it, ihrem Wunsch nachzukommen. allprdmgs unter der Bedin­

gung. alle kathohschen Orte sollten ~em('msam mit Hall einen \'ertr:;g 1I1H:r dlL Salzlleferun{!;en 

srhheßl'tL Da sich die Kantone tIleht clmgpn konnten, kam es nicht zum 5traßepbau Peter. Salme. 
88 u. Fnlzsrhe. Salzhandel. 37). 

168 TLA Ci:\1 1(~tb. ')55 ')55' (:\lärz 11) 
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Dann musste durch das so genannte Schneebrechen eine Trasse angelegt werden, 
auf der Saum- oder Schlittentiere ohne Sch,vierigkeiten ihren \Veg nehmen konn­
ten. Der Schneebruch ging so vor sich, dass ein Ortskundiger durch den Schnee wa­
tete und mit einer Stange die richtige Fahr»pur sondierte. Ihm folgten ein bis zwei 
Spurpferde, denen man die Hufeisen abgenommen hatte, damit sie sich nicht ver­
letzten. Mitunter versanken sie bis zum Hals im Schnee, wenn sie neben die frühere 
Fahrbahn gerieten, und mussten mühsam ":leder herausgezogen oder frei geschau­
felt werden. Dann folgten einige Bauern, bis zu 30 :\Iann wenn nicht mehr, die 
Pferde, Ochsen oder Kühe führten, um den Schnee festzutreten. Dazu wurde Schnee 
auf die Bahn geschaufelt, die nach ~iederstampfen des Schnees manchmal bis zur 
Höhe der Schneedecke reichte. !Ylan griff zu dieser ~laßnahme, um den \Veg vor 
Schneeverwehungen zu schützen. \Var eine trittfeste Schneebahn entstanden, wurde 
sie auf einer Breite von ungefahr einem ~Ieter geplättet, indem man einen Schlitten 
mit einer quer gespannten Kette über sie zog. Vielerorts wurden die Schlittenbah­
nen an den Seiten durch Signalstangen gekennzeichnet!69 

Am Arlberg brach man den Schnee von beiden Seiten glelchzeitig, ,'on Stuben 
und von St. Anton aus, und hoffte, sich an richtiger Stelle auf der Passhöhe zu be­
gegnen. Es gelang nicht immer'" . ~atiirlich war das Schneebrechen kostspielig und 
musste gesondert bezahlt ",·erden. :\lit emem Vierer je bepacktem Saumross, was 
der übliche \Veglohn am Arlberg war, hätte man nie das Auslangen gefunden. In an­
derem Zusammenhang wurde schon erwähnt, dass Graf\Vilhelm von \Verdenberg­
Sonnenberg 14-54 den Leuten aus dem Kirchspiel Klösterle nach altem Herkommen 
2 Kreuzer je Reiter, 1 Kreuzer je Saumross \\'eglohn bestätigte, .,wenn der berg ufge­
brochen ,,\.irt"17 . Zweihundert Jahre später war es schon mehr. Als im :\O\ember 
1631 der Arlberg "dermassen verschniben und ver\vayt" (ver\veht) war, dass man 
ihn nicht mehr passieren konnte, befahl der erzherzogliche Rat und Vogteiver\valter 
von Bludenz-Sonneberg, Ulrich von Ramsch" .... ag, den Geschworenen und den gan­
zen Gemeinden zu Klösterle und Stuben, sie sollten unverzüglich den Schneebruch 
vornehmen, und gewährte ihnen em Bruchgeld von 4 Kreuzern je Reitross und 
3 Kreuzern je Saumross172. 

\Ver die Arbeit hat, v.ill auch das Bruchgeld kassieren, manchmal auch der, der 
nichts dazu getan hat, sich aber auf seine Rechte beruft, ",ie folgender Fall zeigt. 

169 Benvenuti. Säumer, 129-130 u H6 H7; .\1olden, Arlberg. 15; Tiefenthaler, GeschIchte. 222; .\Httler. 
Pässe. 106 107 (zeIgt, dass dies Verfahren noch im ZOo Jahrhundert am Gotthard angewendet wurde) 

170 Molden, a.a 0 
171 Benvenuu, H u . Fischer, ArchIv-Berichte, :-';r 911 
172 VLA VB chachtel 42, :-';r 392 (1631 ~o\ 2) Ebenda der Befehl des Untervogtes Han; Jacob Rue­

dolff an dieselben Untertanen, den Pass und Weg bIS an die üblichen Grenzen zu öffnen (1633 Januar 

5). 
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Hans Aman (Amen), \Virt auf dem Arlberg, wurde 1651 von den "Clostertalem und 
Stubigern", den Leuten zu Klästerle und Stuben, angeklagt, er ziehe ihnen zum 
:\achteil von den Säumern das "pruechgelt" ein. Hans Schueler, Anwalt im Stan­
zertal lll , untersuchte Im Auftrag des Vogteiverwalters Ulrich von Ramschwag die An­
gelegenheit und berichtete Folgendes. 

Als einige Klostertaler, so erzci.hlte der \Virt, mit Benedict Bärtle und seiner Hoch­
zeiL~gesellschaft bei ihm auf dem Arlberg "verschmben" seien, hätten sie mit ihm 
abgeredet, den Berg zu brechen und auf beiden Seiten das Bruchgeld einzuziehen. 
Daraufhin habe einer aus dem Stanzertal mit Helfern angefangen, den Schnee zu 
brechen, und hoffte von einer Stelle zur anderen, auf die Klostertaler zu stoßen, die 
auf der anderen Seite beginnen sollten. Doch man musste den Berg hinab bis Stu­
ben fahren, ehe man auf die Klostertaler stieß. Obwohl die Tiroler allein den Berg 
bis Stuben gebrochen hätten, habe der \Virt,dem man den Bruch übergeben habe, 
nur den üblichen Bruchlohn begehrt und eingezogen, nämlich nach Stanzertaler 
Recht 3 Kreuzer von emem Pferd. Damit würden keinesfalls die Klostertaler um Hab 
und Gut gebracht. 'Wenn die hiesIgen Leute auf Begehren der Säumer und anderer 
DurchreIsender den Berg brachen und dadurch ihre Liegezeit und Kosten verrin­
gerten, geschehe das ja nicht zu Schaden und !';"achteil der Klostertaler und ihrer 
Rechte. Es sei auch zu bedenken, dass der Arlberg nicht durch eine Partei allein "im 
pruech erobert werden" känneln. 

Die Arbeit des Schneebrechens war zwar sehr mühselig, aber sie brachte mit 3 
Kreuzern (= 15 Vierern) je Reit- und Saumpferd wesentlich mehr ein als der übli­
che \Veglohn am Arlberg von 1 Vierer je geladenem Saumross. Hinzu kam noch eine 
weitere Verdienstmäglichkeit für die Pass bewohner, nämlich sich als Bergfuhrer für 
verzagte ReIsende, besonders im Winter und Frühjahr, zur Verfügung zu stellen. 
Nicht nur vornehme Leute mit Gepäck ließen sich begleiten, auch Kaufleute mit 
schvl.'eren Lasten leisteten sich solche Dienste, da man auf den oft engen Passstraßen 
und Saumpfaden sehr schnell m Kot geraten konnte. Ein Absturz mit Ross und \Va­
gen in eine Schlucht drohte jederzeit. Selbst mit Führern musste man sich häufig 
Schritt für Schntt vorwärts tasten, wenn ein neuer Schneefall die gerade gemachte 
Schlittenbahn v\ieder zudeckte. 

:Y1änner, die ganz oder teilweise ihren Lebensunterhalt dadurch bestritten, dass 
sIe Reisende und ihr Gepäck über Pässe führten, schleppten oder trugen, fand man 
überall in den Alpen. Sie mussten kräftig sein, waren melst jung und arbeiteten nicht 
selten nach festen Tarifen. Ihren Kunden schienen sie oft wortkarge, rohe, unge-

173 Er versah fies Amt, das dem eines Bürgenneisters entspricht., mindestens von 1648 biS 1673 (Thöni, 
St An ton, 376 377). 

174 \ LA VB Schachtel 37 '-.r 288 (1651 Februar 12) 
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schliffene, wilde, aber zuverlässige Älpler zu sein. Schon in anderem Zusammen­
hang wurden solche Führer envähnt. Es seI nur an Jacques Lesage aus Douai erin­
nert, den 1518 auf der HinreIse bel der Lberquerung des l\10nt Cenis ein Führer am 
:\1antel halten musste, damit pr nicht samt Ross vom schmalen Grat, auf dpm er ritt, 
abstürzte, und der auf der Rückreise von einem Bergfuhrer auf einer Art Schlitten 
den :.vIont Cenis hinabgefahren "vurde. Oder an Adam von Csk und Pero Tafur, die 
H02 bzw. 11-38 von Ochsen über den Gotthard geschleppt wurden. Am bekar:ntes­
tpn sind die i'v1arromers (marrones) am l\Ions Jovis, später Großer St. Bemhard, ge­
worden, die sich schon um 900 als Bergführer und "kraftstrotzende Alpenbe\\'oh­
ner" nachweIsen lassen und von denen schon eine anschauliche Schilderung nach 
Rudolfs von St. Trond "Gesta" gegeben wurde!75. 

Aus späterer Zeit sei noch Arnold Heymerick, der Dekan des Stiftes Xanten, er­
wähnt, der 11-60, als er für Herzog Johann 1. von Kleve an der KUrie verhandeln 
sollte, den Großen St. Bernhard überschritt und einen lebendIgen Bericht darüber 
hinterließ. 

Der Dekan und seine dreI Begleiter erreichten in zwei Tagen von Lausanne das 
Hospiz (BourgSaint-Pierre) am 'Fuße des Berges. Dort trafen sie einige Fremde an, 
die seit einigen lagen hier warteten, um zusammen mit einer größeren Reisegesell­
schaft unter Führung von Einheimischen den Pass zu überqueren. \Vegen stürmi­
schen Wetters verbrachten sIe den Allerheiligentag im HospIZ. Obgleich es am 
nächsten \-lorgen ""'eiter stürmte, brachen sie um 7 Uhr auf, da die Bergbewohner 
sich den ausbedungenen Lohn verdienen wollten. Zehn von ihnen gingen mit 
dicken Stöcken voran, um den \\'eg zu ertasten. Jeder der übrigen führte einen Rei­
spnden oder ihre Pferde an der Hand. Der Dekan und seine Leute hatten schreckli­
che Angst, der \,vind drang durch Lippen und Zähne und trocknete die Kehle aus. 
Als sIe sich muhsam nach oben kämpften, bemerkten sie, dass ihren Spuren eine 
Gruppe von "VIenschen und Tieren folgte. Heymericks Reisegesellschaft ließ sich 
zurückfallen, .\eil sie nicht für die anderen den \Veg bahnen wollte. Kach einigem 
Hin und Her über die Reihenfolge einigte man sich darauf, dass einige der zweiten 
Schar vorausgingen, die anderen von lhnen der Heymerick-Gruppe folgten. Nach 
fünf Stunden Kampf gegen \Vind und \Vetter, auf ungezäumten Maultieren und 
Eseln, empor auf engen, überaus steilen Pfaden, von denen man keine Spur sah und 
an deren Seiten tiefe Abgründe gähnten, erreichten sie das Kloster auf der Passhöhe, 
wo sie sich aufwärmten und gut speisten. Dort schlossen sich ihnen noch 15 Berg­
führer an, so dass sie im Ganzen an die 300 Menschen und Tiere waren, die zum 
Abstieg aufbrachen. 

17'5 Vgl Borst, 'vlentahtät, 496 198. 
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DIe Führer waren sich über den \Veg nicht einig, da er nicht gekennzeichnet und 
deshalb nicht zu erkennen war. Die Dämmerung brach herein, die Marroniers irr­
ten verzweifelt zv .. ischen den Felsen auf der Suche nach dem \Veg herum, ständig 
drohten Lavvinenabgänge. Damit der Schnee über der Reisegesellschaft nicht in Be­
wegung geriet, verboten die Führer allen, einen Laut von sich zu geben. Schließlich 
fand man den richtigen \Veg und sie erreichten erschöpft, aber glücklich in der 
:\acht das Dorfund die Herberge am anderen Fuße des Berges!76. 

Vereinzelten ~achrichten ist zu entnehmen, dass auch am Arlberg Bergführer üb­
lich waren. Der Basler Ratsherr Hans Rot verpflichtete am 11. i\lärz 1440 drei 
Knechte und em Pferd zu Klösterle, um mit seinen eigenen Knechten den Arlberg 
zu überqueren. Den \Veg durch den Schnee mussten sie sich selbst bahnen 177. Das 
schon öfter zitierte ;vlandat des Grafen \Vilhelm von \Verdenberg-Sonnenberg aus 
dem Jahr 1454 gestattete den Leuten in Klösterle, für jeden Knecht (Führer), den 
Relsende von ihnen begehrten, 3 böhmische Groschen Lohn bis Kalteneck verlan­
gen zu dürfen!78. Pfalzgraf Alexander bei Rhein nahm sich am 14. April 1495 in Klös­

terle einen "Geleytsmann", um sich zu Mittag an die Überschreitung des Arlbergs 
zu machen . . ~Ton einem jeglichen Pferdt, auff den Berg zu leyten", hatte man 2 Kreu­
zer zu zahlen und dieselbe Summe den Arlberg hinab 179 . Der Gießener Rentmeister 
Balthasar Schrautenbach vermerkt lakonisch in seiner Abrechnung unter dem 21. 
Mal 1498, als er sich auf einer Romreise befand: "Item 2 cr. (= Kreuzer) einem, der 
mich uber den Arleberg furt". Schrautenbach hatte in Klösterle übemachtetl80 . Der 
Schaffhauser Hans Stockar geriet am 23. November 1519 beim Abstieg vom Arlberg 
unter Schnee, Regen und \Vind in eine schwierige Lage, die er und seine Begleiter 
nur überstanden, weil ihnen Einheimische die Rösser bis Stuben führten llil . 

7.6 LAWI.:'>iE:-I U:-ID A:-;DERE )l"ATURKATASTROPHE:-I 

Es besteht kein Zweifel, dass der Arlberg in hohem ~laße lawinengefahrdet war. 
Auch heute noch sind im \Vinter Lawinenabgänge zu erwarten. Früher war die Ge­
fahr wesentlich größer, besonders auf der \Vestseite des Passes, wo die Lavvinen­
häufigkeit ungefähr zehnmal höher ist als auf der Ostseite. unverbaute oder abge-

176 Schrbder, Heymenck, 52 66 Qat. Text) u. 72- 79 (dt. ubersetzung); vgl. Relchert, Erfahrung, 25. 
177 Bernoulli, Pilgerrelsen, 3-14 
178 Fischer. Archiv-Berichte, l\r. 911. 
179 Beschreibung der :'I-leerfahrt, 32. 
180 Weigel, Schrautenbach. 12. 
181 :\laurer Constant, Heimfahn. 59 60. 
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holzte Gefahrenzonen, em ungiinstiger Verlauf einzelner Straßen strecken. '.vidrige 
\ Vitterungsverhältmsse. alles trug dazu bei. dass man sich in der Vergangenheit am 
Arlberg schneller als man dachte in einer Lawine befand. falls man die \\'amungen 
der Einheullischen in den \\'ind geschlagen hatte. Lang andauernde starke Schnee­
falle oder Großschneefalle, die binnen weniger Stunden die Schneedecke extrem 
hoch anwachsen lassen, schaffen günstige \'oraussetzungen, um Lav.inen an steilen 
Hängen n.,'dergehen zu lassen182• 

i':ach den ~terberegistem der KuratlE:: Stuben zahlte man in den Jahren von 1666 
bis ISS5 gUldU 65 \1enschen. die zwischen der Passhöhe des Arlbergs und Klösterle 
zu Tode gekommen waren lb5 • Das ist ungefähr ein Verungluckter, Lawinentoter. Er­
frorener in drei Jahren. Gewiss. eine erschreckende Zahl, nur muss man sich fra­
gen, ob sie für emen Alpenpass außergewöhnlich hoch ist. Das Ist nicht anzuneh­
men Kein Alpenpass war und ist lawinensicher. Es sei nur daran erinnert. dass es 
auf dem Großen St Bemhard eine eigene Leichenkammer. auf dem :\lont Cenis 
eine eigene Leichenkapelle (Kapelle der Erfrorenen) gab. \\'ie man es an der Kuste 
11s unabänderlich hmnahm. dass jedes Jahr in den Herbst- und Frühjahrsstürmen 
Schiffe untergIngen und Fischer. Seeleute und Passagiere im i\leer ertranken. so 
nahm man es in den Alpen als gottge'.vollt hin. dass regelmäßig :\lenschen im \Vin­
ter und FrilhJahr 1U den Lawmen umkamen oder erfroren. 

Dass eine Lawme 1526 auf der alten Fempassstraße 9 i\lenschen und 26 Pferde 
1U den 'Iod gerissen hatte. fUhrte. wie erwähnt. zu einer neuen Trasse. Ein ähnlich 
großes lnglück ist in den Quellen und III der Literatur bis in die :\Iitte des 17. Jahr­
hunderts vom Arlberg nicht bekannt geworden ~~;. schon gar nicht eine Katastrophe 
des Ausmaßes, wie sie am 18. Januar 1719 das Schweizer Bad Leuk verwüstete. Da­
mals zerstörte eine riesige Lav.ine 50 Häuser. alle Bäder, die Gasthöfe. das Stem­
haus des Kardinals und zahlreiche Hütten. 55 i\lenschen fanden den Tod ;"'. Es 
scheint. als ob die Propaganda der Begünstiger des Fempasses dIe Schrecken des 
Arlbergs übertrieben hätte. 

).atürhch fehlte es auch hier nicht an La",inenunglücken. aber offenkundig be­
\'. egten sie Sich lln übhchen Rahmen. so dass man nicht viel Aufhebens davon 
machte. Es finden sich kaum Hinweise m den ArchivalIen über Menschen oder 
Tiere. die von den Lawinen verschüttet wurden. Auf Beschwerde des Pflegers von 
Landeck hin wies die Innsbrucker Regierung im :\lai 1539 :\lichel GebIer. den Un-

liS2 Ticfenthaler, Geschichte, 220; "Iedernl,,)r. Loos<:'. Wege. 17 
18) Bidennann, \'erkehrsgeschl .. hte, ß7; :'\loIden, Arlb"rg. '50 
184 Bic!ernlann und :'\1oIden (a.aO.) merken zwei solcher Katastrophen fur Stuben erst aus dem 18. und 

19 Jahrhundert an. 
185 ;\lartin. Badewesen, 2')5. Berells 1518 hatte eine Lawme in Leuk großen Schaden angerichtet. 
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tervogt ZU Bludt,nz, an, dte kÜrLlich durch eine Lawme verschutteten Rösser zu ent­
fernen. Bei der nun aufkommenden IHtze "erbreIteten dIe Kadaver einen derart bes 
tiah~chen Gestank ( .. unge5chmackh"). dass dte Simmer und andere Straßenbenut 
zer den \ \re~ scheuten lII1d ,lUS\\lChen. Der Yo~ solle durch dIe l'ntertanen die toten 
Rösser beseitIgen. dIe ~traße über den Arlberg raumen und säubern lassen. damit 
man diesen \\'eg wtedpr ohne Schaudern und Entsetzen (,.scheuh und entsiczen") 
henutzen könne. Am selben Tag ergmg an den Pfleger zu Landeck die Aufforderung, 
durch scme Gerichtsleute zu Landeck .,mit hilff des wierts am Arlperg" m gleicher 
\\'eise die Strilße auf dcr Tiraler SeIte raumen zu lassen 11\6. 

\ \'unh: man 'ion emer Lawme \ erschuttet, bestand eine, \\enn auch geringe Hoff­
nung. sich selbst aus dem Schnee zu befreien oder gerettet zu werden. \\ie folgende 
kleml' Geschichte zeigt. In der Fastenzeit des Jahres 1 l72 wurde ein :Ylann, der ZWI­

schen dem .\hinstertal und Engadin wohnte. mit semer schwangeren Frau und seI­
nen Kindern in seinem Haus von emer L3\\"ine verschüttet. so dass sie nicht mehr 
erkpllIlen konnten, ob es 'lag oder '\acht \\ ar. In ihrer Angst und 1\'ot gedachten sie 
an Lnsere Liebe Frau zu \\'aldrast. machten Ihr ein Gelöbnis und sogleich sahen sie 
ewen Lichtschein. der ihnen zeigte, wo sie sich ausgraben könnten. Alle retteten 
Sich, der ;\'Iann brachte sein Opfer nach ;"Iaria \YaldrastlX7 . 

1\'icht ganz so spektakular hört sich die Rettung emes Boten auf dem Arlberg an. 
Der Bludenzer Yogteiverwalter Rudolf HeInrich KUrL von Senftenau, Hauptmann 
\'or dem Arlberg, hatte ihn wegen der Zusammenkunft der Bünde in Davos nach 
Innshruck geschickt. ~achdem er dort abgefertigt worden war. machte er sich auf 
den Riickweg. musste aber am Arlberg wegen Schnees Z"\\ei Tage stillliegen. Als er 
den Berg iiberqueren \\ollte. geriet er m ellle Law1l1e. ist .. aber \\iderumb errettet 
worden". \\'elche I\Ienschen ihn aus dem Schnee gegraben haben, \\ird nicht ge­
meldetl8B • 

\ ('11 L'berschwemmungen. Hochwasser. I\Iuren \\ar schon im Zusammenhang 
mit c"tr'aßen- und Brilckenbau die Rede. Eine Xotiz erLählt auch von eillem FelssturL. 
Jacob Pmoldt, \Yirt zum Engel im Klostertal, bat 1612 die Kammer um Schadener­
satz. Er führte an, dass im "ergangenen Jahr "ain "eISiger perg einbrachen" seI und 
seine Wiese so\\ie einen Tell der Landstraße über den Arlberg beschädigt und ver­
legt habe. Auf eigene Kosten habe er den \Yeg und die Landstraße neu machen las­
sen, dIe über emen großen Teil seines Grundes fuhre Dafür habe er noch keme Ent­
sch.ldlgung erhalten. Partoldt hat \\'eib und Kinder und bezeichnet sein Gasthaus als 
.. Samer \\ieru behaußung" Pnisident und Rate der Kammer forderten Gabriel Dio-

11\6 TL-\ Buch \\"a1gau :; (15)7 1'>42),149 'z""( Srhn'lben vom 24 J\lru 1-5')9, 
lH7 Mospr, :\hrakelbuch. 2')[,· 217. 

lHIl VLA \'B 1h. ')02 (Amtsrechnungen Blud"r;z S"ueberg 1619). 
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nis von Schellenberg, den Vogt zu Bludenz und Sonnenberg, auf, die Angelegenheit 
zu überprufen und mitzuteilen, was man dem \Virt für seinen hergegebenen Grund 
geben solle l89 . 

SchlImmer für den Verkehr über den Arlberg vvar eine Katastrophe, die 1520 über 
Stuben hereinbrach. BIs auf drei kleme Häuser sei der Ort völlig abgebrannt, mel­
dete Friedrich von Freiberg zu Eisenberg, Vogt zu Bludenz, der Innsbrucker RegIe­
rung. Die Einwohner, die im Sommer und \Vinter die Straße über den Arlberg zum 
\\fohle der Säumer, Reiter, emheimlschen und fremden Kaufleute mstand hielten, 
hatten alles verloren, Hausrat, fahrende Habe, Lebensmittel (Käse, Schmalz, Wein), 
auch das Heu, womit sie ihr Vieh uber den \Vinter brachten. Ohne Hilfe könnten sie 
nicht wieder aufbauen und die Straße m Ordnung bringen, ohne Unterkunft in Stu­
ben vvurde der Weg über den Arlberg verfallen. Deshalb bittet der Vogt nun, die Re­
gierung möge namens des Kaisers (Karls v.) dem Vorzeiger dieses Briefes, Stefan 
Petermann, der ein \Virtshaus zu Stuben besessen habe, ein Gnadgeld von 100 Gul­
den auf vier oder funf Jahre gegen 5 % Zinsen jährlIch leihen, damit er noch m die­
sem Herbst zum "Jutzen der Säumer und aller Straßenbenutzer eine Herberge zu 
Stuben errichten könne. Der Vogt, die Cntertanen der Herrschaft Sonnenberg und 
viele Säumer aus dem \Valgau würden für ihn, falls man es verlange, bürgen 19O, 

Die Kammer scheint auf das Ansuchen nicht eingegangen zu sein, forderte aber 
wenigstens im April des nächsten Jahres den Vogt Friedrich von Freiberg auf, aus 
semem Amt den Untertanen "zu der Stuben unndter dem Arlperg" 32 Gulden zu 
zahlen "in ansehung ihres verderbens, damit sy ,,\ider ein wonung zu pawen anfa­
hen unnd bel iren guetem bel eiben mugen" 191. Offenkundig aus Geldnot verkaufte 
dann Stuben seme Alpe Albona (Alpon) 1523 an Rat und Gemeinde von Bludenz, 
um den VViederaufbau finanzieren zu können 192. Fast hundert Jahre später scheint es 
nach Schlehs Chronik noch nicht besonders gut um die Unterkünfte m Stuben be­
stellt gewesen zu sein 19'. 

189 TL\ G:\l 1502, 1509' (Sept. 30) und VL\ VB Schachtel 37 :\r 288 (Brief der Kammer vom 30 Sep-

tember 1502 mit beiliegender Supplik des Jacob Partoldt) 
190 TL\ Kaiserliche Kanzlei Wien, Akten Einlauf\'I 7/25 (1520 Sept. 12) 
191 TU EuB 1521, 277' (April 17) 
192 Fischer, Archiv-Berichte, "'r 1057 (1523 Dez. 21). 
193 Schleh, Chronik, 53: Zur Pfarre Klösterle "gehört das Dörffiein zur Stuben genant, zu fuß deß Arl­

bergs gelegen, allda el:\vas \\'ürtshäuser und underkommen, wol von nöthen der Stuben besser als 

einer Lauben" 



8. \VARENVERKEHR 

Im Allgemeinen herrscht dIe Ansicht vor, dass die Blüte des Fernverkehrs Im 15. und 
16 Jahrhundert auch dem Arlberg zugute gekommen sei, dass aber nach dem Ausbau 
der Fahrstraßen durch das Tannheimer Tal und über den Fernpass und mit dem 
Schmalkaldischen Krieg ein Rückgang des Verkehrs über den Arlberg eingesetzt habe. 
\\egen der Hohe der Zölle und der Frachtgebühren, auch wegen des schlechten Zu­
stand~ des Saumvvegs sei der Pass von Kaufleuten aus Feldlurch und der Schweiz ge­
mieden worden, (he zudem über lange Liegezeiten ihrer \'Varen ungehalten gev,esen 
waren, vvenn der Pass wieder einmal wegen Schnees unpassierbar gewesen seim. 

Eine Betrachtung der Zolleinnahmen und anderer Fakten lässt Zweifel daran 
aufkommen, ob ein solches Pauschalurteil fur alle Zeiten nach der Mitte des 16. 
Jahrhunderts gerechtfertigt ist. Der Zoll am Arlberg zu Klösterle war immer ein Ne­
benzoll und konnte sich nie mit Feldkirch messen, dessen Hauptzoll mit 14 Neben­
zollämtern Ende des 18. Jahrhunderts 12.550 Gulden, nach Abzug der Verwaltungs­
kosten 11.028 Gulden eintrug19'. Der starke \Varenverkehr vom Bodensee über 
reldkirch, Chur und die Bündner Passe nach Italien schlug da zu Buche. 

Flll' das erste Drittel des 15. Jahrhunderts lässt sich ein unbedeutender Zoll auf 
oder am Arlberg nachweisen, der auf\'Vein erhoben wurde 196. Die richtige Zollstätte 
am Arlberg war Klösterle. Der dortige Zoll wurde 1485 um 100 Gulden verpachtet197, 

1502 warf er 100 Pfund Pfenmge (= ca. 116 Gulden)19~ ab 199, um dieselbe Summe 

19 ~ BHgen, Pohllk, 2W, 269, 270, Tiefenthaler, Geschichte, 220, Bldennann, Verkehrsgeschichte, 
~09 410, Stolz. 1.011wesen, 163 

195 '>tolz, ß9 Der Zoll zu Bludenz warf Anfang des 17. Jahrhunderts durchschnittlich nur 170 Gulden ab 

'>trolz, Blucl!'nz, 1-1), allerdm/!:s Ist die Geldentwertun/!: bis ca. 1800 zu berticksichtigen . 

196 I'L\ lls ß~, 81b, 82 (HZ'l/l5 Wein 7 \1ark, 2 112 Pfund Bemer); Hs . 135,16' (H27128 Wein 40 

Pfund); IIs , 116, 77' (1l32 : "von dem 7.01 am Arl" 1l Pfund), Hs. 1)7,39 (H}l ' Zoll am Arl, nichts; 

IlYi. 5 Pfund 3 Groschen, H36 : 1 Pfund) Als Hans Drtis, Richter und Amtmann zu Landeck, 1423 

vor Herzog Fnednch die Einnahmen und Ausgaben semes Genchtes für H22/ 23 abrechnete, WIrd 

auch der Zoll \'om schwäbischen \\'ein eI>vähnt. Lm ihn WIrd es Sich auch in den folgenden Jahren 

gehandelt habpn (TLA LJrk P. 2118 H23 Apnl 27) 

197 TL\lF FB 20.7 Raitbuch der Amter VOl: H85, S ll'i . 

198 Der \'0l!:lpiveI>valter von Bludenz und '>onnenberg, J lauptmann Da\ld Pappus, rechnete 1606 07 um 

1 Pfund Pfenm/!:<' = 1 Gulden 8 Kreuzer 3 1 2 Heller (WalderdorfT, ;\11lteilungen, 38 -44); Strolz (Blu 
d('nz, 140) hat : 1 Pfund Pfcllni/!:e = 1 Guldpn 8 Kreuzer 1 Heller 
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wurde der "Zoll zum Closter und auf Zürs" 1518 an Peter Stampfer und 1519 an 
seme \Vitv.,-e verliehen2.o. Danach (1539) kennt man zwar den :\amen des Zöllners 
zu Klösterle, der noch 151-2 im Amt war, nämlich Augustin Strolz, der "alte Aman'" 
aber man weiß nicht, ob er sein Amt als Lehen oder zu Sold versah201 . 

1557 teilte der Vogt zu Bludenz, :vlark Sittich von Ems, der Innsbrucker Regierung 
auf ihre Anfrage hm mit, der Zoll zu Klösterle könne zur Zeit nicht höher verliehen 
\verden die Summe erfahrt man nicht -, da der Transport von Handelsvvaren 
("Kofmans Güetern") nicht wenig zurückgegangen sei202. Das vvar aber offenkundig 
nur als :\löglichkeit gemeint. Der Zöllner von Klösterle zu dieser Zeit, Hans Gom, 
bezog einen festen Sold von 50 Gulden. Er lasst sich zunachst als Zöllner von Klös­
terle (1554), dann zu Stuben und Zürs (1565) und schließlich auf dem Arlberg (1574) 
nachweIsen, da er \\'irt zu St. Chnstoph geworden vvar und mit Erlaubnis der Regie­
rung den Zoll auf den Arlberg verlegen durfte203 . 1580 pachtete Gom, da die Regie­
rung die beiden Zölle zu Bludenz und Stuben nur noch als Lehen ausgab, den Zoll 
zu Stuben und auf Zürs am Arlberg um 130 Gulden2' ... Um diese Zeit dürfte Gom 
gestorben sein. Da die Kammer der Meinung war, der Zoll zu Stuben auf dem Arl­
berg sei zu genng verpachtet205 , musste sein Nachfolger als Zöllner von Stuben, 
'Vhchael Schüeler, Wirt zu Klösterle, ab 1581 bis 1596 für die Pacht 135 Gulden ent­
richten.:lk Dieselbe Summe zahlten Cristan Schüeler (1599-1615), dessen \Vitwe Els­
beth Purtscher (1616 1625) und ab 1628 Hans Christoph Fritz207 . 

.\!lan kann sicher die einzelnen Summen !licht vergleichen. Denn die Zollsätze 
sind im Laufe der Zeit immer v'.,eder erhöht v\'orden, zuletzt 1558 durch die so ge­
nannten "Neuen Aufschläge", um einerseits die Einkünfte zu steigern und anderer­
seits die schleichende Geldentvvertung aufzufangen20h, doch 100 Gulden Zollpacht 
zu Klösterle 1485 und 135 Gulden Pacht für den nun in Stuben und Zürs veranker­
ten Zoll hundert Jahre später deuten nicht gerade auf einen drastischen Rückgang 
des \Varenverkehrs hin, zum al 1525 jene .,-orarlbergischen üntertanen von der Leis­
tung der Zölle zu Klösterle, Bludenz, Frastanz und Rankweil befreit worden waren, 

199 TLA Raltbuch ·H (1502), 101 
200 \'1..A VB Hss. 214 u 245 (Amts rechnungen Bludenz-Sonnenberg 1518 u. 1519) 
201 TLA Buch Walgau 3 (1537 15l2), 1l8' 149 (1539 Januar 29) und EuB 1542, 267' (.'\iov 4). 
202 TLA Kais!'rliche Kanzlei Wien, Akten Einlauf\'I 7/28 (1557 '\Iov 19). 
203 VLA VB Hss. 24725:;,257 260 (Amts rechnungen Bludenz-Sonnenberg 155t, 1565, 1568, 1569, 1572, 

1576 1579) 
20 t \'LA VB Hs. 261 (Amtsrechnung Bludenz-Sonnenberg 1580). 
205 TLA G:\1 1581, 2279' (Dez 20) 
206 VLA VB Ilss. 262 276 (Amts rechnungen Bludenz-Sonnenberg 1581 1593, 1595 1596). 
207 VL\ VB IIss. 277 312a1b (Amtsrechnungen Bludenz-Sonnenberg 1599 1625, 1628). 

208 Stolz, Zollwesen, 7780. 
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dIe In den zugehöngen Herrschaften lebtenW9 , und eine Stadt vvie St. Gallen seit 
1336 Zollfreiheit in Feldkirch und am Arlberg besaß21O • 

DIe Zollbefreiungen für bestimmte vorarlbergische Herrschaften seit 1525 dürften 
dem Zöllner zu Klösterle nicht unerhebliche Einbußen beschert haben, da der Lokal­
handel über den Arlberg nicht unbedeutend war (s. u.). Veranschlagt man für den 
Zoll solcher \Varen, die davon befreit v,'aren, eine gewisse Summe und rechnet diese 
dem Pachtzins von 135 Gulden hinzu, so erhöht sich der Wert der über den Arlberg 
beförderten Güter auf einen Betrag, der zwar nicht einen gesteigerten Transit bedeu­
tet, aber eine Höhe erreicht haben könnte, die der Preisrevolution des 16. Jahrhun­
derts (Inf1ation)211 entsprochen hätte. Das \\"Ürde besagen, dass der \Varentransport 
über den Arlberg um 1600 vielleicht wertmäßig kaum oder nur wenig niedriger ge­
\\esen ist als um 1500. Das 1st aber nur eIDe Vermutung, genaue Daten fehlen. 

Dass, abgesehen von den Simmem, die Schmalz und Getreide nach Tirol brachten 
und im Gegenzug von Hall alz holten, über den Arlberg zur Hauptsache ein Perso­
nen-, weniger, ja nur sehr beschränkt ein Warenverkehr lief, dürfte nun doch zu ver­
einfacht ausgedruckt sein212. In sehr schlechten Jahren konnte es schon übel sein, ohne 
Zweifel. Ein Zollbuch von Stuben verzeichnet für 1569 in 174 Tagen 525 Übergänge, 
also rund '5 pro Tag~). Aber das muss wirklich ein sehr schlechtes Jahr gewesen sein, 
sonst hatte man nicht Jahr für Jahr den Zoll um 135 Gulden verpachten können, und 
der Pächter muss darüber hinaus noch seinen Verdienst von 50 bis 70 Gulden gehabt 
haben, um mit seiner Familie vom Zöllnerberuf leben zu können. Von Schmalz, Ge­
treide, Salz abgesehen waren es Hanf, \Vein, \Vetzsteine, Sensen, Axte und andere 
\\'aren des täglichen Bedarfs214, die den Arlberg passierten, vielleicht, wie in Bludenz, 
besonders z\\ischen September und November, wenn die Herbstmarkte stattfanden215 • 

209 '>tclz. 1)2 

210 Pever, Leinwandgewerbe II, 26. EJIle gewIsse Stagnation ill den Emnahmen verzeichnete auch das 

Amt Landeck. Warf es 1426 unter dem Pfleger DIetrich Vösel 1)0 :\lark ab (Brandis, Tirol, 524), so 

betrug d<'r L'berschuss 1547 für die belden Pflegen. Gerichte und Amter Landeck und Pfunds gerade 
286 Gulden oder 143 i\lark (TLA Kaiserliche KanzleI Wien, Akten Einlauf X 16). 

211 DIE ~ Getreldepr('ise stiegen um mehr als das Doppelte bis um 2600/0, tiensche Produkte um 180 %, 

gewprbhche Waren des Alltags um 40 % (Palme, Frühe Neuzeit, 116 u . Henmng, Deutschland, 

1HO 1H1) Die :\ahrungsmittelteuerung traf aber kaum rue Bauern, die sich selbst versorgten und 

außerdem, wie 1m Oberinntal (Palme, 211), Tauschhandel betrieben Die Vieh ziichtenden Stanzer­
taler Baupm diirfu>n Ihr fleIsch und Schmalz gegen Getreide und gewerbliche Produkte eingetauscht 

habl'n. Jedenfalls finden SIch in den benutzten Archivalien der Zeit keine Klagen der Bauern am Arl­
bl'rg iiber zu hohe Lebensmittelpreise. 

2t2 Stolz,29j29l, 

21) Tiefpnthaler. Feldkirch. 282 

214 Tlpfenthaler. 284; Benvenuti, Säumer, 48. 
215 Strolz, Bludenz, 44. 
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Aber es hat auch nicht an Exportgütern und Luxuswaren gefehlt, die ihren \Veg 
über den Arlberg fanden, Die St. Galler benutzten für ihre Fahrt nach Venedig auch 
den Arlberg. So wurden 1431 Waren der sanktgallischen Dlesbach-\Vatt-Handelsge­
seilschaft, dIP nach Venedig gehen sollten, III Innsbruck angehalten. 1449 vvurden 
Glas und Indigo, typische veneZIanische \Varen, von Feldkirch nach Basel geführt 
und kamen wohl über den Arlberg216 • Im 16. Jahrhundert transportierten die Fugger 
ihr Kupfer zum Teil innaup.varts bis Telfs, von dort per \Vagen (über Reutte) oder per 
Saum (über den Arlberg) nach Lindau, Wahrscheinlich bezieht sich die ,"\lOtlz zu 
15lO, es sei Leder und Kupfer außer Landes über den Arlberg geführt worden, auf 
einen solclwn Transport der FuggerZu. Dass 1472 drei Fuder \Vein von Feldkirch über 
deli Arlberg an den Innsbrucker Hof gmgen, v\'urde schon erwähnt. Auch später, 
z, B 1 t85, sandte Feldkirch \Vein nach Innsbruck21b • 

Es waren noch im 16. Jahrhundert die Kaufleute von Feldkireh, Sr. Gallen, \Vil 
und Konstanz, die alle Jahre die :\1ärkte in Bozen besuchten und ihr Frachtgut wie 
Leinwand und Lv .... ilch über den Arlberg spedierten. Aber leider seI das alles, so klag­
ten 1'555 und 1579 die Vögte zu Bludenz, wegen der hohen Zölle und Frachtge­
bühren und \vegen der bosen, rduen Straße merklich in Abgang gekommen und die 
Kaufleute hätten zum Teil andere Straßen gesucht219 . Das wird schon in gewissem 
i\Iaße stimmen, mögen auch die Zolleinkünfte zu KlösterleStuben ziemlich gleich 
geblieben sein. :\lan muss auch damit rechnen, dass die Amtleute zu einer Schwarz­
\Veiß-:\lalerei neigten, um nicht ihre Gerichtsleute höheren Steuern und anderen 
Belastungen auszusetzen, falls die Regierung und Kammer den Eindruck gewarmen, 
dIe Geschäfte florierten. 

Dass kellleswegs der Fernverkehr über den Arlberg international ausgespielt 
hatte, erhellt schlagartig eine Nachricht der Ulmer Firma Max Müllers Erben vom 

216 Ppypr, Lplll\mndge\\erbe I,:-"r 187 u ')06, ll, 26. 

217 K('lIcnbenz, Undau. 212, TL\. EuB I'HO, 12) (Februar 21). 

218 TL\ Rallbuch 19 (1.85). 283. 
219 ~tolz, Zollwcsen, 163; Bilgen. GpschlChtp Ill. 139; Bilgen. Politik, 269270 In diesem Kapitel kann 

leider mcht auf die vorzuglichen Studien Herbert Hassmger>. uber den Handel und Verkehr in den 
Alpen (1965 11) zunickgegriffen werden, da ('r Sich ganz auf den Ferntransll konzentriert und die dem 

Lokalhandel dienenden Pässe fast immer vernachlässigt hat. Dazu zählte er auch den Arlberg Die­
ser Pass ist 111 semen wertvollen PubhkatlOnen ganz ausgeklammert worden. Ahnhches gilt für Aloys 

Schultps ~roßes \\'erk uber die "Geschiehtf' des mittelalterlichen Handels und Verkehrs zwischen 
Westd!'utschland und Italjen mit Ausschluß von Venedig" (2 Bde., Leipzig 1900). Schulte hat bewusst 

von dem Waren transport uber die Strecke Bodensee-Arlberg-Reschen nach Venf'dig bzw. Arlberg­
lnnsbruck Brenner nach Venedig, und zu ruck I abgesehen, so dass 1Il seinem Buch der Arlberg biS 

auf drei nebensächliche Bemerkungen mcht zur Sprache kommt. Jungst hat auch Brandstätter tla sel­
ncm Aufsatz uber "Städtische :\1aßnähmen" ,2001, zur Erschließung der Alpenpässe trotz stänillger 

Ver.wisc auf Venedig den Arlberg für den \\'arentranSll ausgespart. 
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13. Januar 1646, also noch aus der Zeit des 3D-jährigen Krieges. Danach kamen nach 
wie vor Kaufmannsgüter aus Italien über Bozen und Innsbruck, also über die Bren­
ner-Route, nach Feldkirch und gingen von dort weiter nach St. Gallen, Zunch und 
über Basel nach Mamz und Frankfurt am Main. Die Waren gehörten unterschiedli­
chen Kaufleuten, ItalIenern, Holländern, Hamburgern, Nürnbergern, Ulmern und 
vielen Schweizern. Die anscheinend besonders gute Beziehung Ulms zum Arlberg­
vl,'eg dokumentierte sich auch darin, dass 1661 das evangelische Ulm der Frächterge­
meinde "Stuben vorm Arlberg" vier Gulden zum Bau einer Kirche spendierte220 . 

Auch die Kaufleute aus St. Gallen benutzten weiterhin den Arlbergweg. Sie be­
schwerten sich Anfang 1633 über den Zöllner zu Strengen, dass er von ihnen die 
neuen Aufschläge verlange. Die Kammer ließ den beschuldigten Zöllner durch den 
Zollgegenschreiber in der Finstermünz wissen, sofern die Sanktgaller "Politen" vor­
v\riesen, wonach dieser Aufschlag schon zu Feldkirch oder an einem andern Ort be­
zahlt sei, müssten sie unbehelligt bleiben221 . 

DIe gemachten Angaben verdeutlichen gleichzeitig, dass man nicht erst um 1760, 
wIe man liest2~2, den Weg so weit ausgebaut hatte, dass man mit Wagen und Schlit­
ten bis Klösterle, Stuben bzw. in die Gemeinde StarIzertal fahren konnte und nur 
über den Berg säumen musste. Das geschah schon viel früher. Schon der Plan Erz­
herzog Ferdinand Karls von 1647, eine durchgehende Fahrstraße über den Arlberg 
zu errichten, legt ebenso diese bereits existierende Variante nahe wie die Ulmer No­
tiz von 1646. Es musste eben zweimal umgeladen werden (mit Pferdewechsel), vom 
Fuhrvverk aufs Saumpferd und umgekehrt. Diese Verkehrsmöglichkeit am Arlberg 
geht offensichtlich weiter zurück, hat wohl immer bestanden, wurde jedoch vermut­
lich längere Zeit wenig genützt. Spätestens Anfang des 17. Jahrhunderts besaßen 
einige Bauern im Klostertal viele Rösser. Nach einer Liste von 1629 hatten Thomas 
von Bank aus Braz und Daniel Wolf je 16 Pferde, Rudolf Lorez und Clemens von 
Bank je 15 Pferde, dazu kamen noch einige Pferdehalter aus dem Walgau, z. B. 
Christian Burtscher aus Nüziders mit 7 Pferden223 . Es dürfte sich um Saum- und 
Zugpferde gehandelt haben. 

Das Auf- und Abladen war zwar lästig, jedoch üblich. Im Rodfuhrwesen und in 
den Säumergenossenschaften musste ja in Susten und Ballhäusern auch wiederholt 
umgeladen werden. 

220 Bilgeri, GeschIchte III, 197 mit Anm. 4-98. 

221 TLA G\l 1633, 194 (Febr 21), unter "Pohtte" verstand man hier eine Bescheinigung des Zöllners 
oder ZollgegenschreIbers uber den Besitzer so.vie über die Art und Menge der verzollten Waren 
(Stolz, Zollwesen, 80). 

222 Benvenuti, Säumer, 50; Tiefenthaler, Geschichte, 222. 

223 Gamon, Verkehrsgeschichte, 5. 
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Der Ferntransit durch Tirol v ... 'Urde durch eine Konjunkturflaute in Italien wäh­
rend der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts und durch den 30-jährigen Krieg 
merklich beeinträchtigt22\. Ob sich diese Umstände auch auf den \Varentransport 
über den Arlberg nach Bozen (Messe) und weiter nach Italien (Venedig) ausge\virkt 
haben lässt sich nicht sagen, da, \\ie schon angemerkt, nur vereinzelte und zudem 
über rund hundert Jahre verstreute '\achrichten über Güter vorlIegen, die auf der 
Arlbergroute befcirdert wurden. An so wenigen Daten kann man keine Tendenz ab­
lesen. 

Außerdem ist zu bedenken, dass nicht alle Pässe in gleicher \Veise ein verringertes 
Verkehrsvolumen zu beklagen hatten, \\ie der Brenner zeigt. Dort erreichte der \Va­
renverkehr um 1500 eine Größe von mindestens 5.000 t, verdoppelte sich bis um 
1600 auf 10 000 t und erzielte 1619 em Maximum von mindestens 12.000 t. Erst 1m 
Jahr 1620 setzte ein jäher Absturz ein, dessen Grunde (Aus\ .. irkungen des 30-jähri­
gen KrIeges?) noch unklar sind225 . Es ist also nicht auszuschließen, dass der an an­
deren Pässen gemessene geringe Ferntransit über den Arlberg keine oder nur ge­
ringe Einbußen erlitt. 

0:ach den Einnahmebüchern verschiedener Zollstätten war der Frachtverkehr im 

\\"mter stärker als im Sommer. Zum einen bencitigten die Bauern ihre Zug- und 
Saumtiere mcht mehr für die Feldarbeiten, zum anderen ließen sich auf Schlitten­
bahnen dIe Güter meist leichter befcirdern als 1m \Vagen auf steinigen, holprigen 
Straßen226 . 

Galt es im 30-jährigen Krieg, größere ;\Iengen an Getreide zum Cnterhalt der 
Truppen über den Arlberg zu versenden, dann griff man auch zum kombinierten 
\Vagen- und Saumtransport. Am 18. September 1633 traf Fürstin Claudia eine An­
ordnung über das Getreide, das in Telfs lagerte. 500 Star seien dem Gräflich \Vol­
kensteinischen Regiment in Landeck zur Verfügung zu stellen, das herab an den Arl­
berg beordert worden sei, 1.000 Star seien für das Regiment und die 2.000 Pferde 
des Grafen Philipp Rudolph zu Liechtenstein bestimmt. Drei Tage später erhöhte die 
Erzherzogin das Kontingent für das Gräflich Liechtensteinische Regiment um zu­
sätzliche 1.000 Star und befahl, sie m Telfs durch die "spanischen Ministris" behe­
ben zu lassen und nach Landeck, dann weiter über den Arlberg nach Lindau zu ver­
senden. Es sind damals also insgesamt 2.000 Star Getreide über den Arlberg 
gegangenU7, sicher \\ie Anfang des Jahres zum Teil in \Vagen, zum Teil auf Saum-

224 Palme, Frühe ;\'euzeit, 133 u 211 
225 Hassmger, Brenner und Reschen, 177 179. 
226 Tiefenthaler, ebenda, Stolz, Zollwesen, 248. 
227 TL\. GvH 1633, 157 158,160 160',180' 181; GaH 1633,303'-304; 1 {glatten Star = 30,5711 (Rott" 

leuthner, Ge\\ichte, 64) 
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tieren, Denn am 11. :VlärL 1633 wies die Kammer den Pflegsver.valter zu Landeck 
un, er solle dafur ~orgen, dass den Stanzertaler Säumern und Fuhrleuten ("samern 
unnd fuerleithen",' der gebührende und bereits angemahnte ruhrlohn von 200 Gul­
den fur das Getreide, da:. sie über den Arlberg nach Konstanz geliefert hätten, aus 
bezahlt \verde2"J<. Der Gmschlagplatz vom \Vagen auf Saumpferde könnte, wie 1636, 

der ,,\\'eißkhapfT" Im Tal gewesen sein, als 26 Fass Getreide von Hall bis dorthin ge­
schafft \vurden, um dann mit anderen "Fuarn"229 über den Arlberg verfrachtet zu 
\Verdenl30 . 

Solche Verfrachtungen uber den Arlberg waren aber nicht die Rege!. Abgesehen 
vom \'inschgau und Pustertal, die in normalen Jahren L'berschusse produzierten, litt 
Tirol ständig all einer empfindlichen Getreideknappheit, so dass mal1 auf Einfuhren 
aus Österreich, Bayern, Böhmen und Oberitalien angewiesen war. Häufige i\liss~ 
ernten und 'Icuerungen verursachten im ganzen 16. Jahrhundert immer \\ieder 
Hungersnöte in Tiro!. \\'enn der Hof wie 1569170 in den Vorlanden, m Schwaben 
und im Elsass Getreide aufkaufte, dann gmg nur ein gennger Teil davon uber den 
Arlberg. Aurh die Anweisung der Regierung im Jahr 1529, Saumer, die von Hall Salz 
über den Arlberg führten, sollten veranlasst werden, Getreide ins Land zu bnngen, 
schlug kaum zu Bucher. 

8.1 VIEHHA:-.'DEL 

Eine besondere Gruppe der Kaufleute überquerte regelmäßig den Arlberg und wird 
hier und da beim \\'irt auf der Passhöhe eingekehrt sein. Gemeint sind die Vieh­
händler. Pferde, Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen erscheinen zwar nicht in den Ti­
roler Hauptzöllen des 14. und 15. Jahrhunderts, aber in den \\'egzöllen dieser Zelt. 
Da Tirol aus der eigenen Viehzucht den F1eischbedarf für die Städte und vor allem 
rur die Bergvverke nicht decken konnte, führte es Schlachtvieh aus Bayern, dem 
Böhmem:ald, Kärnten und der Steiermark ein und trieb einen umfallgreichen Och­
senhandel mit lngam. Dagegen war in der Regel der Viehexport untersagtm. Trotz-

22ö TLA G\1 1633. t2·r 'Januar 27) und 259 259' '\lärz 11). 

229 Der A.usdmck ~Fuhre" schlif'ßt auch den Saumtransport em. 

2')0 TL\. EuB 1036, 145' 1 +6 Juni 3) Eine weItere Getreldeverfuhmng von Hall \\ird zu 1638 erwahnt 
(fLA HR Einkommene Schnftt'n 16')8,220'). Dw W!'Ißkopfbegel"'en schon fruh 1m Stanzertal Sie 
besaßen in \'asserem seIt c.a 1530 uber 300 Jahre dpn Reselehof, auch \\'eißkopfh,' genar>nt Das 
Haus war zelt>' PI SE' em Gasthaus (Thöni. St \nton. 66 u 293) 

231 Fischer. Getreld!'politik. be,. 8· 10.73 75; vg: das KapitE'1 Uber d,e ~iiumer. 
232 totz, Zollwe~('n. 73 u. 78. In den Rechnungen der Pfleger von Landl'ck schemen zwischen 1+27 und 

1+36 Im Zusammenhang mit dem \\'einzoll am Arlberg \'Jederholt Kastraune (Hammel) auf (9, 5. 
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dem versuchten die Städte am Bodensee immer vvieder, Genehmigungen zum Vieh­
kauf in Tirol zu erhalten, manchmal mit Erfolg. 

Obgleich es allen Ausländern, besonders denen jenseits des Arlbergs verboten sei, 
Vieh im Inntal oder anderswo in Tirol zu kaufen und aus dem Land zu treiben, ließ 
1496 Maximilian seine Amtleute wissen, habe er der Stadt Lindau erlaubt, "zu irer 
notdurfft vieh in den obbemelten ennden kauffen und daraus unaufgehalden tryben" 
zu dürfenm. Der Viehtrieb zum Bodensee ist sicher ", ... ie üblich über den Arlberg er­
folgt. Als dagegen 1527 Überhngen an Fleischmangel litt und bat., durch seine :\Ietz­
ger Vieh am Fern, hinter und vor dem Arlberg aufkaufen zu dürfen, musste die Inns­
brucker Regierung die Bitte der Überlinger abschlägig bescheiden, da in ganz Tirol, 
zumal bei den Bergwerken, :\1angel an Fleisch herrsche. Sollten allerdings die Pässe 
in Ungarn geöffnet werden, könnte man ihrem Begehren vielleicht nachkommen, 
hieß es. Deshalb sollten sie noch einmal in drei biS vier \\'ochen ansuchen2)4. Die Ver­
sorgungslage bes erte sich schneller als gedacht. Schon am 10. September 1527 teilte 
die Regierung :\1ark Sittich von Ems, dem Vogt von Bludenz, mit, Symon Toman von 
Bludenz dürfe 80 Stück Vieh, die er an :\1etzger im Lande nicht loswerden konnte, 
nach Überlingen, Ravensburg, Lindau und an das Domstift Konstanz verkaufen235 . 

Solange aber Fleischmangel bestand, griff die Regierung gegen Übertreter des 
Verkaufsverbots durch. \Ver nicht, Vvie befohlen, nur an die lYletzger zu Innsbruck, 
Hall, Schv\:az und an anderen Orten Tirols sein Vieh verkaufte, \vurde bestraft. Bal­
thasar \Vältli aus dem Gericht Landeck, der Oberinntaler Vieh nach Konstanz ver­
äußert hatte, wurde zur Bestrafung nach lnnsbruck beordert236 . 

Gegen Käufer aus den eigenen Herrschaften in den Vorlanden vvar man schon 
einmal kulanter. So erlaubte König Ferdinand 1. entgegen dem sonstigen Verbot dem 
Vogt zu Bludenz, Wolfdietrich von Ems, seine Untertanen und Metzger dürften für 
den eigenen Bedarf, unter Vorvveisen von glaub\\<iirdigen Urkunden und Politten, 
auf dem künftigen St. Michaelsmarkt zu lmst "etlich slacht vieh" kaufen und über 
den Arlberg treiben237 . Herrschte gar ein Überangebot an Vieh, wie 1528 im Ober-

33 und H Stuck), doch lässt Sich an den bloßen Zahlen nicht erkennen, ob sie über den Arlberg ge­
trieben oder lrgendwo 1m Gencht Landeck erworben wurden (TLA Hs 135, +6, Hs 136,77'; Hs. 
137, 39 39'). 

233 TLA Kopialbuch 19 (H96), 250251 (:\1arz. 2+). 
234 TLA Buch Tirol 1 (1523 1527), 187 (1527 August 31). lm gleichen Sinne schneb man dem Domstift 

und -kapitel von Konstanz. 
235 Ebenda, 195-195' 
236 Ebenda, 173 (1527 Juli 30) Vorhergehende und nachfolgende Selten des Kopialbuchs lassen erken­

nen, dass damals überall F1elschmangel herrschte. Viehaufkäufer aus dem Engadin, aus den Grauen 
Bünden, aus Trient, sogar aus Venedig waren in dIesem Jahr in Tirol zu frnden 

237 TLA Buch Tirol2 (1528-1530),195'-196 (1530 Sept. 1). Ansonsten wurden die drastischen Beschrän-
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inntal, dann fielen im Interesse des Handels alle Schranken. Damals wurde In Hall 
und Innsbruck allen Viehhändlern und :\1etzgern Im Land verkündet und der 
Hauptmann an der Etsch aufgefordert, dies auch allen solchen Leuten in seiner Ver­
waltung mitzuteilen, sie konnten 14 Tage lang Vieh \\ohlfeiier als dle Ausländer von 
den Oberinntalern kaufen. Danach durften die Oberinntaler es über den Arlberg 
und Fern ins Ausland verkaufenz'jb. 

Zwar kam Fleischmangel öfter vor, doch Gberangebote an Vieh lassen sich auch 
noch später feststellen. 1608 ersuchten die Cntertanen der Gerichte Imst, Landeck 
und Laudeck um Erlaubnis, ihr Vieh über den Arlberg verkaufen zu dürfen~'\9, 1631 
waren es die Gerichtsleute zu Landeck, die, nachdem sie ihr Vieh auf dem jimgsten 
;\lichaeli-Viehmarkt zu Imst mcht hatten an den Mann bringen können, die Regie­
rung um Genehmigung baten, einen Teil davon in die vorarlbergischen Herrschaf­
ten "abtreiben und versilbern" zu durfen24Q

• 

'-Tan befand sich damals im 3D-jährigen Krieg und da bestand leicht die Gefahr, 
dass man uber unvorsichtige Verkäufe den Feind mit Pro\iant versorgte. Furstin 
Claudia suchte das zu verhindern, wie der folgende Fall zeigt, in dem die Tiroler 
Viehhändler nicht gerade als anständige Patrioten dastehen. Die Genchtsleute von 
Landeck supplizierten \\ieder einmal an die Fürstin wegen Viehverkaufs uber den 
Arlberg. Sie baten, dass sie ihr VIeh, das sie auf dem lmster und Kauner :\larkt mcht 
hatten "versIlbern" können und das sie mcht über den 'Winter bringen konnten, an 
.\achbarn oder osterreichische Gntertanen jenseits des Arlbergs gegen Bargeld ver­
kaufen oder im Gegenwert emtauschen dürften. Claudia wollte .bislang keine gene­
relle Genehmigung erteIlen, sondern entschied im Einzelfall, was jeder Bittsteller 
vom überschussigen Vieh verkaufen durfte. Da aber immer \\ieder die Untertanen, 
besonders die aus dem Oberinntal, die Ihr Vieh "maistentheyls über den Arlberg zu 
versilbern oder zu vertauschen" trachteten, mit demselben Anliegen kamen, wollte 
sie nun eine generelle Losung des Problems. Sie forderte von der Kammer ein sol­
ches Gutachten über den Vieh verkauf außer Landes, dass einerseIts das Land nicht 
an Vieh entbloßt werde und selber Mangel leide, andererseits nicht "Pferdt oder 
Vieh durch solche mittel dem feindt verrrutteist der Aydtgnosschafft zuegeschleicht" 
und drittens nicht den Cntertanen die !'vlittel zum Lebensunterhalt, zu Steuer- und 
Zmszahlung entzogen werdenZ+1• 

kU1lj!;en der RelQerung hmslchtlich des \'iehverkaufs als sehr bedrückend empfunden. Auf dem Land­
tag 156') zu Innsbruck beschwerte sich das Gericht Landeck darüber (Bechina, Landtage, 146) . 

2'58 Ebenda, 78' 79 (1528 Sept. 9). 
2'59 TL\ HR Protokoll 1608. 135' (:\lärz 11) 
21{) TL\ Buch Tiro120 (16'51 1636) 150' 151 (16')1 Okt. 9) 

241 TLA Von der Fstl. Oe 21 (1640 1641) 6')8 639 (1641 August 27), zuegeschleicht = heimlIch zuge­
bracht. 
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Die Regierung und Kammer ließen in ihrer Antwort kein gutes Haar an den inlän­
dischen Viehverkäufern. Es heißt: Um alljährlich das Patent, Vieh außer Landes trei­
ben und verkaufen zu dürfen, zu erhalten, überböten die Landecker und andere Leute 
aus angrenzenden Gebieten das Vieh auf den lmster, Kauner und anderen Märkten, 
so dass "ainiche" inländische Metzger zu keinem Kauf kommen könnten, weil die 
Händler \'vüssten, dass sie ihr Vieh im Ausland höher und teurer verkaufen könnten. 
Deshalb schlugen Regierung und Kammer vor, künftig solle ein Schiedsmann, z. B. 
der Bergrichter von lmst, das Recht haben, Bauern und Metzger zu vergleichen, wenn 
sie sich nicht über den Kaufpreis einigen könnten. Er solle auch genau notieren, wel­
cher Vorrat an Vieh vorhanden sei, wonach die Patente ausgestellt würden. 

Außerdem beklagten sich die einheimischen Metzger darüber, dass das beste, 
feiste Schlachtvieh auf den Almen bleibe, dort von Ausländern gekauft und außer 
Landes getrieben werde. Allerdings sollten auch die Obrigkeiten an solchen Ver­
käufen beteiligt sein. Deshalb solle man heimlich Aufsichtspersonen, Forstreiter, Jä­
ger oder andere, anstellen, besonders auf dem Arlberg und in Galtür, die unerlaubte 
Viehtriebe ohne Patente zu verhindern und darüber Bericht zu erstatten hätten242 . 

Über die Almen war es auch sonst möglich, gegen das Exportverbot Vieh außer 
Landes zu schaffen, wie das Lindauer Beispiel zeigt. Die Lindauer Metzger und an­
dere Bürger der Stadt hatten seit Mitte des 15. Jahrhunderts die Alm Maroi zu Le­
hen, auf die sie mit fürstlicher Bewilligung im Sommer ihr Vieh treiben und im 
Herbst wieder abtreiben durften. 1547 (nicht erst ab 1560 - wie Thöni meint -, als 
sie im Streit mit Ferdinand 1. lagen) verkauften sie Lehenrechte an dieser Alm um 
60 Gulden an fünf Montafoner Bauern. Für die Alm war eine Weidenutzungsgebühr 
an den Fürsten zu entrichten243 . 

Die Lindauer haben offensichtlich versucht, über die Alm Maroi eigenes und 
fremdes, gekauftes Vieh abzutreiben. Das legt ein Brief der Regierung vom 13. Juni 
1527 an Sigmund von Schrofenstein, den Pfleger von Landeck, nahe. Er solle, heißt 
es, den Metzgern von Lindau, die teil an der Alm Maroi hätten244, sie versteuerten 
und bislang ihr Vieh darauf getrieben hätten, auch dies Jahr den Auf- und Abtrieb 
ihres Viehs gestatten. Sollten sie aber Vieh im Gericht Landeck oder sonst wo in Ti­
rol aufkaufen und auf diese Weide treiben, dürfe ihnen gemäß ausgegangener Man­
date die Ausfuhr solchen Viehs nicht erlaubt werden245 . 

242 TLA An die Fstl. Dt. 63 (1641-1642), 362'-364 (1641 Sept. 13). 
243 Thöni, St. Anton, 194-199; TLA Buch Tirol6 (1547-1553), 7'-8 (1547 Mai 9) und 8'-9 (1547 Mru 27). 
244 Die ganze Alm Maroi, die die drei Alpgebiete MarOl, Albona und Alpstern umfasst, war nicht stän-

dig in Händen der Lindauer. Es wurde schon erwähnt, dass 1523 Rat und Gememde Bludenz die 
Alpe Albona von der Gemeinde Stuben gekauft hatten (Fischer, Archiv-Berichte, Nr. 1057 u. Fischer, 

Urkundenauszüge, Nr. 110). 
245 TLAParteibuch 1527-1529, S. 179. 
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Dass trotz aller Verbote die Verlockung zu groß war, mit unerlaubtem Viehexport 
gute Geschäfte zu machen, zeigt folgende Notiz. Die Innsbrucker Regierung hatte 
erfahren, dass im Herbst 1602 einige ausländische Metzger und Fürkäufer über das 
Gebirge InS Montafon gekommen waren, dort eine große Zahl Vieh aufgekauft und 
über den Arlberg und Tannberg außer Landes geschafft hatten, und zwar 140 Stück 
"des aller schönesten und bessten schleg viehs" (Schlachtviehs). Da ohne Zweifel 
das Vieh an der Fernsteiner und Ehrenberger Klause vorbeigetrieben und verzollt 
worden war, forderte die Regierung die Zöllner und Gegenschreiber an beiden 
Klausen auf, genauen Bericht darüber zu erstatten, was für Vieh aus dem Montafon 
zu welcher Zeit ihre Zollstellen passiert habe, wer es dahin gebracht, verzollt und 
außer Landes getrieben hätte216 . 

FleIschmangel oder Verluste beim Viehverkauf drohten auch dann, wenn in tiro­
!ischen Gerichten oder außerhalb des Landes Viehseuchen herrschten und deshalb 
die Grenzen im ganzen Land oder in einzelnen Bezirken geschlossen wurden. Das 
v..-ar L. B. 1637 der Fall. Wegen des "presthafft und verdechtigen" Viehs im Gericht 
Landeck untersagte man im September den Untertanen im Paznaun und Stanzertal 
(Pians, Grins) den Besuch der Viehmärkte. Erst als nach dem Bericht des Landecker 
Pflegsverwalters das Vieh allerorten wohlauf und gesund war, wurde auf Bitten der 
Gerichtsleute "umb relaxation und verwilligung" zwei Jahre später das Verbot auf­
gehoben und ihnen erlaubt, ihr Vieh nach Bludenz und auf andere Viehmärkte über 
den Arlberg zu treiben und zu verkaufen247 . Einige Jahre später verfügte der Pflegs­
verwalter von Landeck wieder eine Sperre, wonach - entweder wegen einer Seuche 
oder aus Kriegsgrunden - weder Getreide noch Vieh über den Arlberg geschafft 
werden durften. Erzherzog Ferdinand Karl stellte es dann der Regierung frei, diese 
Anordnung nach den UmstärIden zu "moderieren"2l8. 

In der Regel verließ das Vieh das Land über den Arlberg, wenn es in Vorarlberg, 
am Bodensee oder in der Schweiz verkauft werden sollte. Dass auch die umgekehrte 
Richtung möglich war, verdeutlicht das Jahr 1565. Damals wurden für die erzher­
zoglichen Stallungen 8 Kühe und 2 Stiere zu Zuchtzwecken in der Schweiz gekauft, 
vielleicht in Appenzell oder im Toggenburgischen, und über das Klostertal, den Arl­
berg, das Stanzer- und Inntal nach Innsbruck getrieben249 . 

246 TLA Buch Tirol H (1602 16(4), 299 299' (1603 Januar 13). 
247 TLA Buch Tirol 21 (1637 1642),57' ·58 (1637 Sept. 28) u. 265 265' (1639 Okt. 14) 
248 TL\ Von der Fstl. Dt. 24 (1646),432' 433 (Dez 29) . 
249 Schallen, Vieh, +··5. 



9. DIE SA ~\'lER 

Eimge der fruher erwähnten Reiseberichte und Landesbeschreibungen haben die 
~traße durch den Walgau. das Klostertal. liber den Arlberg. durch das tam.er- und 
Inntal bIs Hall als dIe Salzstraße schlechthm bezeichnet und an dieser Sicht der 
Dmge änderte sich fur Scll\veizer. Vorarlberger und Tiroler auch zur Barockzeit 
nichts. \Yährend Johann Guler von \Yeineck in seiner "Raetia" von 1616 zunächst 
nichts anderes macht. als Sd)ilSUan \Iünsters Bemerkungen zu St. Christoph auszu­
schreiben (mit Clrich von :\Iußeck als angeblichem Grunder zum Jahr :\ICCCA\1J!). 
fügt er dann doch hinzu. dass tiber den Arlberg eine "sehr triebne Reychsstraß"25o 
in dils Stanzer- und weiter ins Inntal führe, .. auß welchem von Hall naher die land 
dißhalb ;,;tc·bJrgs mit saltz versehen werdell"~ chon Aegidius Tschudi hat 1538 be­
tont, da~s dies.' traße vorn('hmlich v<ln ~alzjuhrleuten frequentiert werdeli •. Eine 
Landesbeschre!tJun~ aus dem 16. Jahrhundert sagt AhnIiches: .. Für Pludenz hinuff 
durch das Closlt'rtal gadt die strass über den Arleberg in das Yntal gen Hall. so dIe 
Samer gemeinIich Salz da herüber gen Veldtkirch bringend,·m. Am interessantesten 
Ist Jedoch dIe 'nJpographie des Bündners Ulnch Campei!. Als er in seiner zwischen 
1170 und 1573 \'erfassten "Raetia" auf dIe Aflenz als Zufluss der III zu sprechen 
kL,mmt. \\ eist er darauf hin. dass sie auf dem Arlberg entspringe. einem Berg. den 
dIe Salzfuhrleute übeminden müssten. um nach Hall im Inntal zu gelangen. salem 
mde suis dor.wanzs L'e! quadnj'ugzs etiam eqws adL'ehuntm \Yenn Campell das Salz 
aul aumtieren und VIergespannen befordert \\'erden lässt. so bestatigt er nur das. 
wurauf bereits hinge\\iesen wurde, dass nämlich schon vor dem 18. Jahrhundert 
Fuhrwerke auf der Arlbergstraße verkehrten. allerdings nur bis zum Fuß des Berges 
(Klästerle. Stuben bz\\. St. ,\.nton). 

2~0 Xiel be,uchte Relch"traßE~ 'vg:' Gnmms DL Worterouch 11/1.2 .1952J 2') u. ~/1.') [1911, 4511). 

2')1 Gulenon Weine~k. Raetia. fol. 220. 
2~2 Tschudl. Rh"..t, •. 6'i [ 1 quod Iter praeczpue frequentent sallS vcetores. ~Fuhnnann~ Ist damals jeder. 

gleich ob er ern S"umross fuhrt oder einen \Vagcn fahrt. 
253 BHl(eri. Land.-sb, ',. ·hrelbung. 2)0. 
2')4 CampeIL Raeuae de,,,ripti ... 35). Dw Säumer dUS dem Paznaun praktiZierten schon elllen _kombi' 

nierten"' Frachtwrkehr Sie hatten njO·ht nur Sdumpferde. sondern oft auch zweirädnl(e Karren. mit 
denen sie Uber den Fimb.,rpass (2.608 m ins Lnterengadm und den Klosterpass (2.751 m) in den 

Prättigau fuhr('n «(\1e:-er, HandelshelTI'n. 79 u. Bemenuti. Säumer. 75 76) 
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Ohne Zv"eifel ist das Salz das Cm und Auf des Saumverkehrs über den Arlberg 
gewesen. Das Salz, das von Hall über den Arlberg kam, war für Vorarlberg, beson­
der~ rür das Vorarlberger Oberland nordöstlich von Feldkirch und den hinteren Bre­
genzerwald, vveniger für das Bodenseegebiet bestimmt. Ein Teil des Salzes ging auch 
noch in die Innerschvveiz, und zwar auf der Strecke Arlberg Feldkirch - Buchs 
Sargans vValensee Zürichsee oder über Feldkirch nach Chur255 . Die Schweizer 
I:>trccke lässt sich auch in Rechnungen nachweisen. Im \1ai 1187 wurden z. B. Claus 
Schatzman aus dem \Valgau, Friedrich \1air und Hans Gütter! aus Bludenz von der 
Kammer für etliche Schmalzfuhren aus der Schweiz, aus \\'alenstadt und \Veesen 
(am Walensee, Kt. S1. Gallen) bezahlt. Das Schmalz, die übliche Gegenware für Salz, 
\vurde damals m Landeck benöbgt~=5 

\Venn Saumer am Arlberg erwähnt werden, dann waren es, der Herkunft nach, 
vor allem vorarlbergische, namentlich aus dem \Valgau und Klostertal. Hall selbst 
hatte nur wenige Säumer2'7, ansonsten \"\-'erden noch SCh\"\-elzer und Tiroler (Stan­
zertaler) Saum er angeführt. Da nach Ansicht der Kammer Schmalz m erster Lillle 
aus den Herrschaften Bregenz und Hohenegg über den Arlberg kam258, stößt man 
auch not' .... endigerweise auf Bregenzer und Bregenzervvälder Säumer, z. B. 1636, als 
die Kammer ausdrücklich festhielt, dass nicht nur arlbergische (\Valgau, Herrschaft 
Sonnenberg) Saumer, sondern auch "Bregenzische Sämer" Schmalz ins Land bräch­
ten und fur den Rücktransport Salz von Hall mitnähmen~59. Auch die Gegend von 
Feldkirch \\ird als Herkunftsbezirk für Säumer angeführt, einmal allerdings in krimi­
nellem Zusammenhang, Der äumer Hans Schwer, \Virt zu Frastanz, wurde 1566 

beschuldigt, Diebsgut zu hehlen. Dem Goldschmied Theophilus Klabickh aus Augs­
burg waren vor ungefcihr zwei Jahren einiges Silbergeschirr und Wappens teine ge­
stohlen und "über den Arlberg verfüert" worden. Wie der Bestohlene erst jetzt er­
fuhr, seien die Sachen in die Hände Schwers gelangt260, 

255 Ti!'fcnthalcr, Feldlurch, 285 286; Strolz, Bludcnz, 42; Wandem,tz, Salz, 175 . 
256 TL\ Raitbuch 21 (1487), 558' 539' Die Säumer hätten auch den Weg vom Walensee über Sargans, 

Landquart. Prattigau, F1üelapass, L.,nterengadin, Finstermünz, Oberinntal nach Landerk nehmen kön 
nen, aber er war nicht üblich, zudem um zwei bis drei Tagreisen länger als dpr andere Der auf der Prät­

tignu Route zu bewältigende rlüelapass ist mIt 2 385 m um fast 600 m höher als der Arlberg. Selbst 
wenn sie aus dem Prättigau bel Klosters über das Schlappmer Joch und Gargellental ms :\.lontafon Iunü­

bl'rgewpchselt wären, um über das ZellllsJoch ins Paznaun und weiter nach Landpck zu ZIehen, hätten 

sie kaum den Weg abgekürzt. Außerdem wurde das Schlappiner Joch zur Hauptsache für den Wein­
transport aus dem Veltlin und Im Herbst von Vieh· und Pferdehändlem bl'nutzt (Benvenuti, 6467) . 

257 Haglelthner, Gewerbe, 255 (fur die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts angemerkt). 
258 TL\ G\.l 1626, 10~7 1047' (Okt. 19) 
259 TL\ Buch Tirol 20 (1631 1636), 592 (1636 Januar 18) 
260 TLA Buch Walgau 5 (1556·1567), 5)1 531',5:i2' 5Yi', 555555' (dn Schreiben von Oktober 1566 biS 

Fpbruar 1567) . 
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Ein Saum, d. h. dIe Last, dIe ein Pferd trug, sch,vankte zwischen 140 und 160 kg, 
belief sich also im Schnitt auf 3 Zentner (150 kg)261. Der Säumer führte stets meh­
rere Saumrösser, bis zu zwanzig, ja dreißig, musste dann aber Knechte als Helfer ha­
ben. Es gab aber auch zahlreiche kleine Säumer, die nur ein oder zwei Pferde führ­
ten. Im Durchschnitt führte ein Sölktaler oder Kärntner Säumer vier Saumtiere262 . 

Vielleicht galt das auch für die Arlbergsäumer. Häufig schlossen sich mehrere Säu­
mer zu einem Saumzug von bIs zu 50 Rossern und mehr zusammen. Die Saum­
pferde gmgen hintereinander, der Säumer selbst konnte beritten sein. Die Tagesleis­
tung eines Saumzuges betrug 20 bis 30 km, war also bedeutend höher als die eines 
Fuhrwerks mit durchschnittlich 15 bis 20 km pro Tag. Für die Strecke von St. Anton 
nach Hall und zurück benötigte man ungefahr 9 Tage26'. Die Säumer arbeiteten 
meist auf fremde, seltener auf eigene Rechnung. Der Lohn für Salzsaumer lag in der 
zvveiten Hälfte des 16. Jahrhunderts zvvischen 5 und 8 Gulden264 . 

Dass dIe Säumer, die gerade Im \Vinter verstärkt Transporte durchführten, weil 
sie ihre Pferde nicht mehr für die Erntearbeiten benötigten, besonders den Katurge­
walten ausgesetzt und deshalb immer \\ieder von Unglücksfalien betroffen waren, 
braucht wohl nicht eigens betont zu werden. Es sei nur daran erinnert, dass 1539 auf 
der Vorarlberger Seite des Arlbergs mehrere Rösser von einer Lav\.ine verschüttet 
und getötet wurden. Ein weiteres Beispiel aus dem 16. Jahrhundert. Unter einem 
Säumer, der vom Unterengadin kommend durchs Oberinntal zog, brach bei Imst die 
Brücke ein. Ein Pferd ertrank, eine Kiste mit Seide wurde durchnässt. Der pestaloz­
zische Faktor zu Hall weigerte sich, die \\'are zu übernehmen, und klagte auf Scha­
denersatz. Der Säumer bestritt jede Schuld, erklärte, das Transportrisiko läge bei 
den Handelsherren, er selbst habe durch den Verlust des Pferdes einen Schaden von 

261 Stolz, Zollwesen, 250; Tremel, Sölktaler, 7; Klem, Saumhandel, 442; Hassinger, ('bergänge, 227. Ein 

\Vagensaum (Fuder) dagegen umfasste 168 kg, ein Rodwagen konnte mit bis zu vier \Vagensäumen 

beladen werden (Palme, Salzhandel, 11 u Rottleuthner, Ge\\ichte, 13) 
262 Tremel, 7 u. Klein, 448 u. Anm. 19. Die L'bergänge in den 0liederen Tauern, die Sölker Scharte (1.790 

m) und das Glatt joch (1.987 m) stellten die natürliche Verbindung """schen den Salzvorkommen bel 
Aussee und dem fruchtbaren Aichfeld und :'>lurboden um ludenburg her. Lber belde Pässe wurden 

praktisch nur dreI Güter gesäumt. Ausseer Salz, Wein und Getreide (Tremel, 5 u. 7). 
265 Stolz, 245 u. 250; Tremel, 7; Haglelthner, 257; Benvenuti, 141 u. 143; Klein, 451: Der Vorteil emes 

großen Saumzuges lag darin, dass man sich bei schlechtem Wetter und auf schwierigen, gefahrlichen 

\Vegen gegenseitig Hilfe leisten konnte. Da aber dIe Saum wege höchstens 1,5 m breit waren, 
brauchte man Ausweichen (Hassinger, 227), was eme Begegnung von großen Saumzügen zeItrau­

bend machen konnte. 
264 Stolz, 250; Hagleilliner, 257 Der Verdienst eines Lohnsäumers war aber nur em Teil der FrachtllOs­

ten, die bei :'>1assengütern wie Salz, Wein, Kom auf längeren Strecken sehr hoch waren. So machten 

1640 dIe Transportkosten für Salz von Hall bis Zürich 155 Üfo des EinkaufspreIses an der Saline aus 

(Hocquet, Alpes, 45). 
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50 Kronen erhtten265 . \Vi(> andere :YIenschen waren auch Saumer nicht gegen Dieb­
stahl gefeit ~o wurde H92 "am Arl in Stanntzertal" Schmalz - es wird wohl von 
c;,aumern befordert worden sein und Brot gestohlen. Der Diebstahl wurde gründ­
lich untersucht, vom Ergebnis erfahrt man nichts266 . 

9.1 SALZ (iEGE'" SCH\lALZ 

Tirol, besonder~ die Landeshauptstadt, hatte großen Bedarf an Schmalz. Deswegen 
haben die Bphörden (Regierung, Kammer, Salzamt) immer darauf geachtet, dass 
vom 16. bis zum 18. Jahrhundert der Tauschverkehr, Schmalz gegen Salz in Hall, m 
Geltung blieb. Die vorarlbergischen Saumer, die Schmalz nach Innsbruck und Hall 
brachten, mussten das Schmalz zu emem etwas niedrigeren Preis abgeben, als sie in 
c;,chwaben hatten erhalten können, dagegen gab man ihnen das Salz geringfugig un­
ter dem ~ormalpreis ab2h7 . Herrschte in Innsbruck und Hall Schmalzmangel, dann 
hauften sich Verbote gegen die SclUmer, die den Tauschverkehr unterbrachen. 

1571 scharften Regierung und Kammer dem Salzmaier und den Amtleuten zu 
Hall das Gebot ein, nur Jene Saumer, die Schmalz und Getreide ins Land brachten, 
(!lirften Salz aufladen. \\'er leer käme, erhalte nichts, es sei denn, er könne einen 
Schein oder eine Urkunde vorlegen, wonach ihm der Salzkauf gestattet sei26~. Ein 
halbes Jallr später ergmg ein ähnliches \IIandat an die Haller Amtleute. Sie sollten 
alle Arlberger Saumer WIssen lassen, dass Sie stets Schmalz bnngen mussten, wenn 
sie Salz erhalten \\'ollten. Täten sie das nicht oder wurden sie vne dle Prättigauer 
c;,aumer ungebührlich den Schmalzpreis erhöhen, belude man in Zukunft ihre Rös­
ser nicht mehr mit Salz269 . Im Jahr darauf hieß es generell, niemand erhalte mehr 
Salz, außer er brächte Lebensmittel oder Kom, das er m Schw'aben, Vorderösterreich 
oder im Elsass aufgekauft habe, ins Land Dadurch waren auch die Saumer Vorarl­
bergs betroffen, die Schmalzl7O, Käse oder Getreide271 , das man selbst brauchte, nach 

265 Hagh'lthnPr, 256 

266 TU Hs. 1190 (Ambtpuech a92), 19 (Kosten der "gemain besuchung'" 2 ;\lark 7 Pfund) 
267 Stolz, 21-9 Anrn . 5. 
268 TL\. G\I 1571, 1-82' 483 (April ll) . 
269 Ebenda, 1588' (Okt. 19; 

270 Es handpltp sich um Buttprschmalz und ausgelassenes Schmalz (;\loser, Urkunden StRdt Hall 11, ~r. 

9')2: 162l \lal 29) Ein Siiumpr aus Hmtertux versorgte in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
Hall regelmaßlg mit Buttpr und Schmalz aus dem Zillertal (Haglelthner, 255) 

271 Eilel (Yprkph",fullktion. 92) hat l:nrecht, \wnn er apodiktisch erklärt, dass über den Arlberg kein Ge· 
tn.'lde nach lirol gesaumt wurde. Denn es gibt immer \\ieder Hinweise, dass diese Regel durchbro 
ehen wurde. 1627 z. B. verlangte (he Kammer vom Hubamt Feldlurch Aufklärung dartiber, wer ver-
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Tirol bringen sollten272 . Da der Schmalzmangel in lnnsbruck und Hall anhielt, 
wurde das Gebot, Säumer vwrden Salz nur gegen die Lieferung von Schmalz erhal­
ten, 1574 erneuert27'. Ahnliches wiederholte sich öfter, z. B. 1623. Damals ließ die 
Regierung verordnen, dass Säumer aus den vorarlbergischen Herrschaften, die mit 
leeren Rössern ohne Schmalz ins Land karnen, um in Hall Salz zu laden, an den 
Grenzen zUrUckgevVlesen werden sollten274 . 

Wo einerseits ständig ein großer Bedarf an chmalz herrschte, andererseits aber von 
der Regierung fUr dies Produkt und für das begehrte Salz feste Preise vorgeschrieben 
waren, wäre es schon sehr vervvunderlich gewesen, wenn nicht geschäftstüchtige 
Händler und Säumer versucht hätten, die Preisbindung zu unterlaufen. Das erfahrt 
man aus einem Schreiben der Regierung aus dem Jahr 1574 an den Pfleger und Richter 
zu Hörtenberg, als sie dann auf die Straße über den Arlberg zu sprechen kommt, "dar­
über khain fuenverch, sonder allain dIe sämer khomen". :\lan habe erfahren, dass ei­
nige l.:ntertanen aus den Gerichten St. Petersberg, lmst und Landeck das Salz in Fäs­
sern zu Hall kauften und selbst in das Stanzertal führten, wo sie eine "kaufmannschaft" 
einrichten v,"'ollten Sie versuchten, den Säumern aus Feldkirch und aus den Bünden 
das Schmalz und die Lebensmittel, die sie nach Hall bringen sollten, dort abzukaufen 
und ihnen dagegen Salz zu verkaufen. Der Fürst wolle keinesfalls dulden, dass solche 
Krämer den Lebensmittelhandel im Ober- und Cnterinntal an sich zögenllö

. 

:\icht nur die vorhin erv'Vähnten Prättigauer Säumer, sondern auch die aus Vorarl­
berg waren schuld, wenn es zu Preissteigerungen im Schmalzhandel kam. Um 1600 
geschah es häufiger, dass sie das fur Hall bestimmte Schmalz unterwegs mit höhe­
rem Gev'\inn verkauften. Deshalb ließ die Regierung 1602 durch die vorarlbergischen 
Vögte Verzeichnisse anlegen, worin genau angeführt war, vvie Viel Schmalz em Säu­
mer von welchen Untertanen in Vorarlberg gekauft hatte, um es nach Hall zu fUhren. 
Diese Listen waren sofort der Regierung auszuhändigen, mit denen sie die Schmalz­
ablIeferung ll1 Hall kontrollieren ließ. Um den Säumern einen Anreiz zu bieten, 
Schmalz, Käse und Ziger nach Tirol zu bnngen, verordnete sie, dass für solche \Va­
ren in Bludenz und Klösterle nur der halbe Zoll zu entrichten sei276 . 

anlasst hätte, da;.s zu Feldkirch, Bludenz und K!österle auf jedes "Stär härt Getreide" (\\'elZen, Rog­
gen, Gerste), das die arlbergtschen Säumer nach Tirol hereinführten, ein Aufschlag von -l Kreuzern 
erhoben werde. Die Kammer habe elle solche Anordnung, die eine Teuerung verursache, nicht er­
lassen (TLA G:\l 1627,675 675': :\laJ 31). Der Transport von Getreide tiber den Arlberg war gar nicht 

so selten, wie Eitel und andere annehmen. 
272 Bilgeri, Geschichte lll, t27. 
273 TU EuB 1574, 183 (Mai 28) 
27'~ TL\ Buch Tirol 18 (1621 162~), -l1O -lID' (1623 Okt. 30) 

275 TL\ G;\l 1574 (:\lärz 13). 
276 Strolz, Bludenz, 42, 
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\\a5 Nahrungsmittel betrifft, so waren es hauptsächlich Schmalz und Käse, die 
von den )äumern über den Arlberg nach Tirol gebracht wurden. Hin und wieder 
hört man auch von vVein, wie bereits mehrmals angemerkt vverden konnte. 1522 be­
durfte der I fof einer größeren Menge davon, weil Enhenog Ferdinand nach Inns­
bruck kommen wollte und im Land selbst kaum Wein aufzutreiben war. Deshalb 
forderten Regenten und Kammer am 18. August den Hubmeister zu Feldkirch, Jörg 
V\'olf, auf, unverzüglich dem hJeslgen Hofschenken Erasmus Ostner 30 Saum Wein 
I .U senden277. DlC Lieferung geschah prompt. Bereits am 8. September \-vurde Jo­
hann ZOll, der Salzmaler zu Hall, angewiesen, die Säumer, die 30 Saum \Vein von 
Feldlmch zum Hof gebracht hätten, mit Salz als Fuhrlohn zu entschadlgenllö . 

An sich wurde Getreide nach Tirol importiert, waren aber einmal dlC Kornkästen 
übervoll, dann gestattete mall auch den Export, \-vie 1628, als der Stadt Hall erlaubt 
wurde, den arlbergischen Säumern und Untertanen, die Viktualien ins Land bräch­
ten, ihr vorratiges Getreide zu verkaufen279 . Im Allgemeinen war aber die Ausfuhr 
von Getreide verboten. Von emem Tausch Schmalz gegen Getreide wollte die Re­
glCrung nichts wissen. 1636 untersagten es wieder einmal die Regenten ausdrück­
lich, als Saurner Schmalz gebracht, es in Hall gegen Getreide eingetauscht und "in 
l.imblicher anzahl" außer Landes über den Arlberg verfuhrt hatten. Nur mit Hof­
und ReglCrungspatenten sei so etwas gestattet211o. 

Wenn Säumer auf dem Arlberg vom Unwetter oder Einbruch der Nacht über­
rascht wurdpn, werden sie beim vVirt zu St. Christoph eingekehrt sem und über­
nachtet haben. Ansonsten planten sie SIcherlich die Überquerung des Arlbergs so, 
dass sie im Kloster- oder Stanzertal Quartier bei Wirten oder Bauern nahmen28l , was 
natürlich einen Halt beim Arlbergwirt nicht ausschloss. Bis sie nach Hall gelangten, 
mussten sIe drei bis V1er Stationen in Landeck oder Zams und im weiteren Inntal 
machen. In Hall wählte wohl jeder Säumer, da er oft auf das Beladen mit Salz war­
ten musste, meist denselben Wirt als Unterkunftsgeber. Aus den Haller Stadtge­
richtsprotokollen der Zeit von 1550 bIS 1600 ergibt sich, dass die Säumer in Hall "an 
allen Ecken und Enden Ihre Gasthauser hatten". Ein damaliger Haller Wirt namens 
Für~tetter verfugte über eine eigene Säumerkammer mit acht BettenL82. 

277 TL\ ;\11ss1vcn 1522,242 2,.2' 

278 TLA EuB 1522, 381. 

279 TLA Buch 'lirol 19 (1625 1630), ")08' 309 (1628 Juli 31) 

280 1'LA Buch Tirol 20 (1631 1636), 616 616' (16")6 ;\lat 24). 

281 Vgl Stolz, Zollwesen. 2.9 Anm 5. 

282 IIiI{?;lclthner. Gewerbe, 257 
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9.2 WEIDE UND HEU, VERKÖSTIGUNG U"ID QUARTIER 

Es war nicht immer leicht, die Interessen von Bauern, \Virten und Säumern in Ein­
klang zu bringen. Reibungsflächen gab es genug, zunächst einmal wegen Weide und 
Heu. 1501 gerieten .,die Arier sämer, so daselbst herein und in unser phannhaws gen 
Hall umb saltz faren" , wegen verschiedener Wiesen, die sie zum Weiden ihrer 
Pferde gebrauchten, mit einigen Gntertanen von Landeck und im Stanzertal in 
Streit. Dem Richter von Landeck wurde befohlen, die "spenn und irrung" zu unter­
suchen und nach den "brieflichen gerechtigkaiten" beider Parteien zu entscheiden, 
damit die Säumer und Fuhrleute keinen Mangel erlitten283 . 1529 waren es die Unter­
tanen von Zams, die "wegen der waid unnd etz" mit den Säumern stritten und de­
f('n Zvvist der Salzmaier und die Amtleute von Hall im Zuge ihres bevorstehenden 
,Jlolzrittes"L~; im Beisein des Pflegers oder Richters von Landeck gütlich beilegen 
sollten, und z\\"ar so, dass sich keine der bei den Parteien durch irgendv ... elche Neue­
rungen in ihren Rechten geschmälert sehe2H5 . 

Knapp zwanzIg Jahre später dieselben Klagen. Nun waren es die walgauischen 
Saumer aus den Herrschaften Feldkirch und Bludenz, die sich bei König Ferdinand 
über eine :\linderung ihrer Rechte beschv .. erten. Sie hätten stets, führten sie in ihrer 
Supplik an, die Freiheit und Gerechtigkeit besessen und besäßen sie noch immer, 
im Frühjahr und Herbst an allen Orten Tirols, wo sie über eine Nacht blieben, ihre 
Rösser eine Nacht auf der gemeinen \Veide "ausschlagen"2Il6 und grasen lassen zu 
dürfen, zu Hall aber, wenn sie auf das Salz warten müssten oder wenn sie "krumpl, 
tadlhafftige ross gehabt" hätten287, länger, doch so, dass Gärten, \Viesen, Angern und 
anderen eingezäunten Grundstücken kein Schaden entstehe. Tun verweigere man 
ihnen allerorten dies Recht, in Hall gestatte man ihrJen nur eine Nacht das Ausschla­
gen der Pferde. Da nach Ansicht des Fürsten eine solche Schmälerung der Rechte 
nicht nur den Säumern, sondern auch der Kammer (den Finanzen des Landes) zum 
Nachteil gereiche, befahl Ferdinand allen Amtleuten, die Säumer bei ihren alten 
Freiheiten und Gerechtigkeiten zu lassenZ88 . 

Selbst die Säumer aus der eigenen Gemeinde wurden als zu aufdringlich empfun­
den. Die Dorfordnung von asserein aus dem Jahr 1656 enthält einen Passus (§ 38) 

283 TL\ EuB 150l, 281 (Juni 2l) 
28l Das belegt noch einmal die Tatsache, dass die \Yalder im Stanzertal fur das Pfannhaus ZU Hall abge­

holzt wurden. Bei den alljährlich('n Holzritten hatten dIe Salinenamtleute "den Holzmeistern den zu 
schlagenden Waldbestand anzuzeigen" (Palme, Rechtsgeschichte, 9')). 

285 TLA EuB 1529,381 '382 (Juli 25); etz = WeIde, Weideplatz. 
286 Auslassen, freilassen, auf die \\'elde lassen. 
287 Krumpl = lahm, tadelhaftig = tadelhaft (verletzt, krank). 
288 TLA Buch Tirol 6 (15-1-7 1553), 1 l' (1547 Januar 13). 
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gegen die eigenen Siiumer, die zur Sommerzeit ihre Saumrösser "in die lenge" auf 
die Heimweide des Zehenten Stanzertal treiben und dem "gemainsmann" gleich­
sam vor der Tür weg die Stallweide abgrasen, selbst aber kein 'Neiden auf ihren 
eigenen Gütern zulassen. Deshalb hat die Gemeinde beschlossen, dass die Säumer 
ihre Rösser, wenn sie sie "zu bedirftiger fuer und anderer arbeit gebrauchen", nur 
eine Nacht auf der Stallweide halten dürfen, und wenn sie sie weniger zum Säumen 
brauchen, dass sie sie dann auf die Gerichtsalm, oder wo sie ihre Gerechtigkeit ha­
ben, treiben289 . 

So schön es war, dass die Säumerei den walgauischen, Klostertaler und Stanzer­
taler Bauern einen willkommenen Verdienst brachte, so ärgerlich war es für die un­
beteiligten Bauern, wenn ihre Wiesen und Weiden entlang der Saumwege abgegrast 
vvurden. Nie enden wollender Zank und Streit über diese Praxis erhob sich. Im 
Interes e gesteigerter Zolleinnahmen und der Schmalzversorgung begünstigte die 
Regierung eher die Säumer. Oft einigte man sich darauf, dass am Ortsrand den 
Säumern \Neideflächen zur Verfügung gestellt wurden, worauf ihre Tiere eine be­
stimmte Zelt grasen durften290 . 

Im \Vinter ergab sich ein anderes Problem, was die Fütterung der Pferde betraf. 
:Y1an brauchte Heu, das nicht immer hergegeben wurde oder nicht in genügender 
Menge vorhanden war. 1546 beklagten sich die arlbergischen Salzsäumer, dass ihnen 
die V\'irte zu Landeck und im Stanzertal trotz guter Bezahlung nicht genug Heu für 
ihre Pferde gäben, obgleich es reichlich vorhanden sei. Sollte das nicht abgestellt 
\"erden, müssten sIe sich, wenn auch ungern, "von der strass setzen", also die 
Straße durch das Stanzertal aufgeben. Die Regierung befahl dem Pfleger von Land­
eck, den gerügten Missstand abstellen zu lassen291 . 

l\lcht Immer waren die Wirte am Heumangel schuld, wie folgende Geschichte 
zeIgt. Im Kamen ihrer Gemeinde, des Kirchspiels St. Jakob am Arlberg, beschwer­
ten sich Jörg Weißkopf und Cnstof Zänngerle 1567 bei der Kammer über das Zwei­
teilgericht Landeck, das die ihnen seit alters zustehende Benutzung der Viehweide 
am ,,:vIadtperg"29l verwehre. Weil der Kammer viel an der Straße über den Arlberg 
gelegen war, da auf ihr "aIn guete anzall schmalz, wein unnd annder notturften her­
ein ins landt und dargegen viI salz widerumben hinaus gefüert unnd gebracht wir­
det", hIelt sie es für ratsam, den Streit um den "Pluembesuch" (Weiderecht, -nut-

289 Zingerlellnama-Sternegg, Tiro!. Weistumer 1I, 257. 
290 Benvenuti, Säumer, 44 
291 TL\. G:\l 1546,425' 426, Sept. 23). 

292 Die jenseits des Alme)llTjochs (2.237 m) gelegene Viehalpe Mahdberg gehörte zum Zweileilgencht 
und noch Im ;\lmelalter zur Gemeinde Stanzertal. "Die Alpe Mahdberg wird von den Bauern als 
Kuhhimmel bezeichnet, weil die Weide in großen Teilen herrlichen Bergmähdern gleicht" (Thöni, 

t. Anton, 200201) 



212 Kapelle und Taverne, \Vege, Straßen, Brücken und ihre Benutzer 

zung) am :Y1ahdberg gütlich durch zwei Kommissäre der Regierung beilegen zu las­
sen. Diese sollten sorgsam darauf achten, "das die supplicanten zu notturft der säm­
fart mit hev\> genugsamIich versehen werden", damit nicht die Säumer wegen Heu­
mangels die Straße verließen. Dann könnte nämlich eine Teuerung an Schmalz 
entstehen, was sowohl den fürstlichen Zöllen und Mauten als auch dem Salzexport 
zum Nachteil ausschlagen würde293 . Weißkopf und Zänngerle haben offensichtlich 
in ihrer Eigenschaft als VVirte suppliziert. 

\\'ie sehr die \Virte im Stanzertal die Bauern als Quartiergeber der Saumer fürch­
teten, wobei eine gehonge PortlOn Konkurrenzneid im Spiel war, ergibt sich aus 
einem 13-seitigen Brief der Saumer an die Hofkammer zu Innsbruck. Er stammt 
zwar erst aus dem Beginne des 18. Jahrhunderts, ist aber höchst aufschlussreich, und 
die darin geschilderten Zustande lassen sich ohne Mühe auf das 16. und 17. Jahr­
hundert übertragen. 

Zunächst hält die Gesamtheit der "Samber, so dermahlen das quartier bey den 
bauern nemben", fest, es seI seit unvordenklichen Zeiten üblich, dass die vorarlber­
gischen Saumer wegen der Lage des Orts, zumallm Winter, wenn die "Sämerfarth 
maistens gehet" und der Arlberg gefährlich, ja unpassierbar sei, im Stanzertal am 
!<uße des Berges Einkehr halten müssten. Sie brächten ihre Kost mit, die Bauern lie­
ferten ihnen nur Futter und Heu für die Pferde. \Volle ein Säumer ev.vas trinken 
(\\'ein, Bier, Branntwein), so würden die Getrimke sowieso von den Bauern bei den 
Wirten geholt. ~un hätten drei Wirte im Stanzertal, Andre Schueller, Andre Strolz 
und Anthoni \Veißkopf, emen Erlass zu ihren Gunsten erwirkt, wonach kein Säu­
mer mehr - derzeit seien es sowieso nur sieben oder acht - bei den Stanzertaler 
Bauern Quartier nehmen dürfe. 

Dagegen protestierten nun die Säumer mit mehreren, einzeln aufgeführten Griin­
den. Ihr Hauptargument ist, v\"enn man die Wirte gewähren ließe, würden sie noch 
stärker als schon jetzt die PreIse diktieren und die Bauern verlören einen kleinen 
Nebenverdienst, eben jene Bauern, denen es zu verdanken sei, dass man auch im 
Winter den Arlberg passieren könne, da es ihrten obliege, nach einem Schneefall die 
Straße wieder zu raumen. Dabei brächten sie immer wieder ihr Leben in Gefahr. Im 
Übrigen sei noch kein Wirt wegen der Einkehr einiger Säumer bei den Bauern 
zugrunde gegangen, im Gegenteil, es sei eine "landtkhundige sach, dass der alte 
Schueller khaumb mit 1.000 fl. auf dem würthshauß im Stanzerthall aufgezochen, 
bey dessen ableiben aber mehr dann 70.000 fl. verlassen" habe. Auch um die ande­
ren Wirte Im Stanzertal sei es gut bestellt, namentlich um Andre Strolz. 

Der Landecker Pflegsverwalter Abraham Stöckl befürwortete die Bitte der Säu­
mer, den Erlass zugunsten der \Virte zurückzunehmen, ebenfalls das Salinenamt zu 

293 TLA EuB 1567, 180 (April 26) u. 256·257 (Juru 11). 
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I lall, das in semem Brief hinzufUgte, man solle es den Säumern überlassen, ob sie 
Iwi den Bauern oder bei den \Virten Quartier nehmen \vollten, sofern nur die Ge­
tränke, damit nicht das fUrstliche ungeld geschmälert werde, bei den Wirten geholt 
würden. Schließlich sei es das große Verdienst der vorarlbergischen Säumer, dass 
sie das meiste Schmalz zur Fronwaage nach Innsbruck brächten und nicht wenig 
Salz zum Verkauf außer Landes fUhrten294. 

L1)er die Quartierfrage hinaus ist der Akt noch in zweifacher Hinsicht von Bedeu­
tung. Das Salinenamt zu Hall bestätigt hier das, was schon die bisherigen AusfUh­
rungen mehrfach nahe gelegt haben, dass nämlich der Salztransport über den Arl­
berg schon vor der Josephinischen Kunststraße nicht unerheblich gewesen ist. 
Palmes apodiktische Erklärung dazu: "Die Quantitäten, die vor 1780 tiber den Arl­
berg gingen, können vernachlässigt werden"295, wird man bezweifeln müssen. Zum 
anderen geht es um den alten Schueller. Mag er auch nicht mit 1.000 Gulden sein 
Dasein als \Virt begonnen und mit 70.000 Gulden beendet haben - dIe Säumer wer­
den mit dieser Behauptung zu dick aufgetragen haben -, so ist es doch glaublich, 
dass man damals bereits als Wirt im Stanzertal sehr gut verdient hat, eigentlich auch 
schon im 16. und 17. Jahrhundert und nicht erst um 1760, als angeblich die Befahr­
barkeit der Straße mit Wagen und Schlitten bis zum Fuß des Arlbergs v.ieder gege­
ben war2''''. Das war schon viel froher der Fall. 

9.3 U:-JTERBRECHU:-JGEN DES SAUMVERKEHRS 

Durch "Gotsgewalt", durch Unwetter, Überschwemmungen, Hochwasser, Muren, 
Felsstürze wurden immer wieder Brocken zerstört, Wege und Straßen zerrissen und 
verlegt, so dass der Arlberg nicht mehr passierbar war. Auch in Kriegszeiten konnte 
der Pass vorobergehend gesperrt werden, wodurch der Saumverkehr zum Erliegen 
kam. Zv\ei Ereignisse seien herausgegriffen, die häufig die Säumerei zum Stillstand 
brachten. Da V\'ären zunächst die Seuchen, die hier nur kürzer im Zusammenhang 
mit der Saumfahrt, später allgemein und ausfUhrlicher behandelt werden sollen. 

29l TL\ Pestarchiv Akten LX 177 (der undatierte Bnef der Säumer wurde am 23. :\lärz 1722 der Kammer 
vorgplt'gt. das Schreiben des Pflegsver. ... alters stammt vom 7. :\1ai 1722, das des Salinenamtes Hall 
vom 30. :\1<u 1722). Zur Selbstverköstigung der Saumer: Der Saumverkehr iiber die Tauem wurde 

zur Hauptsache von Kammern, den "l'bertaurem", getragen, in der NeuzeIt weitestgehend auf die 
IIPlltgenbluter und dIe \Vindlschpn Säumer aus dem unteren Gailtal beschränkt (Klein, 446 447). 
Dw Helltgenbluter Salzsaumer pflegten 1631 ihr "Brot oder Jausen und Fuetter" lllS Raunser Tal 
splbst mitzubringen (Klein. +51 Anm. 29). 

295 Palme, Salzhandel, 19. 
296 S. oben mit Anm. 221. 
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93.1 Seuchen 

Tirol wurde vom 15. bis 17. Jahrhundert immer wieder von Epidemien heimgesucht, 
die natürlich auch ihre starken Ausv.irkungen auf Handel und Verkehr hatten. Als 
1611 eine gewaltige Fleckfieberepidemie ausbrach, die ihren Zentralherd um 
Schwaz, Brixlegg und im vorderen Zillertal hatte, \vurde auch Hall tangiert. An die 
30 Häuser waren verseucht, es gab 171 Tote. Trotzdem musste die Saline das Salz ab­
setzen. ohne dass jemand die Stadt betreten durfte. Der berühmte Haller Stadtarzt 
Hippol)tus Guarinoni leitete damals die Abwehrmaßnahmen. Überraschend "vurde 
die Seuche auch nach Reutte und Biberwier eingeschleppt. Beide Orte mussten 
großraumig umfahren werden, der Salztransport nach Schwaben und in die Schvveiz 
über den Fernpass kam fast zum Erliegen297 . Das Gebiet um den Arlberg v.ie fast 
ganz Südtirol blieben von der Seuche verschont und mussten nicht die üblichen Si­
cherungsmaßnahmen (Einreiseverbot, Kontrolle an der Grenze, Gesundheitspass) 
über sich ergehen lassen. 

Im Interesse des Schmalz-Salz-Handels war aber die Regierung durchaus bereit, 
die Entv\'lcklung einer Seuche abzu'warten oder Sonderregelungen für dIe Säumer 
zu treffen . Als Regierung und Kammer 1m Sommer 1564 über "Sterbleuff" im Stan­
zertal unterrichtet wurde, ordnete sie \1aßnahmen zur Eindämmung der "Infection" 
an, damit sie nicht von Durchreisenden verbreItet wurde. Die Verordnung geschah 
im Hinblick auf die bald \\ieder angehende Saumfahrt über den Arlberg und auf die 
Säumer, die an den verseuchten Orten vorbei mussten298• Dass die Säumer zunächst 
stillstehen sollten, davon war keine Rede. 

Im Jahr darauf wurde den Säumern, die über den Arlberg ins Land kamen, auf­
getragen, bei Strafe den Vinschgau zu meiden, wo \\ie im Burggrafenamt eine Seu­
che herrsche. Trotzdem sollen es gerade die Arlbergsäumer gewesen sein, die nach 
:Y1ils (bel Imst) oder Laudeck eine Infektion eingeschleppt hätten. Diese habe sich 
bereits in zwei \Virtshäusern bemerkbar gemacht, ein Säumer solle schon gestorben 
sein. Die örtlichen Obrigkeiten \vurden zu v.irksamen Gegenmaßnahmen aufgefor­
dert, die jedoch von der Kammer selbst unterlaufen ·wurden. Sie teilte nämlich zwei 
:Y1onate später, am 1. Dezember, der Regierung mit, sie habe durch den Pfleger zu 
Landeck dIe "huet" (Wacht), die er wegen der "sterbend leuff" errichtet habe, ein­
ziehen lassen, "dann es den salz außgang der samfart verhindern \'vürde". Doch solle 
außer den Säumern niemand dort durchgelassen werden. Außerdem wurde den 
Vögten zu Feldkirch, Bludenz, Sonnenberg sowie dem Inhaber von Rhäzüns (Grau-

297 Schretter, Seuchen, 50 51. 
298 TL\ EuB 1561. 390390' (Juh 14). 
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bündpn) bpfohlpn, den Saumern und Handelsleuten aufzutragen. alle wrseuchten 
Ortp zu meiden299• 

Im ro....ovember 1568 nahm man aber von Seiten der RegIerung und Kammer eine 
aufgPlrPlene Epidemie sehr ernst und ordnete größte Vorsicht beim Tauschhandel 
von <'chmalz gegen Salz an. Der Richter zu Landeck, die Salmenamtleute zu Hall 
lind Jacob Spättl, vermutlich ein Salzhandler, wurden aufgefordert, alles ~ötige zu 
\('ranlas~en, um den Salzexport über den Arlberg aufrechtzuerhalten, ohne dass die 
in der <'chwei/, und an emigpn Orten vor dem Arlberg grassierende ,,laidige infec­
tion df'r pp~stis" ms Land dringe. Zunächst wurde vorgesehen. dass Saum er dies­
SPlts dps Arlbergs. gleich ob emhelmlsche oder auslandische. die von mcht infizier­
ten Ortpn karnen, in Hall Salz fassen und es biS Grins oder ganz unter den Berg biS 
zum Zänngerl bnngen sollten, wo es den Saumern, die über den Berg keimen, ge­
gen Barzahlung auszuhändigen sei. Von diesen wiederum sollten die "frischen" Silu­
nlPr"()() das <'chmalz übernehmen und zum Verkauf ins Inntal bringen. 

D"n Säumern, die über den Arlberg zögen, sei unter Eid eine Erklärung abzu­
nehmen, dass sie von nicht infi/ierten Orten kämen, in keinem verseuchten Haus 
oder Herberge gewesen seien, das Schmalz, das sie brachten, aufgebunden, gesilu­
bert und von neuem In frisches Stroh oder anderes eingebunden und dann "gar" 
herabgeführt hiltten. \Yelcher Silumer diesen Eid nicht leiste, solle von der "huet" 
zurückgeschickt werden. Da nach Auskunft der Pfannhausamtleute Oswald Streng 
zu Landeck und Zanngerh wie \Veißkopf, die beide im Stanzertal hausten, mit 
,,,eißem und schwarzem Salz handelten und auch ein stattliches Vermögen hätten)()t, 
sollten Vertreter des Pfannhauses mit ihnen ,,,egen der Salzabfertigung verhandeln. 

Schließlich wurden aber Oswald Streng, Hans Lev\ und Claus Spottl, alle aus dem 
Gencht Landeck, mit dem Salzhandel betraut. Als endgilltlger Austauschort wurde 
Bruggen bei Landeck gewilhlt. Bis dahm sollten die Silumer über den Arlberg kom­
men Solange dlC Epidemie anhiel~ durften sie nur Schmalz über den Arlberg fuhren, 
kemen Hanf, keinen \Vein oder anderes. Die Seuchenwache am Arlberg durfte kei­
nen SilUmer Il1S Land lassen, der nicht beglaubigte Dokumente von\1es, wonach er in 
den letzten vier Wochen in keinem infizierten Haus gelegen oder dazu gehört hat)()"2. 

299 TL\ EuB 1565, '5o·r, '538, 639' (i4{). 

300 DiE' aus meht 1I1fizICrtcn Orten kamen. 

')01 emtof Zanngerle und Jörg Weißkopf sind schon oben zu 1567 bei der \1ahdhergalpe er ...... ahnt wor· 
den. DIl' zwei ~alzsorten beziehen Sich auf das weiße Sudsalz und auf das halbgrobe, graue, )a 

sr!marw, verunrf'1I1igte :'>leersalz (vgl. Hocquet, Weißes Gold, 19 20 u. ders . Alpes, 29). Venedig 
drangt(' mit spinem billigeren. qualItatIv schlechten :'>leersalz, gewonnen 1lI den ~alz~ärten zu Chiog­
gia, auch auf deli Tiroler ;\larkt (Palmf'. Rechtsgeschichte 102 mit Anm. 390' 

)02 TL\ G\.l 1568, 1871, 1875' 1875', 1921' 1927; vgl EuB 1568,510 511, 786 786'.806' 807,8108IY, 
859 861, 863'8&l 
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Säumer, die aus verseuchten Orten karnen, taten alles Mögliche, nötigenfalls auch 
Gesetzwidrigkeiten, um weiterhin ihrer Arbeit nachgehen zu können, wie aus einer 
Eingabe des Landecker Pflegers Lienhart Gienger hervorgeht. Er meldete im No­
vember 1581 der Regierung, dass die Prättigauer Säumer, weil die Berge verschneit 
seien, nun häufig ihren Weg über den Arlberg nähmen und dabei Patente"03 ihrer 
Bündner Obrigkeiten, nämlich des Vogtes zu CasteIs, zu Rhäzüns und der Stadt 
Chur, vonviesen. Gienger wollte wissen, wie sich der vVächter auf dem Arlberg ih­
nen gegenüber verhalten solle, den man wegen der in den Bünden und im Engadin 
herrschenden Seuche angestellt habe, ob er solche Säumer aufgrund der Patente pas­
sieren lassen dürfe. Der Pfleger wurde ange\-viesen, dem Wächter am Arlberg zu be­
fehlen, keinen dieser Säumer trotz eines Patents durchzulassen, es sei denn, er 
schwöre einen Eid, er sei innerhalb der letzten vier Wochen nicht an einem "infi­
cierten oder sterbenden ort" gev..-esen. Im Übrigen werde man die genannten bünd­
nerischen Obrigkeiten anhalten, in Zukunft vorsichtiger bei der Ausstellung der Pa­
tente zu sein '104. 

Dass die Säumer sich nicht scheuten, falsche Eide zu schwören, ergibt sich aus fol­
gender Episode. In den Herrschaften vor dem Arlberg war 1628 allenthalben eine 
Infektion eingerissen, so dass man auch fur Säumer, die das so dringend benötigte 
Schmalz nach Innsbruck und Hall brachten, den Arlberg sperren musste. Die Säu­
mer ersuchten um Öffnung des Passes. Die Regierung beriet sich im _ ovember und 
Dezember des Jahres mit den Ärzten und beschloss, um eine Ansteckung zu ver­
meiden, dass die Säumer das Schmalz "droben in loco", also auf dem Arlberg, de­
ponieren sollten, von wo es inländische Säumer, die Salz brachten, abholen würden. 
Ein späterer Vorschlag sah als Tauschstation Strengen im Stanzertal vor. Gleichzei­
tig wurden die Säumer auf die eingefallene Kälte vertröstet, welche "die gefährli­
chen sterbleiff schierist zur bösserung enden und dise ungelegenhait nit lang conti­
nuiern werde". 

Die Säumer, die in der Anordnung eine Beeinträchtigung ihrer Geschäfte erblick­
ten, weigerten sich, Schmalz in das Land zu bringen, es sei denn, man gestatte 
ihnen, es nach Hall zu fuhren und dort vvie gewohnt Salz zu laden'105. 

Wie ein Brief der Regierung und Kammer an Erzherzog Leopold V. vom 16. Ok­
tober 1629 erkennen lässt, hatten sich die Säumer doch mit dem Depot auf dem Arl-

303 Darunter sind die von den Obrigkeiten ausgestellten Gesundheitszeugnisse (ital. "Fede dl SanitiI.") 
zu verstehen, worin dem Inhaber des Dokuments bestätigt wurde, dass er von einem seuchenfreien 
Ort komme Schretter hat zweI solcher Feden (Bruneck 1636, Sonnenburg 1636) auf S. 85 (Abb. 11 u. 
12) semes Aufsatzes tiber Seuchen abgebildet. 

304 TLA EuB 1581,292292' 
305 TLA Buch Tirol19 (1625 1630),371' 372,390'-391,392··393',611 612' (1628 Nov-Dez.) 
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berg abgefunden "un aber war schon \vieder eine Infektion in Vorarlberg aufgetre­
ten, weswegen Clrich von Ramschwag, Vogtelvenvalter zu Bludenz, ersuchte, den 
Arlbergpass wegen der Säumer offen zu halten und nicht, \\ie letztes Jahr, eine '\'ie­
derlage auf dem Berg zu errichten, wahrend der Pflegsverwalter zu Landeck, Johann 
Pinggera, und die Amtleute zu Hall die :VI einung vertraten, man solle zunächst nur 
1<1 Tage mit der Passsperre abwarten, \'\eil zwar bisher außer :\enzing und Frastanz 
kem Ort in der Herrschaft Sonnenberg inflziert sei, aber man leider die Sucht schon 
ins Pitztal eingeschleppt habe. 

Im Interes e emer Versorgung Innsbrucks und Halls mit Schmalz empfahlen Re­
gJerung und Kammer dem Fürsten, dIe Sperre auf 14 Tage aufzuschieben, da hof­
fentlich der bevorstehende \Vinter mit seiner Kalte zu einem Nachlassen der Seuche 
führen werde. Allerdings müsste unbedingt die Infektionsordnung vom letzten Jahr 
streng eingehalten werden und damals emgerissene ::Y1issbrauche dürften sich nicht 
wiederholen. Gev,isse Leute und besonders dIe Säumer, dIe nur auf ihren eigenen 
Vorteil bedacht seien, hätten in ihrer ,,::Y1alitia" alles ::Y1ögliche versucht, um ins Land 
zu kommen, hätten sich auch nicht gescheut, mit falschen Eiden die \Vachen zu be­
trugen)06. 

Der Pass wurde dann doch schon im November gesperrt. Eiruge Stanzertaler Säu­
mer boten SIch der Kammer an, das Salz von Hall bis auf den Arlberg zu bringen 
und Im Gegenzug von dort das Schmalz hinab nach Innsbruck und Hall zu fuhren)lJ7. 
Erst Anfang i\lärz 1630 verfugte Erzherzog Leopold die Wiedereröffnung des Arl­
bergpasses 'IO~. 

Als i\litte August 1634 eine Fleckfieberepidemie in Hall ausbrach, wurde der Salz­
vertrieb empfindlich gestört. ::Y1an beschuldigte dle Salzfuhrleute, Sle hätten dle In­
fektion emgeschleppt. Aus Angst vor Ansteckung suchte man die Salzsacke durch 
Beräuchern zu desinfizieren'109. 

9 3 2 " Verschnibne" Saumer 

\Vas es mit diesem merk\\iirdigen Begriff auf sich hat, bringt sehr gut ein ::Y1andat 
ErzherLog Ferdinands vom 2. Mai 1551 an alle Amtleute in den Herrschaften Feld­
kirch, Bregenz, Sonnenberg, r\euburg und Landeck zum Ausdruck. Es geht um das 
Problem, was die Säumer machten oder machen sollten, wenn infolge starken 
Schneefalls, Lav\.men und anderer Naturereignisse die Straße über den Arlberg un-

306 TLA :\!aH 1629,211 213. 
307 TL\. G:\l 1629, 1891' 1892. 
308 TL\. G:\! 1630, ·HO'. 
309 Schretter, Seuchen, 55 
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passierbar war und es Tage dauerte, bis sie wieder geräumt, bis der Schnee "gebro­
chen" war. 

Es sei seit alters, schreibt der Fürst, Brauch gewesen, dass die Säumer, wenn sie 
das Haller Salz "aus verhindrung grossen tieffen schnees, der länen unnd anndern 
zuestendigen gotsgewaldten" nicht über den Berg bringen könnten, es dann im Tal 
unterhalb des Arlbergs ablüden und liegen ließen, darauf erneut mit ihren Rössern 
nach Hall um Salz fuhren, dieses aber nicht mehr bar bezahlten, sondern auf Kredit 
kauften, mit dem Versprechen, es binnen vier Wochen zu bezahlen oder über Dritte 
bezahlen zu lassen. Auch sagten sie zu, mittlerweile keine andere Route zu benut­
zen. Ihre Bürgen seien die Wirte zu Hall. 

Als im vergangenen Winter der Arlberg verschneit gewesen sei, hätten die Säu­
mer wie üblich eine größere Zahl Fuder Salz auf Borg erhalten, doch sei der größte 
Teil davon noch immer nicht bezahlt. Die Vertreter der Wirte aus Hall verlangten 
nun die Begleichung der Schulden. Die Amtleute sollten deshalb dafür sorgen, dass 
die Säumer, die in ihren Amtsbezirken wohnten und im Zahlungs rückstand seien, 
unverzüglich ihre Schulden im Pfannhaus und ihre Zehrungskosten bei den Wirten 
bezahlten31O • 

Offensichtlich gerieten die Salzsäumer in dieser Zeit in größere Geldschwierig­
keiten. Denn gut em halbes Jahr später (26. Dezember) heißt es, das Salzamt habe 
den Arlberger Säumern, "wann die verschnyben worden sein, das sy ir salcz uber 
den Arlberg nit fueren mügen", einen Zahlungsaufschub von ein oder zwei Mona­
ten gewährt, doch es könne von ihnen kein Geld bekommen, weil sie "verderben 
und sterben". Die Regierung befahl daraufhin dem Salzmaier und den Amtleuten zu 
Hall, sie sollten allen jenen Säumern, bei denen sie sich einer Bezahlung nicht ge­
wiss seien, ohne Bürgschaft oder Barzahlung kein Salz mehr aushändigen. Doch 
müsse man dabei vorsichtig verfahren, damit der Salzexport nicht beeinträchtigt 

werde311 • 

Die Verschuldung blieb ein Problem bei den Säumern. 1569 erfahrt man wieder 
von "verschnibnen Sämern, so über den Arlperg wanndien", dass sie Schulden beim 
Pfannhaus haben31Z • Und nicht nur das. Bei dem schon erwähnten Gastwirt Fürstet­
ter in Hall standen an die 30 Säumer und 50 Fuhrleute mit Beträgen von 1 bis zu 30 
Gulden in der Kreide. Einige Säumer versuchten sich, solange der Arlberg zuge­
schneit war, dadurch weiterzuhelfen, dass sie andere Beschäftigungen übernah-

310 TLA EuB 1551, 291 ' - 292. Aus einem späteren Schreiben geht hervor, dass das Salinenamt Hall 1551 
und 1552 "den verschnibnen Sämern, so über den Arlperg wanndlen", in zwei Posten 13 Mark und 8 
Pfund geborgt hatte (TLA MaH 1573, 561 ') . 

311 Ebenda, 265265'. 
312 TLA GM 1569, 1389' (Sept. 5) . 
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men01>. 'Wieder andere fuhren, als der Salzpreis verfiel und die Fi'ahrt nach Hall sie 
und ihre FamilIe nicht mehr zu ernahren vermochte (um 1579), der Schulden we­
gen auf fremden Straßen, brachten Wein aus dem Veltlin in die Schweiz und nach 
Schwaben3!'. 

Die Praxis, dass die Arlbergsäumer ihre erste Ladung Salz bei Wirten im Stanzer­
tal niederlegten, wenn der Arlberg verschneit war, zurück nach Hall fuhren und im 
Pfannhaus auf Kredit und gegen Bürgschaft ihrer Haller Wirte eine zweite Ladung 
erhielten, vvurde beibehalten. Doch es kam zu Missständen. Ein Teil der Säumer zog 
mit dem ihnen anvertrauten Salz ab, ohne es je zu bezahlen, andere starben vor der 
Bezahlung oder verdarben, was großen Schaden zur Folge hatte, besonders für ihre 
B\lrgen. Ein Versuch der Regierung, die Wirte im Stanzertal als Bürgen für das auf 
Kredit bezogene Salz zu gewinnen, scheiterte 1570 an deren Weigerung. Schließlich 
traf Ferdinand am 13. Dezember 1570 folgende neue Regelung, wobei er fünf Bür­
gen Ge einen zu Zams, Landeck, Grins, Pettneu und Gand) einsetzte. 

\Venn hinfort Säumer "verschniben" würden, so dass sie wegen Schnees nicht 
über den Arlberg kämen, sie aber ihre Rösser nicht stillstehen lassen müssten, sollte 
jeder Säumer von emem der Bürgen an dem Ort, wo er das erste geladene und be­
zahlte Salz niederlege, ein versiegeltes Schreiben an den SalzmaJer in Hall erhalten, 
v\'orin anzugeben sei, wie viele Saum Salz dem Säumer auf Borg gegen Bürgschaft 
ausgehändigt werden können. Die Bürgen dagegen hätten dem Salzamt dIe Bezah­
lung zu garantieren, sobald das Salz zu Geld gemacht worden sei. Als Unterpfand 
hätten sie ja das Salz. Ohne Zustimmung der Bürgen und Entlassung aus ihrer Bürg­
schaft, ohne Bezahlung der ihnen entstandenen Unkosten dürfe kein Wirt an der 
Arlbergstraße mehr den Säumern Salz aufladen, sonst habe er den Bürgen Scha­
denersatz zu leisten. Die Säumer müssten den Bürgen für ihre Mühe und ihr Risiko 
zVl,"ei Kreuzer je geborgtem Saum Salz zahlen. Die Bürgen hätten das Recht, das erste 
geladene und das geborgte Salz zurückzuhalten, bis sie bezahlt seien. Sei der Arlberg 
v·,rieder frei und behebe dann ein Säumer nicht das bei ihnen abgeladene Salz, dürf­
ten sie es verkaufen. Gleichzeitig seien sie ihrer Bürgschaft ledig und brauchten dem 
Säumer nichts für Salz, Säcke und Fuhrlohn von Hall bis zur Niederlage zahlen. 

Diese neue Salzordnung musste vom Pfleger zu Landeck, Leonhard Gienger, den 
Bürgen und allen \Virten von Zams bis an den Arlberg zur Kenntnis gebracht und 
ihre Einhaltung emgeschärft werden3!5 

Das Ganze scheint irgendvvie funktioniert zu haben, wenn auch später andere Na­
men als 1570 im Zusammenhang mit dem Salzgeld erwährlt werden. So wurde 1588 

313 llaglclthner, Gewerbe, 257. 
314 Bugen, GeschIchte 1II, 139. 
315 TLA G!\11570, 1061-1064', 1579 1580,1761'; EuB 1570,802804; EuB 1571, 702 702',1980 1980' . 
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dcm Conrad Fritz aus dem Stanzertal auf seine Bitte hin cine "ergetzlichait" ge­
währt, weil cr "von den verschnibnen Arlpcrgischen sämern das salczgelt" einziehe 
und verrechne516• 1589 \vies die Kammer den Salzmaier und die Amtleute zu Hall an, 
sic sollten Jeremias Bernhart, den Richter zu Landeck, der die Einziehung des Salz­
geldes von den "verschnibnen" Säumern am Arlberg auf sich genommen habe, für 
seine Mühe und als Anreiz fur weitere gute :Vhtarbeit mit 10 Gulden belohnen, die 
cr mit dem ';alzgeld verrechnen solle'\U. 

;\'icht nur die "verschnibnen" Sa.umer, sondern nicht wemge Sa.umer überhaupt ge­
rieten beIm Salzamt m Schulden, vor allem aber bei den \Yirten entlang des \Vegs 
nach Hall, dcncn SIe dIe Zehrungs- und Futterkosten nicht entrichten konnten oder 
wolltcn. DIe \Virte \\llssten sich nicht anders zu helfen als dass sie die Saumpferde 
pfänden licßcn. Damit entzogen sie den Säumern die Geschäftsgrundlage, was zu 
großem Ärger f1.ihrte. 1598 griff die Regierung mit einem i'vlandat an den Stadtrich­
tcr zu Hall und an die Pfleger zu Hörtenberg, t. Petersberg, Imst und Landeck ein. 

Aufgrund von Beschvverden der Untertanen m den Herrschaften Bludenz und 
Sonnenberg, dass man ihnen wegen aufgelaufener Zehrungskosten ihre Pferde ar­
restIere, befahl man den genannten Amtleuten zunächst am 27. Februar, sie sollten 
hinfort die Ansuchen der \Virte um Arrestierung der Pferde nicht bewilligen, son­
dern sie an jene Orte verwei en, \\"0 sie nach Gebühr ihre Forderungen anbringen 
sollten. Das geficl nun den \Virten diesseits des Arlbergs entlang der "Hallerstraß" 
gar nicht. Eil1lgc von ihnen, namentlich die von Pettnau 1m Gericht Hörtenberg, 
brachten bei dcr Regierung vor, es entstünden ihnen hohe Kosten, wenn sie die 
Zehrungen der Säumer bei den Obrigkeiten beizutreiben suchten, Deshalb baten sie, 
Ihnen nach altem Brauch die Arrestierung der Saumpferde zu gestatten. 

Um beiden Seiten gerecht zu werden, um einerseits den Säumern die Saumfahrt 
nicht unmöglIch zu machen und um andererseits die \Virte zu ihrem Geld kommen 
zu lassen, ergmg von der RegIerung am 13. November ein neuer Bescheid. Den \Vir­
ten \\llrde bewilligt, Sa.umern, die bei ihnen einkehrten und im Guten dIe Zeh­
rungskosten nicht zahlen wollten, ihre \Varen, gleich ob Salz oder anderes, beschlag­
nahmen zu lassen, aber nicht ihre Rösser. Führten jedoch die Säumer kein Salz oder 
andere Waren, sollten die Wirte berechtigt sein, die Saumpferde arrestieren zu las­
sen. Die oben erwähnten Amtlcute mussten jedoch die \Virte darauf hinweisen, sie 

316 TLA G:\l 1588, 67' 68 (Januar 22), ergetzlichait = Gratifikation. Belohnung. 
317 TLA G:\l 1589, 1382 (Okt. 10) . 
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sollten in Zukunft nicht mehr den Saumern, besonders jenen, denen sie nicht trau­
ten oder die sie nicht kannten, so viel Kredit gev.:ahren'>1Ii. 

Die Verfachbücher (Gerichtsbücher) von Landeck sind voll von Einträgen über 
Saumpferde, die gepfcindet und nach gerichtlicher Schatzung den \Virten übergeben 
wurden. Drei von ihnen seien herausgegriffen, weil sie \Virte zu St. Christoph auf 
dem Arlberg waren oder werden sollten. 

Cristan Seeberger, ,,\Viert am Arelerperg" (1610 1613 u. 1620-1627), hatte aus 
Zehrungskosten eine Forderung von 17 Gulden und 30 Kreuzern gegen Leonhard 
Loretz zu Pursch (Burs b. Bludenz), Herrschaft Sonnenberg. Da Seeberger seit lan­
gem diese Schuld nicht einbringen konnte, ließ er Leonhards schwarzen Saum­
hengst, der ihm schon pfandweise überlassen und der beim Landecker \Yirt Lorenz 
Strenng untergestellt war, amt zugehöriger Ausrüstung arrestieren. Das Gericht 
schatzte den Hengst nur auf 15 Gulden ein"t9. "l"ach Abzug des 3. Pfenl1lgs und der 
Arrestierungs-, Gerichts- und Parteienkosten brachte der Hengst nur 5 Gulden und 
20 Kreuzer ein, so dass Loretz dem Klager noch 12 Gulden und 10 Kreuzer schul­
dete. Der Beklagte durfte aber binnen 14 Tagen sein Ross wieder auslösen'>20. 

Bel emer zweIten Arrestlerung in diesem Jahr war aber Seeberger wesentlich er­
folgreicher. Der Saumer Thoman Tscharüedi, ebenfalls aus Pürsch, schuldete ihm 
27 Gulden und 10 Kreuzer. Er hatte einen "grau-schimmelten" Saum hengst bei Cas­
par Lechleiter, \Virt zu Grins, untergestellt. Diesen Hengst samt Saumrustung ließ 
Seeberger beschlagnahmen. Das Saumpferd wurde vom Gericht auf 50 Gulden ge­
schatzt. "l"ach Abzug des 3. Pfennigs, der entstandenen Arrestations-, Gerichts- und 
Parteikosten blieb ein kleiner Überschuss von 36 Kreuzern, die Seeberger dem 
Tscharüedi zu bezahlen hatte, sofern dieser mcht binnen 14 Tagen Lösung tatlll . Aus 
bei den Eintragen ist zu ersehen, dass manche Säumer recht hohe Zeh rungen bei 
den "Virten von St. Christoph machten. 

Georg Koler zu Pettneu und Josua Zurcher, Metzger zu Perfuchs er sollte von 
1627 biS 161-0 \Virt auf dem Arlberg werden, ließen 1611 auch dem Thoman Tscha­
rüedi \'vegen einer Schuld von 48 Gulden, davon 33 bel Zürcher, ein gerüstetes 

318 TL\ Parteibuch 1598, 346' 'H7 Das entsprach der neuen Landesordnung von 1573, wenn auch Im 
\landat von 1598 nicht der Untp!'Schled zwischen fremden und eIgenen Waren betont wird. Im Buch 
2, Titel 5') dieser Ordnung hPIßt es nämlIch, dass "die Sämer, die Ross geladen haben und frembde 
und mt Ir aIgne War und Guter ruren, dieselben Zpit, nit söllen verlegt noch aufgehalten [werden J 
Aber sunst soll es mit inen (wip obstet) gehalten werden" Der vorhergehende Titel 52 prlaubte eben 
die Arrestierung von eigenen \ Varen . 

319 Ein Saumpfprd war im Schnitt 30 Gulden wert (Hagleithner. Gewerbe. 257) 
320 TLA VBL 1611.81 ·84 DIe Frist von 14 Tagen war gesetzlIch vorgeschneben :\eue Landsordnung 

1573. Buch 2, Titel 65 u. 71) 
321 Ebenda, 186' 188. 
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Saumross pfanden und sich gerichtlich zusprechen. Nach Abzug aller Kosten blieb 
ihnen der Gepfandete immer noch 22 Gulden und 56 Kreuzer schuldig, Lösung vor­
behaltenm. 

Alle Beschlagnahmungen machten aber nur einen Sinn, wenn das Pferd dem Säu­
mer gehörte. War es Eigentum eines Dritten, geriet man in arge Schwierigkeiten, 
WJe 1617 Hans Schueler, Wirt im Stanzertal, der friiher das Gasthaus auf dem Arl­
berg gefuhrt hatte. I<lorian ::Y1etler aus "Tschalfigg" (Schanfigg) im Prättigau, ein Säu­
mer, war ihm noch 14 Gulden und 24 Kreuzer fur Zehrung und Botenlohn schuldig. 
Nachdem Metier alle Zahlungsfristen hatte verstreichen lassen, griff Schueler auf 
emen Saumhengst Metiers zu, emen Rotschimmel, der sich in den Stallungen Cris­
tan Seebergers, 'vVirts im Stanzertal, befand. Schueler ließ das Pferd samt Saumriis­
tung gerichtlich arrestleren, obwohl er \vusste, dass "dazumal" Hans Höldt "auf der 
Langen wissen zu Tschallfigg" (Langwies im Schanfigg), der ein Mitverursacher der 
Zehrungskosten vvar, den Hengst auf der Haller Straße getrieben hatte und dass der 
Rotschimmel einem Bauern aus Schartfigg gehören sollte. Der Hengst samt Zuriis­
tung wurde vom Gerichtsschreiber Sigmund Weinzierl und zwei Beisitzern auf 40 
Gulden geschätzt. Nach Abzug des 3. Pfennigsm, also von 13 Gulden 20 Kreuzern, 
der Schuld von 14 Gulden 24 Kreuzern und der Gerichts- und Parteienkosten sowie 
des Schreib- und Siegelgeldes von 7 Gulden 15 Kreuzern musste Schueler dem ge­
pfandeten Metier nach 5 Gulden 1 Kreuzer auszahlen, falls dieser nicht binnen 14 
Tagen den Hengst auslöste 'i2i. 

Es kam wie es kommen musste. Hans Höldt focht binnen 12 Tagen die Schätzung 
an, wies nach, dass der Hengst dem Bauern Hans Tschonun im Schartfigg gehörte, 
beklagte sich vor Gericht dariiber, dass er Schueler gebeten hatte, noch 10 Tage mit 
der Pfandung zu warten, da er ihm in dieser Frist einen alten Schätzbrief über den 
Hengst vorlegen wollte, was er nun tat, und ersuchte den Landecker Richter Ferdi­
nand Schluderpacher, ihm den Rotschimmel wieder auszuhändigen. Der Richter 
entschied gemäß dem Ansuchen, Höldt musste aber alle bei der Gerichtsverhand­
lung angefallenen Kosten übernehmen und das Futter bezahlen, das der Hengst bis 
zum Gerichtstag verzehrt hatte. Die Forderung Schuelers gegenüber dem Haupt­
schuldner Metier blieb aufrechtJ25 . 

322 Ebenda, 212· 213. 
323 Bevor die Forderung des Gläubigers mll dem Schätzwert verrechnet 'Nurde, zog man von ihm ein 

Dnttel zugunsten des Gläubigers ab, lt. Buch 2, Titel 68 der reformierten Landesordnung von 1573 
,,[Es soll] von dem gepfenndten beschätzten Guet anfenngklich der Dnttail ganntzer Summa, wie das 

Güt beschätzt, und nach mals die Haubtsumma, darumb gepfenndt, samt Cossten und Schaden, der 
auf die Pfanndtung verlolTen ist, abgezogen und dem, der gepfenndt hat, emgeantwurt werden". 

324 TLA VBL 1617, 30 32' (Januar 18). 

325 Ebenda, 75- 78 (Januar 30). 
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9.5 ABWEGE 

Dem AnreIz, auf verbotenen Seitenwegen die Zollämter und MautsteIlen zu umge­
hen, haben Immer schon Kauf- und Fuhrleute sov\'ie Säumer nachgegeben, beson­
ders dort, wo die Tanfe hoch waren, konnten sie doch so einen beachtlichen Ge\vinn 
einstecken. Da mochten die Tiroler Fürsten im \1ittelalter und in der Neuzeit noch 
so viele Mandate ausgehen lassen, die zollpflichugen Güter selen nur auf den dafür 
bestimmten Land- und Reichsstraßen zu befördern, die faIligen Zolle seien an den 
vorgeschriebenen Stätten zu entrichten, die vVaren selen richtig zu deklarieren, an­
sonsten wären Rösser, \Vagen und Güter dem Fiskus verfallen, es half nichts, trotz 
Androhung hoher Strafen wurde der Straßenzwang immer wieder missachtet. "Zoll­
verfuerung" ( heute: Schmuggel) war gang und gäbe. Oft genug ging es gar nicht um 
den Zoll, sondern nur um die niedrigere Maut (meist 1 Vierer von einem geladenen 
Saumross, 2 Kreuzer von einem geladenen Wagen), weswegen Abwege gesucht und 
l'mwege gemacht v\'Urden J26• 

Ein ;\1andat wegen "Ungewöndlich Strassen - Zolverfuerung" erließ z. B. König 
Kar! am 1. Februar 1522 an alle Grafen, Freiherren, Hauptleute, Pfleger und Richter, 
das sIe in ihren Amtsbezirken zu verkünden hätten. Er habe erfahren, schreibt der 
Monarch, dass sich einige Leute "mit kauffmanswaar unnd vieh frembd weg über 
die gepirg, jöcher unnd alben in unnser Fürstliche Grafschafft Tirol unnd sonnder­
lich in dem Pustertal zu faren und treiben und zu gebrauchen unndtersteen". Da­
durch würden Zölle und Mauten unterschlagen, was zu Einkommenseinbußen der 
Kammer führe. Jedem, der nicht auf der "gemainen strassen" bleibe, sei die Ware 
zu beschlagnahmen und er selbst als Missachter des königlichen Gebots und als Un­
terschlager von Zoll und :vIaut zu bestrafen 327. 

Die Gerichtsleute zu Landeck beschwerten sich 1535 darüber, dass einige welsche 
und andere Säumer sich unterstünden, zu Prutz die Landstraße zu verlassen und 
über den Pyler'i2IJ, wo es ganz unwegsam sei, zu fahren. Das brächte ihnen Einbußen 

326 Stolz, Zollwesen, 10·1 108 Dasselbe Problem bestand an den Zollämtern in den Tauern. \Va-

renmengen wurden zu gering angegeben, \Vem und Branntwein wurden als Essig und Honig dekla­
riert., bei großen Saumzügen veranstaltete man am Zoll ein Durcheinander, so dass das eme oder an­

dere Ross zollfreI durchschlüpfte, und natürhch versuchten Simmer und Träger auf Schleichwegen 
die Zoll- und ;\Iautstellen zu umgehen, wobei Ihnen sogar emheimIsche Bauern halfen. Um an Rau­

ns vorbeizukommen, nahmen die Säumer m \Vinternächten ihren Rössern die Glocken ab oder ver­

stopften sie und schlichen sich darm über die verschneiten Felder, deren Zäune sie eingerissen hat­
ten, so leIse wie möglich davon. Das l\lederiegen der Zäune erfolgte häufig im Einverständnis und 
mit Hilfe der Bauern (Klein, Saumhandel, ~52). 

327 TU EuB 1522, 281' 282 

328 \Venn man vom Reschen kam, konnte man den \Vegzoll an der lnnbTÜcke zu Landeck dadurch um-
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am \Veglohn, von dem sie die Straßen und Brücken erhalten und zudem 12 Mark 
jährlich an die Pflege Landeck abfuhren müssten. Die Regierung wies die Amtleute 
an, solche Säumer, die Umwege machten und ihnen von den Landeckern angezeigt 
v .. iirden, anzuhalten, bis sie sich " .. egen des \Veglohns "samt abtrag ainichs zimblichs 
costens, ob inen der darüber heffe", verglichen hätten?29. 

\\'esentlich ernster waren die Sorgen, die sich die Regierung seit ungefa"hr Mitte 
des 16. Jahrhunderts über das Lmgehen der Zollstätten in der Finstermünz und am 
Arlberg machen musste, die schließlich zur Errichtung eines Zollamts in Strengen 
führten. Im April 1558 teilte Cristof Anpasser, Zöllner in der FinstermÜllZ, mit, dass 
\vegen des neuen Zollaufschlags auf Rösser" der Zoll in der Finstermünz umgan­
gen werde und die Rösser "über Galteur unnd den Arl" gefuhrt werden. Die Regie­
rung befahl dem Zöllner, alle, die Abwege nähmen, mit Namen aufzuschreiben und 
von ihnen, wenn man sie fassen kanne, den Rosszoll und ein zusätzliches Strafgeld 
einzuziehen nJ. Offensichtlich nahm die Zollverführung rasch zu. 

Bereits zweieinhalb Monate später forderte die Kammer 01iclas Spettl, Richter zu 
Landeck, zu Vorschlägen auf, \velche Maßnahmen man dagegen treffen könnte. 
:\lan habe erfahren, heißt es Im Schreiben an Spettl, dass die Säumer, Kauf- und 
Fuhrleute die gev"öhnlichen Straßen mieden und umfuhren, stattdessen ungewöhn­
liche Abwege und Steige suchten, um den Zöllen und Aufschlagen zu entgehen. 
Spettl als ortskundiger ~ann solle sich nach allen Abwegen und Säumersteigen um­
sehen, auf denen man die gewöhnliche Landstraße über den Arlberg und durch die 
Finstermünz meiden, fliehen und umfahren könne, damit "alles daz, so über den 
Arlperg hinauß getragen unnd gefuert wirdet, an dem ort ankhomen unnd sonnsten 
nindert anderstwo hinüber möchte, sonnder dan den zoll und aufslag geben und rai­
chen müeste". In gleicher \Veise solle sich Spettl nach den Abwegen, vvorauf man 
die Finstermüru umgehe, umsehen, auch der Kammer geeignete Personen als Zöll­
ner und Aufseher vorschlagen. Die Kammer überlege sich, ob nicht überhaupt der 
alte Zoll zu Klösterle am Arlberg aufgehoben und an einen passenden Ort diesseits 
des Arlbergs verlegt ""erden sollte, an dem alle \Varen und Güter, die über den Arl­
berg hinausgingen, vorbei müssten und wo man den Zoll samt dem neuen Aufschlag 
einfordern könnte. Spettl solle seine Meinung dazu äußernm, 

gehen, dass man nach Protz die Landstraße verließ und über den Ptller, einen der bequemen Jochü­
bergänge des Landes, nach Wenns und weiter ins lnntal fuhr (Staffier, Tiro!, 235 u. 276). 

329 TLA Parteibuch 1535, XY 
330 Seit 1558 wurden "Neue Aufschläg" zu dem blshengen Zolltarif erhoben. Sie mussten nur einmal an 

einer Grenzzollstätte beim Eintritt ins Land gezahlt werden :'Stolz, Zollwesen, 80) 
331 TLA EuB 1558, 129 
332 TLA EuB 1558, 681' -682' (Juli 1). 
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Genau ein Jahr spater wurden der Hubmeister zu .Feldkirch und der Richter zu 
Landeck von der Kammer aufgefordert, sie sollten sich untereinander beraten, wie 
die Abwege der Saumer, Handeltreibenden und anderer Personen und die "verfue­
rung" der Zölle vermieden werden könnten und ob es nicht besser ware, die Zoll­
stallen an andere Orte zu verlegen»3. Aber 60 Jahre geschah keine Änderung. Es 
war anschemend die Zeit, als man den Zoll im Klostertal umging und mehr Waren 
die Strecke Paznaun Zeinisjoch - Montafon und zurück passierten als den Arl­
bergw :. 

Einer Zollordnung fur Strengen von 1634'l'i5 Ist zu entnehmen, dass Cristof Grä­
finger von Salegg, Pfleger zu Sigmundseck und Zöllner in der Finstermünz, 1620)36 
und 1632 Im Auftrag der Kammer einen Zollaufseher zu Strengen angestellt hatte. 
Am L Januar 1631 teilte Grafinger dIe Zollordnung und -tafel fur Strengen (nach 
dem Finstermünzer Vorbild) dem neuen Zöllner Peter Träxl mit. Er musste unter­
schiedslos von jedermann die Abgaben auf die Waren und Güter einheben, gleich 
ob diese "hin- oder herwerts des Adlerpergs, sowohl auch von Hall oder anderstwo 
hergefiret oder getragen" werden (fol. 1'). Alle Waren, die noch nicht anderswo ver­
zollt waren, hatten in Strengen den großen Zoll oder Steueraufschlag zu entrichten, 
bereits verzollte Gtiter waren nur mit dem kleinen, niederen Zoll zu belegen (1' -2). 
Der Zöllner zu Strengen hatte jedes Quartal mit dem Zoll zur Finstermtinz abzu­
rechnen (1). 

Bei dem "Varenverkehr, der den Zoll zu Strengen passierte, ist nattirlich zunächst 
an den aus dem Inn- und Stanzertal bzw. aus dem Vinschgau, Oberinntal und Stan­
zertal tiber den Arlberg nach Vorarlberg und weiter an den Bodensee oder in die 
Schweiz und zurück zu denken. Strengen war aber auch Endpunkt der Strecke durch 
das :vIontafon tiber das Zeinisjoch und weiter durch das Paznaun. Der Saumweg lief 
von Galttir (oben zu 1558 als "Galteur" erwi:ihnt) über Ischgl - Perpat - Langesthai 

Schrofen - Falgenair nach Strengen337• Die Fuhrleute und Säumer aus dem Mon-

333 TLA G:\l 1559,892' (Juli 1) . 

33l Benvenuti, Säumer, In. 

335 TL\ Hs. 5383 Die Zollordnung enthält eInige interessante Angaben. Sie erwähnt z. B. deutsche und 

welsche Glasträger (9' 10) oder dass Blei, Eisen und Stahl auf Schlitten und \Vagen, gezogen von 
Ochsen oder Rössem, befördert wurden (8) Das stützt die oben geäußerte Ansicht, dass man schon 

lange mit Wagen an den Fuß des Arlbergs fuhr, falls nicht dieser Passus einfach aus der Ordnung für 
Finstermunz übernommen wurde. 

336 "ach i\litleilungen der Kammer an den Pflegsvenvalter zu Landeck und an die Zollamtleute in der 

Finstermünz vom 6. Juni 1622 war der (erste?) Zöllner zu Strengen kurz vorher gestorben und die 
Stelle sollte neu besetzt werden (TU GM 1622, 910'911 ') Stolz (Zolh\'esen, 130 131) irrt sich um 
140 Jahre, wenn er erst um 1760 em 'i!ebenzollamt in Strengen errichtet sein lässt. 

337 :\lever, Handelsherren, 79. 
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tafon, die über das Paznaun zogen, vermieden den Zoll zu Klösterle, andere, die vom 
Reschen kamen, suchten den zu Finstermimz zu umgehen. 

DIC Strengener Zollordnung von 1634 er.,;ähnt ausdrücklich Waren, "so yber 
\\'urmbeser Joch und durch das Engedein, auch waß )ber Sanct Martins Pruggen 
gefiret wirdet" (2') und handelt sie mit eigenen Zollsätzen (2' 7'), getrennt nach 
ganzem Gut und Halbgut, ab, während alle anderen Güter und Warengattungen, "so 
dem Landt noch hinab oder herauf auf \Vägen oder Sämern gefiret werden" (7'), in 
einem '[arif erfasst werden (7' ff.). 

Es handelte sich bei den über :vIartinsbruck bzw. über das \Vormser Joch und En­
gadin kommenden \Varen \\ohl hauptsächlich um solche der Säumer aus dem Prät­
tigau, deren Gerichte Befreiung von allen Zöllen und Aufschlägen in österreichi­
schen Ländern genossen, aber nur für \Varen des eigenen Bedarfs. Das Privileg der 
Zollfreiheit behielten sie, als Erzherwg Ferdinand Karl 16+9 seme gesamten Ho­
heitsrechte 1m Prättigau an die dorugen Gemeinden verkaufte. Die Prättigauer 
brachten vom 15. bis zum 18. Jahrhundert Rinder und Schmalz nach Tirol und Vor­
arlberg, holten von dort Pferde, Korn und Salz, transportierten auch Wein, Speze­
reien, Luxuswaren aus Italien (Venedig). Sie benutzten den \Veg durch das Rhein­
tal nach Vorarlberg oder über den Flüelapass ins Unterengadin und weiter nach 
:\auders und ms Inntal oder über Zernez, den Ofenpass, das Munstertal m den 
Vinschgau. Zuruck aus Italien kamen sie anscheinend nach der Strengener Zollord­
nung auch über i\Iartinsbruck ins l:nterengadin oder über das Wormser Joch -
'Vlünstertal Ofenpass - Zernez ins Unterengadin. Von dort fuhrten einige Pass­
ubergänge, besonders beliebt war das Fimberjoch, ins Paznaun. Er.vähnt seien die 
Saum wege von Guarda über den Vermuntpass nach Galtiir, von Ardez über den Fut­
schölpass nach Galtür, von Remus bzw. Sent uber den Fimberpass nach Mathon 
oder IschgP3M. Da die Prättigauer Säumer wahrscheinlich weniger Guter des Eigen­
bedarfs, sondern mehr zollpflichtige \Varen auf fremde Rechnung transportierten, 
machten sie die genannten ümwege ins Paznaun und von dort auf die Arlbergstraße, 
um wie andere Säumer den Zoll in der Finstermünz zu vermeiden. 

Die fur Strengen gültige Zollordnung war schon 1632 für bestimmte Güter und 
\\'aren, die in der bisherigen Instruktion fur Strengen nicht enthalten waren, aus der 
Zoll tafel von Finstermünz),g ergänzt \"'orden, damit für die \Varen und Güter, die 
über den Arlberg nach Bozen und anderswohin oder von Hall über den Arlberg in 
die vorarlbergischen Herrschaften gingen, die gebührenden Zölle und Aufschläge er-

338 ~tolz, 155 156; Benvenuti, 75 76 (mll genauerem Verlauf der Saumwege vom Engadin ins Paznaun­
tal , , "leyer, Handelsherren, 79. Es wurde schon erwahnt (s. S 216), dass die Priittigauer Säumer häu­

fig ihren Weg über den Arlberg nahmen (1581) 
119 Der Zolltarif fur Fmstermüoz steht m TLA EuB 60 (1558), 521' 532. 



227 

hoben werden konnten'1-O. Übrigens scheint Strengen kein gutes Klima für Zöllner 
gev ... esen zu sein. Die Lebenserwartung fur wenigstens zwei von ihnen war kurz. 
\\'ie der zu 1620 angestellte Zöllner bereits 1622 als verstorben gemeldet wird, so 
" ... ar es auch mit dem zu 1631- erwähnten neuen Zöllner. Schon 1m November des fol­
genden Jahres war er tot, die Zolltafel wurde seinen Erben abverlangt und dem Post­
halter zu Strengen auf Befehl der Kammer übergeben, der sie dem Nachfolger im 
Zollamt aushändigen sollte>\1. 

Nicht nur die Zollverführung, sondern auch die Umgehung von MautsteIlen blieb 
eIn Problem und traf die Dorfgemeinden hart, die zur Instandhaltung der Straßen 
und Brücken verpflichtet waren, z. B. Grins. Diese Gemeinde beschwerte sich bei 
der Innsbrucker RegIerung über dIe Säumer, die über den Arlberg durch das Stan­
zertal herein- und hinausfuhren. Sie wiirden nicht die alte, durch das Dorf Grins 
führende Landstraße (mit MautsteIle) benutzen, sondern Abwege suchen, was der 
Gemeinde großen achteil bringe. Im Namen des Kaisers,42 teilte die Regierung 
dem Pflegsverwalter von Landeck am 2. Dezember 1599 mit, solche Praktiken der 
Säumer verstießen nicht nur gegen die Privilegien und Freiheiten der Kläger, son­
dern auch gegen den Bescheid der Obrigkeit zu Landeck vom 21. November 1585. 

Deshalb solle der Pflegsvenvalter den Säumern die Abwege verbieten. Sie müss­
ten die durch Grins führende ordentliche Landstraße benutzen und dürften hinfort 
nicht mehr ausweichen, weder auf den Wiesberger Steig noch auf den Weg von 
Quadratsch herab nach Pians. Zuwiderhandelnden Säumern sei als Strafe das Saum­
gut abzulegen. \Vas aber die Montafoner und andere betreffe, die über das Joch und 
Galtür ins paznauntal kämen und unterhalb \Viesberg den unteren Weg gegen Pians 
und Prugg (Bruggen) benutzten, solle er sich an die letztjährige Anweisung halten>43. 
Man sieht, Arlberger und Montafoner Säumer waren sich einig, wenn es galt, Maut­
stellen zu umgehen. 

Es gab aber auch Umwege, die den Säumern aufgezwungen wurden, die sie lie­
ber vermieden hätten. Nach dem Bozner Landtag (am 30. Oktober 1525 eröffnet) be­
sch" ... erten sich die Fuhrleute, \Vagner und Säumer im oberen Inntal, die Salz von 
I lall holten, bei Erzherzog Ferdinand über jene Untertanen zu Mühlau und Arzl, die 
Grund von der Schmelzhütte zu Mühlau bis zur Haller Au besäßen. Die Bauern ,;"ür­
den durch das Ziehen von Gräben und auf andere Weise ihre Gründe unwegsam 

31-0 TLA Gl\] 1632,602' 603. 

311 TLA GM 1635, 1225. 

),2 "Jach dem Tod Erzherzog Ferdinands II (1595) herrschte in Tirol em Interregnum Es gab keinen ei ­

genen Landesfursten. Bis zu Erzherzog .\laximilian dem Deutschmeister war Kruser Rudolf 11. Re­
gent de, Landes . 

313 TL\. Parteibuch 1599,374· 3W 
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machen und SIe, die Salzführer, dadurch zwingen, oben am Berg über die Dörfer 
nach Hall zu fahren 

Das seI ein großer .'\achteil für sie. Zum einen flössen die Bäche über die Straßen, 
so dass man vor lauter Eis nicht weiterkomme, zum anderen sei der \Yeg über die 
Dörfer viel länger als durch die Au Konnte man sonst im \Yinter noch abends von 
Innsbruck durch die Au nach Hall fahren, so müsse man nun in Innsbruck bleiben 
und würde so einen halben Tag verlieren. Dadurch, dass man an der Fahrt durch die 
Au gehindert werde, entstehe ein größerer Schaden für das fürstliche Kammergut 
als an den ziemlich unansehnlichen Gründen. 

Der Fürst möge allen, denen die envähnten Grundstücke gehörten, vorschreiben, 
den Fuhrleuten, \Yagnern und Säumern bel Schnee, Frost und EIs im \Yinter, 
Herbst und Frühling die ungehinderte Fahrt durch die Au zu gestatten. Sie seien zu 
einer angemessenen EntschädIgung bereitH4. 

Elll vernünftiger Vorschlag. Schließlich konnten die Salztransporteure nicht ohne 
weiteres abseits der normalen Straße über die \Yiesen der Bauern ziehen und sie 
ruinieren, nur um schneller in Hall zu sein Da mussten sie schon den Grundbesit­
zern eine Gegenleistung bieten. 

9.6 :\EBEXBESCHÄFTlGU:-;G ODER HAUPTBERUF 

Die Gemeinden in den Tälern, die zu einem Pass führten, stellten sich natürlich 
gern in den Dienst des Verkehrs, der ihnen zu Land'.virtschaft und \'iehzucht gute 
Einnahmen brachte, seI es, dass sIe Zug- und Saumtiere stellten, ~lenschen verkös­
tigten und beherbergten, deren Tiere versorgten und in Stallungen unterbrachten, 
oder seI es, dass sie sich als ortskundIge Bergführer zur Verfügung stellten oder 
selbst als Fuhrleute und Säumer betätigten, nicht zu vergessen die Handv\'erker 
(Schmiede, \Yagner, Sattler, Riemer), deren Hilfe Reisende, Kauf- und Fuhrleute 
immer wieder bedurften. 

Die Frage, ob es Berufssaumer gab oder ob es nur Bergbauern waren, die zu 
Ackerbau und Viehzucht dIe Säumerei als .\"ebengev\·erbe ausübten, kann mangels 
genügender L'nterlagen nicht eindeutig beantvvortet werden. \Yichtig sind in diesem 
Zusammenhang die Säumerordnungen der Schweiz (\Vallis, Uri, Tessin, Grau­
bünden), die für die Leventina und Blenio schon zu 1237, für den bündnerischen 
Raum erst seit :YIitte des 15. Jahrhunderts (Rodordnung von Lantsch/Lenz 1457) 
vorliegen. 

3·14 \\'opfuer, Quellen, 182 183. Interessant an dieser Eingabe ist noch die Tatsache, dass sich offenSIcht­

lich auch die Wagner (Stell-, Rad- und Wagenrnacher) am Salzgeschäft beteiligten. 
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ach den Säumerordnungen lag das Transportmonopol In den Händen der Ge­
meinden, der Dörfer, die direkt an der Passroute lagen. Nur ihre Einwohner waren 
saumberechtJgt, aber nicht jeder, sondern nur der, der uber Grundbesitz (Mäh wie­
sen, Getreidefelder), SaumtJere und Futter fur das Vieh verfugte, der also ein Bauer 
im Besitz der Allmendnutzungsrechte war, wie es oft heißt. Eine Passroute war in 
verschiedene Abschnitte unterteilt, fur die jeweils eine Gemeinde - in diesem Zu­
sammenhang Porte oder Säumergenossenschaft genannt - das Transportmonopol 
besaß. l\Jach einer bestimmten "Kehrordnung" (Reihenfolge) ubernahrn der Säumer 
einer Porte dip Fracht an semer ust ( iederlagshaus) und beförderte sie bis zur Sust 
der nächsten Rodgemeinschaft. Dort vvurden die Guter umgeladen, was den Trans­
port langsam und kostspielig machte. Auf der "Oberen Straße" von Chur uber den 
Septimer nach Vicosoprano musste viennal, auf der "Unteren Straße" über den 
Splugen sogar sechsmal umgeladen werden. Kaufleute, denen dies Transportsystem 
zu schv .. erfallig war, entwickelten den direkten Transport, die "Strackfuhr", an den 
Susten vorbei durch ein und denselben einheimischen Säumer oder fremden Spe­
dIleur, zahlten dafur gern eine besondere Abgabe, Fürleite genannt, hatten dafür 
aber einen wesentlich schnelleren Waren transport, zumal im Sommer, werm nicht 
genügend Zug- und Saumtiere an den Susten bereitstanden und es zu längeren War­
tezeiten kam. 

Das Transportmonopol in den Händen der Gemeinden verhinderte die Entste­
hung einer Gruppe von Berufssäumern. Für die Bauern war bei der Säumerei wich­
tig, dass sie durch diese Tätigkeit bares Geld in die Hände bekamen, ein willkom­
mener ZusaLzverdienst. Grundlage ihres Daseins blieben Ackerbau und Viehzucht, 
was sich deutlich daran zeigt, dass im \Vinter mehr Säumer zur Verfugung standen 
als im Sommer. Erst mussten die Feld- und Erntearbeiten abgeschlossen sein, erst 
mussten die Pferde von der Sömmerung auf den Alpen auf die Heimweide zurück­
gekehrt ein, dann kormte man an den Fuhr- und Saumdienst denken. Das Gefalle 
zwischen Sommer- und \Vinterlöhnen fur die Fuhren soll groß gewesen sein, zudem 
war der Schlittentransport schneller}15. 

Ob die Schweizer Verhältnisse ohne weiteres auf andere Länder übertragen wer­
den können, in denen keine Säumergenossenschaften bestanden, ist fraglich. Zu­
nachst ein Bhck auf die Steiemlark. Die Übergänge in den r\"iederen Tauern, die Söl­
ker Scharte (1.790 m) und das Glatt joch (1.987 m), waren die naturliehe Verbindung 
zwischen (Bad) Aussee mit seinen reichen Salzvorkommen und Sudwerken in der 

achbarschaft und dem fruchtbaren Aichfeld und Murboden mit Judenburg als Zen­
trum. Über beide Jöcher wurden, wie bereits erwähnt, praktisch nur drei Güter be-

') l'i Garom, Soma, 99 108, :'-.1tttler, Pässe, 102- 106; Esch, Passverkehr, 220 222; Bundl, Besiedlungsge­
~chich[(>, 62+ 625; Benvenuti, Säumer, 97 98, 103 10+. 
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fördert: Ausseer Salz, Wein und Getreide. Im Mautbuch der Stadt Judenburg von 
1579 werden 10 Säumer aus der Sölk angeführt, von denen vier je einmal und einer 
zweimal aufscheint. Nur fünf Säumer unternahmen regelmäßig Saumfahrten, und 
zwar insgesamt 90, also jeder im Schnitt 18. Tremel bezeichnet sie nicht zu Unrecht 
als "hauptberufliche" Säumer'>46. Sie könnten noch, modern ausgedrückt, Neben­
erwerbsbauern gewesen sein. 

In Tirol und Vorarlberg hatten die Säumer gemessen an der Schweiz großen Frei­
raum. Man hört, im Gegensatz zur Genossenschaft der Rodfuhrleute am Fernpass, 
nie etwas von einer Porte der Säumer. Als der Saumverkehr über den Arlberg blühte 
(16. - 18. Jahrhundert), zählte man im Klostertal an die 100 Säumer, von denen einige 
mehrere Pferde hatten>47. Von einer Beschränkung der SäumerL.ahl durch die Kam­
mer erfahrt man nur einmal, und zwar 1599. Damals wurden der Salzmaier und die 
Amtleute des Pfannhauses zu Hall angewiesen, nur solchen ArIer Säumern Salz zu 
geben, die mindestens auf 10 Rössern, das entspricht ungefahr 10 Fudern Salz, 3 
Zentner Schmalz brächten, "damit das Sämbfarn umb sovil weniger überhand nemb 
und dem handl verhinderlich sey">48. Ansonsten gab es eine Art Gewerbefreiheit für 
die Tiroler und Vorarlberger Saumer. 

Im gesamten Schriftverkehr der Säumer mit der Kammer und Regierung in Inns­
bruck fallt auch nie der Ausdruck "Saumerordnung", sondern es wird von alten 
Bräuchen, von Säumwerksgebrauch>49 oder von "brieflichen Gerechtigkeiten"J5o ge­
sprochen. Es gab offensichtlich keine umfassende Ordnung, die die berufsspezifi­
schen Interessen, Rechte und Pflichten des Säumergewerbes abgehandelt hätte. Da­
gegen hatte man einzelne Privilegien. Die Prättigauer konnten auf Zollfreiheit in 
allen österreichischen Ländern pochen (für Waren des Eigenbedarfs), Schweizer 
Säumer, die für St. Gallen unterwegs waren, konnten auf die Zollfreiheit dieser 
Stadt in Feldkirch und am Arlberg verweisen, die Arlberger Säumer hatten Briefe 
über Weidegerechtigkeiten entlang der Haller Salzstraße, über Salzniederlagen im 
Stanzertal, über Salzkauf auf Borg usw. 

346 Tremel, Sölktaler Säumer, 5 u 9 11; auch sonst gab es in den Tauern teils Berufs-, teils Gelegen­
heitssäumer (Klein, Saumverkehr, 444, 449 450). Anfanglich war es hier nur ein bäuerliches Neben­

gewerbe (Hassinger, Übergänge, 233) 
347 Benvenuti, 141; Stolz, Zollwesen, 249 Anm. 5. Um 1635 wurden in den Gemeinden Stanzertal, Pett­

neu und Slrengen 69 Saumrösser von den Kriegsraten reqllirIert, was die Bedeutung des Saumver­

kehrs auch fur das Stanzertal unterslrelcht (s. S. 241-242). 
348 TLA GM 1599, 1751; eben da (1826 1826') dieselbe Anweisung an den Einnehmer zu Landeck und 

die Zollbeamten zu Feldkirch. In Graubünden wurde die Höchstzahl der Saumrosse fur einen Ge­

meindegenossen 1575 auf 14 beschränkt (Caroni, 105 Anm. 43). 

349 Hagleithner, Säumer, 255. 

350 Vgl S. 210.240 
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\Vahrscheinlich haben in Vorarlberg und Tirol viele Bauern, auch andere es sei 
nur an den \\'irt zu Frastanz erinnert , die Saumfahrten als ."l"ebengevverbe betrie­
ben. Da aber das Land Tirol ständig Schmalz brauchte, die Gegenfracht Salz in Vor­
arlberg und in der Schweiz immer benötigt \vurde, ist damit zu rechnen, dass einige 
Arlberger ~all.säumer wie die Sölktaler die Saum fahrt zum Hauptberuf gemacht 
haben werden. 



10. BERGLEUTE 

Der Tiroler Bergbau blühte im 15. und 16. Jahrhundert. Der Niedergang setzte ge­
bietsweise schon in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, vollends nach dem 30-

jährigen Krieg ein. Erzabbau wurde auch am Arlberg betrieben, sowohl auf Tiroler 
WIe Vorarlberger Seite. Dabei ging es nicht ohne Streitigkeiten der Fürsten dies- und 
jenseits des Berges ab. Schon 1464 fand eine Tagung wegen der Irrungen um das Erz 
auf dem Arlberg statt'i51. Es kam zu keiner befriedigenden Lösung, der Zwist 
schwelte weiter, brach erneut zwischen Truchsess Eberhard von Waldburg, Grafvon 
Sonnenberg - die Herrschaft war 1463 zur Reichsgrafschaft erhoben worden -, und 
Herzog Sigmund aus und wurde seit 1470 verhandelt352, auch vor dem Kaiser>53. 

Eberhard beschuldigte den Herzog, er beeinträchtige ihn am Silbererz und Berg­
werk auf dem Ar\. DIe Gruben befeinden sich auf seinem Herrschaftsgebiet. Sigmund 
ließ kühn durch seinen Hofmeister Jakob Trapp entgegnen, das Erz liege in der Land­
grafschaft Feldkirch, die sich bis zum Walensee, Septimer, Bodensee und Arlberg er­
strecke und unter seiner fürstlichen Obrigkeit stehe. Eine solche Landgrafschaft Feld­
kirch hat es aber nie gegeben. Ende 1473 brach die Sonnenberger Fehde aus, die 1474 
mit dem Verlust der Grafschaft an Sigmund endete354. Als im März Einfälle der Eid­
genossen in den Walgau drohten, um Eberhard zu unterstützen, beeilte sich Sigmund 
sogleich (17. März 1473) an die Eidgenossen zu schreiben, um den Sachverhalt zu 
klären. Die Grafen Eberhard und sein Sohn Andreas von Sonnen berg hätten wegen 
Ansprüchen auf ein Erz am Arlberg, worüber ein Verfahren vor dem Kaiser anhängig 
sei, seine Leute angegriffen und damit seine Gegenwehr provoziert, wodurch es zur 

351 Srbik, Bergbau, 137, 202-206. 
352 Vermutlich steht hiermit ein undatiertes Schreiben im Zusammenhang, das Ratschlage zur Erhaltung 

des Bergwerks am Arlberg enthält. Unter anderem sollte man von einigen der Altesten zu Bludenz 
und anderen Zeugenaussagen einholen, sollten die, welche zu den Verhandlungen abgeordnet \",ür­

den, die Gewerke und Erzgriinde besichtigen, sollte man die Entschiedbriefe zu Bludenz so gut arti­

kulieren, dass man richtig auf den "Anzug" (BeschuldJgllIlg) des Grafen Eberhard antworten könne 

(TLA Urk. I 7423) 
353 Ein undatiertes Schreiben Kruser Fnedrichs III. (Konzept) setzt beiden Kontrahenten in ihrem Streit 

um ein Erzbergwerk am Arlberg einen Tag für den 30. September an das Jahr fehlt (Auer, Frideri­

ciana, Bd. 27,428). 
354 Sander, Erwerbung, 39 43,46-47,50; Baum, Sigmund, 336-337; BUgen, Geschichte II, 238241. 
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Zerstörung des Schlosses Sonnenberg gekommen sei. Sigmund bat die Eidgenossen, 
falschen Darstpllungen der ,\ngelegenheit keinen Glauben zu schenken~5~ 

:\lit dem Emerb der Herrschaft Sonnenberg lag auch der Bergbau im Klostertal 
und im vorarlbergischen Arlberggebiet unbestritten in der Hand des Grafen von Ti­
ro!. Am häufigsten wird das Eisenerzvorkommen im '\enzigast-Tobel er.\·ähnt. Das 

enzigasttal stößt an die Verwallgruppe und mündet südlich von Klösterle ins Klos 
tprtaL Er/. durfte dort nur im 16. Jahrhundert abgebaut worden sein. Jenseits des 
:-..'enzigast:lobels wurde unterhalb und oberhalb Langen, bel Stuben und Rauz ge­
schürft und Ert- ahgebaut. Bel der Pazlelalpe (am :\ordfuß der Rockspitze) ',,"ar die 
Bf'rgbautätigkeit bis ungefahr 1580 von Bedeutung. ::\1an fand dort "sIlberhältigen 
Bleiglanz mit Galmei- und Blenderzen in Begleitung von Kalk und Flussspat". Die 
\,prhüttung geschah in Zürs. Um den Flexenpass stieß man auf Bleiglanz- und Huss­
spatvorkommen, allerdings nur von mäßiger Bedeutung. Am Peischelkopf wurde 
Zinkblende abgebaut. Es \varen anscheinend nur ,,;\1ikro-Erzvorkommen", so dass 
man nur von" Vlikro-Bergbau" und "Mikro-Schurfen" spricht. Aufgrund der gerin­
gen Erzausbeute dürften die vielen kleinen Verhüttungsorte, die wegen des unweg­
~amen Geländes nötig waren, nur kurz bestanden haben·-,t>. 

\Venn Graf Eberhard 11-70 gegenüber Sigmund behauptete, er habe auf dem Ar! 
einen eigenen Bergrichter eingesetzt und den Leuten des Herzogs 200 bis .f00 Erz­
gruben \erliehen, so ist das sicherlich übertrieben, aber es muss damals schon eine 
große Zahl an Versuchsbauen und Gruben gegeben habenm. 

Als Ert-herwg Sigmund 11-80 allen Bergleuten, dIe SIlber und andere Erze such­
ten, auf bestimmte Zeit nach dem Schürferfolg Abgabenfreiheit gewahrte, schloss er 
die neu er.vorbenen und andere Bergbaugebiete jenseits des Ar!bergs ein. Es sollten 
auch, heißt es, dIe Bergwerke im Montafon, in den sechs Gerichten zu Davos, 
St. Peter Im Schanfigg, Langv,ies, Churwalchen und zu Lenz (= Belfort)'I'iH so\\ie die 
"auf dem Arl und Tenneperg" '.<,) auf zwei Jahre vom \Vechsel befreit sem, aber die 
Fron'w entrichten müssen )(;1. 

155 Segesser, Absdllede, H1 . 

3'56 Geser, ßer~bau, 61 76; WeinzierI, Ber~bau, 42 Ei; Zösmair, Bprgwerks~eschichte, 1 6. 
)57 Wemnerl, 1). 

)58 Das sechste, Klosters, fehlt in der Aufzählung. Die 6 Genchte Im Prattl~au geneten H66, endgültig 
1179 untpr die I [cITSchaft Sigmunds (Bilgeri, Ge,chlchte ll, 2·~5 246; vgl. zu den 6 Gerichten aucb 
Hofer, ,\latsch, bes. 70 77) 

3)9 Tannberg (s. BIlgpri 11, 32). 

360 [n Tiro[ Illu'>stp von jedem :--'euschurf eme ;\;eunte[ abgeliefert werden, dazu die Fron, was der 

zehnte, spater d('r neunzehntp Kub(') vom ungeschmo[zenen Erz war Außerdem verlangte der Lan 

desfurst von !pdpr ;\lark geschmo[l.enen Silbers PlIlen ansehnlichen Anteil, den so genannten ,,\\'ech 
se[" ,Schrl'iber, BPrgbau, 170). 
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Ein erstes Zeugnis für einen Bergbau im oberen Inntal stammt aus dem Jahr 1352, 
seit dem 15. Jahrhundert hat man auch auf der Tiroler Seite des Arlbergs nach Er­
zen geschürft, ErLe abgebaut. Das Vorkommen von Kupfererzen (Fahlerzen, Kupfer­
kies) und Spateisenstein im Stanzertal führte zu zahlreichen Schürfen, einigen Berg­
bauen und Versuchsstollen zwischen dem Kohlwald bei Flirsch und der Höhe des 
Arlbergs. Um 1490 wurden Fahlerze im Wald oberhalb Gand abgebaut, wovon heute 
noch mehrere verbrochene Einbaue zeugen. Wegen Erschöpfung der Erzmittel 
musste um 1520 zunächst einmal der Betrieb aufgelassen werden. Das in Gand ab­
gebaute Fahlerz wies hohe Anteile an Schwefel, Antimon, Kupfer und Quecksilber 
auf. Es war das Quecksilber, wofür der Bedarf sehr groß war, weswegen man in 
Gand den Bergbau aufgenommen hatte. Ein weiteres Bergwerk war im hinteren 
Steißbachtal auf ca. 1.900 m Höhe, wo Fahlerze und Kupferkies gefunden wurden. 
In Oberdorf wurde verhüttet. 

Das weitaus wichtigste Bergwerk war St. Christoph auf dem Albona-Plateau, des­
sen Stollen zum Teil aufVorarlberger Boden liegen. Abgebaut wurden silberhältiger 
Bleiglanz mit Galmei und Blenderze (Zinkblende) im Wettersteinkalk. Erzöfen 
befanden sich an der alten Arlbergstraße, westlich der Wegscheide. Der Erzbau zu 
St. Christoph wurde seit dem Mittelalter betrieben, häufig aber, besonders im Win­
ter wegen der schwierigen Verhältnisse (große Schneernassen) und aus Mangel an 
Holz für den Stollenbau und für die Erzöfen, eingestellt562 . 

Das "perkwerch auff dem Arlberg zu sandt Cristoffel", das nach dem 1. Weltkrieg 
noch emrnal zur Gewinnung von Zinkblende aktiviert wurde, aber auch die umlie­
genden Bergbaureviere beschäftigten zahlreiche Knappen, für die das Gasthaus zu 
St. Christoph als Herberge und Verpflegungsstätte von großer Bedeutung war. Kaiser 
Maximilian 1. sandte 1518 den Bergrichter zu Hall, Caspar Hairni, mit einem "ver­
stendigen perckman" - es wurden dann zwei - zur Begutachtung des Bergwerks 
St. Christoph aus und forderte sie zu Maßnahmen auf, die "demselben perckwerch 
zuguet kommen" mögen. In ihrem Bericht an die Regierung zu Innsbruck be­
schwerten sich die Sachverständigen über den Wirt. Daraufhin befahl die Regierung 
dem Richter zu Landeck, er solle dafür sorgen, dass der Wirt die Erzknappen nicht 
beschwere, auch nicht gegen sie oder jemand anderen etwas Unbilliges vornehme565 . 

361 TLA Kopialbuch 2 (1476-1480), 180 (1480 August 1). 

362 Thöni, St. Anton, 19-21; Srblk, Bergbau, 202206; Mutschlechner, Gand, 59-63. 

363 TLA Maximiliana XII, 99 (1518 Sept. 15). Am 6. September wurden HaimI, Lenhart Kresinger und 

Lenhart Hafer aus Schwaz "die zerung, so sy des perckwerchs halben am Arlperg zehen tag lanng 
vertzert haben", bezahlt, am 22. September erhielten die beiden Schwazer 6 Gulden VerdIenstaus­

fall, als sie "im saltzperg und im perckwerch am Arlperg gepraucht sind worden" (TLA Raitbuch 66 

[1518],278, 285). 
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Schon 1507 gab es einen untauglichen \Virt auf der "Tafern zu sand Cristoffen auf 
dem Arlperg'" der abgesetzt werden sollte. Damals \vurden der Pfleger zu Landeck, 
Anton Freiherr von Yfan, königlicher Rat und Fürschneider, und die bei den K.irch­
pröpste zu St. Christoph von der Innsbrucker Regierung aufgefordert, den unfähi­
gen \Virt zu entlassen. Da aber, heißt es, diese Taverne immer "durch ainem aus 
unnserm Gpncht Landegk und durch die zwen kirchbrobst zu Sand CristofTen ver­
lihen wlrClet" und man gern Stephan Köberl, ihren Bergrichter im :\1ontafon~tH, der 
rur den Gastbetneb tauglich sem soll, als neuen \Virt zu St. Christoph sähen, sollten 
sie mit allem fleiß dIe Gerichtsleute bearbeiten, dass sie diesmal, dem König zu Ge­
fallen, Köbcrl dIe Taverne verliehen365 . 

Da Köbcrl anscheinend nicht aus dem Gericht Landeck stammte, vermutlich ein 
Vorarlberger war, stimmten die Gerichtsleute nicht zu, VIelleIcht auch des",egen, 
weil sie den derzeitigen Inhaber der Taverne nicht brllskieren wollten. Ein neuer­
licher Vorstoß zu einem \Vechsel, den Anton von Yfan im Auftrag der RegIerung 
unternommen hatte, fruchtete bei den Gerichtsleuten von Landeck und bei den 
zuständigen Kirchpröpsten nichts366 . Stephan Köberl blieb bis 1522 Bergrichter im 
"\10ntafon und musste dann gar seinem Amtsnachfolger Hans Pheyll, der keine pas­
sende Unterkunft hatte, in seinem Haus gegen entsprechenden Zins Logis gewäh­
ren'>6l 

Es ist gut möglich, dass König und Regierung den Bergrichter von Montafon des­
halb als neuen Wirt zu St. Christoph vorgeschlagen haben, weil er von seinem Amt 
her \.vusste, welche \Vünsche und Sorgen die Erzknappen hatten und wie man als 
Gast\\irt mit ihnen hätte umgehen müssen. Nur am Rande: Dass 1507 irgendeine 
ominöse Bruderschaft bei St. Christoph etwas mitzureden gehabt hatte, wird mit kei­
nem Wort erwähnt. \Vie denn auch, wo es doch nie eine gegeben hat. Was es gab, 
das waren zwei Kirchpröpste, um deren Zustimmung die Regierung im Namen des 
Königs warb. \Venn Maximilian ernsthaft an einem \Vechsel interessiert gewesen 
\\-are, hätte er leicht seinen \\'illen durchgesetzt. Schließlich handelte es sich bei 
St. Christoph um eine landesfürstliche Taverne, wOrllber er als Graf von Tirol frei 
verfügen konnte, mit oder ohne Zustimmung der Genchtsleute (s. u.). 

\\'ie vI'ichtig das Gasthaus auf dem Arlberg rur die Knappen, aber auch die Knap­
pen rur den \\'irt gewesen sind, das zeigt ein Akt vom Beginn des Jahres 1523, aus 
dem die rur die Bergleute relevanten Passagen angezogen werden sollen. Karl V. be-

'i64 Er versah dICS Amt seil 7 .'>lm 1505 ([LA GvH 1515 11516, 5) 

365 TL\ EuB 1507, tOl' (Dez. l) 

")66 TU. EuB 1508, ")09 (Januar 7) 
')67 TL.\. EuB 1522, 16; EoB 1523, 277' 278; Raitbuch 72 (1523), 55' u 168'; vgl. zu Kober! ZösmaJr, Berg· 

werksgeschlchtP, 7, 10 12. 
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auftragte Hans Erlpeck, den Richter zu St. Petersberg, die "tafern auf dem Arlperg" 
zu besichtigen und Bericht über die dortigen Zustände zu erstatten, weil die "ge­
maine gewerckhen auffem Arelberg" deswegen an den Kaiser suppliziert hatten. Erl­
peck beanstandet in seinem Gutachten zunächst, dass der jetzige Wirt VVolfgang 
Zänngerle seine Zusage, die er bei der Übernahme des Gasthauses gemacht habe, 
namlich zwei Kammern zu errichten, nicht erfüllt habe. Die Zimmer sollten als Un­
terkunft für die "knappen, so das perckwerch da arbaitten", und für Leute, dip über 
den Arlberg zögen, dienen. Da Zänngerle auch die Taverne verfallen lasse, fanden 
dort die Knappen und anderen Leute wenig Hilfe und Unterstützung. 

VVürde die Taverne nicht renoviert und besser ausgestattet als jetzt, "so würden 
die knappen da nymer wonung und beleibn haben mügen", womit den Kaufleuten 
und anderen Trost, Hilfe und Unterstützung entzogen vvürde. Denn die Taverne 
liege an einem \vilden, rauen Ort und es seien die Knappen aus dieser Gegend, die 
den armen Leuten, besonders im \'Vinter "in dem rauchen wetter und grossen 
schnee", mit Schneereifen und auf andere Art Hilfe leisteten. Träte keine Besserung 
ein, würde das auch den Gewerken und dem Bergvverk zu großem Nachteil und 
Rückgang gereichen, weil man derzeit wegen der Lawinen und des großen Schnees 
keine Herberge oder Behausung zum Bergwerk bauen könne. 

Erlpeck empfahl, die Taverne mit einem anderen Wirt zu besetzen, mit Ulrich 
Schweigkher im Stanzertal, einem begüterten, ehrbaren :vIann, der das Gasthaus re­
parieren, mit Gemächern und allem Nötigen, auch mit Bettgewand versehen wolle, 
damit die Knappen, Untertanen und Kaufleute dort "guette herberg, unndterhaltung 
und beleibung haben mugen"'68. Die Regterung griffm ihrem Schreiben vom 14. Ja­
nuar 1523 an die Pfleger von Landeck, Sigmund und Rueland von Schrofenstein, die 
Argumentation von Erlpeck fast wörtlich auf und befahl beiden, Zänngerle durch 
Schweigkher zu ersetzen. Das Recht, die Taverne zu verleihen, gebühre nur "der 
lanndsfürstlichen obrigkait unnd sonnst nyemarmdts armdern", heißt es nun deut­
lich'69 . 

Zumindest ein Teil der Knappen wohnte also in der Taverne St. Christoph, speiste 
dort und half, besonders im Winter, Verunglückte, Verirrte, Erschöpfte zu retten, 
eine Aufgabe, die seinerzeit schon Heinrich Findelkind und seine Knechte über­
nommen hatten. Solange der Bergbau am Arlberg anhielt, dürfte das auch noch spä­
ter der Fall gewesen sein. Um 1540 hören wir noch von einigen Aktivitäten im Berg­
bau am Arlberg. 

368 TLA Kruserliche KanzleI Wien, Akten Emlauf VI 7/31 (undatiert, Anfang Januar 1523). Erlpeck er­
hielt am 7 Februar 1523 rund 6 Gulden Zehrungskosten "von wegen der Tafem auf dem Arlperg" 
(Raitbuch 72 [1523], 263). 

369 TLA EuB 1523, 199200; vgl. Kurz, Verkehrs-Geschichte, 42 -43. 



Berglf'ul<' 237 

So baten 15 tO die Gev.,erken bei t. Helena und St. Gertraud am Arlberg die Re­
gJCrung um ein Darlehen von 200 Gulden, 'somit SIe einen Stollen bauen \\'ollten, 
um "das waSller zufellen'·;70. Der Bergrichter von Imst, der zu emem Gutachten auf­
gefordert worden ".,ar, meldete: "Es seyen der orten auf dem Arlperg ob hundert 
schachten, dabey arzt gehaut worden sey", und unter diese Schachte solle der Erb­
stollen zur \\'asserableitung angelegt "",erden. Es sei zu erv",arten, dass dadurch ein 
ansehnliches Bergwerk zustande kommen \\'erde. Die Gewerken wollten auch 
eimge Star Erl. abliefern, das Ambrosi i\10rnauer, Huttenmeister zu Rattenberg und 
Bergbausachverständiger, auf seme Qualität uberpriifen sollte17!. Im Jahr darauf er­
suchte Cristan ~tainleitner die RegIerung um ein Darlehen "auf das new pergk­
werch, daz er auf dem Arlperg funden" habe. Gleichzeitig übersandte er zwei Erz­
stufen, die :Y1ornauer auf Silber und Blei untersuchen lassen solltem . 

~chienen das noch erfolß\ersprechende Vorhaben, so hatten andere Bergleute 
beim Schürfen v.,emger Glück. 1539 baten die Gewerken und Untertanen, dIe noch 
das Bergwerk im :vIontafon, am Arlberg und Tannberg unterhielten und bauten, um 
eine Verlängerung Ihrer Berß\verksfrelheit, "irer am1Uet und verpauens" wegen. 
Eine Überpriifung ergab, dass unter den Supplikanten viele arme Gewerken und 
Lehnhauer waren, "die das irig in solch perckwerch gewagt und darges treckt ha­
ben". Damit sie ihre Auslagen wieder hereinbekämen und beim Bergbau blieben, 
empfahl die Regierung König Ferdinand, ihnen die erteilte Berß\'Verksfreiheit auf 
vier oder fünf Jahre zu verlängern 'i7>. 

Der Bergbau zu Gand funktionierte aber weiter. SeIt 1549 grub dort Lorenz ~u­
bel' nach Silber und Quecksilber, seIt ungefähr 1554 betrieb Wilhelm Ygl in Gand 
ein silber- und kupferhaltiges Glaserz-Berß\verk und ließ sich von Erzherzog Ferdi­
nand II. eine zehnjahrige Steuerfreiheit zur Ausbeutung von Quecksilbergruben im 
Stanzertal erteilen, im Dezember 1612 berichtete der Bergrichter zu Imst über 
Quecksilbererz im Stanzertal. Der Bergbau zu Gand hielt unter verschiedenen Ge­
werken vom 16. bis ins 18. Jahrhundert an, 1846 wurde seine Einstellung befohlen %O~. 

Als sich die Erzvorkommen am Arlberg erschöpften und neue Schürfe erfolglos 
blieben, werden sich immer seltener Knappen beIm \\'irt zu St. Chnstoph eingefun­
den haben, um dort zu speIsen oder Quarüer zu nehmen. Schließlich blieben SIe 
ganz fort. 

370 Ein solcher Stollen, der anderen Schächten zur Betnebserlelchterung dIente (hier: zur AbleItung des 
Wa!>sers , wurde Erbstollen genannt Ot. Rechtsworterbuch 3 ~19)5 38], 141) 

371 TL\. G\115..w, 251 251' u EuB 15..w, 256; WelllZlcrl, Bergbau, 13. 
372 TL\. G\115~1, 165 165', WClllZICrl, a.aO. 
373 TLA ;\1aH 1539,89'90. 

:in :'>lutschlechner, Gand, &l 79; Hirn, Ferdinand H, Bd. 1,541; TL\ GvH 1613,2 



11. SOLDATEN 

Der holprige Saumweg über den Arlberg ",,,ar sicher nicht eine geeignete Militär­
straße fur woße Truppenbe""egungen wie wollte man denn Geschütze, Munitions­
und schwere Trosswagen ohne größere Schwierigkeiten, ohne Gmladen über den 
Pass bringen ,aber alle Jahrhunderte hindurch zogen immer wieder kleinere oder 
größere Kontingente an Kriegsleuten über den Berg. :\/Ian braucht sich nur an den 
Zug der Appenzeller 1406 über den Arlberg erinnern, an den Ritt Herzog Fried­
richs IV. mit großem Gefolge und Bewaffneten zum Konstanzer Konzil, an die Trup­
pen, die (Erz.-)Herzog Sigmund wiederholt über den Pass in die Vorlande schickte, 
etwa 1 "t73 in der Sonnenberger Fehde, oder an die Heerhaufen Maximilians, wenn 
sie von Tirol aus nach \'Vesten zogen, zumal im Schweizerkrieg (1499)';75. 

Es waren mcht Immer kriegerische AktIOnen, die Soldaten über den Arlberg 
brachten. Im Sommer 1483 befahl Erzherzog Sigmund seinen Amtleuten in den Vor­
landen, Im Elsas~ und in Vorarlberg, im Oberinntal und im Vinschgau, darunter dem 
Pfleger von Landeck, sie sollten seinen Oheim, Herzog Reinhard (Rene H.) von 
Lothringen, mit 200 Pferden zum Schutz seiner Person durch Sigmunds Länder rei­
ten lassen, allerdings nicht in einem Haufen, sondern nur in kleineren Gruppen. Es 
dürften auf keinen Fall mehr als 200 sein, die Durchziehenden müssten sich aus­
weisen und sollten Politten (Geleitsbriefe ) erhalten. Es sei darauf zu achten, dass die 
lothringischen Berittenen sich friedlich verhielten, niemanden belästigten und je­
demlann bezahlten376 . Die Vorsichtsmaßnahmen, die Sigmund für den Durchzug 
anordnete, '.'\aren gewiss berechtigt, auch die Anweisung, dass Unterkunft und Ver­
pflegung zu bezahlen selen. Soldaten vergaßen Derartiges allzu gern, v .. ·ie auch die 
Wirte auf dem Arlberg erfahren mussten (s. u.). 

Oder die Gemeindeleute von Grins. Einige von ihnen boten im Schweizerkrieg 
400 Knechten aus dem Gericht Imst, die zur Rettung des Walgaus über den Arlberg 
zogen und in Grins übernachteten, Verköstigung und lieferten Proviant. Bis 1504 
blieben sie unbezahlt. Erst als Martin Fritz, Fischmeister und Oberster Feldküchen­
meister, und Jacob Conret, Hauptmann im Gericht Landeck, für sie bei der Kam-

375 Vgl Keim. Geschichte. 181 182, Köfler, Land, 270 274. 

376 TL\ Kopialbuch 5 (1481). 172 176. 
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nwr intervenierten, v'>'Urde die Schuld von ungeHihr 29 Gulden beglichenm. Die Re­
gierung, Kammer und Velv.alter der Kriegskasse hatten es DIe mit der Bezahlung 
entstandener Kriegskosten eilig. 

Ab der Bauernkrieg 1525 26 auch Tirol erfasste, zogen Truppen im Land hin und 
her, nicht immer ohne Behinderung. OsV\.ald Zenger!e aus dem Stanzertal, angeb­
hcher Rädelsführer der Aufständischen im Oberinntal, soll nicht nur Sendschreiben 
nach Bludenz und ins \tlontafon geschickt, sondern es auch mit seinen Anhängern 
dem Knegsmann Egloff Scheller vervvehrt haben, "mit den knechten über den Arel­
berg zuwehen", und war zudem scheinbar an Praktiken beteiligt "wider den pass 
und durchzug der stradiotenm , die der Fstl. Dt. aus ytalIa zugetzogen sind, oder die 
knecht, die über den Arelperg herein und hmaus in Swaben ziehen haben sollen"J79. 
Die Truppendurchzüge fanden zwar statt, Zenger!e beließ es aber beim bloßen An­
pöbeln der Soldaten. Graf Rudolf von Sulz, Leiter der Regierung in Innsbruck, 
fürchtete dmnals C'vlai 1525) um seine Burg Vaduz und ließ eilends vier Zentner Blei 
und drei Zentner Pulver über den Arlberg dorthin schaffenj~o. 

Der Schmalkaldische Krieg berührte 1546 auch den Nordwesten Tirols. Die Pro­
testanten unter Ihrem Feldhauptmann Sebastian Schertim von Burtenbach brachen 
hier ein und konnten im Handstreich am 11. Juli 1546 die nur schwach verteidigte 
Ehrenberger Klause, am Tag darauf das Schloss Ehrenberg einnehmen und sich hier 
festsetzen. Ende Juli zog der kaiserliche Oberst Bernhard von Schaumburg, der am 
Bodensee Stellung bezogen hatte, mit elf Fähnlein von Bregenz über den Ar!berg 
heran, hauste übel im Oberinntal, ließ sich trotz Bitten der Innsbrucker Regierung 
nicht auf die Erstürmung Ehrenbergs ein, sondern zog zu KaIser Kar! V. nach Bay­
ern. Erst Anfang September eroberten Tiroler Einheiten Ehrenberg zurück'81. Kurz 
vorher hatte die Innsbrucker Regierung im Auftrag König Ferdinands den KaIser un­
terrichtet, dIe Schmalkaldischen seien willens, die Herrschaften vor dem Arlberg "zu 
über Liehen und den Ar!aberg emzenemen, damit sy die grafschafft Tirol und ge­
melte herrschafften vonainander tailten" und sich beide gegenseitig nicht mehr Hilfe 
leisten könnten >82. Das Gerücht bewahrheitete sich jedoch nicht und der Ar!berg 
hatte vor den Schmalkaldischen Ruhe. 

Im 30-jähngen Krieg blieb Tirollange von Kämpfen verschont. Erst als im Jahr 
1631 die Schwedengefahr akut wurde, ging man ernsthaft daran, das Land in Vertei-

177 TLA J b. 267'2 Rilltbuch (Schuldbuch) der Regenten 150l, 18 . 
.')78 (ltahenische I Stn:',freiter 

379 TLA Hs. 187l Tirolische Emparung 1525, 212', 527' 628; vgL Sander, Bauernkrieg, 331. 
3RO Bdgen, GeschIchte III, -l7 

381 Bilgen 1II, 85; Palme, Ehren!ier/1:, 276 277, Kaner, Lmd, 299, Ladumer, Einfall, 225 . 
382 TLA An (he KgL :\lL 9 (15l6 I'H8), 132 (1546 August 22). 
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digungsbereitschaft ZU setzen, Befestigungen zu verstärken und Truppen auszuheben. 
Der Angriff Herzog Bernhards von Weimar 1632 gegen Reutte und die Festung 
Ehrenberg konnte abgewehrt werden383. Gefahr drohte aber nicht nur von Norden, 
sondern auch aus dem Westen, weshalb seit 1632 öfter Truppenbewegungen durch 
das Stanzer- bzw. Klostertal und über den Arlberg erfolgten, nicht immer zur Freude 
der einheimischen Bevölkerung. 

Ende Februar 1632 wurde die Kompanie des Hauptmanns Hans Kiening vom 
Wolkensteinischen Regiment in das Gericht Landeck zum Schutz des Arlbergs ver­
legt und blieb auch dort stationiert, als die Schweden im Juni Füssen besetzten und 
bald das Außerfern bedrohten. Zum Entsatz Reuttes rückte neben anderen Anfang 
Juli eine 80 Mann starke Reiterkompanie Montecucolis von Bregenz heran, über­
querte den Arlberg und zog über Landeck ins Außerfern. Dieselbe Richtung nahm 
zu dieser Zeit das Hohenernsische Regiment, als es über den Arlberg geführt 
wurde'l81. Im August des folgenden Jahres verlegte der Oberst Wolf Rudolph von 
Ossa eine Kompanie Soldaten an den Arlberg zur Sicherung des Passes, für deren 
Unterbnngung die Gerichtsleute zu sorgen hatten. Im Jahr 1634 zogen 250 Horchi­
sche Reiter über den Arlberg, die bei ihrem Durchzug in Pettneu, Flirsch, am Rals­
berg (= Strengen) und anderswo im Tal einquartiert wurden385. 

So weit einige militärische Fakten, und die betroffenen Einwohner? Klagen, 
nichts als Klagen. Im Mai 1634 beschwerten sich die Untertanen im Stanzertal beim 
Obristen von Ossa über "die jüngstlich durchgezogne Archische knecht" und darü­
ber, dass des "Archens Pagio", der Page des Grafen Arco, beim Hinausreiten einen 
Säumer durch einen Pistolenschuss getötet habe'l86. Ein Vierteljahr später ersuchten 
die Gemeinden Pettneu und Stanzertal "umb erstattung irer erlittnen Schäden durch 
das durchgefürte Kriegs Volckh"587. Zwei Jahre darauf dasselbe Lied beider Gemein­
den. Sie ersuchten "umb contentierung irer erlitnen kriegsschäden". Und einige Un­
tertanen im Stanzertal, Kirchspiel St. Jakob, erbaten Befriedigung zweier Schuld­
posten, da sie kaiserlichen und tirolischen Soldaten beim Durchmarsch Vieh und 
Viktualien geliefert hätten588 . Außerdem mahnten die Stanzertaler erneut die Erstat­
tung von Kriegsschäden ein, weswegen sie die Kammer an die hierzu verordneten 
Kommissäre verwies589 . 

383 Palme, Frühe Neuzeit, 179 183; Köller, 324326. 
384 Hofinger, Schwedenjahre, 68 69, 119, 121. 
385 Bidermann, Verkehrsgeschichte, 427, Thöni, St. Anton, 213; Keim, Geschichte, 182 

386 TLA HR Relationes (Ausgangene Schriften) 1654, 181'. 
387 TLA HR Protokoll 1651-, 249. 
388 TLA HR Protokoll 1656, 204', 415 
589 TLA HR Einkomrnene Schriften 1656, 280' 
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Oll' Schäden werden im Einzelnen nicht genannt, es wird sich aber wie üblich 
zunächst um unbezahlte Zehrungen und Lieferungen von Vieh und Lebensmitteln 
gehandelt haben. Soldaten sind ein raues Volk, dort, wo sie Quartier beziehen, sei 
es bei Bauern, sei es bei Gastwirten, geht vieles zu Bruch, Mobiliar und Hausgerät, 
vieles wird gestohlen, Wiesen und Weiden werden verwiistet. Wie schlimm es 
einem Wirt auf dem Arlberg ergehen konnte, wenn sich bei ihm Soldaten breit 
machten, zeigt folgendes, allerdings spätes Beispiel. 

In einer Eingabe vom 15. Oktober 1729 machte der Zammer Pfarrer Johann 
Schwenniger das Bnxner Konsistorium darauf aufmerksam, dass der jetzige Be­
standswirt zu St. Christoph auf dem Arlberg seiner Aufgabe, "Durchraisenden Er­
quickhung und Undterschluff zu raichen", nicht mehr nachkommen könne. Seit 
man eine Garnison Soldaten auf den Arlberg gelegt habe, trieben diese einen sol­
chen "Muethwillen", dass sie den Wirt, sein Weib und seine Kinder mit Schlägen 
traktierten, sie zu verjagen suchten und falsche Klagen gegen sie vorbrächten. Man 
habe die Angelegenheit untersucht, den Hauptübeltäter, einen "unruhige[ n] kherl" 
namens Anton Hegenauer, einen Gefreiten, bei dem Militärdirektorium angezeigt, 
doch sei der Kerl zurückgeschickt worden, mit dem Erfolg, "das die letztem Ding 
ärger als die ersten sem". Der Mutwillen der Soldaten triumphiere, sie maßten sich 
an, \Virt und Versorger der Reisenden zu sein, und wollten den Pächter mit Gewalt 
vertreiben. Der zum Wirtshaus gehörende Wald erleide großen Schaden, es sei zu 
befurchten, dass es dort bald kein Holz mehr geben werde. Da sein Bemühen, "di­
sen unruchigen Gefreuten zu amovieren", beim Kriegsdirektorium ohne Erfolg ge­
blieben sei, bat nun der Pfarrer die hohe geistliche Obrigkeit, fur die Verlegung der 
Garnison zu sorgen, entweder ins Tal oder nach Stuben, wo ein eigener Pfarrer sei, 
der die Soldaten seelsorgerisch betreuen könne. Das fehle ja auf dem Arlberg'>90. 

icht wenige Bauern sahen ihre Existenz gefährdet, wenn man ihre Pferde im 
Krieg requirierte und sie zu lange auf die Rückgabe oder eine Entschädigung war­
ten mussten. 1635 baten die Gemeinde- und Zehentleute im Stanzertal, zu Pettneu 
und Ralsberg (= Strengen) die Herren Kriegsräte "umb verschonung begerter Sämb­
pferdt", doch vergeblich. Zwei Jahre später ersuchten nämlich die drei Gemeinden 
um Bezahlung ihrer den Kaiserlichen "gelihnen Sämbpferdten". Wie sich dann 
zeigt, handelte es sich um 69 Saumpferde, die der kaiserlichen Armee lII1 Vinschgau 
geliehen und "nachmals verlohren" wurden. Die Kammer mahnte die Supplikanten 
1637 und 1638 zur Geduld und tat nichts, zehn Jahre lang nichts, um diese Schuld 
zu begleichen. Noch im :Februar 1617 wurde an die Regierung m Innsbruck geschrie-

390 DIözesanarchiv Brixen, Konsistorialarchiv, Konsistorialakten (sub dato); vgl l\101den, Arlberg, 74 u. 
TR IV, 171 172. 
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ben "wegen der Guetmachung der 69 Särnbpferdt, so die Gmainsleith zu Petenaw 
und im Stanczerthal Anno 1635 in Pündtischer Unruehe'i91 dargeben" haben'92. 

Der 3D-jährige Krieg beruhrte den Arlberg nach 1635 nur noch am Rande. Im 
\1ärL 1637 wurde der Pflegsver'ivalter zu Landeck aufgefordert, er solle dem Herrn 
Obristen von Velß in allem, \ .. essen dieser bedürfe, behilflich sein und ihm den Weg 
über den Arlberg, der von Schnee bedeckt sei, mit der gebräuchlichen Mannschaft 
öffnen391. Es traf sich günstig, dass die Schweden nach dem Einfall in Vorarlberg im 
\Vinter 16}7 nicht über den Arlberg ziehen konnten, da er tief verschneit war. Aller­
dings mussten deswegen auch die Vorarlberger lange auf die ersehnte Hilfe aus Tirol 
warten. l\ach Abzug der schwedischen Truppen unter Feldmarschall VVrangel ruck­
tcn Ende April! Anfang Mai 1647 die Österreicher, eine bunt zusammengewürfelte 
Truppe von kaum 400 Mann, unter dem Feldzeugmeister von Enkenfort und dem 
Oberst Aichhorn über den Arlberg vor und besetzten an verschiedenen Punkten das 
\'orarlberger Oberland'94 . 

11.1 BEFESTlGlJ"IG UND KRIEGSWACHEN 

Der Arlberg hattc für Tirol eine große militärische Bedeutung, stellte er doch die kür­
zeste Verbindung zu den Vorlanden her und eignete sich deshalb für Truppendurch­
züge (ohne schweren Tross). Andererseits war er aber auch ein neuralgischer Punkt 
in der Landesverteidigung für Einfalle aus dem Westen. Er hätte durch entspre­
chende Bauten zu einem schwer zu umgehenden Engpass gemacht werden müssen. 

Das erkannte schon König :YIaximilian I. Sein im September 1502 begonnenes 
"Memoirenbuch" enthält Notizen zur Befestigung und Verteidigung Tirols, darun­
ler den Vermerk: "Item ein Taber>95 auf den Arlberg zu machen"396. Im "Gedenk-

391 SeIt 1631 befehligte der Herzog von Rohan dIe Im franzÖSIschen Sold stehenden Bundner Truppen, 
dIe 1635 einen Zwelfrontenkneg fuhrten, un Suden gegen dIe SpanIer, Im l\orden gegen Österreich. 
Das österreich ische Heer unter dem Freiherrn von Fernamont stieß im Juni 1635 bis Borrmo vor, 
wurde aber zweimal von Rohan geschlagen und musste sich nach Tirol zunickziehen. Ein erneuter 
Vorstoß Fernamonts ins Addatal endete am 31. Oktober dieses Jahres in der Schlacht von San Gia­
corno di Fraeie mIt einer schweren '\liederlage gegen Rohan (Stadler, Gegenreformation, 629-631). 

392 TLA HR Protokoll 1635, 281; RelatlOnes (Ausgangene Schriften) 1615, 345'; Protokoll 1637,241 '; Re­
lationes (.-\usgangene Schnften) 1637,365-365'; Protokoll 1638, 293'; Relationes (Ausgangene Schrif­
ten) 1647, 32' DIe Zahl von 69 Saumrössern in den dreI genannten Gemeinden unterstreIcht noch 
einmal deutlich die Bedeutung des Saumverkehrs für das Stanzertal 

393 TLA HR Relationes (Ausgangene Schriften) 1637, 104' 

394 Thöni, St. Anton, 213; Bilgeri, Geschichte lll, 177. 

395 Befestigung, befestigter Ort, befestigtes Gebäude (Grimms Dt. Wörterbuch 1111,1 [1935],7). 

396 MemOlTenbuch, 273. 
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buch König Maximilians" (ca. 1506 1508) bezieht sich der Eintrag, dass man "die 
Klausen auf den Arlperg" machen solle'>97, auf denselben Plan. Der König betrieb da­
mals offemichtlich ernsthaft dies Projekt. Denn am 14. Februar 1506 heß ihn Paul 
von Liechtenstein, Hauptmann der Herrschaft Rattenberg, wissen, man könne den 
Wunsch MaximJiians, die Hauskammer solle 1.000 rheinische Gulden für "die ge­
pewam Arlberg und Wormser joch" herleihen, nicht erfüllen, weil die Kammer der­
zeit in "merckJichen schulden" sei und man dies Jahr unbedingt die Bauten an der 
Brücke, Hutte und am Rechen zu Rattenberg erledigen musse und auch Reparatu­
ren am Schloss Rattenberg notwendig seien'\98. So blieb der Arlberg bis zum 30-

jahrigen Krieg unbefestigt. 
L m 16 F (s. u.) ", .. urde bel der Kapelle St. Christoph auf dem Arlberg eine 

Schanze errichtet, die auch nach Kriegsende bestehen blieb. Am 26. August 1650 
supplizierte Jacob Feuerstein, Pfarrer von Zams und Brudermeister auf dem Arlberg, 
an Erlhenog Ferdinand Karl und bat um Abriss der Schanze, "damit nit das Gotts­
hauß gancl zu Grundt gehe und ruiniert werde". Regierung, Kammer und Kriegs­
räte sprachen sIch aber dafur aus, mit der Demolierung der Schanze auf dem Arl­
berg abzuwarten. Auch der Furst konnte sIch dazu "vor wirckJicher quitier- und 
abtrettung der \Valdstöth399 aus gewissen ursachen nit verstehen". Der Pflegsver­
walter zu Landeck sollte Pfarrer Feuerstein entsprechend informieren1{)(). 

Nicht besser erging es den Gemeindeleuten zu Schnarm im Stanzertal, die schon 
einen :'lonat vor Feuerstein angesucht hatten, das in ihrem Dörfl zur Landesdefen­
slon errichtete "ScharlZgebe\\''' beseitigen und ihre Guter räumen zu dürfen sowie 
ihnen für den erlittenen Schaden emen Ersatz zu leisten. Auch sie erhIelten die Arlt­
wort, sie möchten sich noch gedulden, da man jetzt aus bestimmten Ursachen ihre 
Bitte nicht erfullen könne lOl . 

Ein nur unzureichender Ersatz für eine Befestigungsanlage auf dem Arlberg war 
die seit langem geubte Praxis, an den Zugangsstraßen des Berges oder auf der Pass­
höhe \Vächter aufzustellen, sei e im Krieg und bei Durrhzugen von Truppen, sei es 
bei Seuchen und zur Verhinderung von unerlaubtem Getreide- und Viehexport, oder 
sei es, um herrenlose Soldaten, Zigeuner, Bettler und Gesindel vom Land abzuweh-

397 Jahrbuch (kr kunsthistor Sammlungen 5 (1887), Regest Nr. 4021. 
')98 Ebpnda, Rpgest '-.r l015 

399 "ach Kriegsende 16+8 hielten die Franzosen die "er Waldstätte (Rhemfelden, Waids hut, Sackmgen 
und Laufenburg) noch fur zwei Jahre besetzt Sie hallen allzu gern diese Städte annektiert und zum 
Elsass gl'schlagen Ferdinand Kar! glaubte also Im Oktober 1650 immer noch nicht so recht an die 
Ruckste'llung der Waldstätte (Schlb, Waldstätte, 398). 

wo TL\ HR Protokoll 1650, -1-63, Relationes (Ausgangene Schnften) 1650,265'; Einkommene Schriften 
1650,99'; G\H 1650, 321' 322; G;\l 1650, 1199 

J.Ol TL\ IlR Protokoll 1650,423 u. G\l 1650, 1 HO 
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renW2
• Em erstes Zeugnis über eine solche Wache wird zum Beginn des 15. Jahrhun­

derts überliefert, obgleich es sicher ähnliche Maßnahmen oder gar eine Passsperre 
schon früher gegeben hat. Der Landecker Pfleger Jbrg Schenk verrechnete 1418 mit 
der Kammer 30 Pfund Berner Lohn fur zwei Knechte, "die der strazz am Arlperg 
gehüt haben", nachdem Herzog Friedrich angeordnet hatte, "das man nymand an 
politten durch das land Ziehen solt lassen"w'I. Weshalb die Durchreisenden Geleits­
briefe (Gesundheitszeugnisse?) vorweisen mussten, vvird nicht angegeben. 

Ein ständiger Streitpunkt z\vischen der Regierung und den Untertanen der Grenz­
bezirke, die solche Wächter aufstellen mussten, war die Frage, wer sie denn bezah­
len sollte. Je länger die Posten auf dem Berg~04 blieben, oft NIonate, wenn nicht 
Jahre, desto teurer wurde die Angelegenheit. Als sich die Untertanen zu Landeck 
über die Lnkosten beschwerten, die ihnen aus der Wacht auf dem Arlberg bei Seu­
chen, im Krieg und bei Durchziigen entstiinden, gestand ihnen 1573 die Regierung 
zu, ihre Klage sei nicht unbillig, weil die Wache ja dem ganzen Land zugute komme 
und ihnen ebenso wie den Untertanen an der Ehrenberger Klause und auf dem See­
feld von der Kammer bezahlt werden solle. Man vviirde die Kammer deswegen um 
einen Bescheid ersuchen wo. Doch später reagIerten die Herren in Innsbruck ableh­
nend auf solche Eingaben der Gerichtsleute, \\ie der folgende Fall zeigt. 

Die beiden Jahre 1636 und 1637 sind von Ansuchen und Bescheiden über die Be­
zahlung der \Vächter auf dem Arlberg erfüllt. Es war anscheinend sowohl eine \Va­
che im Krieg und zur Verhinderung verbotener Getreideausfuhr als auch eine Sterb­
hut. Christof Preit und Jacob Rogg, die beiden Wächter auf dem Arlberg, ersuchten 
die Kammer, ihnen in Abschlag Ihres \Vachsoldes 200 Gulden zu geben. Die Wache 
reichte also weit zurück. Da die Kammer jedoch zu dieser Zeit über kein Geld ver­
fügte, wies Sie den Pflegsverwalter von Landeck am 10. Januar 1636 an, dafür zu sor­
gen, dass das ganze Gericht, zu dessen Sicherheit vornehmlich die \Vache gereiche, 
die aufgelaufenen Kosten bezahle. Falls die Herrschaft zu Geld komme, würde sie 
sich über die Verrechnung von Forderungen an das Gericht an den \Vachtkosten be­
teiligen. Die Kammer war in der Folge nicht bereit, dem Pflegsverwalter zu erlau­
ben, 6 Gulden aus dem Verkauf eines Pfeifenfutterals, das aus dem Zeughaus 

402 Da während des 30·jährigen Krieges häufig Seuchen herrschten, die zum TeLl von durchziehenden 

Truppen emgeschleppt wurden, werden die damaligen Kriegswachen, die zur Hauptsache eme Sterb 

hut ausübten, im nächsten Kapitel behandelt. 
403 TLA Hs. 132 (Rechnungsbuch 1416 1419),41'; an = ohne. Jörg Schenk hat seine Einnahmen und 

Ausgaben für den Zeitraum vom 25. :\lärz 1417 bis 15. März 1418 verrechnet (41). 

404 Ein und dieselbe Person wird unterscluedslos ,,\Vachter auf dem Arlberg" und "Wächter am Arlberg" 
genannt. In der Regel ist anzunehmen, dass er auf der Passhöhe statioruert war und in der Taverne 

zu St. Christoph Quartier bezog. 

405 TLA EuB 1573, 629. 
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stammte, rür die \Vachtkosten zu verwenden oder die \Vächter mit 6 bis 8 Star Rog­
gen als Abschlagszahlung zu entschädigen. Sie wies immer ,,\fieder darauf hm, die 
\\'achtkosten selCn von den Genchtsleuten zu bezahlen und die \Vache sei aufrecht­
zuerhalten. Außerdem seI das Gericht Landeck groß, die Untertanen sollten sich 
eben in der \\'ache abvvechseln. \Venn früher die Herrschaft die 'Wachtkosten über­
nommen habe, so sei das nur gegangen, weIl man damals höhere Einkünfte hatte. 
Heute seIen dIe Kassen leer. Einvvände des Pflegsverwalters, dIe Gerichtsuntertanen 
seien zur Zeit mit Ausgaben überlastet und konnten keineswegs die Unkosten für 
die Arlbergwacht übernehmen, wurden von der Kammer nicht anerkannt. Da der 
verstorbene Fürst (Leopold v.) am 15. Februar 1630 verfugt habe, solche 'Wachten 
seien auf Kosten der Gerichte zu unterhalten, gebühre der Kammer nicht, etwas an­
deres zu verfügen 1Ot'. 

Im Juli 1637 wandten sich der Ausschuss und die Gewalthaber der Herrschaft 
Landeck an dIe Kammer und baten erneut darum, ihnen die Kosten für die seit etli­
chen Jahren auf dem ArlbergW7 gehaltenen Wachtposten zu erstatten. DIe Kammer 
empfahl der Fürstm Claudia, sie sollte es mit den Landeckern ebenso halten wie in 
ihrem Bescheid vom 18. Februar mit den Kufsteinern, wonn diesen zugesIchert 
wurde, man würde sie solcher Kosten entheben, wenn die Kammer die Mittel zu 
ihrer Bestreitung hätte. Zwar seien früher solche Kosten von den Untertanen nicht 
getragen \\orden, aber da ihnen selbst in erster Linie die \Vacht zugute komme, soll­
ten sie sie auch bezahlen. Anfang August entschieden die geheimen Hofräte, das An­
suchen des Ausschusses und der Gewalthaber der Herrschaft Landeck um Kosten­
erstattung abzuweisen. Das teilte die Kammer am 18. August dem Pflegsverwalter 
von Landeck mit und ließ gleichzeitig die \Vache auf dem Arlberg aufhebenw8. Na­
türlich durften sich die Gerichtsleute von Landeck schwer benachteiligt fühlen. Sie 
hatten nicht nur die Kosten von über 200 Gulden für zwei Wächter zu tragen, deren 
Tätigkeit dem ganzen Land von Nutzen gewesen war, sondern mussten auch zur 
Kenntnis nehmen, dass andere Genchte \vi.e Imst, Stubai, Sonnenburg, Axams, die 
nur Binnengrenzen hatten, gänzlich unbelastet von solchen Kosten blieben. Aber we­
nigstens der \Virt zu St. Christoph hatte über Jahre hinweg seinen Verdienst an zwei 
Dauergästen gehabt, an den \Vächtern. 

W6 '1"1..\ C;\1 1636, 30' 31, 824, 1189, 1626 1626', 1627 1627'; Gi\l 1637, 983 983'; Buch Tirol 20 
(1631 36),616' (1636 i\lru 24); vgl Hirn, Fprdinand 11., Bd. 2, 67 

W7 Im gesamten Schnftvcrkehr dieser Jahre wird unterschiedslos von \Vächtern "aufm Arlberg, am Arl· 
berg, LibPr den Arlberg" gesprochen. 

Wb TLA MaIl 1637,677' 678'; Gi\11637, 1059'-1060. 
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Zu den ewigen Schrecken der Menschheit zählten und zählen die Seuchen. Sie wa­
ren im ;vlIttelalter die häufigste Todesursache, bestimmten, insbesondere die Pest, 
nachhaltig die Bevölkerungsentvllicklung, griffen stark in das soziale und wirtschaft­
liche Gefuge ein und schufen ein ständiges Klima der Unsicherheit und Angst, zu­
mal die gelehrte und volkstümliche :Y1edizin keinen wirksamen Schutz, keine ziel­
führende Therapie anbieten konnten. Theriak und andere Antidote versagten, 
chirurgische Eingriffe blieben vvirkungslos, Aderlass, Purgieren, schweißtreibende 
:\1ittel und Raucherungen verstärkten nur den Eindruck der Hilflosigkeit. Am besten 
war immer noch die F1ucht m seuchenfreie Gebiete - falls man sich das finanziell 
leisten konnte409 . 

Ob z. B. die Pest oder lange Zeit die Lepra, ob Ruhr oder Typhus, ob Malaria 
oder Englischer Schv\'eiß, auch Tirol blieb von durch Bakterien oder Viren verur­
sachten Epidemien nicht verschont. Für Hall hat man zwischen 1451 und 1534 alle 
acht bis zehn Jahre infektiose Krankheiten festgehalten, die im Einzelnen nicht oder 
nur schwer identifiziert werden können. Wenn überhaupt im Mittelalter und in der 
frühen Neuzeit Symptome beschrieben wurden, meist durch Laien, sind sie so vage 
und allgemein gehalten (Kopf- und Gliederschmerzen, Lymphknotenschwellungen, 
Schüttelfrost, hohes Fieber, Krämpfe, Hauträtung und -ausschlag usw.), dass sie eine 
genaue Diagnose nicht zulassen\lO. 

Wenn man auch nichts von Tröpfcheninfektion und Vektoren (Überträgern) 
wusste, um sich die Ausbreitung einer Seuche zu erklären, so ergriffen doch die Ob­
rigkeiten wirksame Maßnahmen zu ihrer Eindämmung. Man verbot nach Ausbruch 
von Epidemien die Abhaltung von Märkten, untersagte Veranstaltungen, bei denen 
größere Menschenmassen zusammenkamen (Kirchtage, Prozessionen, Turniere, 
Schießen, Tänze, Theaterauffuhrungen), isolierte die Kranken in ihren Häusern 
oder in eigens geschaffenen Lazaretten (Pestilenzhäuser) außerhalb der Orte, die 
Wohnungen Infizierter wurden gekennzeichnet, Arme, Fremde, Angehörige der Un­
terschichten wurden vertrieben, sobald sie von der Seuche erfasst waren, man sorgte 

409 Bulst, Epidermen, 2055 2059. 
410 Schretter, Seuchen, 43 u. 49. 
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für eine geregelte Abfallbeseitigung und für die Reinhaltung des Wassers, eigene 
Pfleger der Erkrankten (Totenlässl) wurden angestelitHl

. 

Erste Quarantänestationen (Ragusa 1377, Marseille 1383) blieben noch vereinzelt. 
Mailand ergriff zur Seuchenabwehr schon Mitte des 15. Jahrhunderts eine drastische 
Maßnahme, dIe bald m Italien und Frankreich, später im Deutschen Reich nachge­
ahmt wurde. DIe Mailänder sperrten alle Durchgangsstraßen durch das Herzogtum, 
im Jahrhundert darauf fuhrten sIe die "boletta" ein, einen Gesundheitspass, in dem 
bescheinigt vvurde, dass die betreffende Person und ihre \Varen aus einem seuchen­
freien Ort kamen. Ohne "boletta" kam niemand mehr bei außerhalb grassierender 
Seuche ins Herzogtum Mailand hinein. Hatte ein Reisender einen Ort passiert, der 
unter Seuchenverdacht stand, musste er eine vierzigtägige Quarantäne über sich er­
gehen lassen. Seine Waren wurden purgiert, d. h. gelüftet oder geräuchert. Perso­
nen- und Warenverkehr mit infizierten Orten wurde grundsätzlich verboten, sie 
"vurden mit einem "bando" belegt. Dieser wurden erst dartn aufgehoben, wenn der 
Nachweis erbracht wurde, dass die Epidemie am Ort erloschen war412 . 

Im Interesse von Handel und Verkehr griff auch Tirol zu rigorosen prophylakti­
schen Maßnahmen, wenn wieder einmal der "Sterb" ausgebrochen war. An den 
wichtigsten Grenz- und Kontrollpunkten des Landes, an Zollstationen und Rodstät­
ten entlang der Verkehrswege wurden Wachen aufgestellt. Nur nach Vorweis einer 
Politte, eines Gesundheitszeugnisses, worin bestätigt wurde, dass der Besucher von 
einem seuchenfreien Ort kam, ließ man Kauf- und Fuhrleute, Säumer und Reisende 
passieren. Infektionsverdächtige Ankömmlinge und ihre Waren fielen unter Qua­
rantäne, die Waren wurden durch Beräuchem desinfiziert. "Sterbhueten", Wachen, 
vvurden an den Stadttoren aufgestellt. Gassen und Wege, die nicht bewacht werden 
konnten, verschlug man mit Brettern, um das Einschleppen der Seuche in einen Ort 
zu verhindern. 1571 rief die Innsbrucker Regierung ein medizinisches Kollegium ins 
Leben, das sich mit der Seuchentherapie zu befassen hatte4ß . 

1548 grassierte in Bludenz eine so verheerende Seuche, dass es angeblich nur 
noch wenige gesunde Leute gab, die aber "ganz verlassen und waisenlos" waren. 
Jeder, der kam, gleich ob Kauf- oder Fuhrmann, Einheimischer oder Fremder, 
musste eine Pohtte, einen Sanitätsschein, vorweisen. Bettlern, Strolchen, fahrendem 
Gesindel wurde der Durchzug verweigert, beherzte Männer und Frauen, die gegen 
gute Bezahlung das Risiko einer Ansteckung auf sich nahmen, säuberten, im Allge­
meinen nachts, die Häuser der Infizierten, indem sie die Türen und Fenster ver­
sperrten, ungelöschten Kalk im Zimmer mit Wasser übergossen, dann die Fenster 

·111 Schretter,43H u. Bulst, 2058. 

H2 Bat je, Leben, 70 73; Bulst, 2058; bando = Verkehrs- und Handelssperre. 
H5 Schretter, 14 u. 72. 
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öffneten und noch mit einem Holzfeuer, vermengt mit Wacholdersträuchern und 
Schwefel, räucherten. Dann wurde mit einer stark salzhaltigen Lösung das ganze 
Zimmer mit der Einrichtung gewaschen. Danach durfte der Raum noch drei Tage 
nicht benutzt werden. Um eine Ausbreitung der Seuche zu verhindern, ließ die lnns­
brucker Regierung dies- und jenseits des Arlbergs eine Wache aufstellen, die nie­
manden aus Blude= und anderen inftzierten Orten ins Land lassen durfte41+. 

Im Dezember 1562 brach in Schwaz, eingeschleppt von einer "durchreisenden 
Person aus Bayern", eine Seuche aus, die zur schwersten des 16. Jahrhunderts in Ti­
rol werden sollte. Bald waren die Bergwerksgebiete und Orte an den Durchzugs­
straßen im Inntal erfasst, das Oberinntal mit dem Gericht Landeck verseucht, bis 
1566 war fast das g=e Land einschließlich des Außerferns, Vinschgaus, des Bozner 
Unterlandes und Osttirols im Würgegriff der Epidemie. Als sie 1564 die Vorstädte 
Innsbrucks erreichte, übersiedelten Regierung und Kammer nach Sterzing, die kai­
serlichen Töchter nach Meran. In Hall starben 1564 im Frühjahr wöchentlich 18 bis 
25 Personen, in Kitzbühel vom Frühsommer bis Dezember 1564 an die 500 Men­
schen, 318 davon sind namentlich bekannt415 . 

Die Wirtschaft des Landes erlitt schwere Einbrüche, auf die Dauer waren strenge 
gesundheitspolizeiliche Maßnahmen im Interesse des Handels nicht aufrechtzuer­
halten. Man musste einen Kompromiss finden und fand ihn. Ende 1565 wies die 
Kammer den Pfleger zu Landeck an, die "huet", die er wegen der "sterbend leuff" 
errichtet hatte, für Säumer aufzuheben, "dann es den salz außgang der samfart ver­
hindern würde". Doch solle sonst niemand durchgelassen werden. Auch ließ man 
durch die Vögte zu Feldkirch, Blude= und Sonnenberg sowie den Inhaber der Herr­
schaft Rhazüns den Handelsleuten und Säumern auftragen, alle verseuchten Orte zu 
meiden416 . Zuvor hatte die Kammer den Säumern, die über den Arlberg ins Land 
kamen, unter Strafandrohung verboten, durch den Vinschgau zu fahren, weil dort 
(und im Burggrafenamt) die Seuche grassiere417 . 

Um den Salzhandel nicht zum Erliegen zu bringen, ging man nun doch das Ri­
SIko einer Seuchenverschleppung ein418 . Anderswo reagierte man ähnlich oder ge­
wissenloser. Städte, in denen die Pest oder eine andere Seuche herrschte, hatten 
kein Interesse, bandisiert, also mit einer Verkehrs- und Handelssperre belegt zu 

414 Strolz, Bludenz, 216. 
415 Schretter, 46. 
416 TLA EuB 1565,639' 640 (Dez. 1). 
417 Ebenda, 503, 504'. 
418 Dass es immer noch hoch war, zeigt ein Brief der Kammer an die Regierung vom 3. Oktober 1565. 

Danach sollen Säumer über den Arlberg eine Infektion nach Mils (bei lmst) gebracht haben, die Sich 
dort bereits ill zwei Wirtshäusern bemerkbar mache. Es sollen schon Säumer "herausgestorben sein". 

Gegenmaßnahmen selen anzuordnen (ebenda, 538). 
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wprden. \-lan gab keine Nachrichten über eine Infektion heraus, höchstens auf An­
frage und dann aus'.\'eichend, beschwichtigend. Frankfurt anl \lam z B. leugnete 
noch im Dezember 1665 das Vorhandenselll einer Pest mit Venveis auf entspre­
chende Atteste seiner StadtärLte. Erst im Februar 1666 gab man gegenuber Basel zu. 
Kölrler Kauf, Schiffs und Dienstleute hätten bei der Herbstmesse die Seuche elll­
geschleppt, es selen auch einige Menschen gestorben, aber "ohne übermass". Um 
sich Klarheltl.U verschafTen, war es am besten. selbst an dem Ort, den man in Ver­
dacht hatte, ,,~C'uchenspIOnage" zu treiben419 • 

1568 herhchte WIeder Seuchenalarm. denn der \Vächter am Arlberg wurde im ~o­
vember dleses Jahres ange'.nesen, keinen Saumer ins Land zu lassen, er weise denn 
beglaubigte Dokumente vor, dass er innerhalb von vier \Vochen in keinem infiZler­
tP!1 Haus gelegen oder dazu gehört habe 420 • Vermutlich handelte es sich um eine In­
fektion in Vorarlberg wie dle von 1573 biS 1575, die schon kurz envähnt wurde. Die 
~euche war ll1 Bludenz und in der Grafschaft Sonnenberg ausgebrochen, z\\el \Väch­
tn wurden deswegen auf dem Arlberg postiert. Die :'-Jamen beider werden überlie­
fert. nämlich HiUlS Gom und Gregor Penntz (Benn) aus Grins . Hans Garn ist beson­
dprs interessant, war er doch gleichzeitig der Zöllner und \Virt auf dem Arlberg. 
Beide wurden vom Vogt zu Bludenz bezahlt. Hans Gom hielt vom 10. August 1573 bis 
1. JulI 157-1- Wache, was 46 Wochen zu je 1 Gulden Sold ergab, also Ulsgesamt 46 Gul­
den, ein schoner Zusatzverdlenst für den Zöllner und \Vlrt. Gregor Penntz, der vom 
20. August 157-t biS 15. Januar 1575 Sterbhut "aldar uffem ArIenberg gehalten" hatte, 
bekam etwas mehr als 35 Gulden. Er ',,'vurde, weil das Gebirge zugeschneit war, als 
~terbhüter abberufen, Gom konnte anscheinend weiter \Vächter bleibenl~ .. 

Im Frühjahr 1577 ersuchte der Pfleger von Landeck. Leonhard Glenger, den Lan­
desfürsten, er möge jenen Cntertanen Im Gericht Landeck, denen "in jüngster alda 
geregierter infection" Kleider und Bettzeug konfisziert und verbrannt worden seien, 
ell1e l"nterstützung zukommen lassen. Die Kammer empfahl Erzherzog Ferdinand, 
das Gesuch abschlägig zu bescheiden, da es bislang nicht üblich gewesen sei, solche 
Schaden durch den Fürsten zu ersetzen, sondern die Untertanen müssten sie selbst 
tragen, doch sollte ihnen der Gerichtsinhaber einen Beitrag leisten. Ferdll1and zeigte 
~ich großzügig und gewahrte den Landeckern die Hälfte von gut 34 Gulden, die der 
Kammer noch von jemandem für Getreide geschuldet wurden, allerdings sollte 
Gienger als Gerichtsobrigkeit auch so '.'lel aus dem eigenen Säckel beitragen 122. 

t 19 Ilatje. Leben, 77 79 

t20 TU. G\J 15611, 1926' 1927. 

UI \'L\ \'B ~h 211 (Amtsrechnllng Bludenz-'>onnclIberg 1574) u 1LA Eu8 1574.559 . 

• 22 TL\. Hofrat. Aktl'merie, Einlauf in Kammersachen (31 5.1577) u Auslauf III Kammersachen 
(186.1577), "gl ;\laH 1577.292 29') 
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1581 herrschte im Engadin eine Seuche, die sich nach Auskunft des \Vächters auf 
dem Arlberg Anfang Oktober in eilllgen Orten dieser Talschaft noch nicht gelegt 
hatte. Säumer aus dem Prättigau, die den Arlberg passieren wollten, mussten einen 
Eid leisten, dass sie nicht aus infizierten Orten kamen oder durch diese gezogen wa­
ren \23. 

Am 2. Oktober 1585 erteilte die Regierung der Kammer den Auftrag, sie solle we­
gen der Im Ausland - es war die Schweiz - grassierenden Seuche die Wachen an 
den Grenzen verstärken lassen und den verschiedenen Sterbhütern, auch auf dem 
Arlberg, befehlen, niemanden ohne Po litten und Ablegung eines Eides (verseuchtes 
Gebiet nicht betreten zu haben) ins Land zu lassen. Doch konnte nicht verhindert 
werden, dass die Infektion schon das Gericht Landeck ergriffen hatte. Die Amvei­
sung an den Vogt und die Amtleute zu Bludenz (23. Oktober 1584), "am Arlperg not­
wendige hueten anzustellen", war offensichtlich zu spat gekommen. Elll Schreiben 
der Kammer vom Oktober 1585 an Leonhard Glenger lässt erkennen, dass zwei 
'Wächter auf dem Arlberg postiert waren, die dem Gericht hohe Unkosten bescher­
ten, nämlich 230 Gulden. Wegen dieser durch die "jüngst selbiger orten geschweb­
ten sterbleuffen" verursachten \Vachtkosten supplizierte bereits am 10. Juli das Zwei­
teilgericht Landeck an den Erzherzog, ihm die Summe zurückzuerstatten, env.veder 
ganz oder "doch gueten thails". 

Zwar wollte die Kammer gern solche Ausgaben vermeiden, doch gab sie dem 
Fürsten gegenüber zu bedenken, dass die \Nachen zum guten Teil auf obrigkeitlichen 
Befehl hin aufgestellt worden seien, die sonst von den Supplikanten nicht gehalten 
\-vorden wären. Deswegen schlug sie dem Erzherzog vor, dem Zweiteilgericht 50 
Gulden gnadenhalber zu gewähren, was sie ja auch kürzlich ihm im Hinblick auf das 
Gericht Hörtenberg geraten habe. Ferdinand bewilligte die 50 Gulden. Dem Pfleger 
Leonhard Gienger erteilte dann die Kammer die Weisung, er solle sich mit den bei­
den Sterbhiitern auf dem Arlberg wegen der Besoldung ins Einvernehmen setzen 
und den ausgehandelten Betrag der Kammer melden. Sie werde dann dem \Veg­
lohneinnehmer 1m Gramlach (bei Fließ) befehlen, das \Vachtgeld wöchentlich oder 
monatlich, VVle es eben vonnöten sei, auszuzahlen424 . 

Geht man davon aus, dass von Anfang an zwei Seuchemvächter auf dem Arlberg 
waren und jeder von ihnen 1 Gulden pro Woche erhielt, dann dauerte die Infektion 
am 10. Juli 1585 bereits 115 Wochen, also weit über zwei Jahre, bei höherem Lohn 

423 TLA EuB 1581,292', 636 636'; EuB 1582, 18,25, GM 1582,571571' Der Sterbhüter auf dem Arl­
berg erhielt nun wöchentlich 8 Pfund Bern!'r (= 1,6 Gulden) Lohn, die letzten V','ochen 2 Gulden, bis 
im März 1582 nach Erlöschen der Seuche der Posten aufgehoben wurde. 

424 TLA EuB 158~, 319 320,324' 325'; EuB 1585,347,367; GM 1585, 1743' 17H; ;\1aH 1585,210-211'; 
GvH 1585,298'299; Hofrat., Aktenserie, Auslaufm Kammersachen (16.8.1585) 



Scurhp!I und Stprbhut 251 

entsprechend kÜrJ.er. :\achdem Leonhard Glenger der Regierung gemeldet hatte, 
die in der Schweiz und in Graubünden gra~slerende Epidemie sei erloschen, plante 
die Regierung im Mai 1586 eine Aufhebung der Sterbhuten am Arlberg, in der Fins­
temlünz, in den Gerichten Laudeck und l\"auders .25. Das ist offensichtlich gesche­
hen, musste aber schon im "\ovember des Jahres ruckganß1g gemacht \'Verden. 

Die Regierung hatte nänlhch erfahren, dass nicht nur zu Schlins in der Herrschaft 
Feldkirch, sondern auch in der Schweiz, namentlich im Appenzeller Land, neuer­
lich eine Seuche herrschte, weswegen, auch der Teuerung und der großen Armut 
halben, "vil anns volckh über den Arlesperg durch das \1.untafon" ins Land ströme, 
sowohl aus den ner Herr~chaften als auch aus der Schvveiz. Um zu verhüten, dass 
sich diese grausame Krankheit verbreite, beabsichtigte die Reß1erung, wieder Sterb­
huten am Arlberg, zu Galtür, am Zeinisjoch und an der Ehrenberger Klause zu er­
richten. Die Kammer, die entsprechend mstruiert \\llrde, hielt es fur besser, die 
\Yacht nicht auf dem Arlberg, sondern zu Klösterle aufzustellen. "Dann wann die 
durchziehenden so hoch auf den Perg khomen, sein sy beschwärlich widerumben zu 
rugg zu bringen", meinte sie. Deshalb solle die Reß1erung dem Vogt zu Bludenz, 
Hektor von Ramschwag, einen Befehl zur Errichtung der Hut geben und, falls nötig, 
den Pfleger von Landeck, Leonhard Gienger, anweisen, "noch darüber auf dem Arl­
perg" einen \Vächter anzustellenu6. 

Das klingt zwar 10ß1sch, .'>'ar es aber nicht. Säumer, Kauf- und Fuhrleute, die stän­
dig über den Arlberg zogen, V\1lssten aus Erfahrung, dass die Seuchenwache wie bei 
anderen Pässen oben auf der Berghöhe postiert war. Andere Durchreisende erfuh­
ren dies im Klostertal, spätestens bei den \Virten in Klösterle oder Stuben. Der Pos­
ten auf dem Arlberg war Viel schwerer zu umgehen als em \Vächter im Tal. Die 
Kammer konnte sich mit ihrer Ansicht nicht durchsetzen, denn in der Balge stand 
die -'euchemvache nach wie vor auf dem Arlberg. \'lan hat höchstens noch zusätz­
liche \ \achter im Tal postiert. Dem \Virt zu St. Christoph konnte es sov"ieso nur 
recht sein, dass alle Reisenden zunächst einmal auf den Berg kamen. \Yurden sie 
oben wegen eines fehlenden Gesundheitszeugnisses abgewiesen, war immer noch 
dami t zu rechnen, dass sie bei ihm einkehrten, und sei es nur, um ihren Kummer in 
einem Glas \Vem zu ertranken. 

Die Seuche hielt im März 1587 noch an einigen Orten der Schvveiz an, die Sterb­
hut auf dem Arlberg blieb anscheinend bis :\-1 ai , als die Krankheit erloschen war. 
Den Lohn von W' ~ Gulden für den \Vächter sollte Leonhard Gienger aus dem bei 
ihm befindlichen Salzgeld nehmen und mit dem Salzamt in Hall verrechnen m. 

H5 TU EuB 1586, 136' 137 
,,26 TU EuB 1586,352 351 u. ·,76' 478'. 

127 TLA EuB 1587,9091 u. ,77 ,7/'; G\1 1587,930 930' Crsprunglich solltE' der Wächtpr vom Weg 
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Zwei Jahre später war erneut eme Seuche jenseits des Arlbergs ausgebrochen, 
und 1m Juli 1589 ließ die Kammer dem Richter zu Landeck, Jeremias Bernhart, 50 

Gulden für dIe Sterbhut auf dem Arlberg, die er vorgestreckt hatte, zurückzahlen. 
Trotz der \Vache riss die Infektion im Gericht Landeck ein, weswegen ein zV',eiter 
Sterbhüter im Stanzertal eingesetzt wurde. Für beide \Vächter sollten Ende Dezem­
ber je 30 Gulden entrichtet werden~28. In der Folge zeigte sich die Kammer bei der 
Begleichung solcher Aup.vendungen widerspenstig und verlangte die L1>ern:lhme 
anteiliger Kosten durch dJe Gerichtsleute. 

Als der Richter Jeremias Bernhart am 18. März 1590 bei der Kammer dIe Sterb­
hutkosten fur die zwei \Vächter auf dem Arlberg und 1m Stanzertal m der Höhe von 
65 Gulden anmahnte und gleichzeitig um die Rückerstattung von 6 Gulden bat, die 
er fur die \Vache im Paznaun ausgelegt hatte, erteilte die Kammer eine entspre­
chende Zahlungsan'weisung an den Zöllner in der Finstermtinz. Gleichzeitig ließ sie 
aber den Richter v\'issen, dass jedes Gericht zur Aufrechterhaltung der eigenen Si­
cherheit verpflichtet sei und deshalb die Landecker Gerichtsleute hinfort ein Drittel 
der \Vachtkosten tragen mussten, Im Übrigen habe man zur Kenntnis genommen, 
dass frühere \Vächter mit 1 Gulden oder meist mit 6 Pfund Berner (= 1,2 Gulden) 
wöchentlich zufrieden gewesen seien, jetzige nicht'-29, 

\Venn man zu 1591 von einer Abschlagszahlung von 25 Gulden für den Wächter 
auf dem Arlberg hört~)(), lässt sich nicht sagen, ob noch immer die alte Krankheit 
grassierte oder ob es schon eine neue war. Bezahlt waren aber die 25 Gulden Ende 
April 1592 immer noch nicht. Der Zöllner zu Fernstein, Gall Kolb, der sie begleichen 
sollte, weigerte sich, der Sterbhüter, Hilpolt Diepert, beschwerte sich bei der Kam­
mer und erhielt eine neue AnweIsung auf die Salme zu Hall. Mehr zu zahlen lehnte 
dIe Kammer ab. SIe teilte gleichzeitig dem Richter Bernhart mit, jedes Gericht sei 
schuldIg, sich selbst zu versorgen und zu versehen. Das rief nun das ganze Gericht 
Landeck auf den Plan. Es beklagte sich im ~ai 1592 daniber, dass es die noch aus­
stehenden Sterbhutkosten von 39 Gulden für den \Vächter auf dem Arlberg tragen 
sollte, zum al es gerade durch hohe Gnkosten für Brücken-, Archen und \Vegebau­
ten belastet sei. Die Kammer lenkte ein und übernahm zwei Drittel der Sterbhutkos­
ten, also 26 Gulden. Da die Seuche um Feldkireh, Bludenz und Rankweil neu aufge­
flammt war, durfte der \Vächter, fur dessen Bezahlung die Kammer sorgen vmllte, 

zolleinnehmer im Gramlach, .\1artin Schlatter, bezahlt werden (G.\1 1587, 112' 113), da aber dieser 
wohl wie schon 1586 (G.\l 1586, 597' 598) nicht genügend Geld in der Kasse hatte, erfolgte die Ver­

rechnung wieder mit dem Salinenamt. 

428 TLA G:\l 1589, 1072' 1073, 1075, 1596 1597 
129 TLA G:\1 1590, 380' 381' , 
430 TLA G:\! 1591, 1782' 1783'. 
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\veitere sechs bis acht \Vochen angestellt bleiben431 . Danach wurde anscheinend die 
Wache abgezogen. 

Leider hatte man sIch zu früh gefreut. Die "Sterbleuff" kehrten in Augsburg und 
an anderen Orten Im September 1592 zurück, am Arlberg wurde \\ieder eine Sterb­
hut emchtet, dIe Regterung war der :\leinung, die Kosten daftir sollte die Kammer 
tragen, da die \Vache zum \Vohl des ganzen Landes sei, die Kammer beharrte auf 
der vorher geübten Kostenaufteilung. dass nämhch das Gericht Landeck ein Drittel 
der Ausgaben zuschießen müsste, und zahlte zunachst im Dezember 1592 nur 30 
Gulden auf Abschlag. Im Februar des folgenden Jahres erging der Befehl, dIe Sterb­
hut am Fern, auf dem Arlberg und Schlossberg aufzuheben, da dIe Seuche zu Augs­
burg und anderswo erloschen sei. Der \Vächter, \\ieder Hilpolt (Hipolitus) Dlepert, 
erhielt gut 39 Gulden und im Übrigen stritt man noch 1594 um die restlichen Sterb­
hutkosten, da die Kammer nicht bereit war, mehr als zv·;ei Drittel davon zu über­
nehmen4~~ . 

.\lussten die bisher behandelten Seuchenzüge mangels zeItgenössischer Beschrei­
bungen unbezeichnet bleiben, so ist dIe Diagnose fur dIe Epidemie, die 161111612 
Tirol erfasste. eindeutig. Es war die neue Krankheit des F1eckfiebers. Es lässt sich 
schon seit der zweiten Halfte des 15. Jahrhunderts in Europa nachweisen, soll durch 
venezianische Soldaten aus Famagusta in Südeuropa eingeschleppt worden sein. von 
wo es sich rasch ausbreitete. Das F1eckfieber wütete 1492 im kastilisch-aragone­
si sehen Heer vor Granada, 1494 sollen es Truppen Karls VIII. von Frankreich nach 
Italien gebracht haben, 1527 brach es plcitzlich im Heer Karls V. aus, als es Rom plün­
derte I Sacco di Roma), schon Ende des 15. Jahrhunderts trat es mehrmals 1ll 

Deutschland und Kärnten auf. Da die Deutschen das F1eckfieber in Cngarn kennen 
lernten, nannten sie es "Ungarische Krankheit", die Spanier sprachen von "tabar­
dillo" (= rotes Mantelchen) \ .... ·egen des rötlichen Hautausschlags. 

Das fleckfieber ist eine bakterielle Infektionskrankheit und wird meIst durch die 
Kleiderlaus übertragen. Da die Yerlausung in allen Heerlagern des 16. und 17. Jahr­
hunderts sehr groß war - dIe Soldaten des 30-jährigen Krieges konnte man taglich 
auf der Läusejagd erleben ,\vurde sie hauptsächlich von durchziehenden Truppen 
verbreitet. Auch überall dort, v\'o es mit der Hygiene nicht zum Besten stand, war 
eme Infektion schnell möglich. Das Ubernachten in unsauberen Gasthöfen auf 
Strohsäcken voller \Vanzen und Läuse machte einen schnell zum Opfer des F1eck­
fiebers4}~. 

131 TLA G\l 1592,5%' 597',721' 722,72; 723' 
·Fi2 TLA EuB 1592, 2R6' 287, )09 509',311 511'; Rallbuch t29 (1592), 516; EuB 1593,63' 64; G\11593, 

550 510', G\1159l, 190' 191,478' l79 . 
43) Winkle. Seuchen, 6)0-6-1{); \'asold, Pest, 110 1t2. 
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DIe Seuche nahm in den letzten Dezembertagen des Jahres 1610 von Schwaz 
ihren Ausgang, wo ihr bis Ende 1611 ca. 50 D/O der Bevölkerung zum Opfer fielen. Von 
800 Häusern blieben keine 10 seuchenfrei, auf dem Pfarrfriedhof wurden 2.534 
Menschen bestattet. Das rleckfieber breitete sich rasch aus, besonders m den Berg­
baurevieren, auch von Pflersch-Ridnaun, ansonsten blieb Südtirol fast völlig ver­
schont. In Hall starben an der Epidemie 171 Personen, in Innsbruck 222, die Seuche 
trat früh in Reutte auf und drang im Westen des Landes bis lmst vor. Venedig sperrte 

die Handelsrivalität spielte auch eine Rolle im Juni 1611 alle Grenzen zu Tirol 
und hob die Sperre erst langp nach Erlö1>chen der Seuche ()Jovember 1611) am 
7. April 1612 auf' .. 

Von Män; bis Juli 1611 bestürmte der Pflegsverwalter und Richter zu Landeck, 
Fcrdinand Schluderpacher, die Kammer wegen der Übernahme der Kosten für die 
\\'ache auf dem Arlberg, ohne Erfolg. Die Kammer schlug eine härtere Gangart ein 
und behauptete kühn, es sei bislang nicht gebräuchlich ge\\:esen, sich Sterbhutkos­
ten von der Kammer ersetzen zu lassen, sondern sie seien aus dem jeweiligen Pfleg­
amt bezahlt worden. Der Landesfurst, Erzherzog :Y1aximilian, stärkte der Kammer 
den Rücken und ordnete die Zahlung aus der Pflege Landeck an. Die Kammer 
stpl\te jedoch dem Pfleger Damian Gienger, "da Ir solches auß Eurm seckl zuthun 
bedenckhens het", frei, "alßdann damit ain anlag auf der underthanen zemachen"435. 
Zahlen sollte also wieder einmal der kleine :vIann. 

Die Sterbhut auf dem Arlberg musste damals ihre Aufmerksamkeit nicht nur auf 
das verseuchte Tirol richten, sondern auch auf Reisende, die aus Vorarlberg kamen. 
Denn seit ~ovember 1610 war bekarmt, dass eine ,.leidige Infektion" vielleicht auch 
das Fleckfieber · in St. Gallen und Rheineck herrschte, im :\1ai 1611 kam auch noch 
das Schanfigg hinzu. Der Vogt zu Bludenz, Graf Kaspar von Hohenems, wurde von 
der Innsbrucker Regierung aufgefordert, die nötigen Sicherheitsrnaßnahmen zu er­
greifen. Das tat dieser, sperrte im Winter 1610/ 11 alle dreI Überfuhren in seiner 
Herrschaft Hohenems, während die Behörden in Feldkirch die Überfuhre zu Höchst 
und Rheineck in Betrieb ließen. Darüber beschwerte sich der Graf, weil in der Pfar­
rei Thal täglich 6 bis 7 Personen begraben würden, und Thal sei nur eine Stunde von 
Höchst entferntn6. 

Das Fleckfieber brachte fur Hall schwere gesundheitspolizeiliche und vvirtschaft­
liche Probleme. Die Haller Münze musste aus dem verseuchten Schwaz mit Silber 
versorgt werden, ohne dass jemand die Stadt betreten durfte, Getreide lag in den 

·ßl Schretter, Seuchen, 50 52. 
·ß5 TU G\11611, 616 616',807 80T, 1108 1109. 
·>36 WalderdorfT, !YIitteilungen, 'l5, Überfuhr = Fähre (hIer über den Rhein). 
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Speichern, das größere Gebiete versorgen sollte m . Trotz Seuchengefahr musste das 
alles irgend wie funktlOnieren, und Verbote, die das verhinderten, ließ die RegIerung 

nicht zu. 
So wollte sip Im August 1611 vernommen haben, der Vogt zu Bludenz habe die 

Saumfahrt um Salz nach Hall verboten und ließe niemanden, der von Hall kame, 
nach Vorarlberg hlnem oder hindurch. Die RegIerung forderte Graf Kaspar auf, es 
bei der altpn Anordnung von 1564 zu lassen, was auch ErLherLog Maximilian be­
fehle, dass nämlich die Fuhrleute und Saumer, die LebensmIttel brächten und Salz 
holten, in der Stadt nicht einkehren durften, sondern beIm Pfannhaus oder vor dem 
'Ibr abzufertigen seien. \Ver von Hall käme, solle nur durchgelassen werden, wenn 
pr Patente vom Salzmaier und von den Amtleuten vorweisen könne. Wie sich dann 
herausstellte, hatte der Graf gar kein Verbot, nach Hall zu ZIehen, erlassen, sondern 
die ganze\ngplegenheit betraf nur den Landamann Reuss. Dieser war jenseits des 
Arlbergs Im Stanzertal von \Vachen, die das Pfannhaus hatte aufstellen lassen, ange­
halten und zuruckgevnesen worden~3~. 

In Stuben stand ebenfalls eme Wache, die nur Säumer mit Politten durchlassen 
sollte. DIC Seuche machte sich im September auch in RankweJl, Sulz und Klaus be­
merkbar. Als Ende 1612 zu Partenen im hintersten Montafon drei Personen unver­
sehens starben und zwei erkrankten, hielt die Regierung eine Sperre der Straßen für 
überflüssig, wies aber den Pfleger zu Nauders und den Pflegsverwalter zu Landeck 
an, niemanden aus Partenen nach Tirol zu lassen 139. 

Das Sterben hielt an, die \Nachen blieben und das ganze Jahr 1613 ist vom StreIt 
der Landecker mit der Kammer geprägt, "er denn nun dIe VVachtkosten zu tragen 
habe. Ausgelöst wurde der Zwist durch ein Schreiben Ferdinand Schluderpachers, 
dps Pflegsvervvalters und Richters zu Landeck, "an baide Wesen", d. h. an Regierung 
und Kammer, worin er für das Gericht Landeck um Erstattung des "aufm Arlberg 
aufgewendten wacht uncostens" bat (19. Dezember 1612). DlC Kammer gab dazu lID 

Januar 1613 der Regierung folgende Stellungnahme ab. 
Am 26. Oktober letzten Jahres habe der Fürst sie befragt und dann entschIeden, 

dass jedes Gpricht, m dem zu seiner Bewahrung und Rettung Wachen aufgestellt 
würden, die Kosten dafur selbst tragen müsse, wie es seit alters üblich gewesen sei. 
\Yas aber ehe Gerichte betreffe, die nicht nur für sich selbst, sondern an den Lan­
dpsgrenzen auch zum Besten benachbarter Orte die Hut gehalten hätten, z. B. die 
Herrschaft 'HlUfers auf dem Tauern und die Landecker auf dem Arlberg, so seI es nur 
billig, wenn die angrenzenden Gerichte zu den Unkosten beitrugen. Deshalb wur-

l'i7 '>chrett!'r, -30. 

nll Walderdorfl, l1 l6. 
n9 WalderdorfT, l(i. 
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den, um zu einer gerechten Kostenaufteilung zu kommen, die Pfleger bereits an­
gewiesen, durch Schiedsleute feststellen zu lassen, in welchem :vraße sich die 
angrenzenden Gerichte "mit irer contribution und anlag" an den Auslagen beteili­
gen sollten. Die Kammer selbst sah sich wegen der hohen Unkosten, die ihr die 
noch herrschende Infektion verursachte, außer Stande, weitere Belastungen zu über­
nehmen 14{). 

Das gefiel den Untertanen zu Landeck gar nicht und sie supplizierten an den Lan­
desfürsten um völlige Erstattung der Sterbhutkosten vom Arlberg. Enherzog Maxi­
milian überprüfte anscheinend die Akten, stellte fest, dass 1585, 1587 und 1593 "sol­
ches Arlbergisches \'Vachtgelt" von der Kammer getragen worden war, und verfügte, 
dass die Kosten, die den Landeckern in der Seuchenzeit für die Sterbhut am Arlberg 
und sonst im Gericht entstanden waren, von der Kammer über den Zoll zu Fmster­
münz beglichen werden sollten, '.".:eil die \Vachen "zu des gannczen lanndtß sicher­
hait angesehen" '.\erden müssten4-l1, endlich eine vernünftige Beurteilung der Lage, 
muss man sagen. In einem Schreiben von Anfang Juli 1613 wurde die Infektion als 
jüngst beendet bezeichnet, doch sie flammte Anfang August erneut auf, und zwar in 
der Herrschaft Feldkirch zu Satteins, Tosters und Fresch, so dass wieder die Gren­
zen bewacht und Sterbhuten aufgestellt werden mussten. \Vieder entschied Erzher­
zog Maximilian, die Kammer solle die Kosten für die "griinicz waacht" auf dem Arl­
berg tragen, weil dIe Hut "dem ganczen vaterland zu guetem gemaint" sei442• 

Die Kammer musste also die Kosten übernehmen, sie konnte sie aber erfolgreich 
reduzieren. Am 11. September 1613 ließ sie den Landecker Richter wissen, sie lasse 
ihm in Abschlag seiner Aufstellung über die bisherigen Sterbhutkosten 100 Gulden 
auszahlen, halte aber die Gesamtforderung von 304 Gulden 20 Kreuzern für über­
mäßig hoch. Aus seiner Aufstellung sei zu ersehen, dass er den \\'ächterlohn mit 20 
Kreuzern tags und nachts ansetze. Das sei weit übertrieben. Im gleichen Fall gebe 
man in der Finstermünz und zu Nauders nur 15 Kreuzer. Deshalb könne man seine 
Rechnung nicht anerkennen. Er solle die Gerichtsleute zu Landeck darauf aufmerk­
sam machen, dass sie nicht höhere \Vachtkosten erhalten könnten als sonst iiblich sei. 
Erzherzog Maximilian ordnete dann an, dass jeder \Vächter am Arlberg nicht mehr 
als 15 Kreuzer je Tag und Nacht erhalten solle. Im Februar 1614 wurden dem Land­
ecker Richter Schluderpacher 333 Gulden und 49 Kreuzer für arlbergische Wacht­
und Sterbhutkosten, die in der Infektionszeit 1613 aufgelaufen waren, ausgezahlt443• 

Geht man von 15 Kreuzern pro Wächter je Tag und Nacht aus, entspräche die Summe 

440 TLA EuB 1613, 1 2; CD 20 (1613-1616), 8' (1613 lan. 12). 
441 TLA G:\11613, 899899'; GvH 1613,148-148'; HR Protokoll 1613, 265. 
442 TLA EuB 1613, 179,274'-275,488488'; GvH 1613,307 ·308. 
443 TLA G:\11613, 1224-1225', 1805-1806; Raitbuch 153 (1614), 986987. 
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1.332 Tagen. Das würde bedeuten, dass die Landecker 1611 vier Wächter stellten, ver­
rnu thch IV'.CI auf dem Arlberg und zwei vor dem Arlberg (im StanzertaJ?). 

WeIl fast allprorten die Infektion zuriickging, wurde dem Pflegsverwalter zu Land­
eck im April 161l befohlen, die ~terbhut baldmöglichst aufzuheben. Die seit 1613 auf­
gelaufenen Wachtkosten würde der Zöllner in der Finstermünz begleichen \1\. Da 
aber David Pappus, der Vogteiverwalter zu Bludenz, in der Aufhebung noch ein Ri­
siko sah, waren Regierung und Kammer mit seinem Vorschlag einverstanden, den 
Sterbhüter auf dem Arlberg noch bleIben zu lassen'"'5. 

Danach gab es anschelllend längere Zelt kell1en Seuchenalarm im Gericht Land­
eck. Erst zum 1. :vIai 1628 erfährt man von Wachen auf dem Arlberg, die nun nicht 
mehr nöllg schwnen und mit Einwilligung der Kammer aufgehoben wurden. In der 
Frage der Kosten schwang das Pendel wieder auf die SeIte der ortsansassigen Un­
tertanen. Sie mussten jetzt allein die Wächter bezahlen' .1. 

Im folgenden Jahr war die Kammer wieder mit dem Zahlen an der Reihe, wenn 
auch nicht für lange. 1629 herrschte in Vorarlberg eine SeucheH7. Dem Gericht Land­
pck entstanden lt. Aufstellung Johann Pinggeras, des Pflegsverwalters und Richters zu 
Landeck, im t\ovember und Dezember 1629 gut 195 Gulden Sterbhutkosten, dIe 
durch den Fernstelller Zollner auf Befehl der Kammer hlll zuruckerstattet wurden. 
Gleichzeitig (Januar 1630) ordnete die Kammer an, dIe von vIer Personen gehaltene 
\-"acht am Kaiser (KaiseI"Joch) sollte aufgehoben werden, zumal das Joch schon ver­
schneit und in den letzten ll1agen niemand mehr gestorben sei. Zwei dieser Wächter 
seien zu entlassen, die anderen beiden nach Pettneu zu verlegen. Im StanzertaJ seien 
aber schon nach der Rechnung des Richters zwei Sterbhüter. Das musse abgeklärt 
werden Hh . Die Seuche drang hier offensichtlich aus dem Lechtal ubers KaIserjoch ins 
Stanzertal vor. DIe Gesamtkosten für die Sterbhut Im Gericht Landeck - Wächter stan­
den u. a. auch an der Zammer Brucke - fur die Monate Januar bis April 1630 beliefen 
sich auf fast 126 Gulden und v'.aren durch den f<ernsteiner Zöllner zu zahlen 149. 

Der Arlberg war zu der Zeit. als die Seuche am heftigsten grassierte, gesperrt. 
Erzherzog Leopold V. ordnete Ende Februar 1630 seine Öffnung an, befahl aber, die 
Wachen beil.Ubehalten, da sich die Infekuon zu Schruns und Gampperg (wohl Gam­
prätz bei Schruns) wieder bemerkbar machte\'io. 

1- H TU G\1 161l. 602 603 

1-l5 TLA Buch Walgau 12 (16H 1623), 281 (161l April 17). 
146 TU G\T 1628,725 725'. 
H7 SChrE'llPr, 52. 

H8 TL\ G\1 16'i0, l1' ß. 

H9 Ebenda. 117 517'.81-6.91)91+. 
1-'i0 TLA EuB 1630, 68 68'. 
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Im Sommer des folgenden Jahres (Juni bis August 1631) envuchsen dem Gericht 
Landeck wieder Sterbhutkosten in der Höhe von 90 Gulden, die der Pflegsverwal­
ter Pinggera aus der eigenen Tasche vorstreckte. Als er un Januar 1632 um Rücker­
stattung der Auslagen bat, venviesen ihn Regierung und Kammer auf die Verfugung 
des Fürsten vom 16. September vergangenen Jahres, wonach solche Kosten von den 
Gerichtsleuten zu tragen seien, ausgenommen die "orth päß", für deren Bezahlung 
die Kammer schon gesorgt habe. Pinggera solle sich das Geld von den Gerichtsun­
tertanen v\ieder holen \ 51. Anscheinend war damals keine Wache auf dem Arlberg­
pass postiert. 

Zv\'ischen 1634 und 1637 v .... ar Tirol verheerenden Seuchenzügen ausgesetzt, zur 
Hauptsache dem F1eckfieber, das die ungepflegten und verlausten Truppen bei ihren 
\ielen Durchmärschen ms Land schleppten. Die Seuche brach Mitte Januar 1634 in 
Innsbruck aus und forderte hier in 14 Monaten 185 Todesopfer. Im August 1634 
wurde Hall vom F1eckfieber ergriffen, wodurch der Salzhandel und -transport emp­
findlich gestört \\urde. Die Bevölkerung sah die Salzfuhrleute und -säumer als Über­
träger der Infektion an. Man glaubte, durch Beräuchern die Salzsäcke desinfizieren 
zu können. \\'ährend hier die Krankheit Anfang 1635 erlosch, flammte sie an ande­
ren Orten auf, drang ins Unterland, Inntal, gelangte ins Außerfern, Telfs mit über 
200 Toten \\urde ein gefcihrlicher Seuchenherd, Massengräber und eigene Pest­
friedhöfe waren wegen der hohen Sterblichkeit im Oberinntal vonnöten (Imst 654, 
Zams 195, Landeck 45 Tote). Im August 1635 sollen im Oberen Gericht "in mehre­
ren Dörfern kein oder nur wenig Volk mehr vorhanden" gev,esen sein. Im Sommer 
1635 war der gesamte Bereich der Oberen Straße von Vils bis Bozen verseucht, wohl 
eine Folge der massiven Truppenbewegungen, im Frühjahr 1636 \\urden das Eisack­
und Pustertal von der Infektion ergriffen, erst zu Begilill des Jahres 1637 galt die 
Seuche fast überall als erloschen452 . 

Von Sterbhuten auf dem Arlberg oder im Stanzertalliest man in den Akten der 
Regierung und Kammer aus dieser Zeit nichts, natürlich nichts. Die Seuche war ja 
im Lande und kam nicht von außen herein, wogegen man sich durch Grenzwachen 
hätte schützen müssen. 

Anfang der vierziger Jahre muss es zu länger währenden Seuchenwachen am Arl­
berg gekommen sein, ohne dass man Genaueres erfährt. Denn im Oktober 1642 be­
schwerten sich die Gerichtsleute der Gemeinden Pettneu und im Stanzertal bei der 
Regierung dariiber, dass sie von den seinerzeitigen Gerichtsgewalthabern, d. h. den 
Bevollmächtigten des Gerichts Landeck Andre Gris (Grieß) und Jacob Regenspur­
ger, die 605 Gulden Sterbhutkosten, die jene empfangen hätten, nicht bekommen 

~51 TLA GM 1632,42' +3 
452 Schretter, 52 69 
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könnten Die Regierung befahl dem Landecker RIchter Severin StöckI, die beiden 
Gewalthaber zur unverzuglichen Zahlung anzuhalten, unter Vorbehalt eines Regres­
ses, sofern die Säumigen einen solchen zu haben vermemten. Im Mai 1647 war die 
Angelegenheit immer noch nicht erledigt, zumal Andre Grieß mzwlschen verstor­
ben v"'ar \,~. 

Er/herwg Ferdinand Kar! sorgte fur eine generelle Lösung der leidigen Kosten­
frage, indem er 1m Oktober 1649 verfugte, dass die Ausgaben fur dIe Bestellung und 
Erhaltung der ~terbhutwachen nach folgendem Schlussel aufzuteilen waren: Ein 
DrIttel hatte die 0.0. Kammer, ein DrIttel die Tirolische Landschaft und das letzte 
Drittel hatten che GerIchtsleute zu tragen, die den infizierten Orten am nächsten 
\\'ohnten154. 

Aus welchem Grund eine Passsperre im Stanzertal verfugt worden war, womber 
sich am 21. MärL. 1613 die Abgeordneten der vier Herrschaften vor dem Arlberg bei 
der Kammer beklagten, kämen doch Frucht und Getreide nicht mehr über den Pass, 
erfahrt man nicht, war auch der Kammer unbekannt. Sie befahl dem Pflegsverwalter 
zu Landeck, die "fiergenommene Paßspörr" aufzuheben und im Übrigen nach Inns­
bruck Bericht zu erstatten \'5 

l..,öerblickt man die knapp 80 Jahre (1565-1643), für die 1m Schriftverkehr der Re­
gierung und Kammer zu Innsbruck Verfügungen über eine Sterbhut getroffen wur­
den, dann 1st es schon erschreckend, "VJe häufig allein im Stanzertal, am und auf 
dem Arlberg Seuchenwachen nötig waren, die nur selten für Wochen, sondern viel 
öfter fur Monate, ja Jahre aufgestellt wurden. Es ist zudem damit zu rechnen, dass 
eit1lge lokal beschränkte Infektionsherde nicht zur Kenntnis der Regierung gelangt 
sind, weil die betroffenen Gemeinden wirtschaftliche Einbußen vermeiden und 
schon gar nicht eine Quarantäne auf sich nehmen wollten. Man hoffte sicher immer, 
die ausgebrochene KrankheIt werde SIch schnell legen, und wartete von Tag zu Tag 
ab, bevor man :'v1eldung erstattete, falls man so etwas überhaupt beabsichtigte. 

Die \Vachen verschlangen hohe Summen (oft auf die Untertanen der Grenzbe­
zirke abgewälzt) und behinderten Handel und Verkehr. Im schlimmsten Fall musste 
der Pass gesperrt werden. Allerdings hat man sich zu fragen, wie zuverlässig die 
Politten \'.aren, die von den Sterbhütern abgefordert wurden. Wenn selbst eine 
große Reichsstadt wie Frankfurt am Main den Ausbruch der Pest in den eigenen 
Mauern so lange wie möglich versch\vieg, dann kann man sich ausrechnen, dass aus 
wirtschaftlichen Gmnden bedenkenlos Gesundheitszeugnisse ausgestellt wurden, 

~5) TI.A Pal1elbuch HH2, 500; Parteibuch 1&17, 235 -235' 
~5 ~ TLA I::uB 1650, 125' 126. 

~55 TL\ !IR Resoluliones (Ausgangene Schnften) 164'5 (21.31643) u. Einkommene Schnflen 1643 
(21 ')I(Wi. 
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mit denen die eigenen Handel- und Gewerbetreibenden an den Seuchenv"achen 
vorbeikommen sollten. ~icht größeres Vertrauen ""ird man in die Eide setzen dür­
fen, die man den Salzsäumern abverlangte. Ob die Tiroler Regierung so verantwor­
tungsvoll war, stets nach Ausbruch einer Seuche im Lande die Ansteckungsgefahr 
sogleich ans Ausland zu melden, ", .. ird man auch bez""eifeln müssen. Schließlich 
hatte man wie die anderen seme wirtschaftlichen Interessen. Die hatte auch der \Yirt 
auf dem Arlberg. Er scheint in den Seuchenzeiten weiterhin seme Geschäfte ge­
macht zu haben, nicht zuletzt mit den Kauf- und Fuhrleuten, Säumern und Reisen­
den, die auf der Passhöhe mangels eines Gesundheitsattestes zur Umkehr gezwun­

gen ""aren. 
I\lag auch die Seuchenstatistik etvvas ermüdend sein, so hat sie doch eines deut­

lich gemacht, dass namlich m Tirol die Bevölkerung, der Handel und Verkehr we­
sentlich mehr an den Infektionskrankheiten und Epidemien gelitten haben als an 
kriegerischen Ereignissen. 



13. POST 

Ständige Gäste, die den Arlberg überquerten, waren die Boten, seI es zu Fuß, sei es 
zu Pferde, sei es im Auftrag des Landesfürsten, der O.ö. Regierung und Kammer456 

oder verschIedener Ämter, sei es für Gemeinden und Städte, adlige Herren, Kauf­
leute und Handelsgesellschaften, v\'ohl auch für Bischöfe, Abte und Klöster. Kuriere 
der Kriegsräte, Truppenkommandeure und Aufständischer haben genauso ihren 
\Veg Ilber den Arlberg genommenlS? Natürlich ging es in erster Linie um Nachrich­
tenubermittlung, doch Boten erfullten noch andere Aufgaben, z. B. als Überbringer 
von Geld4'5H. Um die Kosten niedrig zu halten, sammelte die Kammer, sofern mög­
lich, "v1andate, Briefe und Rechnungen für die einzelnen Amtleute und Offiziere in 
den Vorlanden und schickte erst dann einen Boten los, der die verschiedenen Emp­
ranger "übern Arlberg" in geordneter Reihenfolge bediente. So ging Hans Vorder­
mair, genannt Pairl, im Sommer 150l über den Arlberg und lieferte nach und nach 
Briefe beim Vogt zu Bludenz, Vogt zu Feldkireh, an Wilhalm von Knöringen in Bre­
genz und zuletzt an Jakob von Landau, Landvogt zu Schwaben, In Ravensburg ab. 
Auf dem Weg durchs lnntal gab er gleich noch ein Schreiben an den Richter zu lmst 
mit 16 Kreuzern ab~59 

Da Boten zu jeder Jahreszeit und bei jedem Wetter ausgesandt vvurden, gerieten 
sIe am Arlberg nicht selten in Gefahr, in Lebensgefahr. Spulul, der in Geschäften 
Herzog Sigmunds "uber den Arlperg" geschickt "vurde, war "im sehne hart erfro-

' ~56 :\"ach Ortwein (llof, 115) gab die Kammer unter Erzherzog Sigmund in den dreißig Jahren zwischen 
H60 und H90 Insgesamt 6.895 Mark für Botenlohn aus. Das entspricht bei ca. 2'~ Rechnungsjahren 
(da' Rallbucher für sechs Jahre fehlen ganz, andere scheinen Lücken zu haben) durchschnittlich 287 
"lark (- 57·~ Gulden) pro Jahr. Eine erträgliche Summe, wenn man bedenkt, dass sich am herzogli­
chpn I Iof die Kosten für "extraordinarie" (Gnadgelder, Heiratsgaben, Trinkgelder, Hofgaben) und 
für .,('rkaufte ding" allein auf jährlich 3.000 5000 Gulden beliefen (Ortwem, 114). Der höchste Bo­
tenlohn pro Jahr '647 \.lark) fiel H87 an, als Sigmund Krieg gegen Venedig führte. 

i57 Vgl. allgemein Swb6, Botenwesen, +8·~ ·~87 u. Neuner, Postgeschichte, 7-10. 
458 T1...\ Rallbuch Tl (152+) 392'. 

l59 TL\ Rallbuch 49 (1504), 283'. Der Botenlohn. den er für den langen Weg erhielt, war bescheiden 2 
Gulden') Pfund ~ Kreuzer. \'ordermair war ein Fußbote (250', 292, 302', 303') und .... 'ird zudem als 
lag'o\erker bezPlchnet (283'). DIeselbe Aufgabe, Raitbriefe an verschiedene Amtleute und OffIZIere 
In Vorarlberg und in den Vorlanden auszuhändigen, erfüllten im Laufe der Jahre noch VIele andere 
Boten zu Fuß, z. B 1537 Stefan Engelschalch (Rrutbuch 83 [1537], 388 ·388'). 
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ren'" und erhielt im Januar 1173 ein Gnadgeld von 4 Pfund Berner l6O• Man liest im­
mer \\ieder davon, dass die Boten wegen des Schnees tagelang (vier bis funf Tage 
vI/erden genannt) am Arlberg stil\liegen mussten"·, Das konnte ihnen natürlich auch 
anders\vo passieren. Et\va dem erwähnten Engelschalch. Als er 1537 mit Raitbriefen 
nach Davos geschickt wurde, musste er "unge\\iter und schnee halben" zwei Tage 
stil\liegen 162 

\Iaximilian, der über einen weit verstreuten Länderkomplex gebot, erkannte den 
Vorteil dauerhafter Postlinien zur Übermittlung von ;"'achrichten und beauftragte mit 
seinem Vater, Kaiser Friedrich III., Janetto von Taxis mit dem Aufbau einer entspre­
chenden Organisation. H89j90 wurde dIe Verbindung von Innsbruck, damals be­
vorwgte ReSIdenz \Iaximilians, nach ~Iecheln in den :\iederlanden eröffnet, es 
folgten die Linien Innsbruck - .\'lailand über das Oberinntal und \\'ormser Joch (vor 
1500 wieder aufgegeben) und Innsbruck· Ofen über \\'ien. Der 1507 eingerichtete 
Postkurs lnnsbruck Ravenna blieb seit 1508 innerhalb Tirols bestehen und führte 
uber den Brenner, Bozen, Trient nach A\io. 

Entscheidend fur das neuartige Botenwesen war dIe Schnelligkeit, bedingt durch 
regelmäßigen \\'echsel von Boten und Pferden an StatIOnen, die in bestimmten Ent­
fernungen voneinander errichtet waren. Täglich konnten so bIs zu 160 km zurück­
gelegt werden. :\'ahte sich der Postreiter der nächsten StatIOn, gab er mit seinem 
Horn ein Zeichen, woraufhm der nächste Reiter in den Sattel stieg und vom an­
kommenden Kollegen das "Felleisen", den Behälter mit den Briefen, zum \\'eiter­
transport übernahm Den Postreitern - die der Taxis trugen rote Röcke - wurden 
Stundenpässe mitgegeben, in die jeder seinen :\anlen, dIe Zeit der L'bernal1me und 
Abgabe des Felleisens zu notieren hatte463 . 

Die 0.'achrichtenubermittlung von Tirol in die Vorlande lief über die nach 1516 er­
richtete Lillle Innsbruck - Fernpass - Füssen - Kempten - ~larkdorf - Stockach -
Freiburg i.Br. In das Oberinntal und nach Vorarlberg gab es im 16. und 17. Jahrhun­
dert keine reguläre Verbindung. Eine Linie wurde allerdings öfter auf kurze Zeit ein­
gerichtet, \\enn es die politischen Verhältmsse oder kriegerische Ereignisse erfor­
derten. Der von l\Iaximilian errichtete Postkurs durch das Pustertal, später über 
Lienz nach Villach war ebenfalls nur kurzlebigL&l. 

Am 22. August H96 erteilte l\laximilian aus Sondrio den Statthaltern und Räten 

f60 TU. Rilltbuch 8 (H7), 17:5'. 

,61 TU Raitbuch 72 (1525), ')25; 75 (1526), 562' 565; 85 (1537), 560. 

162 TL\ Raitbuch 85 (1537), 589 
16') '\euner, Postgeschichte, 10 U. 
16f J'>euner, 12, 16, 19,20. DIe Posthruen uber den Arlberg bis ;\litte des 17. Jahrhunderts sind in der bis­

herigen literatur kaum oder unzureichend behandelt worden, so dass im Folgenden ein kurzer 

L'berbhck aus den Akten der Regierung und Kammer zu Innsbruck geboten werden soll 
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in lnnsbmck, \\eil pr nun in Italien der .,po~~ten" bedürfe. den Auftrag. dass ~ie .,die 
po~sten uber das \Vornlspr Joch ganntz aufnleben und ain lH'ue posst von Chur aus 
hi~ gen Veldtkirch und Vorl dannen aufT z\\ en \veg. aine gpn Pludentz zii aufT Ynns­
pmgg und die üIl!lder aufT LlIldaw und furter bis gen \ Vonns". legen sollen. Da die 
Schatzkammer Zll (lleser Zpit zu "wie Ausgaben hatte, bat sie den König. 1.000 Gul­
dl'n am dem Gemelllen PfeIlllJg zum L'nterhalt der Post nehmen zu dürfen. :\'1axi­
milIan bewillIgte das drei Wochen spatel', als die Post SChOll gelegt war:, Da :\1axi­
milian auf dem Reichstag Zll Lindau (11-96/97, kell1e Hilfe erhielt. kehrte er 
ullverrichwtPr Dinge aus ItalieIl zuriick166, DlC Linie. die H96 auch uber den Arlberg 
ging, wurde Vl'nnutlich schon 1 }97 aufgehoben. denn im Dezember 1497 \\Turde der 
(llte Kurs VOll Innsbruck über das \ Vornlser Joch wieder errichtet 167, Vermutlich Im 
Zusammenhang mit dem Sdl\\eizer Krieg (H99) wurde neuerlIch eine Post .,übern 
Arl" gelegt. D,Ls erfahrt man aus z\vei Quittungen des Jahres 1500 fur acht ndment­
IIch genannte .,hoschtboten". die damals den Dienst \er~dhen-l68, 

Als :\'Iaximilian wieder mit seinen Truppen in italIen openerte (ergeblllsloser 
i\Iailander FeldZllg, :\lärz Im :\1<11 1516)4C:J. li('ß er am 22, Febmar 1516 dlC Re/Qemng 
und Kammer in Innsbruck wissen, dass er die Post von Füssen in die Eidgenossen 
schaft aufgehoben und von l\'as~ereith Ildch Landeck ub('r d('n Arlberg IllS Blud('nz 
und von dort ",Pi leI' nach Komtanz und Zunch gelegt habe Die Lmie solle \\ ie fol~ 
"unnderhalten und bezalt" werden. Zu '\asserpith Jörg \\'eger 2 Postbol('n zu Ross: 
I.U Landeck Zes.!rius Rott. G('richtsschrelber: 2 P,)stboten zu Ross: O~\\ald Zengerl 
am Ar!berg 1(' 1 Postbote zu Ross und zu Fuß: zu Stuben: 1 Postbote zu Fuß: zu Blu 
dpnz: 2 Postboten zu Ross nach Konstanz und Zurich 70 , \Yenn bereIts drei \Vochen 
danach elllelll Hans Scholl 52l Gulden dU5gehandigt \\'urden, um .,die Posst uber 
dell Ar! abzelpgen und zu betzalen" und gleichwitig die Post über den Fern in dl(, 
'-,ch\\eiz auf drpi ;\'lonate 111 bezahlen, dann muss der Kur~ über den Ar!berg sc hOll 
Llllger bestanden haben 171. Damit war aber <lllschemend !loch nie ht ddS Ende fur 
diese Linip gpkol1\Il\en, Denn am 28, Apnl forderte der Kmser aus Trient das Rpgi 
nH'nt zu Innslll'uck energisch auf. es solle endlich den \'o~chlag Ulnchs \'on Habs­
I)('rg. Rats und I lauptmanns der vier \YaldSlütte am Rhpin. \\ ie am beq{,ll die Post 
VOll Zürich nach Blude!lz zu legen sei. 111 dlC 'Iat umsetzen oder eine andere Lmien-

46'1 rLA (,vII 1 ~9fi, 1) 14.21, 

466 \\'ie,l1ccker, \1a\.lm!..lan I , 121 
1b7 TI.A (jvllll<J7. 111 

H;'~ TL\ Ral'buch 11 (t-100), 22'1 u 2')2', "I!: Bidcrm,mn. \'erkchl'oge,chocnte, 124 u Kurz, \'erk"f.rs Gl 
,chichte, 42 

1{)<) WH>,fll'('ker, 42:', 

HO TL\ GvH 1')1> 1)16, 1)2' 1;>:>; >gI ;"\euner, 12 

m TLA RJ.llhuch 64 (l'iI6), 14ü, 
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führung wählen, weil dies Kriegssachen halber dringend nötig sei. Ein Postkurs nach 
Bludenz machte nur Sinn, wenn er weiter über den Arlberg zur Regierung nach 
Innsbruck geführt wurde. Ende :\!Iai beschäftigte man sich immer noch mit der 
Frage der besten Linienführung unter Vermeidung hoher Kosten472 . 

Damit in den "enpörlichen leuffen" des Bauernkriegs alle achrichten und Auf­
trage von den verschiedenen Amtstragem "yeder zeit eylennd bey tag und nacht" 
nach Innsbruck zur Regierung gelangen konnten und umgekehrt, legte der Post­
meister Gabriel von Taxis auf Befehl Erzherzogs Ferdinands im April 1525 die Post 
von Innsbruck bis "Pettenneu unndterm Arlperg" neu mit 4 Rössem und verdop­
pelte auf fürstliche Anweisung hin im Juni die Post von Innsbruck über den Arlberg 
nach Feldkirch und Bregenz, so dass jede Station mit zwei Rössem besetzt war. Nach 
Feldkirch wurden je ein Bote zu Fuß und zu Pferde verordnet. Sollte das nach :\1ei­
nung des Vogtes von Bregenz und Bludenz, Mark Sittichs von Ems, zu wenig sein, 
dann durfte er noch einen weiteren aufnehrnen47'. 

Anfang Juni wurde dieser Vogt angewiesen, die beiden Postboten, je einen zu 
Stuben und Bludenz, die er angestellt habe, bis auf weiteres beizubehalten und die 
Kosten für sie mit seinen Amtseinkünften zu verrechnen474 . Bald danach muss der 
Postkurs aufgehoben worden sein. Denn am 21. Oktober richteten die in den \Valgau 
und in die vorderen Herrschaften entsandten Kommissäre an den Hofrat zu Inns­
bruck die Bitte, jetzt eine Post über den Arlberg zu legen. Dem Ansuchen konnte 
nicht entsprochen werdenm. 

Die weiteren Postkurse des 16. und 17. Jahrhunderts über den Arlberg \\"Urden 
auch nur in Kriegs- und Unruhezeiten errichtet. Anfang August 1546 - es herrschte 
der Schrnalkaldische Krieg - unterrichtete Wolfgang Kannz, Amtmann zu Bregenz, 
die Regierung zu Innsbruck davon, dass er weisungsgemäß die Post von Markdorf 
(Baden) über den Arlberg so gelegt habe, dass das Gebiet von Lindau nicht berührt 
werde und somit die Postreiter sicher seien. Allerdings sei für die neue Route ein 
Postbote (mit zvvei Pferden) mehr nötig als friiher, nämlich zu Bludenz. Die neuen 
Stationen seien: eukirch - Leutenhofen - Erns - Bludenz - Stuben. In der fünften 
und letzten Station zu Stuben am Arlberg werde Balthasar Eisenreich liegen, um 
"die posst über den Arlaberg biss in das alte posst leger geen Pettnew ufYnnsprugg 
zu verttigen". Sollte sich die Lage um \Vangen oder eukirch weiter zuspitzen, 

472 TLA GvH 1515/1516, 163; fol. 304' ebenda lässt erkennen, dass bereits wieder eine Post von Füssen 
nach Konstanz bestand (5 Stationen) und damals verdoppelt wurde (1516 Nov 4) 

473 TLA EuB 1525,386'; GvH 1525,36; Buch Walgau 1 (1523 1530), 128 (1525 ApnI4); Biderrnann, 425, 
Kurz, 43; zur Post in Vorarlberg vgl. Rose, Post, 157 171 (ausfuhrlicher erst ab dem 17. Jahrhundert). 

474 TLA EuB 1525,285. 
475 TLA Buch Walgau 1 (1523-1530),37'-38 (1525 Okt. 26) 
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konnte auf dem !leuen Kurs dIe Post sicher von ;\larkdorf über den Arlberg und 

zurück I.ugestellt \\erden476• 

In der .. Bündischen Unruhe" hatte i\lartin \\'öltli zu Pettneu mit z\vei Pferden die 
Post über den ,\rlberg ver~ehen und verlangte fur 31 Rllte (Posten) Je eine Krone . 
Das er~dllen Regierung und Kammer zu hoch. Sie \\ies am 31. Januar 1573 Pfleger 
und Richter zu Landeck an. \\'öltli herunterzuhandeln. \Yas man mit ihm verein­
bart'. sei mit den ~teuem des Gerichts Landeck zu verrechnen lTl . 

\\'ahrend des 30-j<ilirigen Kriege~ existierten die über den Arlberg errichteten 
Postlinien langer. Tirol und den Vorlanden drohte immer Gefahr. ständig durchzo­
gen Truppen das Land oder lagen dJes- und jensClts des Arlbergs. Botschaften wa­
ren ,.hm und her zu fertigen". :\achrichten auszutauschen. viele .. Dienste" (Ge­
schafte) Im Interesse des Landesfursten duldeten keinen Verzug. Regierung und 
Kammer brauchten eben emen festen Postkur~ nach \Vesten über den Arlberg und 
weiter m die ~ch\\'eiz oder Vorlande. 

Als 1620 21 spanische und österreichische Truppen in Graubllnden openerten. die 
Osterreicher im Herbst 1621 unter den Obristen Baldiron und Brion im Unteren­
gadin und Prättigau vorrUckten47ö • behalf man sich zunächst mit einer Verstärkung 
des bestehenden amtlichen Botendienstes Der Fußbote, der bislang dIe Schriften 
\on Land eck über den Arlberg ms Klostertal trug, der zu langsam war und dem das 
Ganze zu viel wurde. erhielt Im Oktober 1621 einen Kollegen. Der eine sollte die 
Briefe von Landeck bis auf den Arlberg, der andere von dort bIS ins Klostertal tra­
gen. es sei denn. der Pfleger von Landeck sehe eine andere Streckeneinteilung vor. 
verlautete aus der Kanlmer. Zwei l\lonate später wurden der Pflegsverwalter zu 
Landeck und der Vogteiverwalter von Bludenz und Sonnenberg ange\\iesen. noch 
zwei taugliche Fußboten einzustellen, die zu den belden schon vorhandenen Boten 
den Dienst von Landeck über den Arlberg ms Engadin oder den Prattigau versehen 
sollten47'J. 

Das reIchte noch immer nicht fur den :\achrichtenverkehr der Regierung. Im Juni 
1622 befahl Erzherzog Leopold. die Fußboten über den Arlberg an drei Orten, \"0 

man früher nur eme Person gebraucht habe. zu \ erdoppeln. da dies unumgänglich 
sei. Im ~eptember darauf gebot er seinen Obristen Postmeistern. \Volf Dietnch und 
Paul von Ta.xis, sowohl im Stanzertal \\'ie zu Klösterle je einen Postboten mit drei 
Pferden zu bestellen1.>o. 1623 hielt man 6 Postboten zu Landeck und Strengen mit 2 

H6 TL\ Kaiserliche K,mzleJ \\';(>n, Akten Einlauf VII :> 
177 TL \ G:\l 1575, 111' 115. 
17b '>t..td,er, Ge~enreformatlOn. 62~· 625 

+79 TL \ EuB 1621, Wl; G:\1 1621. 1551' 1'552' u. 1845 18~6; GvH 1621. ~85 485', vgl Windhager. Post 
Imst, 519 320. 
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Gulden Wochenlohn. Konnte der Pflegsverwalter sie nicht mehr bezahlen, sprang 
der Kammermeister zu Innsbruck ein. Auch der fürstliche Getreidekasten wurde 
herangezogen. So erhielten die zwei Postboten Im Stanzertal im Juni 1623 vom Pro­
viantmeister Georg Claußner Je 6 Star Roggen oder \Veizen und 6 Star Futter für die 
Postpferde gegen Zahlung des SelbstkostenpreIses an die Kammer~8J. 

Ein Ereignis dieses Jahres zeigt, dass dIe Streckenabschnitte der Postlinie über 
den Arlberg zu ungleich verteilt waren. Der Postvervvalter Georg Lannderer zu 
Landeck bat um Ersatz - die Kammer schlug dem ErzherLOg Leopold 40 Gulden vor 

für ein Postpferd, das ein Rittmeister bei einem Ritt von Landeck über den Arlberg 
dadurch zu Tode geritten hatte, dass er es "acht ganntzer stund continue" traben 
oder gehen ließ. Der Hauptgrund für diesen beklagenswerten Vorfall, schreibt Lann­
derer, läge m der ungleichen Entfernung der Stationen. \Vährend der erste Posten 
bel Strengen nicht weiter als anderthalb Stunden von Landeck entfernt liege, seien 
es von dort "gegen den Arlberg aber siben gantzer stund neben dem schweren perg 
und rauchen weeg". Die Kammer griff deshalb die schon im Januar vom Pflegsver­
walter zu Landeck gemachte, aber noch immer unerledigte Anregung auf und emp­
fahl im September 1623 dem Fürsten eine Verlegung der Station zu Strengen nach 
Pettneu oder ganz ins Stanzertal hinein, damit sich nicht, was sonst zu befürchten 
sei, em solcher Fall vlriederhole Hs2• 

Der Postkurs zwischen Landeck und dem Klostertal vvurde überhaupt neu gestal­
tet, indem man eine zusätzliche Station einschob. Die "Posten" lagen in Feldkirch, 
Bludenz, Klösterle, beim Weißkopf im Tal (d. h. in der Gemeinde Stanzertal), Stren­
gen und Landeck. Die Postboten von Feldkirch bis Bludenz \vurden vom Amt Feld­
kirch, von Bludenz bis Klösterle vom Amt Bludenz, die restlichen bis Landeck vom 
Amt Landeck bezahlt. Allerdings wurden Landeck die Kosten von der Kammer 
zurückerstattet~8"). Zwei der drei Postboten im Stanzertal wurden im Mai 1624 abge­
schafft, weil man sich ihrer nur noch wenig bediente - Carl Stredele von Montani, 
der Vogt von Bludenz und Sonnenberg, beschäftigte die meiste Zeit andere Boten -
und man so 4 Gulden wöchentlich sparen konnte484 . 

Im ersten Halbjahr 1625 schuldete die Kammer immer noch dem Postboten zu 
Imst und den zwei Postboten zu Landeck und im Stanzertal den rückständigen Sold 
für drei Jahre (Oktober 1621 bis Oktober 1624). ach einer Spezifizierung des Salz­
maieramtes Hall waren das 576 Gulden für den Imster Boten, 517 Gulden für den 

480 TLA GvH 1622, 370' ·371 u 652; G:Yl 1622, 10·li 1042; vgl. Windhager, Post Landeck, 85. 
·~81 TLA G:\11623, 1025', 1997,2066' 
482 TLA MaH 1623,399' 400'. 
483 TLA GvH 162+,272'-273. 
l84 TLA MaH 162+, 116 116'; GvH 1624, 123' 12~ 
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Lalldecker und 291 Gulden für den Po~tvelwalter 1m Stanzertall>5. Fur die Postbo 
tell ('rgIbt sich dieselbe Frage wie bel den Kriegs- und Seuchenwachen. \Vas haben 
di('~(' ;\Ianner gemacht, wenn sie wochen-, monate-, Ja Jahrelang auf ihren Lohn 
warten mussten? \\',e konnten sie sich und ihrer Familie in der soldlosen Zeit 
durchbringen? DlC Ant\\"ort durfte dann zu suchen sein, dass sie neben ihrem klei­
nen Amt eine Bauemstelle hatten, wovon sie leben konnten, oder neben dem \Vach­
und Botendienst einen Beruf ausübten. Oben wurde bereits darauf hingewiesen. 
dass ein fürstlicher Bote als Ta~"erker bezeichnet \\"urde. Gerade die Postverwal­
tung hat nicht stpts die volle Arbeitskraft beansprucht. 

Am 20. September 1627 kam das Aus für den Postkurs uber den Arlberg. Die 
Kammer forderte an diesem Tag den Pflegsver.valter zu Landeck auf. er solle die 
.,ulltprlegten Postpn"I~6 zu Landeck. Pfunds. zum \Veißkopfim Stanzertal. uber den 
Arlberg bis nach Feldkirch abstellen41<7. Der Bludenzer Vogt Stredele hatte zu\'or ver­
geblich gpgen die Einstellung der in den \'ergangenen ,.Engadinischen Cnruhen" er­
ri"htpten Post Einspruch erhoben, weil pr danach gezwungen wäre, spme Schreiben 
auf die Post Kimratshofen I Schwaben) zu schicken. \\'as zu Verzögerungen fUhren 
könnte. Die Kammer empfahl dem Erzherzog, es bel der Aufhebung zu belassen. Es 
sei nicht gpbräuchlich gevvesen. argumentierte sie, die fUr Sonderf,i.lle eingerichtete 
Post beizubehalten. Das wäre außerdem zu kostspielig. Jeder der funf Postmeister 
müsste allein fUr ein Ross monatlich 8 Gulden erhalten, hinzu käme noch die Fuß­
post uber den Arlberg. die mindestens 220 Gulden Jährlich verschlinge. Reit- und 
Fußpost zusammen würden also an dlC 700 Gulden im Jahr ausmachen, zu \"elchen 
Kosten man keinesfalls raten könne. Leopold beließ es bei der Abstellung der arl­
bergisclwn Post. Dem B1udenzer Vogt und anderen Amtleuten an der trecke wurde 
jedoch erlaubt. eilige Sachen durch einen berittenen Kurier oder Fußboten, die so 
gleich zu bezahlen seien. bestellen zu la sen480 • 

Es dauerte nicht lange, bis auf Befehl Leopolds \\leder eme Fußpost uber den Arl­
berg eingerichtet wurde. Im ;\Iai 1629 war es so \\eit. DIe Strecke verlIeh'on :\as­
sereith über die StatIOnen Imst - Landeck - Strengen (bZ\\ Pettneu) Klösterle 
Bludenz nach Feldkirch und bestand bis in den Herbst. Im Februar des folgenden 
Jahres sah es der Fürst ,.bei den yeczigen geferlichen leuffen und zeiten" als beson­
ders notwendig an, .. das die fueßpossten über den Arlberg nacher Veldtkirch und 
Pregenz widerumben angestellt" werden. Der Kurs bestand noch Ende Dezember 
16301'9. i\lit den .. gefci.hrlichen Läufen" \\lrd der ElIlfall osterreichlscher Truppen in 

+,>'i fL\. G\l Hi25,71' 75, llö' 119 u. 07 b07', 

1-Il6 SJ..llJOIH·n, wo die Boten und Pferde gpwechsclt \\urden 
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Oberitalien zur Unterstützung der Spanier gemeint sein, wobei sie Graubünden be­
setzten und Im Unterengadin übel hausten 190, 

Dass Im Jahr 1632, als die Schweden Yorarlberg und die Protestanten das Außer­
fern bedrohten, wieder eine Postlinie über den Arlberg errichtet wurde, \\ird nicht 
erstaunen. Vorausgegangen \\'ar eine Beschwerde der Untertanen zu Landeck an 
Erzherzog Leopold. Sie beklagten sich Anfang Februar 1632, dass sie seit Abstellung 
der Post über Gebühr durch Kunere und andere Personen beschwert \vürden, Sol­
che Leute forderten zu \iele Pferde von ihnen und ritten sie nieder, Der Fürst emp­
fahl der Kammer, wegen der unsicheren Zeiten \"ie früher eine Post durch das 
Oberland und über den Arlberg zu legen. Die Kammer gab am 24. Februar entspre­
chende Anweisungen an die zuständigen Amtleute. Die Untertanen sollten an den 
.,Posten" jederzeit geeignete Pferde für Kuriere, fürstliche Offiziere und andere 
Durchreisende bereithalten. damit diese nicht aufgehalten würden, sondern rasch, 
bei Tag und Nacht, von emer Station zur anderen gelangen könnten, jedoch gegen 
gebührende Bezahlung. Anscheinend dauerte es aber noch bis :vIailJuni, dass die 
Post (Land eck) installiert warb:. 

InZ\vischen versuchte die Kammer Leopold die teure Post auszureden. Sie argu­
mentierte damit. die Unkosten für die Unterhaltung der Post, wie sie 1621 durch das 
Oberland ms Engadin und über den Arlberg nach Feldkirch gelegt \\'orden sei, \\iir­
den monatlich 110 Gulden, also Jährlich 1.680 Gulden betragen. Leopold wollte 
diese hohen C'nkosten nicht einsehen, zumal die Postven\:alter zu Tirschenbach 
Zirl , Banvies und :\assereith ihren Sold ja dafür empfingen, dass sie Postpferde 

hielten, und die Gememden auch noch für die Beforderung der reitenden Kuriere 
bezahlt würden. Die Gestellung von Pferden sei ihre Pflicht, notfalls auch für Fuß­
boten492• Es blieb bei der Post über den Arlberg, um die Briefe nach Bludenz und 
Feldkirch zuzustellen. Die Post nach Kempten wurde auf Befehl der neuen Landes­
fürstin Claudia eingestellt, weil die Strecke zur Zeit bedenklich sei493. 

Angesichts der hohen Kosten. die die "Extraordinarikriegsposten" verursachten. 
versuchte dle Kammer immer \\ieder, die Einstellung des Kurses über den Arlberg 
zu erreichen. DIC Sonderkunere von lmst bis ms Münstertal '\'eltlin und über den 
Arlberg, so ließ die Kammer im Dezember 1633 Claudia wissen, seien im :\1ärz 1632 

l89 TLA G:\l 1629,783' 784,951· 951', 1169' 1370, 1l71' H72, \laH 1630,420'; GvH 1630,38' 59; G:\l 

1630,393' 39l; ER Ausgangene Kammersachen 1630,241 241'. 
490 Stadler, Gegenrefonnation, 628 629. 
191 TLA GvH 1632,30' 31; G1\11632, 20·1' 205'; Bidennann, Verkehrsgeschichte, 427; Kurz, Verkehrs­

Geschlchte, H. 
192 TLA GvH 1632, 100 100'. 
193 TLA GvH 163"i, 51 
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vom \'er~torb('nen Enhenog Leopold der Kriegsläufe halber angestellt \-\orden. 
Diese Sonderkuriere zur Beförderung eiliger Briefe hätte man nicht zuletzt \\egen 
des Jungst durchgezogenen spanischen Heeres angeordnet Leider hatten sich die 
Spanier. was man eigentlich ervvartet hätte, nicht an den Kosten für die Extraordi­
lldriposten beteilIgt. Deren old sei hoch, belaufe sich bl Ende AUl?:Ust dieses Jah­
res auf 2.696 Gulden und erfordere monatlich weitere 168 Gulden. Den Sold habe 
man noch nicht voll auszahlen können. Deshalb frage man die Fürstin, ob man dIe 
Sonderkunere beibehalten solle. Claudia befahl, \vegen der gefahrlichen Zelten die 
Knegsposten ins i' .... lünstertaIlVeltlin und über den Arlberg bestehen zu lassen Die 
Kammer sülle SIch irgendwie das Geld für dIe Soldzahlung beschaffen l94 . 

Dasselbe Spiel wiederholte sich 163+. Die Kammer meinte in Ihrer Emgabe an 
Claudia, che Zeitumstände hätten sich geändert, der Durchzug spanischer Truppen 
sei zu Ende und die traBe nach Kempten \-\ieder frei, deshalb könne man die Ex­
traordinariposten ms :"lünstertall"\'eltlm und tiber den Arlberg aufheben. Die Fürstm 
verneinte dies, hielt die Straße nach Kempten noch für unsicher und befahl an :\. ,­
vember 163+, wegen des Kriegs und einer leider eingerissenen Infektion seien die 
Postliruen beizubehalten495• Briefe ins Elsass vrorden damals über den Arlberg zum 
Amt Stockach befördert"". 

Die Kammer regte im ;"'lan 1635 neuerlich die Aufhebung der Post an, Claudia 
stimmte nun zu, sah sich aber im Monat darauf gezwungen, über dIe Kammer dem 
Obri ten Postmeister Paul von Taxis mitteilen zu lassen, wegen der neuen "Pinü­
schen Unruhe" seien die Posten beizubehalten497. Interessant ist die Begründung, 
womit die Kammer die Einstellung der Post tiber den Arlberg zu erreichen suchte, 
weil ihre Dar:,tellung einen Einblick in die Sch\\'ierigkeiten der :\achrichtenüber­
mittlung zu bestimmten Zeiten gewährt. 

In ihrem Schreiben vom 23. Man 1635 an Ftirstin Claudia erwähnt die Kammer, 

19-1 TLA Gutachtpn/;\laH 1633, 332' ):'))' u. GvH 163:5, 224· 224' Es finden SIch mehren' Hmwelse auf 
(Sold )Zahlungen an die Postboten über den Arlberg. G:\l 163:5,4-62' 463' (Zahlung von 80 Gulden 
an die zwei Fußb,', n zu Bludenz und Klo,terle). ebenda, Hg' H9 (d.e Postyerwalter zu Landeck, 
S'n:r.gen und 1m 'iranzertal erhalten monatlich 16 Gulden Wart{;eld fur diE' Haltung mehrerer PferdE', 
'), i .... lenersau fur 7.U Todf' genttene Postpfenle); G:\l 1614.982' (301' Gu.cE'n Absch. .;;sz....: .. ng i:.-,f 
576 GuldE'n rucksumdlgen Sold für die drei Posthalter zu Landeck, Strengen und In StH zertal), 
\laH 1(j),i.2&f 289 (Frage der Kamowr an Claud,a. ob der TÜcksl.mdil(, S,ld \'on)7,6 Gu.Jen für 
dIe drt" erwähnten Postver,valtpr in der Herrschaft Landeck vom KontributJ. onsgeld bezahlt werden 
dün. . ebenda, )6V 364 (die dreI Postverwaller \\ erden aus dem Kontribuuon~€(eld bezahlL fur wei 
t<'re '>oldzahlungen fehlt der Kammer das Geld). 

49') 'TLA \I.,H 1614, ):),' 3'51'1; HR Einkommene Schnften 1634, 1)7'; GvH 163l, 22')' 226. 
496 TLA G\116·).l, IBO. 

497 TL\. !IR Einkommene chnften 16)5,61': EuB lbYi. 61, GvH 16)5. 71f 
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da~s \\egen der elngeris~enen Infektion und des tiefen Schnees die Boten. dIe Post 
über den Arlberg nach Feldkirch bringen sollen. umgekehrt und nach .\assereith ge­
zogen seien. von wo man sie nach HeJtef\\ang und Reutte weitergeschickt hatte. Da­
durch habe sich der Postmeister m Konstanz gezwungen gesehen. die Ordinari­
Briefpost aus den Vorlanden nach Bregenz abzuordnen und von dort durch eigene 
Boten nach Reutte und zurück nach Bregenz zu~tellen zu lassen. Darüber hätten sich 
aber die Posthalter zu Bludenz und Klösterle beschv"ert. die z\\'ar Postpferde halten 
müsstpn. doch seIt langer Zpit danlit nur Unkosten (Futter). aber keinen Ge\\inn ge­
habt hätten. Da man die Boten über den Arlberg zur \Tersendung der Ordlllari-Brief­
post einsetze. sollten sie aus Kostengründen abgezogen \\'erden49' 

Ob die Postlillle über den Arlberg nach 1635 noch aufrechterhalten wurde. lasst 
sich nicht sagen Kurze .:\otizen zu den Jahren 1639 und 1641 lassen erkennen. dass 
damals Postkurse über den Arlberg bestanden. 1639 ist die Rede von \ier Posthaltern 
über den Arlberg. die zUlwchst ungleiche futt- und \Yartgelder hatten. Das einfache 
futtgeld betrug monatlich 12 Gulden. wurde aber im August verdoppelt. wozu noch 
monatlich 16 Gulden (\Yartgeld) kamen. 1641 wird lediglich vennerkt. dass Briefe 
von den Posten über den Arlberg befördert wurden499• Von 16 t9 bIS 1653 bestand 
\"ieder ein Postkurs über den Ariberg'lOO. wrnlUtlich im Zusammenhang mit der un­
geklärten Lage der \ier \ Ynldstätte50l • 

Es existierten also wesentlich mehr. \\"enn auch meist nur kurzlebige Postlinien 
über den Arlberg als bisher angenommen \\·urde. Die berittenen Kuriere und die 
Boten zu Fuß kamen. wenn sie auf der Passhöhe waren. am Gasthaus zu St. Chris­
toph \"orbel. So mancher von Ihnen \\ ird dort abgestiegen sein und dem \Yirt zu ei­
ner Zeche verholfen haben. bel Schlecht\\etter auch bel ihm übernachtet haben. 

Da bIS Ende des 30-jähngen Krieges die Postkurse über den Arlberg nur zein\ ei­
lig bestanden haben. konnten sich im Stanzertal keine Familien etablieren. die über 
Jahrzehnte hinweg die Posthalterelcn mit Gast\\irtschaft. später auch mit Fuhr­
betrieb. in Händen behalten hätten. 

~98 TL\ ;\laH 16")5. 75 76. 
,99 TL\ HR Einkommene Schrirten 16"JD. ')H·. 121. 13": Relauone, ~Au,gallg('tW '>thnften) 16-,1. J75 

.:\ach \\'mdh3j!,cr (Pllst L,rrl,~ck. '5 u Po,t lmst. 320). der eingehend dip R,ll,bllcher der KammC'r 

ausgewertet hat. be,t.md dlL' Urne ununterbrochen von 1632 bis 16-14 
500 Windh3j!,C'r. Post Landeck. H'i u ders. Post lmst. 320 )21 
501 S. oben nut AnIll. 399 
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L'ber die Pässe und Jöcher zogen nicht nur vornehme Damen und Herren und ein­
rüche \Vandprer, ehrbare Kaufleute und Kramer, Amtleute, Boten und Kuriere in 
fürstbchen, h('rr~chaftlichen oder städtischpn Diensten, grobe Viehhändler und 
\'iphtreiber, gpschaftige JIcUldwerker und bedächtige Bauern, tuchtige Fuhrleute und 
~i\Umer, Gell'hrtp, Studenten und Scholaren, fromme Priester, Ordens leute und Pil­
gpr, raue )oldaten, sondern auch fahrendes Volk, Bettler, Zigeuner, abgedankte und 
marocl!erende Landsknechte, \\'anderän:te, \1arktschreier, Gaukler, Akrobaten, 
I-JauslCrer, \Vurzelkrämer, Vagabunden und andere, oft verrufen, verachtet, gefurch­
tpt, nicht seltpn hart am Rande der Legalität lebend oder schon in die Knminalität 
abgesunken. 

Diese C'nbehausten gerieten mehr und mehr ms Visier der Obrigkeiten, gleich 
welcher Konfession, die es als ihr Recht und ihre Pflicht ansahen, gute Ordnung und 
Sittlichkeit zu wahren, den Frieden im Lande, in der Stadt zu gewährleIsten. Das 
"umsch\"elfende Gesind" hatte in einem wohl geordneten Gemein- oder Staatswe­
sen der '\euzeit keinen Platz, es vvurde ausgegrenzt. Die mIttelalterliche Karitas ge­
nPt selbst gegen bedürftige, aber fremde Arme, erst recht gegen Arbeitsunv\1lhge ins 
llintertreffen. \\'andern stand m Verruf, MobiIttät v\'urde suspekt. Das protestanti­
sche Arbeitsethos erfasste auch die Katholiken. :\1üßiggang galt als gesellschafts­
feindlich, \'\er sich ohne schwer wiegenden Grund der Arbeit entzog, war asozial. 
Vor solchen verdächtigen Subjekten, schon im vllttelalter als landschädliche Leute 
beargwöhnt, musste die Gesellschaft geschützt werden, gegen sie mussten die Ob­
rigkeiten einschreiten_ SIe taten dies prä"enuv in der Form von unzähligen Verbo­
tell, Mandaten, Polizeiordnungen, ausgegangen vom Reichtag und Fürsten m glei­
chpr \Veise wie vom städtischen Magistrat. 

DIC Tiroler Landesfursten bildeten keine Ausnahme, wenn es galt, unerwünschte 
Arn1e und Fahrende, besonders lichtscheues Gesindel, von den Grenzen des Lan­
des fern zu halten. Ende :\1ai 1616 ließ der Hauptmann David Pappus, Vogteivervval­
ter zu Bludenz und Sonnenberg, die Regterung wissen, es sei nicht gut moglich, die 
Pilger, Handwerker, Störzer';o2 und Bettler allenthalben aufzuhalten und zurückzu­
\\eisen, \'\eil die Abwege über die Gebirge überall offen seien. Deshalb schlug Pap-

502 Landfahrer. \'agabunden 
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pus vor, auf dem Arlberg und zu Galtür Wachen aufzustellen. Die Kammer kam auf 
Anforderung der Regierung hin zur Ansicht, die Wachen auf dem Arlberg und zu 
Galtür vvürden sich als wenig sinnvoll erweisen, da zur Zeit "geng und gepürg offen 
sein" und die hausierenden Personen auf Abwegen leicht durchschlüpfen könn­
ten'io). Als der Pflegsverwalter und Richter zu Landeck, Severin Stöckl, im Januar 
1643 vergeblich bei der Kammer um die Erstattung der Wachtkosten ansuchte, \vies 
diese In ihrem ablehnenden Bescheid darauf hin, solche Kosten seien vom Gericht 
zu tragen, aber Wachen seien unbedingt an den Grenzorten und Pässen, im vorlie­
genden Fall 1m Paznaun und Stanzertal, aufzustellen, um die Getreideverfuhrung 
außer Landes zu verhindern und" wegen der herrnlosen soldaten unnd [des] petler 
gesindt"'i04 . 

14.1 GARTE:-WE LANDSKNECHTE 

Dass Soldaten, wenn sie ohne Soldvertrag dastanden, wenn "der Krieg ein Loch 
hatte", ~ie man sagte, sich bis zum nächsten Engagement durchschlagen mussten, 
ist ebenso bekannt wie dIe Art und vVeise, auf die sie es taten, nämlich mit Herum­
treiben und Betteln, was man "garten" nannte. Allzu oft blieb es aber nicht beim ein­
fachen Betteln, sondern die abgedartkten Landsknechte gingen die Bauern mit Dro­
hungen und Erpressungen an, sie betrieben aggressiven Drohbettel, wogegen sich 
natürlich die Bauern wehrten. Der Weg zu Diebstahl, Raub und Mord war dann für 
gewalttätige Landsknechte und Soldaten, die nicht ins zivile Leben zurückfanden, 
nicht mehr weit. Die Räuber- und Mordbrennerbanden des 16. Jahrhunderts rekru­
tierten sich nicht zum wenigsten aus den Reihen solcher gartender Landsknechte. 
Schon Maximilian 1. versuchte vergeblich, die Scharen umherschweifender beschäf­
tigungsloser Kriegsknechte zu verhindern. Seine Mandate gegen sie blieben ebenso 
\virkungslos wie die anderer zeitgenössischer und künftiger Fürsten, Kriegsherren 
und Städte505 . Dass solche "herrenlose Soldaten" auch Tirol unsicher machten und 
den Arlberg überquerten, davon wurde eben zu 1643 berichtet. Es ist sicher viel häu­
figer vorgekommen, aber die Quellen schweigen sonst darüber, wenn man einen di­
rekten Bezug zum Arlberg sucht. 

503 TU. EuB 1616,261' 262 u. 281' 282. 
504 TU. EuB 16+3, 17' 18. 
505 Baumann, Säldnerwesen, 171-184; Spicker-Beck, Räuber, 77-82; Schubert, Fahrendes Volk, 415-427; 

Rheinheimer, Arme, 159 162. 
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1l.2 FALSCHE PILGER 

\\'enll E17.herl.Ogin Claudia 1613 durch Regierung und Kammer vagierende Solda­
tplI von ihrem Land fern halten wollte, Ist das nur zu verständlich. Auf den ersten 
Blick scheint es aber merk\vürdlg, dass 1616 auch Pilger, Handwerker und Hausie­
rer unter die unerv\iinschten Personen fielen. Damit waren mcht die ehrbaren Ver­
trelpr bei der Berufe, waren nicht fromme Pilger gemeint, sondern es ging um die 
:Vlissbräuche, dip unter dem Deckmantel eines Pilgers, Handwerkers und Hausierers 

getrieben wurden. 
Die fromme \\'allfahrt zu einem Ort besonderer Heilsvermittlung, zu heiligen 

Sliltten, um dort Reliquien und Ablässe zu ervverben, Heilung und Hilfe zu suchen, 
ein Gelübde zu erfullen, Dank für gewährte Gnaden abzustatten, Buße für eine 
Übeltat zu tun, war ein löbliches Unterfangen und \vurde als sichtbares Zeichen 
wahrer Religiositiit von der Kirche gefördert, mochten sich auch angesichts des \las­
sencharakters spätmittelalterlicher \Vallfahrten dlC Stimmen der Kntik mehren, zu­
mal sich Frömmigkeit und Abenteurerlust häufig so im einzelnen Pilger verbanden, 
dass man an den frommen Beweggründen zweifeln mussteS06. \Veitaus graVIerender 
aber war, dass sich viele als Pilger ausgaben und waren doch nur Bettler, Betrüger, 
wenn nicht gar Diebe, Räuber oder Spione'o: und nährten das :Y1isstrauen gegen 
echte Pilger, die man nicht leicht von den ~chwindlern unterscheiden konnte. 

Der berühmte "Libel' vagatorum" (1510), ein Büchlein über die betrügerischen 
Praktiken der Bettler und Landgänger, widmet gleich zwei Kapitel den falschen Pil­
gern. Im 2. Kapitel werden die "stabüler" beschrieben, das sind jene Bettler, "die 
alle land uß stlJchen, von eim heiligen zu dem andern" gehen, nie arbeiten, mit 
Frau und Kind nur vom Bettel leben. Sie tragen am Hut oder :\lantel ein Pilgerzei­
ehen, schwindeln den Leuten vor, sie müssten bestimmten Heiligen (St. Valentin, 
Sr Quirin) ein Gelübde emillen, selen zu Ihren Heiligtümern unterwegs, und er­
gaunern so Almosen. Die "Chrisuaner" oder "calmierer" (2+. Kapitel) geben sich 
als Pilger nach Rom oder Santiago de Compostela aus. Ihre Pilgerzelchen, "Romisch 
Veronica" (Schweißtuch der hl. Veronika) und "Muscheln" (Jakobsmuschel), tragen 
sie am Hut, haben sie aber nicht an den \Vallfahrtsorten erworben, sondern von an­
deren Pilgern gekauft. Ihre Kleidung entsprach vermutlich der üblichen Pilger­
trachtSo,. Die Ver!>tellung der Bettler, sie seien Jakobspilger, vvar so ,\'eit verbreitet, 
dass der französische Ausdruck "coquillart" am Ende des :\littelalters em Synonym 

506 Ohler, 11.l~l'r1l'ben, l'i 63, '>chubert, 276 287, Schmugge, Pilger, 17 H. 
507 Labande, Pauper, '27 u. 32: "\och Ende des 18 Jahrhunderts befasste sich die französisch" Politik mit 

Bettlern. BelnIgern. Räubern. Spionen im Ge"'lIJde der Pilger 
508 JUtte. Abbild, 75 u. 93 
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fur .. Bettler" wurde. Solche ~lenschen trugen zwar die ~luschel ( .. coquille"'). v"'aren 
aber nur verkleidete Bettler" . 

Gerade die \Yallfahrt nach Santiago war für Tirol von Bedeutung. Denn eine der 
so genannten Jakobsstraßen führte vom Pustertal über den Brenner nach Innsbruck 
und von dort tiber den Arlberg nach Einsiedeln. einem großen Sammelplatz für Pil­
ger. die nach Santiago wollten' . So schickte z. B. Herzog Sigmund im Jahr 1464 
Hans Hundt. den Pfarrer von Seefeld ... gen Aynsidl". um dort .. ettwovil cimpter und 
meß lassen haben". und zahlte im August 1467 dem Priester Joseph Knoflauch Zeh­
rungskosteE. der für ihn .. gen dem veren Sant Jacob kirchvertn ganngen ist"'ill. eine 
der üblichen Stellvertreter-\Yallfahrten 

Solche '\achnchten stehen aber "ie erratischer Blöcke da. Dle Quellen schwei­
gen tiber die Wallfahrer. dle St Christoph bertihrt haben. obgleich sicher noch \iele 
andere Gläubige. erfullt von Frömmigkeit und Heilssehnsucht. den \Yeg zu Gna­
denstätten über den Arlberg genommen haben. und falsche Jakobspilger auch. Ver­
mutlich kann man noch die früher erwähnten Einwohner von zwei banischen Dör­
fern. die sich mit ihrem Pfarrer in den Codex Figdor einschrieben. als er wohl 
bereits im \\'irtshaus zu St Christoph auflag. als Hm,vels auf eine \\'allfahrergruppe 
deuten. die untenwgs nach Einsiedeln oder Santiago \var. 

Die Pilger kamen nicht nur aus Tirol. aus Österreich. Bayern. Böhmen und 'on 
weiter her aus dem Osten. um den Arlberg zu überqueren. sondern wahrscheinlich 
in größerem :\Iaße aus dem \Vesten. um nach Rom zu pilgern oder nach Venedig zu 
reisen. um sich dort für eine Fahrt zum HI. Land emzuschiffen. :\ur die welligsten 
dieser \\'allfahrer zu den beiden \\ichtigsten christlichen Gnadenstätten haben Rel­
seberichte hmterlassen und darin den Arlberg envähnt, ",ie zu Anfang dieser Arbeit 
aufgezeigt wurde. Es müssen aber lm Laufe der Jahrhunderte tausende und aber­
tausende ge,yesen sein. die. aus der Schweiz. vom Bodensee. aus den Rheinlanden 

509 Labande. 27. 
510 Hve. \'erhaltnis, 2H. Die liechtenstelllJschen Fahren zu Gamprin und Ruggell tiber den Rbem waren 

Verbindungen auf dem HandeIs\\eg ArIberg Toggenburg Ricken, wurden aber auch gerade von 
dl'n TiroIer und \ 'orarIberger Pilgern benutzt, die auf dem Weg nach EinSIedeln waren (Perret, U r­

kundenbuch I, 123. Anm. zu :\r. 26) 

511 TL\ Raitbuch 31-+63 14{)5). 4{)9' wld + (1466/ 67). 30T '\icht nur Geistliche. nicht nur \länner wur­

den von und für Sigmund auf Pil!?:erreisen gesandt 1-+8+ erhielt Barbara \layer aus Schwaz von der 
Kammer 4 Gulden, weIl .. S} memem gnedigen herren ettlich kirchfert solt tan haben" :ebenda 17 

[1+8+],57) Zu anderen Kirchfahrten un Auftrag des Landesfi.irsten s. ebenda 8 (H73), 141 (Pilger .. in 

dinstn" des Herzogs. Bruder Johann [Zehentner], Pnor des Augustmerklosters m Rattenberg). 12 

(1478), 70 (:\icklas Krembßdorfer, erzherzoglicher Kaplan. 1st .. gen Ainsldeln und an ander enndt" 
auf .,kirchverten'· gegangen). 13 (H78/79). 2+8 ( .. auff den heylligen perg" = Andechs) und 21 ( 1+87). 

39 (gleich drei Wallfahrer' Harms \lontafoner. Jörg Pächt, Heinnch Stolmiser) . 
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und aus Frankreich kommend, über den Arlberg in Richtung Rom oder Venedig ge­
zogen sind. Die Menschenmassen, die In den Heiligen Jahren nach Rom strömten, 
waren kaum zu zählen, und sie reisten mcht nur über den Brenner, den Fernpass 
und Reschen oder die Bündner Pässe nach Süden. So mancher Pilger mag sich in 
da~ IIauplbuch, das immer auf dem Arlberg auflag, mit amen und Spende einge­
tragen haben, ohne seinen derzeitigen Status als Wallfahrer zu dokumentieren. 

H.S HA;-;DWERKER AUF DER WANDERSCHAFT U,<D STÖR 

Da wandernde Handwerksgesellen noch nicht streng von den Fahrenden geschie­
den wurden, hat man sie oft mit den falschen Pilgern, Landstreichern und Bettlern 
in einen Topf geworfen, sicher zu Unrecht, mochten auch hier und da zwielichtige 
Gestalten unter den Gesellen sein, die von der Arbeit nicht viel hielten und ihre tem­
poräre ArbeItslosigkeit zu einer dauernden machten, die dann wirklich nicht mehr 
als Landstreicher und Bettler waren512 . Auch sah man Handwerker nicht gern, die 
den L'berschuss ihrer Produktion, den sie in Städten und auf Märkten nicht abset­
zen konnten, aufs Land trugen und verkauften oder gegen Lebensmittel eintausch­
ten Sie vvurden als fliegende Händler eingestuft und beargwöhnt. König Maximi­
lian schrItt als Tiroler Landesfurst 1494 gegen jene Handwerker ein, die auf dem 
Land in die tör gingen, d. h. in den Häusern ihrer Kunden arbeiteten, billige Sa­
chen aus Pelz, Tuch und anderem herstellten und vertrieben, wodurch sie die orts­
ansässigen Händler schädigten und der fürstlichen Kasse den Zoll entzögen513• 

14,4 AUSLANDISCHE HAUSIERER 

vVanderhändler hat es schon in der Antike und im Byzantinischen Reich gegeben. 
Im mittelalterlichen Europa waren sie bi ins 12. Jahrhundert eher selten, da sie als 
Grundlage Ihres Gewerbes blühende Städte benötigten, die über den Eigenbedarf 
hmaus produzierten. Den Überschuss an städtischen Handelswaren und gewerbli­
chen Erzeugnissen kauften Wanderhändler auf und vertrieben ihn auf dem Lande, 
wo sie Abnehmer fanden. Die Savoyarden, Welschen (Italiener), Schotten und 

iederländer beeinträchtigten al Hausierer schon im 14. und 15. Jahrhundert den 
Handel der ortsansässigen Kaufleute, Krämer und Handwerker, vor allem in Süd­
deutschland, im Herzogtum Österreich, in Tirol, der Steiermark, in Kärnten, der 

512 Schuber!., 22, 32, 42; Schulz, Handwerksgesellen, 71 -92. 
513 TU Kopialbuch 17 (1494), 82. 
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Schweiz, aber auch in Nord- und Mitteldeutschland. Die Steiermark vvurde richtig­
gehend von krainischen Wanderhändlern überlaufen, die auf ihren Saumrossen Ge­
treide, 01, Samen, Leder, Leinwand, grobes Tuch, Schafkäse (der als Parmesan ver­
kauft wurde), Holzwaren, Siebböden und anderes ins Land brachten, darunter sogar 
SkorplOne, die zur Ölbereitung dientenSH . 

Tirol musste sich auch bald der Fremden erwehren, die ambulante "cramerey" 
betrieben. 11-89 erließ En:herzog Sigmund ein Verbot gegen die auswärtigen Hau­
Sierer, das König :Y1aximillan 1491 als Tiroler LandesniTSt vviederholte und erneut 
1496 lind 1507 einschärfte. "Vii frömbder cramer und sonnderlich aus dem herzogt­
humb Sophoy", heißt es, würden den Leuten auf dem Land, in Dörfern, zu Berg 
und lai, von Hof zu Hof, von Haus zu Haus ihre Waren zutragen, statt sie auf den 
üblichen öffentlichen :Y1ärkten, auf Kirchweihen, an Festtagen vor der Kirche und an 
öffentlichen Plätzen feilzubieten und zu verkaufen, wo ein Betrug am Volk nicht 
möglich sei. Denn mit alten, schlechten Waren, verfci.lschten Gewürzen, falschem 
Maß und Gewicht "vürden allenthalben die Käufer - meist einfache, unverständlge 
Leute übervorteilt. 

Als \Varen der fremden Hausierer werden hervorgehoben: Gewürze, Kramv,,"a­
ren, Pfennwerte, d. h. billiger Tand, Schleier, Kopf tücher, Leinwand, Barchent, 
Samt, Damast, Atlas, Seide, mit Gold- und Silberfaden durchzogene Tücher. Aus an­
deren Quellen erfahrt man, dass auch Eisenwaren wie Nägel und :vIesser, Hausrat 
aus Zinn, Eisen und Kupfer, irdenes Geschirr, Schwämme, \Vagenschmiere, Stock­
fisch, Heringe, Öl, überhaupt Dinge des täglichen Bedarfs zum Sortiment der Wan­
derhandler gehörten. 

Für <'Igmund und \>1axlmilian war fur das Verbot noch maßgebend, dass die aus­
wärtigen Landfahrer weder Zoll noch Maut zahlten, auch nicht mit den Untertanen 
zu Steuern, Wacht- und Heeresdienst und sonstigen Pflichten herangezogen wür­
den, vl."odurch sie dem ganzen Land und durch ihr Treiben besonders den ansässi­
gen Kaufleuten, Gevviirzhändlern und Krämern großen Schaden und Nachteil zu­
fugten. Deshalb wiesen beide Fürsten und ihre Nachfolger immer wieder ihre 
Amtleute an, hinfort keinem Landfahrer mehr zu erlauben, seine \Varen in die Häu­
ser zu tragen, sondern er müsse Sle an den erlaubten öffentlichen Ständen, Plätzen 
und Märkten verkaufen 515. 

Die Meraner Artikel, 1525 von Tiroler Bauern und Bürgern auf dem Meraner 
Landtag als Forderungskatalog erstellt, erheben die alten Vorvvürfe "der Saffoyer, 
Schottn, Niderlennder unnd aller hawsierer halben, sy sein Teutsch, Welsch oder 
annnder". Solche Hausierer, die nicht im Lande ansässig seien, habe man zu ver-

514 Leskoschek, Wanderhandel, '5 5. 
515 TLA Kopialbuch 10 (1489), LXXII, 17 (H94), S 8183; 19 (1496), 274, 28 (1507), 49 19' u. 5151'. 
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bieten, weil sie ihre "unbeslchtn" Waren nicht verzollten, keine Steuern zahlten, 
keine sonstigen öffentlichen Lasten trugen oder Pflichten auf sich nahmen, auch zu 
Betrug neigten und Aufruhr ("meytterei") erregen könnten und weil sie mit ihrem 
Tun den Handel- und Gewerbetreibenden in Städten und Gerichten den Lebensun­
terhalt entzogen. Wenn dann noch hmzugefugt wird, dass sie oft "umb etlich hun­
dert gulden kramerei in den Körben auf iren rucken tragen"516, dann merkt man, 
vvoher der \Vind weht. Aus solchen Zeilen spricht der pure Konkurrenzneid einhei­
mischer Kaufleute und Kramer gegen erfolgreiche Hausierer. Dass sie zwischen den 
Jahrmärkten nirgends im Lande ihre Waren feilhalten sollten, wiederholt die Tiroler 
Landesordnung von 1526517 • 

Wenn alle Verbote nichts genützt haben und auch in Zukunft nichts nützen soll­
ten, so liegt das daran, dass die Hausierer der Bevölkerung unentbehrlich waren, na­
mentlich in der Zeit zwischen den Jahrmärkten. Einheimische Krämer konnten of­
fensichtlich mcht den Bedarf decken. Außerdem boten tuchtige Wanderhändler, die 
in der Ferne einkauften, VVaren an, die m den mittleren und kleineren Städten nicht 
ef'sorben \-verden konnten. Jeder kaufte bei den landfahrenden Händlern, der Bur­
ger V\1e der Bauer, der Adlige auf seinem Landsitz wie der fürstliche Hof, und es wa­
ren eben nicht nur billige, einfache Waren (Pfennwerte), die sie lieferten, sondern 
auch seltene üdfruchte, kostbare Brokate und Damaste, erlesener Schmuck und 
Edelsteine und anderes von höherem vVert. 

Es ist auch zu bezweifeln, ob sie wirklich so oft, wie behauptet wurde, durch 
falsche ~ünzen, Maße und Gewichte sowie durch minderwertige \Varen die Leute 
betrogen haben. Schließlich wollten die Hausierer, die regelmäßig bestimmte Ge­
biete aufsuchten, ihre Kundschaft nicht verlieren, und die Bauern waren froh, ihren 
Alltagsbedarf bei den Wanderhändlern decken zu können und nicht erst auf den 
nächsten Jahrmarkt in der Umgebung warten zu müssen. Gewiss, ein kleiner Hau­
sierer, der sich recht und schlecht durchschlug, mag auch schon einmal zum Bettler 
oder Dieb geworden sein und das Misstrauen, das gegenüber Fremden immer be­
stand, verstärkt haben, aber \\1e Maximilian zu behaupten, dass "zu menigmalen 
diebstalI, morderey und ander libl durch solch landtfarer und främbd cramer 
geüebt" wird518, ist nun doch weit übertrieben. Im Übrigen gewinnt man den Ein­
druck, dass trotz aller Mandate nur selten ernstlich gegen die fremden Wander­
händler eingeschritten wurde519. 

516 Wopfner, Quellen, WH (vgL 54-55) 

517 Tiroler Landsordnung 1526, .31' (1 Buch, 4. Teil). 
518 TL\. Kopialbuch 28 (1507), 51' 

519 VgL Lesthkoschek, a.aO , Schuben, 335 339 u. 428 ·,32, Stieda, Hausiergewerbe (1899). 
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H.5 "STARKE" UND FREMDE BETTLER 

Solange in christlicher Sicht die Armut einen geistigen vVert darstellte und man von 
der \Vürde der Armen sprach in der Realität waren sIe aber immer benachteiligt 

, konnten die Bettler auf dIe tatige BarmherLigkeit ihrer Mitmenschen und kirchli­
cher Anstalten rechnen, ehe ChristI Gebot von der Nächstenliebe ernst nahmen. Als 
sich Jedoch Iln Spätmittelalter eine neue Arbeitsethik verbreitete, \-\"urden alle vaga­
bundierenden Schichten, die dagegen verstießen, zunächst marginalisiert, darm dis­
kriminiert, schließlich kriminalisiert. Das traf vorab die unübersehbaren Scharen der 
Armen, Bettler und BeuJerinnen, die sich über Straßen und Gassen, \Vege und 
Stege, über Berge, Pässe und durch Täler schleppten, krochen, gingen, fuhren, zum 
'Ieil auf Eseln, i\laultieren oder gar Pferden ritten. Armut und Bettelei waren zum 
Massenproblem geworden, dIe Zahl der Bettler stIeg schon im 14. und 15. Jahrhun­
dert rapide an, die christliche Karitas musste angesichts solcher Massen kapitulie-
ren. 

Die Pauperisierung schritt im 16. Jahrhundert fort, Ursachen dafür gab es viele: 
Bevölkerungswachstum, \Virtschaftskrisen, Konjunkturschwankungen, Marktverän­
derungen, Agrardepression, sinkende Löhne bei gleichzeitigem Steigen der Preise 
fur :'\ahrungsmittel, Hungersnöte, Teuerungen, KrIege, Seuchen. Die Landflucht 
fuhrte zu stärkerer stadtIscher Armut. Ganze Familien waren rasch entwurLelt und 
an den Bettelstab gebracht. Obrigkeit und Gesellschaft reagierten auf das Problem. 
Schon seit dem 11- Jahrhundert trennte man scharf zwischen echten, ehrbaren, un­
verschuldet III '\ot geratenen Armen und erlaubte ihnen, falls sie nicht zu verschämt 
waren, unter Auflagen und mit eigenen ZeIchen den Bettel in heimischer Umge­
bung, die vagierenden, fremden Berufsbettler dagegen v'iurden restriktiven Maß­
nahmen untervvorfen. Der Aufenthalt wurde ihnen beschränkt, das Betteln verbo­
ten, Die "starken", d. h. gesunden und arbeitsfähigen, Bettler '.vurden zur Arbeit 
angehalten, nur die wirklich Bedürfugen ,vurden unterstützt und erhielten eine Bet­
telerlaubnis. Arbeitsscheue Bettler und sonstige unervvünschte Personen wurden ver­
trieben, verbarmt, zuvor bisweilen sogar Ehren- und Schandstrafen unterworfen. Ge­
bietsweise sperrte man sie in Arbeitshäuser ein520. 

Restriktive Maßnahmen gegen fremde Bettler finden sich in ganz Europa, Tirol 
bildet da keine Ausnahme. Selbst die Meraner Artikel von 1525 fordern, dass in Zu­
kunft keine fremden Bettler mehr im Land geduldet werden sollten521 . Bauern und 

'520 lütte, Abbild, 26 14: :\lollat, Annen, bes. 174 176; Geremek, Armut, bes. 2729; Rheinheuner, Arme, 
135 1+7; zu arbeitsscheuen Bettlern, ihrer Ausweisung und Einsperrung s Jütte, Arme, 190 199 u 

218236. 
521 Wopfner, Quellen, 37 (§ 10) . 
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Biirger regten damals an, in jedem Gericht, in jeder Stadt solle ein Spital fur die ar­
!lH'n Leutp C'rrichtet werden, wodurch "wirt verhuet der frembder beller, so allent­
halben im lanndt umbstreichen, daraus fue z('itn VII groser schad, pranndt unnd an­
d('r~ entsprungen ist"122 In der 'Iat furchtete man vielerorts die Bettler, zumal wenn 
sip aggressiv und in Scharen auftraten, und verdächtigte sie krimineller Handlungen. 
Auch die Tiroler Landesordnung von 1526 verhleß, "es soll hinfUran kainem fremb­
den Petler sich in disem unnserm Lannde zu enthalten gestat \verden" und unter­
sagte allen, gleich ob ~1ann oder Frau, Jung oder Alt, Fremder oder Inlander, "die 
sich mit Arbmt oder Diensten behelffen mächten", das Almosensammeln~2;. \Vegen 
Cbcrschwemmung des Landes mit Bettlern und weil viele Opferstäcke erbrochen 
wurden, erließ man 1557 in Vorarlberg eine Bettler- und Vagantenordnung124 • 

\Vas halfen alle Verbote und Polizeiordnungen gegen vagierende Bettler? Offen­
sichtlich nichts, wIe folgender Fall zeigt. 1611 beschwerten sich der Vogt und die 
,\mtleute VOll Feldkirch beIm Grafen Kaspar von Hohenems, dem Vogt zu Bludenz, 
dass man durch die Herrschaft Sonnenberg alle Leute ziehen lasse. Kurzlieh seI ein 
Bettler mit \Veib und dreI Kindern aus Tirol gekommen, habe in der I\ahe der Stadt 
ein Kind verlon'/1 und sei selbst am nachsten 'lag in der Frohe tot auf dem Tartzhaus 
zu Rank"eil gefunden worden. Die bedauernswerte Bettlerfamilie ist offenkundig 
iiber den .\rlberg gekommen. Aufgrund dieses Vorfalls ließ der Graf bei Stuben eine 
starke \Vache einrichten, die alle Landfahrenden zurockweisen und nur Säumer pas­
sieren lassen sollte, die PoHtten vorweisen konnten525 . 

Kam das herrenlose Gesindel aus der anderen Richtung, wollte also vom Kloster­
tal uber den Arlberg nach Tirol, ergmg es ihm nicht besser Anfang ~ovember 1641 
prteilte dlC Kammer dem Pflegsverwalter und Richter von Landeck, Severin StöckI, 
dl(, VVeisung, "dle Zigeuner und ander müessig umbschwaiffendt schädliches Ge­
sind nil zu gedulden, sonder aus dem Land zu weisen" Stäck! reagierte prompt und 
hat die in seinem Gericht aufgegriffenen Zigeuner "mit Gewalt zurugg über den 
Arlperg gewisen und beglaiten lassn". Er tat noch ein Übnges und stellte zwei "Väch­
tel', einen im Paznaun, den anderen 1m Stanzertal, an, die dIe Grenzorte zu beob­
achten haUen. Die Kosten dafür sollten nach 'lIeinung der Kammer die Pfandinha­
ber von Landeck das \.varen Sebastian und Joharm Jakob Gienger tragen, da der 
Schutz der Untertanen vor solchem Gesindel zu ihren Pflichten gehäre 'i2b. 

522 \\'opfner, ('henel .. 

'32'; Der Fürst! Grafschaft Tirol Lanelsordnung 1526, 65'. 

i2l ""!lder, Bludp!lZ, 28. 

'125 WalderdorfT, :\ littt'ilunl!:en, W. 
'126 '1L\ Burh 'Tiral 21 (1637 l&l2), HIO ·l80' (I&ll Dez 19) 
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14.6 ZIGEUNER 

Als zu Beginn des 15. Jahrhunderts (1407 Hildesheim, 1414 Basel, 1417 Augsburg, Lü­
neburg, Hamburg usw.) die Zigeuner erstmals im Deutschen Reich erschienen, 
wirkten sie mit ihrer dunklen, braunen Haut, ihren langen schwarzen, gekräuselten 
Haaren, ihren schneeweißen Zähnen und blitzenden Augen, ihren seltsamen Ge­
wändern und ihren prächtig auftretenden Führern fremdartig und anziehend zu­
gleich, machten auf die heimische Bevölkerung einen starken Eindruck, vor allem 
auf die Frauen, weckten die Neugierde und zugleich ein gewisses Misstrauen, weil 
sie eben Fremde, Exoten und außerdem nicht sesshaft waren. Die Legenden, die sie 
verbreiteten, dass sie zur Buße wegen Abfalls vom christlichen Glauben oder weil 
ihre Vorfahren die Heilige Familie einst nicht beherbergt hätten, sieben Jahre lang 
unstet und ruhelos in der Welt umherziehen müssten, verschafften ihnen anfänglich 
das Mitleid des Volkes sowie königliche und päpstliche Empfehlungs- und Schutz­
briefe. Erfundene Titel (König, Fürst, Herzog, Graf, Ritter) hoben das Ansehen der 
Führer ihrer Gruppen, die teils klein (7-10), teils größer (60), teils sehr groß (300 
Männer und Frauen) waren. 

Aber schon in den ersten Jahrzehnten ihrer Anwesenheit in Deutschland schlug 
ihnen neben freundlicher Aufnahme und Unterstützung auch Ablehnung entgegen, 
die zu Stadt- und Landesvervveisung fuhrte. Die Berichte der Chronisten wurden 
immer negativer. Nannte sie Hennann Korner, Lübecker Dominikaner (t 1438), le­
diglich "außerordentlich hässlich und schwarz wie die Tataren", so sind fur Albert 
Krantz, Priester am Dom zu Hamburg und Syndikus der Stadt (t 1517), die Zigeu­
ner "Menschen, hässlich durch ihre Hautfarbe, ausgedörrt von der Sonne, mit 
schmutziger Kleidung, abstoßend im Gebrauch aller Dinge, besonders eifrig im 
Stehlen" usw. 

Zu ihrer Ausgrenzung trugen verschiedene Dinge bei. Zunächst ihre nomadische 
Lebensweise, die sie bei den Sesshaften suspekt machte. Dann der Vorwurf des 
Diebstahls und anderer krimineller Taten, die meist wirkliche Verbrecher begangen 
hatten, ihnen aber in die Schuhe geschoben wurden. Dass sie nicht arbeiteten, son­
dern ihren Lebensunterhalt mit so anrüchigen Praktiken wie Wahrsagerei und Zau­
berei, die Männer mit betrügerischem Pferdehandel verdienten, hat ihnen auch 
geschadet. Besonders gravierend fur sie war aber die Behauptung, in den Reichsab­
schieden von 1497, 1498 und 1500 verlautbart, "Erfahrer, Ausspäher und Verkund­
schafter der christlichen Länder", d. h. Spione der Ttirken, zu sein. Die Reichspoli­
zeiordnungen von 1530, 1548 und 1577 äußerten sich gleich. Eine Fülle von Edikten 
setzte im 16. Jahrhundert in ganz Europa ein, die nichts anderes zum Ziel hatten als 
die Zigeuner zu vertreiben, sie fur vogelfrei zu erklären und mit der Galeerenstrafe 
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oder anderen Strafpn zu Iwdrohen, falls sie nicht binnen bestimmter Fristen die ein­
Zt'lrH'll Länder verließen<27. 

DIC Tiroler Landesordnung von 1526 enthält einen entsprechenden Passus, wo­
nach dcn Zigeunem der Durchzug durch das Land verboten sei. Zuwiderhandeln 
dt'll Zigpuncm solle Ihr Gut genommen werden und anschließend selCn sie aus dem 
Land zu weisen. An den Grenzen dürfe man ihnen keinen Pass ausstellen. \Ver diese 
Gebote missachte, \,>,erde bestraft'i2ll. Die refonnierte Landesordnung von 1573 wie­
derholt sinngemäß diese Vorschnften und fügt hlllZU, dass jeder, der Zigeuner be­
hause, beherbergt' oder ihnen Unterschlupf gewähre, streng bestraft werden solle>29. 

Trotz solcher und früherer Verbote ließ man dann doch hin und wieder Zigeuner 
durchs Land reisen. So erlaubte 1508 die Innsbrucker Regierung dem Grafen Georg 
von Kleinägypten, mit seiner Gruppe binnen zv\'ölfTagen "durch das Ober Intal über 
elen Arl auszuziehen"5')o. Auf dem \Veg aus dem Veltlin nach Deutschland berührte 
1505 eine Zigeunersippe Bonnio und ließ sich mcht vom Durchzug abbringen. Die 
Einwohner von Bonnio, die sich bedroht fühlten, taten alles, um die Gruppe unter 
einem Anfuhrer namens Didimo möglichst schnell durchzuschleusen, ja man half 
sogar beim Transport einer hinkenden Zigeunenn und war heilfroh, als die uner­
wünschten Besucher jenseits des Stilfser Jochs verschwunden waren) Ihr weiterer 
\Veg dürfte sie über das Trafoier Tal, den Vinschgau und Reschen nach :'\ordtirol 
und dann nach Deutschland gefuhrt haben. Dass man andererseits auch durchaus 
willens war, Zigeuner sofort über die Landesgrenze, den Arlberg, abzuschieben, 
wurde oben zu 16H dargelegt. 

527 lutt<" Zig('uner, 610 612; Grollemeyer. ZIgeuner, 2325; Rheinheimer, Arme, 174· 176. 
528 1~~lldsordllUllg 1526, 66· 66' 

529 Reformi!'ne Landsordnullg 1573, Buch 7, Titel 7 

5)0 rLA KopIalbuch 2CJ (1508), 11 
531 1.=, Vit]',chgau, 161l. 





Teil 3 

DIE WIRTE 





Vor dem Beginn des 16. Jahrhunderts ist kein Name eines ·Wirtes der Taverne zu 
St. ChrislOph auf dem Arlberg überliefert, es sei denn, vl-'ie früher angedeutet, Ulrich 
\loseck hättr um 1120 den notv,endigen Schritt von einem Hospiz, das auf frommen 
Gaben beruhte, zu einem kommerziellen Gasthaus vollzogen. Dann wäre er der erste 
\Virt zu St. Chnstoph gewesen Dass seit mindestens 1421 eine Taverne auf dem Arl­
berg bestand, konnte an verschiedenen Stellen der vorhergehenden Kapitel gezeigt 
werden, nur fiel bisher nie in den Quellen der l\ame eines \Virtes (Abb. 11). 

1. \VOLFGANG ZÄ GERL 

Er ist der erste namentlich bekannte Gastgeb von St. Christoph. Im Kapitel über die 
Knappen wurde er schon zum Beginn des Jahres 1523 unrühmlich erwähnt. Nach 
Auskunft des kaiserlichen Kommissärs und Richters von St. Petersberg, Hans Erl­
pecks, der die Taverne auf dem Arlberg besichtigt hatte, ließ Zängerl (Zengerl, Zan­
gerl, Zänngerle, Zengerli) die Gebäude verfallen, löste seine Zusage, zwel neue 
Kanlmern zu errichten, nicht ein, bot den Knappen keine passende Unterkunft und 
angemessene VerpflegungI. Aus dem Bericht Erlpecks an Karl V. geht hervor, dass 
er die "Tafern [ ] an tachung, gemächn und anndern ganntz paufellig und venvüest 
befunden" habe. Ob ... ohl die Gerichtsobrigkeit zu Landeck dem Zängerl die Ta­
verne ab kommendem Lichtmess noch auf ein weiteres Jahr zugesagt habe, emp­
fehle er dringend einen Pachterwechsel2. 

Wie lange Wolfgang Zänger! schon die Wirtschaft zu St. Christoph geführt hat, 
als er ins Feuer der Kritik geriet, erfahrt man nicht. Vermutlich war er schon der 
Gastgeb, iIber den sich 1518 die Knappen beschwert hatten, aber noch nicht der 
\Virt, der 1507 abgelöst werden sollte, wozu es aber nicht kam'. So leicht war an­
scheinend ein Zänger! nicht zu entfernen. Die Zänger! zählten zu den alten, seit 1427 
im Stanzertal nachweisbaren \Valser-Familien, waren im ganzen Stanzertal und paz­
naun verbreitet und hatten ihren meisten Besitz im Kirchspiel St. Jakob, besonders 
III :'\iasserein '. Ein Hans Zanger! war 1489 Richter zu Landeck\ ein Cristan Zann-

1 S oben, S 236. 

2 1'1..\ KaIserliche Kanzlei Wien, Akten Einlauf \17/31 

3 S oben, S 2'H 235. Wolfgang Zangerl "ire! noch zu 1569 erwähnt (s u.) und ware 1507 höchstens eIn 
KInd gpwesen. 

·l Thöni, St Anton,82 

5 Fischnaler 1lI. 9+; Zengerle. Die Zengerle, 126. 
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gerh vvird 1580 bis 1586 als Pfarrer von I<ließ erwähnt6, im Urbar von St. Jakob am 
Arlberg7 werden fur das 16. Jahrhundert Martin, Jörg, Bartholome, :\latheys, \lavh, 
Cristan und Dies Zängerle erwähnt, ferner ein Hans Zengerli zu ~asserem und Stof­
fel Zengerli, Kirchmeier von Sr. Jakob (1549 1551). Wie die einzelnen Zängerl mit­
einander verwandt sind, lässt sIch nicht sagen. 

Der Richter Hans Erlpeck empfahl als Nachfolger Wolfgang Zängerls den begü­
terten, Im Stanzertal ansässigen Clrich Schv .. eigkher, der die Taverne übernehmen, 
reparieren und mit zusätzlichen Kammern versehen sowie den Knappen und Rei­
senden "guette herberg, unnderhaltung und beleibung" verschaffen wolle~. Die 
Kammer stimmte zu und befahl am 14. Januar 1523 den Gebrudern Schrofenstein 
als Inhabern der Pflege Landeck, Zängerl nicht länger auf der Taverne bleiben zu 
lassen, sondern zum Abziehen aufzufordern und die Taverne auf einige Jahre gegen 
üblichen ZIllS dem Clrich <:;chweigkher als Pächter zu übertragen9 . 

Wolfgang Zängerl erscheint nach seinem Abzug vom Arlberg noch dreimal in den 
Quellen. 1528 bürgte er zusammen mit semem Bruder Glrich Zengerl und drei wei­
teren Personen dafür, dass Oswald Zermgerl der Kammer 80 Gulden an "Atzung" zah­
len würde, die für ihn aufgewendet worden 'waren, als er jüngst im GefängniS der Re­
gierung gelegen war. Oswald war auch ein Bruder \Volfgangs und lebte im Stanzertal, 
vermutlich zu :\asserein. Dort dürfte auch \Volfgang seine Güter besessen haben. 

1538 forderte die Kammer Leopold Klocker, den Richter zu Landeck, auf, er solle 
\\'olfgang Zengerhn, auf dessen Gütern eine Schuld verschrieben sei, oder den Inha­
ber des "Lnterpfands", d. h. den Inhaber des mit der Grundrente belasteten Grund­
stücks, vor sich laden und klären, ob sie eingeständen, dass solche Gülten und Zinse 
rückständig seien und dass das Cnterpfand "richtig und sonst unverkhümbert" (un­
belastet) sei. 1569 wird \Volfgang Zengerli im Zusammenhang mit der Neubeset­
zung der laverne auf dem Arlberg erwähntlO , 

6 TLA VBL 1580, 7; 1585,31'; 1586, 14 
7 Es befindet sich 1m Pfarrarchiv zu Sl. Jakob, ist ca. 16 x 10,5 cm groß, besteht aus 22 (nicht gezahlten) 

Blättern ohne Einband, das Bifolium (1 l' und 22 22' Blattzählung von mir) dient als limschlag und 
ist wie alle ,mderen Bläuer beIdseitig beschrieben Die ältesten Einträge von verschiedenen Händen 

stehen auf fol. 1 6, dIe jimgeren, auf I'H8 1552 datierten auf fol 6' 22' Im älteren Teil gibt es drei 

Jahreszahlen, nämlich 1502 (fol 1), 1506 (fol 1 ') und Il82 (fol. 6) 
8 TLA Kaiserl. Kanzlpi, a.aO. 
9 TLA EuB 1523, 199' . 

10 TLA Raitbuch 76 (1528), 69; Parteibuch 6 (1537/ 38), CCCLXX\IIl' (1538 Juh 6); G:\11569, 1651; Urk. 

16189 vom 5. Sept. 1521, worin \Volfgang, Ulrich und Oswald Zengerl als Bruder bezeichnet werden, 
Oswald Zengerl, der schon früher einen TotschlagproZ('ss Ilber sich haUp ergehen lassen, war 1526 

verhaftet worden, weil er einer der Haupträdelsfuhrer 1m Oberinntal während des Bauernkriegs ge­
\vesen sein sollte tber ihn \\ird eine eigene Studie vorbpreitel. 



2. LRICH SCH\VEICKER 

;\!It dem Befehl der Kammer an dIe Herren VI 'lI Schrofenstein. \ Volfgang Zangerl 
die 'Iaveme auf dem Arlberg aufzukundigen und sIe neu mit l:lrich Schweicker 
( chweigkher. welgker, chwicker. ",h\\"li'kart) zu be!>etzen, erging dIe Aufforde­
nmg an beide Pfleger. einen Vertrag mIt Sch\yeicker zu machen. wonn er sich ver­
pflichten musste. alles ;"\ouge zu tun, damIt dJC Knappen und Bergwerksarbeiter am 
Ort blieben und damit dIe Handler und anderen ReIselIden. besonders 1m \ \'inter. 
auf dem Arlberg ,.Ir herberg unnd ennthaltung mit gemachen unnd petgewanndt. 
auch der !>pebung Ir nodürfTtlge und zymliche yersehung gehaben mügen". Auch 
<;olle im Vertrag stehen. \\ dS Schweicker neu machen und in Zukunft in gutem Bau­
zustand erhalten !>olle. tber die Abmachungen selen zwei schnftliche .. S!,antze­
deln"'1 anzufertIgen, einer iür Schweicker. der andere für dIe Pfleger. Eme KupIe da­
\, >n seI auf dIe Raitkammer nach Innsbruck zu schicken . .'\otigenfalls solle man von 
~(h\\'eicker eine Verschreibung fordern. Die Pfleger hafteten der Kammer dafür. 
dass dIe 'Iavemc mehr als früher .. \\·esennlich unnd ordenlich" gehalten werde12• 

Ein Irich Sch\\ickart schuldete 1502 der Kirche St. Jakob über 5 Gulden und zu­
satzlich 1 Dukaten von einer fremden .,braderin·· ", die bei ihm gestorben war, und 
einen halben Gulden für eine Kuh. Ein späterer Eintra{; lässt Ll Schwicker 6 Gulden 
der Kirche schulden. die er jährlich mit 18 Kreuzem verzmsen musste, bIS er dIe 
"lI111me ablöste. Außerdem erscheint noch ein l'\icklds Swaigker Im Lrbar von St. 
hk, ,!J als Schuldner von 3 Pfund Bernern, dIe em Hans Swaigker für Ihn bezahlte·. 
Thöni 15 trennt dIese dreI Schweicker • Llrich, .'\iklas, Hans, von einer seit 1427 im 
Obennntal naclmeisbaren Familie Sweikger" , dIe er übrigens mit gewagten, un­
haltbaren Kombinationen als Seitenz\\ elg der chrofensteiner ansieht. Dabei dürfte 
es sich nur um verschiedene .'\amensformen em und derselben Familie handeln, die 
um 1500 auch in ~asserem ansässig war. 

11 Urkunden Ln doppelter Au~fertJ~ng. 
11 TLA EuB 152"), 199 200; "gI '\ loldcn. Arlber/!, 78 u Thom, Bruder;chaft. 10 

1') VielleichI "" .. Bratenn-, d h a1> Bratköchm zu erklaren 
14 Pfarrarrhl\ '>1 J"kob, Lrbar, I, 4', '5. 
1'5 St. Antt'll. ~2. 

16 DOlTI'r, Verzeichnb, 177 S'H'I/!ker zu fließ. 
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Wenn bei Ulrich Schweicker (Sch\vicker) eine Frau gestorben ist (ob sie nun bei 
ihm als Köchin beschäftigt oder vielleicht nur ein Gast gewesen ist, lässt sich nicht 
sagen), dann deutet das darauf hin, dass er wie viele andere Pächter der Taverne zu 
Sc Christoph schon im Tal em \Virt gewesen ist, bevor er auf den Arlberg zog. 
Schweicker hielt es nicht lange auf der Passhöhe aus. Bereits am 8. Januar 1526 teüte 
dIe Kammer den Schrofensteinern als Pflegern von Landeck mit, dass "Ulrich 
Schweigkhart und sem son den bestanndt der tafern unnd behausung auf dem Arl­
perg verlassen haben und abgeczogen" sind Tl. 

Schv\eicker war \'\'irt zu einer Zeit, als der lnnsbrucker Hof befürchtete, der Bau­
emkrieg werde ganz Tirol erfassen. 1525 v'iurde schon davon geredet, die Unterta­
nen der Oberinntaler Gerichte St. Petersberg, Imst, Landeck und Laudeck hätten 
Verbindungen zu den "aufruerischen pawrn" geknüpft, v· .. as aber Erzherzog Ferdi­
nand selbst nicht so richtig glaubte. Da jedoch die Gefahr des Einsickerns von Auf­
ständischen aus dem Allgäu in Tirol bestand, wurden zunächst einmal Söldner in 
Landeck, Imst und dem Inntal konzentriert. Die verschiedenen Amtleute wurden 
von der Regierung aufgefordert, sich über die Stimmung, Absichten und Handlun­
gen des Volkes zu informieren und darüber dem Hof in Innsbruck Bericht zu erstat­
ten. 

Da aber die Gntertanen die Pfleger, Richter, Vögte, \'ogteivenvalter, Hauptleute 
sehr gut kannten, war es für die Amtleute schvvierig, unerkannt an \\ichtige Infor­
mationen zu gelangen. Deshalb erging an sie ein weiterer Befehl, "in gehaim ein 
oder mer personen, so still, vers\\igen und verstenndig sein" und denen man ver­
trauen könne, an solche Orte zu schicken, wo die größten Tavernen seien "und daz 
gemain pawrsvolck am maisten ab- und zugeet". Die Spitzel sollten heimlich und 
sorgsam, ohne Verdacht zu erregen, belauschen, "was hinder dem wein von dem ge­
mainen man geredt wirdet", und verdächtige Äußerungen weitermelden18 . 

Solche Anweisungen hat es gewiss schon früher gegeben, ohne dass sie sich in 
den Quellen niedergeschlagen haben. Wer könnte ein besserer, weniger Verdacht 
erregender Spion in einem \Virtshaus gewesen sein als der Wirt selbst? Das musste 
Stom Schreiber, Vvirt zu Pettneu, 1525 erfahren, den "die haymischen pawern im 

Stannczertall", als er mit der Post untenvegs war, anhielten, die Post öffneten, sie 
ihm mit dem Bemerken, er "sey des fürsten verrätter", zurückgaben und ihn oben­
drein verprügelten 19. Es ist möglich, dass Schweicker genau zu dieser Zeit das \Virts­
haus auf dem Arlberg aufgab, um Sch\vierigkeiten, die sich aus der Spionage für den 
Fürsten ergeben könnten, aus dem Weg zu gehen. 

17 TLA EuB 1526, 248 . 
18 TL.\. Hs . 18n· Tirolische Empörung 1525, 464 (1525 Dez. 23). 
19 Buchner, Verräter, 50- 59. 
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:2.1 REGULlERU:-;G DER PREISE FLR SPEISE'" 

In (he Zeit Sch\\eickers fallen Bemühungen des Landtags, den \\'irten Höchstpreise 
rur bestimmt(' \Ienus vorwschreiben, offensichtlich aufgrund von Klagen der Gäste. 
Al5 der Hofrat am 22. September 1526 König Ferdinand den Abschied des jungst 
gf'haltenen Landtags mItteIlte, betraf der achte der insgesamt 14 Punkte dIe \Virte. 
Danach hatte die Landschaft beschlossen, im ganzen Land ~Jandate ausgehen zu 
lassen, \\'onach die \\'irte 1Il Zukunft "ain eerlich gebürlich fleyschmal von funff nch­
ten~ umb 6 kreuzer, ain gebllrhch \'lschmal umb acht kreuzer", die Stall miete fur 
eine :\acht um einen, fur Tag und :\acht um zweI Kreuzer und nicht höher verrech­
nen sollten. Beim Futter sollten sIe sich mit 3 Kreuzern Gewinn je Stär begnügen. 
\\'enn Gäste aber das Zutrinken pflegten und nicht mit dem ge\vöhnlichen i\Iahl zu­
frieden seien, dann sollten sie Sonderwunsche, wie billig sIe selen, extra bezahlen. 
Aber die normalen \Jahlzeiten (heutige "Tagesmenlls") sollten, wie seit alters ublich 
und mcht höher im Preis veranschlagt werden. 

Da der Hofrat dies Thema als heikel ansah, riet er dem König, die Sache ruhen 
und keine Mandate ausgehen zu lassen. Sie ,\'Ürden nicht befolgt werden. Der achte 
Artikel sollte von der ganzen Landschaft behandelt, beraten und einstimmig be­
schlossen \\'erden~. Der Komg nahm den Rat semer Beamten an und \erfugte aus 
Unz, sie sollten hinsichtlich der \\'irte "diser zeit mit verfertigung derselben mann­
data stil steen, bis auf ainen annderen lanndtag"22. 

Allerdings Qualität hatte seinen Preis und die \Virte scheinen sich erfolgreich ge­
gen starke Eingriffe in die Preisgestaltung gevvehrt zu haben. :vJan nehme nur eine 
70 Jahre spätere \Virtsordnung her, die von Lienz aus dem Jahr 1595, basierend auf 
den Bestimmungen der refOITnICrten Tiroler Landesordnung. Danach mussten alle 
\\'irte ihren Gästen reine SpeIsen und guten \Vem servIeren und die "ordinari" 
i\Iahlzeit reIchen. SIe bestand aus zwei guten "unverkehrten gemein \Veinen"23, 
weiß und rot, einer \'orspeise, Suppe und F1eisch, Kraut und F1eisch, einem guten 
Braten, dann Gerste oder :'\iachspeise mit Käse und Brot. Preis: 14 Kreuzer. An Fast­
tagen auch fünf Gerichte, darunter gesalzener Fisch oder Gebackenes, samt Käse 
und Brot und den oben genannten zweI gewöhnlichen \Vemen, alles zu 14 Kreuzern. 
Sonderv"ünsche an \Vein oder Speisen mussten extra bezahlt werden~··. Das war ein 

20 Gange, Gerichte. 

21 TLA An die Fstl. Dl. 2 (1525 1526), 351', Kurz, \'erkehn,-Geschichte, 43; Bldermalln, \'erkehrsge-

schichte, .25. 6 Kreuzer entsprachen damals dem lageslohn emes Tagwerkers. 
22 TLA Von der Kgl :'-.1t. 1 (1523 1526),426' (1526 ,·pt 27). 
2) :-\icht veränderte gewöhnliche Weine, ungerruschte Tafelweine. 
21 Pizzmmi, Lienz, 191 
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ansehnliches Tagesmenü zu einem Pauschalpreis, den sich aber nicht jeder leisten 
konnte. 

Ausländische Gäste waren anscheinend zufrieden. Auf seinem Weg von Augsburg 
nach Italien durchquerte Michel de Montaigne Ende Oktober 1580 Tiro!. Er wählte 
den Weg über Seefeld - Innsbruck - Brenner - Sterzing - Brixen - Bozen nach 
Trient. Man hatte ihm erzählt, die Reise über die Alpen sei "überaus schwierig, die 
Landessitten seltsam, die Wege unzugänglich, die Unterkunftsverhältnisse barba­
risch und das Klima unerträglich". Was fand er aber in Wirklichkeit vor? Genau das 
Gegenteil: "Immer waren die Städte, in denen er lOgiert hatte, mit Lebensmitteln 
und Wein wohl versehen und billiger als andere." Für die (firoler) Täler hält er fest, 
dass man hier "das beste Brot der Welt" esse. Er beklagt nur, "dass die Fremden 
dort wie überall unter der Geldgier der Wirte zu leiden hätten". Ansonsten rühmt 
er an den Deutschen Bequemlichkeit, Höflichkeit, Rechtsprechung und Sicherheit25 . 

Wie die Verköstigung zu St. Christoph aussah, weiß man nicht. Von einem späte­
ren Wirt als Schweicker erklärten die Gäste, dass sie mit den gereichten Speisen zu­
frieden waren (s. u.). Das Menü wird sicher einfacher ausgefallen sein als in den 
Städten, wird keine fünf Gänge umfasst haben. Nach den Statuten der Bruderschaft 
von 1647 musste der Wirt jedermann "guet Speyß unnd Tranck, doch umb billiche 
bezahlung" reichen, sofern der Durchreisende Geld hätte. Sonst solle der Pächter 
der Taverne ihn umsonst verköstigen, dürfe aber diese Ausgaben bei der Jahres­
rechnung abziehen. Einem Priester, der in der Kapelle Messe läse, solle der Wirt 
nach dem Gottesdienst um 18 Kreuzer Speis und Trank geben26. Zieht man die 14 
Kreuzer für ein Tagesmenü zu Lienz 50 Jahre friiher als Vergleich heran, dann durfte 
der Geistliche um die 18 Kreuzer ein ordentliches Mahl erwarten. 

Ob sich die Wirte immer als ehrbare Gastgeber erwiesen haben oder ob sie nicht 
doch zu geldgierig waren, wie Montaigne klagt, steht dahin. Man muss da so seine 
Zweifel haben, weil z. B. 1599 die Innsbrucker Regierung den Pflegsverwalter zu 
Landeck anwies, er solle den Wirten zu Grins befehlen, sie hätten sich mit den 
Mahlzeiten und anderen Dingen gegenüber den Säumern so zu verhalten, dass 
keine Klagen erhoben würden27 . 

25 Montaigne, Tagebuch, 117 u. 120. 
26 Feuerstein, Regel, 17-18. 
27 TLA Parteibuch 1599, 374' (Dez. 2). 



\bb. 1 H. PÜllll(>r. 5t Christoph am ,\r1bt'rg. um 1880 

\bh 2. ('lIlWZ\ 1 [ Gunthpr) \Olll '')\\pint' sl){>n­

d('[I,"lr"('h ) Gm,ehen. I trh seil ('11 fad .. noch 

'C\II(,1l1 \('I'Tnüg"II" '1102 (Cod \\ 1(>(' 167) 



1I 

-'l.bb. j \ rappeIl d"s \ \ Ilhelm Reut"nberger 

1101) und ['-10ritz] \r"lczer/HOI) mit Zahlung'­

be't.ltlgungen (dedlt· \'ermerke) 

l. Chri toph am Arlberg 

Abb. 4: Kreuzigungsgntppe (Cod. \lunchen. \ 'or­

blatt 



,\hh. 5 (ol)('n) "it Chn'>toph. ~l. k.atharina. 

St ß,lrhar .. , dan('bpn \\urd!.'n spät('r ehe \\'appen 

d(', llrich :\lo'>('ck \on ':, Gallen (mit ß!.'ischrift) 

hlIlzu~erUI-.>1 (eod \ lunclwn, Vorblall) 

\bb 6 (n'dIL, oben) '>I Christoph mit dem 

'fJat!'r ('in~('l('ichncten \\appen eh'" llrich 
\10,>pck (eod \\'ien 9) 

\hb. 7 (n'chi'» (Code" \ LA 9 1') ßur~pnnelstPr. 

Hat und h'l\\ohnpr \on b,>llll~en .,ppnden "zu 

Lob und'> CmtofTpn IU Ern an da., SPital auf 

dpm \rll)('r~. \\ an da \\ 01 anglegt I,>t" ca. 1396) 



IV 

,\hb . 1->: [)I(' Il{'ITPn Jan \'on Strolpnburl( und 

Brl{'nk von R\zl'nIJPrg als Ritter, " 'appen und 

Fahn{'nhalt{'r, mit dem am I lais I(etrill(pnpn 

Z{'ichen dpr Rlttl'rgesellschaft "ln deI' Für,pang": 

bpldp '1)('IHkn JährlIch am ersten Fasten,onntal( 

,,{'lU dem gotl" haus gen Arlberl(" (Cod. Wien 6,)) 

Abb. 9: " 'appen des J [am und Gundakpr Turn­

mayr (Turner) nut \'orrcichnunl(en dpr Helmzier 

(Cod. :\ lunchen 1 H) 



[·arutaf. n \' 

\hh. 10· Da, \rlbprg-lIo,>piz, um 19;0 

SI ehr loph ~ I\rlbe-g. 800 • h\ 

. - . 
\hb 11 ~t. Cltrl't01'1 ~n \rlb"r!!. 11)00 



VI l ChmlOph am Arlberg 

• 



Llrbwfi'!n 

I.mkp Spltl' . 
• \bb. 12: \\i1pp(·n (1<', J,Jcob Feuerswin, I\.äm 

!n('n'!"" I'fitn'pr<, von Zam .. und ßrud('nnciste!", 

(lhl7), lind eil" \!"ha('! Raggi, Pfarn'!", LU nlPß 

(Ih l7) (Coel \ \ len 21 ) 

VII 

r 

Abb, Il: Das im 17. Jahrhundert in die I land­

schrift hmeingefäl<;chte Wappen des Os\\ald von 

chrofen<;tell1 (mit dem alten \ \'appen des Andre 

von \'eldt'n) (Cod, \\"len 96) 

Abb, 13: Ilolzstatue (lm) des hl. Christophorus in 

der alten Hospizkapelle (1957 verbrannt) 



VIII ~l. Chri,loph am \rlberf( 

\1>1>. I'j '>I C hri'loph am .\rlbprf(, Blick iluf eilp Kappllp, 1925 

\I>b. I() '>l C hrhloph am ArlbC'rf(, Ulll IKKO 



3. CLAUS LI SER 

\11t dem Schreiben der Kammer vom 8. Januar 1526, in dem den Schrofensteinern 
als Pflegern von Landeck mitgeteilt v"llrde, Glrich Schweigkhart und sein Sohn hät­
ten die Taverne auf dem Arlberg aufgegeben, wurden sie darüber unterrichtet, dass 
ihr Richter es ""ar Thoman Schv .. eltz(er) vorgeschlagen habe, "Claus Lynnser 
von der Stuben" zum ~achfolger Schweickers zu machen. Linser sei bereit, die Ta­
verne zu übernehmen. :\"ach Meinung des Richters tauge er zum \Virt. Da es gerade 
in der kalten \Vinterzeit nötig sei, die "tafern unnd behausung auf dem Arlperg" mit 
einem guten, tauglichen \Virt zu versehen, und wenn sie, die Schrofensteiner, kei­
nen ihrer Gerichtsleute fanden, der das Gasthaus übernehmen wolle28, dann solle 
es Linser überlassen \'\-erden, falls er ihnen geeignet erscheine. \Vie üblich solle in 
einem Vertrag verbrieft \'\erden, "das er das jene tue, das sich gebürt unnd vorher 
der gebrauch gewesen Ist"29. 

Claus Linser ist dann Jener \Virt geworden, der es am längsten auf dem Arlberg 
ausgehalten hat, nämlIch bis zu seinem Tod 1559, also über 33 Jahre. Die Linser las­
sen sich erst im 17. und 18. Jahrhundert vermehrt als Bewohner des Stanzertals nach­
weisen>O. Claus Linser stammte aus Stuben. Dort scheint er mehrfach auf. 1490 ver­
kauften er und fünf weitere Stubener einen Zins "ab ihrem Heuwachs, gen. die 
Flechsen"'!!. \Venn das nicht ell1 gleichnamiger Vervvandter (Vater?) gewesen ist, 
sondern er selbst, dann muss Claus Linser 1m hohen Alter von ca. 85 bis 90 Jahren 
gestorben sem. Der Eintrag dürfte sich 111 der Tat auf ihn beziehen, weH er 111 seinem 
TodeSjahr 1559 als hochbetagt bezeichnet ",vird (s. u.). 1'518, 1519 und 1547 ("yetzundt 

28 Wie bt>rE'its früher erwähnt., galt St. Christoph auf dem Arlberg als landesfurstliche Taverne (vgl TLA 
EuB 1523, 199) und wurde nach Belieben der Regierung und Kammer "verlassen", d. h. Pächtern ge­
gen ZlIlS Ilbprtragen, doch wählten die Pfleger von Landeck und ihre RIchter zuerst unter den Bewer­
bern aus dem Gericht Landeck, besonders aus dem Stanzertal, clie geeigneten Wirte aus . 

29 TU EuB 1'526, 2-l8. 

30 Vorher erschemt nur em Hans Linser 1565 zu Zams (Hölzl, Laudegg, Nr. 154. Dort ist irrtllmlich als 
Jahr 1665 angl'geben. Der m dJesem Urkundenregest genannte Siegier Hans Schiirele, Pflegsverwalter 
und RIchter zu Landeck, hatte dies Amt von 1560 b,s 1577 inne Der als Zeuge erwähnte Georg Kne­
wsl[l] aus Landeck en.cheint andernorts zu 1566 [Hölzl, Landeck, Nr. 8/ 7]. Der ferner angefllhrte 
Wegzollemnehmer zu F1,eß, Eustachius Schgur, Ist auch zu 1557 bezeugt [Hölzl, Laudegg, Nr 128]). 

31 Fischer, Archlv·Berichte, \;r 10-l8; Flechsen = Flexen. 
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Cristan Schwenndiner") zinste er bzV\. Schv\"enndiner von seinem eigenen Gut im 
"Clostner kirchspell" ein Pfund Pfennige an das Vogteiamt Bludenz'2. 

Linser war noch nicht lange Wirt auf dem Arlberg, als König l<erdinand 1529 be­
gann, schärfer gegen die Anhänger der "Lutterischen Secten" vorLUgehen. Im Klos­
tertal hatte sich eine Gruppe zusammengefunden, dIe verdachtige Versammlungen 
LU Klösterle abhielt. Darunter waren eine entsprungene Nonne, Katharina im Gra­
ben, dJ(' emen \Volf Symon geheiratet hatte, einer, "der alt Fritz" genannt wurde, 
und 'Tom Bedrott, em "hütman auf dem Arlperg", worunter ein Bergmann zu ver­
stehen ist und nicht ein Hüter, ein Hirte. Die erwahnten Personen vvurden anschei­
nend im Sommer 1529 verhaftet, gegen die ehemalige Nonne und ihren Mann ging 
man strenger vor, die anderen :\eugläubigen wurden wohl wieder entlassen. Bei 
Bedrott mag es länger gedauert haben. Denn am 30. Juni 1530 forderte die Regie­
rung vom Kammerprokurator Dr Jacob Frankfurter emen Bericht darüber an, aus 
welchen Ursachen man befohlen habe, den "hutrnan auf dem Arlperg" festzuneh­
men~~. Anthom (Toni) Bedrott konnte auf ein gewisses \Vohlwollen der Regierung 
rechnen, hatte er ihr doch 1526 Auskünfte über die Praktiken Oswald Zengerls, der 
damals gefangen zu Innsbruck lag (s.o.), erteilt und \-"ar deswegen vom Arlberg 
nach Innsbruck gekommen"4, Der Hüttenmann auf dem Arlberg wird wohl häufig 
bei Linser eingekehrt sein. 

\Venn 1523 eine Besichtigung der Taverne ergab, dass sie reparaturbedürftig war, 
so hat sich zehn Jahre später nichts geändert, wie eine Eingabe der "kirchmair sand 
Cristoffis gotzhaws auf dem Arlperg sambt ainer gantzen gemaind in Stanntzertal" 
an König Ferdinand von Anfang Juli 1533 wegen des 'Wirtshauses bei der Kapelle 
St. Christoph erkennen lässt. Dies Gasthaus, heißt es, "des dann E. KgI.Mst. zuver­
lassen gehörig", könne niemand entbehren, weder im Sommer, schon gar nicht im 

\Vinter, gleich, ob er reich oder arm sei. Nun sei es baufallig, die Küche sei nicht feu­
ersicher, sondern überall nur aus Holz gezimmert, so dass jedes Mal, wenn man ein 
großes Feuer brauche, eine Katastrophe befürchtet werden müsse. Diese großen 
Mängel hätten auch kürzlich der Herr Statthalter und seine Frau festgestellt". Zwar 
käme der Umbau nicht sehr teuer, doch könnten weder das Gotteshaus noch das 

32 VLA VB, Hss . 2H 246 (Amtsrechnungen Bludenz-Sonnenberg 1518, 1519 u. 1547). Später, 1568 fT. 
(Hss 219 Ir.), "erden ein Claus Linser und Jos Weber genannt, die Jährlich von lhrem Haus, Hofund 
Gut zu Langen und von anderen Eigengütem 2 Pfund Pfennige an das Amt 1.1TIsen. Ob das der Sohn 

des \Virtes war, lasst sich nicht sagen. 
33 TLA Buch VValgau 1 (1523 1530), 205' (1529 Juni 1), 208 (1529 JUnI 30) U. ö; Schöch, Neuerungen, 

268 269; Sander, Sl. Peter, 23 24 
3·1 TL\ Raitbuch 75 (1526), 298: hier wird Bedrott .,huetman" genannt (Heinrich Veith, Dl. Bergwörter­

buch, 1871, Nachdr Wiesbaden 1968,280 : Hutmann = Grubenaufseher, Steiger) 
35 Sie müssen also über den Arlberg geritten und Im Gasthaus zu Sl. Christoph emgekehrt sein. 
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\\'irt~haus allein die Baukosten tragen. Deshalb bitte man den König um eine Un­
le~lülzung für Gotteshaus und Taverne, "damit man doch die küche erpawen unnd 
mll gev"elb ve~ehen müg", was Ja zum \Vohle der Allgemeinheit ei. "Dann wo an 
disem ort winters zeiten kain zukeer sein solt, müest manigs mensch bei gesundem 
leib ver.wrden" (verderben). Ein beiliegendes chreiben des Ritters Sigmund von 
Schrofenstein, Pflegers von Landeck, an den Statthalter und die Kammerräte zu 
Innsbruck vom 9. Juh 1533 befürv"ortete das Ansuchen der tanzertaler'6. 

Die Kammer zögerte nicht und vvies schon dreI Tage später, am 12. Juli, Sigmund 
von Schrofenstein an, 20 Gulden aus dem von ihm versehenen Amt "zum paw amer 
np\\gemachtf'n unnd gewelbten küchen im vvirtshause auf dem Arlberg" zu reichen 
und sich die Summe von den Kirchmeiern von S1. Christoph quittieren zu lassen. 
DIe Kirchmeier und die Gemeinde im Stanzertal sollten ihm zeigen, wie die Küche 
gemauert und gewölbt werden solle, und er, der Pfleger, solle für eine ordnungs­
gemäße Durchführung des Baus sorgen>?' Vermutlich ist damals mit der Küche das 
ganze Erdgeschoss des Gasthauses aufgemauert worden)!!. 

Der nachste Quellenbeleg zur Taverne auf dem Arlberg neun Jahre später bringt 
überraschende Neuigkeiten. 1542 hat die Kammer "Hannsen Swelgker19, kirchmair 
und bruedermelster sannd Cristoffs cappell auf dem Arlperg, geben und betzalt zu 
hilfT des paws am wirtshaus und briesterhewsel daselbs auf dem Arlperg zwaintzig 
gulden"4() Dass weiter am Gasthaus gebaut wurde, kommt nicht überraschend. Aber 
hier erfahrt man zum ersten Mal, dass es auf der Passhöhe ein Priesterhäuschen gab. 
:\1an brauchte es, weil ja, 'wie früher erwähnt, regelmäßig Messen zu St. Christoph 
gelesen v\'Urden. 

Die größte Überraschung Ist die Bezeichnung Hans Schweigklers als Kirchmeier 
und Brudermeister. Seit über hundert Jahren war - direkt und indirekt - nur von 
Kirchmeiern zu St. Chri toph die Rede, hier fällt erstmals in einem offiziellen Do­
kument der Ausdruck Brudermeister. Schweigkler war sicher ein Bauer aus dem 
Stanzertal, und wenn er als Brudermeister bezeichnet wird, so bedeutet das, dass es 
keme Kontinuitilt zu einer angeblichen Bruderschaft um 1400 gegeben haben kann. 
Denn in dieser "Bruderschaft" - in \Virklichkeit nur eine Fehldeutung der Spender-

36 TL\ Pestarch,y Akten XII!, 133, vgl. Thöm, Bruderschaft, 10; Kurz, Verkehrs-Gescluchte, 42; Bider-
mann, \'erkehrsgeschichte, 424; ;,10Iden, Arlberg, 79. 

37 TL-\ G:\.l 1513.236' 
38 ;,lolden und Thöm, a.aO. 

39 Im erbar von St Jakob (s. Anm. 14) schemen .,Hansen chweygers erben" zu 1548 und 1549 als 
Schuldner von St. Jakob auf (fol. 7, 11), zuletzt von -1{) Kreuzern, die »in funf Jaren mcht geben wor­
den" smd. Hans Schweig(kl)er war demnach schon tot. 

-1{) TU Rattbueh 87 1542). 321'. Der Befehl zur Auszahlung und die Qwttung datieren schon vom 21 
:\olm 1541. die Summe ist aber erst 1542 "vemeht worden". 
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verzeichnisse und Botenbucher - gab es keine Stanzertaler Bauern, gab es überhaupt 
keine Bauern. Die um 151O entstandene Bruderschaft der Bauern war etwas ganz 
~eues. Was zu ihrer Errichtung geftihrt haben könnte. soll später im 4. Teil dieser 
Arbeit erläutert werden. 

Das Gasthaus auf dem Arlberg war in die Jahre gekommen, \'\eshalb ständig Re­
paraturen anfielen. Der Richter von Landeck, Claus Spett! (Spöttl), schrieb deswe­
gen spit August 1554 mehrmals an dIe Regierung m Innsbruck. Aus dem Schriftver­
kehr geht hervor. dass die Kapelle und das Gasthaus baufallig \'\aren und dass die 
"brueder" um Hilfe "an dem pawkossten, der uber ain gemach im bruederhauß auf 
dem Arlenperg gen wirdet" angesucht haben. Außerdem hatte der \Yirt beim jüngst 
erfol~en Durchzug des Kriegsvolks unter dem Freiherrn von Völs Schaden genom­
men. ~och schlimmer war, dass einige Personen "die pilder in der capelIen aufm 
Arlenperg zerschlagen und gestürmbt" hatten. Der Richter wurde gerügt, dass er 
diese Frevel nicht eher berichtet hatte, und wurde aufgefordert, die Personen her­
auszufinden, "so sölche zerstörung der pilder gethan" hatten. Er solle auch eruieren. 
an welchem 'lag dies geschehen sei und alles nach Innsbruck melden41 . 

Im ~amell König Ferdinands ließ die Regierung den Pfleger und Richter von 
Landeck am 6. Dezember 1554 wissen, der Pfleger werde 25 Gulden erhalten, \,\'0-

von 15 fur die Reparatur der Kirche. die andt>ren 10 dem \Virt zu ubergeben seien. 
der sie zu gleichen Teilen rur den Bau am Ga thaus und als Ersatz für die erlittenen 
S, ilöden beim Durchzug des Kriegsvolks vemenden solle. Außerdem solle der Rich­
ter "bei der pruederschafft vorangeczaigter capelln" daflir sorgen, dass Sle auch, wie 
billig sei. Hilfe und Cnterstutzung leiste4~. Claus Linser kann mit den 5 Gulden 
kaum größere Reparaturen am Gasthaus durchgeführt haben. Da musste er wohl ei­
niges aus der eigenen Tasche zulegen. 

Im Sommer 1558 \'\0 11 te er, schon hochbetagt. die Taverne zu St. Christoph auf­
geb,·n '. iiberle~e es sich aber anders. Er soll "Brior" der Bruderschaft auf dem Arl­
berg gewesen sein44 . 

11 TL\ CD 7 (15·+9 1->15). 325 (IY;4 Okt. 10) Von dcn Bilderstunnem findet SICh keine w('itere :\otiz. 
42 TL\ G\l 1554. 110)' 1104. Die Auszahlung der 25 Gulden an den Pfleger Leonhard Glf'nger ist Im 

Raitbuch 97 (15->+). 269 verbucht. DIe Regierung ließ sich gar nicht darauf ein. dass die 'Taverne von 
der neuen Bruden.chaft plötzlich em Bruderhaus genannt wurde. sondern sprach nach wie vor von 

\\'Irt und \\'Irtshaus. das sie elllmal irrtümlicherweise als "Gotteshaus" bezeichnete. 

43 TU EuB 1558, 323' 
H S. oben. S 120 



4. ADAM REGENSPURGER UND SEINE KONKlJRRENTEN 

Als im Sommer 1558 Claus Linser die Wirtschaft auf dem Arlberg aufgeben wollte 
el" blieb dann doch bis zu seinem Tod \!litte August nachsten Jahres - , supplizierten 

Ulrich Ami und Anthoni Matt an die Regierung, ihnen das Gasthaus zu übertragen. 
Da die Kammer nicht vvillens war, den Ami zu nehmen, auch nicht \\'Usste, ob \!latt 
zu einem \Virt tau/-,rte, bat sie den Unterhofmeister Leonhard Gienger, der Pfleger 
von Landeck war'S, um Nachricht, ob die Wirtschaft mit Malt gut versehen sein 
würc!p oder ob er jemanden im Gericht Landeck wisse, dem man sie guten Gewis­
sens verleihen könnte und der sie so führte, dass "man notturfftiglichen an disem 
ort bewirtet unnd sonnderlichen wintterszeiten die weg gebrochen unnd gemacht 
wiirden"16 ,\ls Linser 1m Sterben lag, kamen noch zwei Bewerber hinzu 

Das erstaunt einigermaßen. In der Literatur kann man immer wieder lesen, dass 
nach dem Ausbau der Fahrstraßen durch das Tannheimer Tal und tiber den Fempass 
und mit dem Schmalkaldischen Krieg der Verkehr über den Arlberg zurückgegan­
gen sei und der Pass wegen der hohen Zölle und Gebühren sowie wegen des 
schlechten Zustands der Straße von den Kaufleuten mehr und mehr gemieden wor­
den wäre 17. Nun striuen gleich vier Leute darum, neuer Pächter auf dem Arlberg zu 
werden. Das lässt kaum den Schluss zu, dass der Gastbetrieb in der Taveme zu St. 
Chnstoph, damit auch der Verkehr über den Arlberg, wesenthch zurückgegangen 
ist. 

Es ist anzunehmen, dass sich noch öfter zwei oder mehr Personen um die frei ge­
wordene Stelle eines Tavemenpächters zu St. Christoph beworben haben, doch er­
fahrt man nichts davon. Die Konkurrenten um die !\achfolge Linsers bIeten die Ge­
legenheit, einmal über solche Leute zu benchten, die Wirt auf dem Arlberg werden 
wollten, es aber meht geworden sind. 

·1'5 Er fuhrte auch noch (he Titel eines Kuchen- und Pfenniwneisters (TL\ KalsE'rhche KanzleI WiE'n, Ak 
tpn EmlaufX 16[1;'5, Jum27J) . 

46 Tl \ EuB 1'5511, '52)' )2, (Juli 1). 

·,7 V"I S 19'5 . 



4.1 LRICH AR"'I 

G'ber Ihn kann das meiste gesagt \\"erden. Er war seit 15Vi Bergrichter zu Davos und 
zudem Land- oder i\.laleftzschreiber der acht Gerichte im Prattigau und bezog jähr­
lich 40 Gulden Provision. 1558 wurde er mit emem Gnadgeld von 431/4 Gulden ver­
abschiedet+<'>. Im April 1554 wurden dem Hans Trefferssen im Oberengadin und Am­
bros)" Kramer, Burgermeister von Chur. Barm- und Achtbriefe erteilt, kraft deren sie 
das i\.Ialefurecht über Llrich Ärni besaßen und ermächtigt waren, dem Recht nach 
zu richten. G'ber das Vergehen Ärrus Wird nichts gesagt49. Geschadet hat ihm die An­
gelegenheit vorderhand nicht. denn er bbeb zunächst im Amt. Doch mag das der 
Grund gewesen sein, weshalb die Kammer ihm nicht die Taverne auf dem Arlberg 
überlassen wollte. Er war anscheinend ein sch\\ieriger i\.Iensch. 

Zu \Veihnachten 1558 wurde sein Gnadgeld auf 52 Gulden erhöht und sollte ab 
dem Fest Kreuzerhöhung (14 eptember) 1559 quatemberwel e vom Hubamt in 
Feldkirch gezahlt \\:erden, biS es entweder dIe Kammer widerriefe oder bis er ,.mit 
ainem ämbtl versehen wirder·;o. Da e mit der Taverne auf dem Arlberg offensicht­
lich nichts wurde, versuchte Ärni, sich mehrere i\.Iöglichkeiten offen zu halten, und 
brachte gleichzeitig drei Gesuche ein, die von der Regierung und Kammer mit 

chreiben vom 3. Juni 1559 an verschiedene Amtleute weitergeleitet wurden. 
Zunächst suchte Ami um die Verleihung eines \Va erfalls zu chiers und eines 

Kupferbrunnens zwischen Fideris und Kllblis ,Im Prättigau' samt Hofstatt, \Vald­
hlltte, Behausung, tallung, Holzlege und Krautgärtlein gegen angemessenen Zins 
an. Regierung und Kammer forderten den \'ogt zu Gutenberg (bei Balzers/Liech­
tenstein), den Vogt zu Casteis und den Pflegsven\'alter zu Trapp auf, sich zu erkun­
digen, ob nicht schon in der :\ähe i\.Iühlen seien. und sie sollten ihren Bericht mit 
Gutachten an die Kammer schicken. Das war im Dezember noch nicht geschehen. 
Als '\achstes bat Ärni um die C'berlassung einer Behausung in Feldkirch. Dem Vogt 
und Hubmeister zu Feldkirch wurde befohlen. sobald ein kaiserhches Haus in ihrer 
\'en\'altung frei werde, sei Ärni vor allen anderen zu berllcksichtigen und ihm die 
Behausung gegen angemessenen Zins zuzU\\eisen. Ansonsten solle man ihm helfen. 
da s er mit \Veib und Kind in Feldkirch zu einer \Vohnung komme. 

chheßlich \\iinschte Ami noch dIe Überlassung des Bergrichter- und Land- oder 
;"laleftzschreiberamtes in den acht Gerichten, das er schon einmal ilU1egehabt hatte. 
Vom Vogt zu Casteis wurde Bericht darüber erbeten, \\ie es mit dem derzeitigen 
Bergnchter und .\1alefuschreiber Hans \Vildiner stehe, ob man ihn versetzen solle, 

+8 TU. futitbuch 90 (15-+5), I ; 95 (1552), ~7: 9 (1555), 1~'; 100 (1558). 168'. 
19 TLA Parteibuch 155-+, -+9. 
50 TLA EuB 1559, 27T -27 . 
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ob piner von Ulnchs Sühnen und welcher zu den Ämtern tauglich wäre Obgleich 
der" Bericht des Vogtes und anderer schon eingegangen war, blieb die Frage des 
\lalf'fiz- und Gerichtsschreiberamtes noch im Dezember unerledigt. 'Weitere 
St('llungnahmen ,,,urden eingeholt', 

'\achdem Hans \\'ddiner 1561 gestorben war, erhielt Sebastian Arm das Amt 
eines Bergrichter~ zu Davos und eines Schreibers in den acht Gerichten im Pratti­
gau, weil die Kammer gegenuber der Regierung die 7\leinung vertrilt, Sebastian 
vverde weg('n seines Vaters keine Schwierigkeiten mit der Landschaft haben und sei 
fur dies Amt geeignet5l. Die Bundner Im Prättigau und in Davos mussen schon 
5ch\',,('r mit 1I1rich Ami ubers Kreuz gewesen sein, dass sie lieber semen Sohn im 
Amt sehen wollten. Ulrich Ärni durfte kein Schweizer, sondern ein Vorarlberger ge­
wesen sein, der in den österreichischen Herrschaften Graubundens beamtet v",ar". 

Anthom i\latt zu Rungelm (b, Bludenz) m der Herrschaft Sonnenberg wagte 1559 ei­
nen zweiten Versuch, Pächter der Taverne zu St. Chnstoph zu werden. Im August 
des Jahres richtete er eine neue upplik an die Regierung Sem hochbetagter Vetter 
Claus Linser, so fuhrte er aus, der derzeitige \Virt auf dem Arlberg, liege auf den Tod 
danieder. Täglich sei mit seinem Ableben zu rechnen. Linser habe ihm des Öfteren 
versprochen, er werde sich dafur einsetzen, dass ;'vlatt nach ihm die Taverne auf dem 
Arlberg verliehen erhalte. Schon vor einem Jahr hätten sich die Brüder Eitelhans 
GlCnger, Vogt zu Feldlureh, und Lienhart Glenger, der Gnterhofmeister, ferner 
Mark Sittich von Ems, Vogt zu Bludenz und Sonnenberg, so\vie der Hubmeister zu 
Feldkirch dafur eingesetzt, dass er die Taverne erhalte. Er selbst sei damals der An­
gelegenheit nicht v .. "eiter nachgegangen, weil Linser noch am Leben und noch mcht 
ernstlich erkrankt gewesen sei. Angesichts des bevorstehenden Todes seines Vetters 
bitte er, ihm nun die \\'irtschaft auf dem Arlberg samt allem Zubehör zu verleihen. 
Er werde alle Zinsen zahlen und die mit der Übernahme des Gasthauses verbunde­
nen Pflichten getreu erfullen54. 

51 Tl..A G\1 1159,722 722'. 1685' 

52 TL\ EuB 1161, 7)) 711 u 725 725'. Dl(' Bestellung Sebastians zum Bergnchter und Schreiber erfolgte 
um 25. Oktober 1161 durch Killser Ferdinand (TU Bek('Imen 1561, 168 169') 

53 Lu 1)96 wird elIl HelIlz Amm als Landnchter von RankwCll erwähnt {Bilgeri, Lechtensteinisches Gr­
kundenbuch I 5, \r 595) 

51 TL\ Pestarchl\ ,\kten IX 18, 89 (Abschrift: ,1· 5) Undatiertes Schreiben, das aber wegen des folgen­

dt'n <'chnftwrkehr- auf den 5. bIS 10, August 1559 angesetzt werden kann. 
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Daraufhin wandte sich die Regierung am 14. August an die Vögte von Bludenz 
und Feldkirch und an den Hubmeister zu Feldkirch und forderte sie auf, sich zu er­
kundigen, ob der bishenge \Virt der Taverne auf dem Arlberg, Claus Linser, gestor­
ben seI, Wle es um die Wirtschaft und Taverne bestellt sei, was dazu an Behausun­
gen, Gütern und anderem gehöre und wie die Pachtbedingungen für Linser 
lauteten. SeI Linser tot, habe man zu melden, was der Kaiserlichen Majestät heim­
falle. Außerdem bitte man um Stellungnahme zu der beiliegenden Supplik Anthoni 
Matts, unter welchen Bedingungen man ihm die Taverne verleihen könne oder, falls 
er ihnen zum Wirt nicht tauglich erscheine, welcher anderen ortsansassigen Person, 
die dazu geeignet wäre, man sie übertragen solle. Vom Verleihbrief Linsers solle 
man eine Abschrift zusenden'5. 

Der Bludenzer Vogt :vIark Sittich von Ems antwortete ziemlich rasch. Er bestätigte 
den Tod Claus Lnsers, konnte aber keine Auskunft über die Taverne und zugehörige 
Güter geben, auch nicht darüber, unter welchen Bedingungen sie seinerzeit an Lin­
ser verliehen worden sei, da diese nicht in seinem Verwaltungs bezirk liege und er 
sich deshalb nicht um sie gekümmert habe. Das sei ihm auch nie befohlen worden. 
DIe Supplik Anthoni Matts befürvvorte er wärmstens. Matt habe den besten Leu­
mund, lebe in guten VermögensverhältnIssen und werde als ehrlicher und redlicher 
Mann alle Pflichten, die mit der Wirtschaft auf dem Arlberg verbunden seien, ge­
treu erfüllen, so dass jedermann, Arm und Reich, mit ihm als Wirt zufrieden sein 
werde56• 

Die Antwort des Eitelhans Gienger, Vogtes zu Feldkirch, und des Achilles von Alt­
mannshausen, Hubmeisters zu Feldkirch, lautet ähnlich. Claus Linser sei "kurtzver­
ganngner tagen mit tod abganngen", über die Taverne und ihre Gerechtsame könne 
man nichts sagen, da sie zum Gericht Landeck gehöre, der Revers über die seiner­
zeitige Verschreibung Lnsers sei wohl in der Kammer zu finden, sonst solle man 
deswegen die zuständige Behörde in Landeck oder Linsers \Vitwe befragen, heißt 
es. Matt wird als zur Versehung der Wirtschaft sehr tauglich empfohlen. Er sei ein 
frommer, redlicher Mann, habe angesehene, wohlhabende Verwandte und besitze 
selbst ein "zimblichs vermögen"57. 

Trotz solcher hochstehender Gönner gelang es Matt ebenso wenig, die Taverne 
zu erhalten, wie dem nächsten Bewerber. 

55 TLA G:YI 1559, 10161016'; VLA VB Akten, Schachtel 42 Nr. 386 (der Brief an den Vogt zu Bludenz). 

56 TLA Pestarcluv Akten IX 18,2 3 (1559 August 21) 
57 Ebenda, fol. 1 u. 15 (1559 August 24) 
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4.'5 PETER RODT 

Er begründete sem\nsuchen, ihm die \\'lrtschaft auf dem Arlberg zu verleihen, da­
mit. dass er der Schwiegersohn des vor ungefci.hr acht Tagen verstorbenen Claus Lin­
ser sei, der an die '57 Jahre lang - in \Virklichkeit waren es 33 - das Gasthaus auf 
dem Arlberg geführt habe. Linser habe nur ein Kind, dIe ehelich geborene Tochter 
Anna, zurückgelassen, die seine Gattin ge\',;orden sei. Damit nun dIe \Virtschaft auf 
dem Arlberg nicht in fremde Hände komme, sondern In der Familie Linsers bleibe, 
der sie so viele Jahre "inengehabt und ersessen hat", bat Rodt namens sem er Frau 
Anna Linsin, die, da sie "alda erzogen worden" sei, "der \viertschafft haltung wohl 
ächts waiß", und weil beide Eheleute selbst Söhne und Töchter hätten, [die helfen 
könnten], ihm das Gasthaus auf dem Arlberg zu überlassen. Seine vvirtschaftlichen 
\'prhältnisse seien so gUnstlg, dass er jederzeit allen Verpflichtungen gegenüber dem 
Kmser als Inhaber der Taferngerechtsame nachkommen könne'h. 

Dw Kammer sandte die Supplik Rodts am 30. August 1559 an den Pfleger zu Imst 
- Peter Rodt (Rott) \\'ird als Bürger von Imst bezeichnet - zur Loerpriifung und Stel­
lungnahme59• Christof Erlpeck, der Pflegsverwalter von lmst, der erst seit kurzem im 
Amt war, gab schon am l. September eine knappe Antwort. Er habe sich über Peter 
Rott, seine Frau und Kinder erkundigt, könne ihnen nur das beste Leumundszeugnis 
ausstellen und bestätigen, dass sie in guten finanziellen Verhältnissen lebten61 • 

Thöni6: hat anhand der \1atrikelbücher von St. Jakob am Arlberg für die Zelt seit 
ca. i'v1itte des 17. Jahrhunderts festgestellt. dass in der St. Chnstophkapelle viele Ehen 
geschlossen wurden, vornehmlich im \\'mter, und "dass die Kinder der Pächter 
durchwegs im Hospiz zur \Velt kamen und in der Kapelle getauft wurden". Von ei­
ner "verschnibnen" Hochzeitsgesellschaft auf dem Arlberg war schon früher die 
Rede62 , hier hat man ein Mädchen (Anna Linser), das offenkundig in der Taverne 
zur \\'elt gekommen und dort aufgewachsen ist, bevor es als junge Frau nach lmst 
heiratete, Aber zu oft werden in früherer Zeit die Kinder von Pächtern mcht auf dem 
Arlberg geboren und groß geworden sein, hielten es doch nicht \vcnige \Virte nur 
zwei bis vier Jahre in St. Christoph aus und pachteten sie häufig erst in reiferem Al­
ter dIe dortige Taverne (s. u.). 

58 Ebenda, fol. 11 12 (undatiert, aufgrund der nachfolgenden SchreIben auf ca 25. August 1559 anzuset-
zpn). 

59 TU G\I 1559, 1085. 

60 TL\ Pestarrhlv Akt<'n IX 18. 6 7. 
61 Bruderschaft, 16 

62 S obell, S. 187 
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An sich hätte Peter Rodt als Schv\riegersohn des verstorbenen \Virtes die besten 
Chancen haben müssen, das Rennen um die Taverne zu machen, doch er hatte 
einen schwer wiegenden :'-iachteil: er stammte nicht aus dem Gericht Landeck. 
Außerdem dürfte Rodt seme unvorsichtige Behauptung, sein Schwiegervater habe 
sich, weil er so viele Jahre die Taverne innegehabt habe, die \Virtschaft "ersessen", 
geschadet haben. St. Christoph war eine landesfurstliche Taverne, über die allein die 
Regterung namens des Fürsten, in diesem Fall: Kaiser Ferdinands, verfugte, sonst 
niemand, schon gar nicht ein Pächter im \Vege der "Ersitzung". 

4.4 AOA\l REGENSPURGER 

Er kam direkt aus Landeck und reichte auch bei der Kammer ein Gesuch um Verlei­
hung der Taverne auf dem Arlberg ein. Er versprach m semer Supplik, die \Virt­
schaft zur vollsten Zufriedenheit seiner Gerichtsherrn zu fuhren, und betonte, dass 
ihm, dem gebürtigen Landecker, jederzeit sem "alter vatter, brüeder unnd eltern 
[ . . ] in steurn, raisen und andern ehafften unnd des lannds notdurfften" helfen vvür­
den6>' 

Regierung und Kammer hatten es noch mit drei Bewerbern zu tun, mit AnthOlll 
i\1att aus Rungelin, Peter Rodt aus lmst und Adam Regenspurger aus Landeck. Sie 
teilten die :\amen der drei Kandidaten am 6. September 1559 dem Pfleger zu Land­
eck, Lienhard Gienger, mit und forderten von ihm hinsichtlich der \Virtschaft, Ta­
verne, Pachtbedingungen dieselben Auskünfte, die ihnen schon früher die Vögte zu 
Feldkirch und Bludenz erteilen mussten. \Veil Regierung und Kammer der :\1einung 
waren, "daz sölches aine ansehenliche vl.;erdtschafft und tafern ist und villmalen, 
sonderlich v\;ntterszeitten, yemals aus nott des gewitters grosse ansehnliche gas­
stungen mit allerlay personen, sämern und rossen alda ir unnderhaltung haben 
müessen", solle Gienger ihnen schreiben, ob einer der Supplikanten oder ein ande­
rer tauglich sei, dIe Taverne zu übernehmen und so ordentlich zu fuhren, dass die 
Gäste anständig bewirtet würden, sie in jeder Hinsicht von ihm Hilfe erhielten und 
dass der Besitzstand der \Virtschaft gewahrt werde64 . 

Nachdem der Richter zu Landeck, Niclas (Claus) Spöttl, entsprechenden Bericht 
erstattet hatte, forderten Regierung und Kammer nochmals den Pfleger zu Landeck 
auf, sich um einen redlichen Wirt, der genügend Vermögen besitze, fur das Gasthaus 
auf dem Arlberg zu bemühen, der die Gäste, besonders im V/inter, wenn der Berg 

63 TLA Pestarchiv Akten IX 18, 10 (undatiert, auf Ende August 1559 anzusetzen); ReIse = Knegsdienst, 
Ehaft = Pflicht. 

64 TLA G:\11559, 1123 1123' 
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wrschneit und verweht seI, so dass man ihn nicht begehen könne, ausreichend mit 
SpeI und Trank versorge, bis wieder ein Pfad gebrochen sei. Habe er eine solche 
Person m Aussicht., solle er ihr die Taverne verleihen und von ihr einen Bürgschafts­
brief nehmen. Da nach :\Ieinung von RegIerung und Kammer der letzte Pa.chter 
emen zu geringen Zms entnchtet habe, solle Gienger ihn erhöhen. Von dIesem Zms 
solle der Gottesdienst aufrechterhalten und em Priester besoldet werden65. 

Letzteres war wohl nur ein frommer \Vunsch. :\och hundert Jahre spater hätte 
ein höherer Zins nicht ausgereicht, um die Kosten für den Gottesdienst und emen 
Priester zu bestreiten. Interessant ist die Feststellung von Regierung und Kammer, 
dass der \\'irt auf dem Arlberg im \Vinter, wenn die Gäste, darunter Sa.umer mit 
ihren Pferden, eingeschneit seien, mit ansehnlichen Gastungen ein gutes Geschäft 
mache. 

Gienger entschied sich für Adam Regenspurger, von dem man nicht mehr erfilhrt., 
als dass er aus Landeck stammte. eine Familie war in dIeser Gegend verankert, 
denn zu 1517 \\erden ein Cristan und Stefan Regenspurger zu Zams ervl .. ähnt, 1524 
war ein Hans Regenspurger Dorfvogt im Stanzer Zehent, ZWIschen 1526 und 1530 
begegnen Hans und Stefan Regenspurger aus Stanz (b. Landeck) als Rechtssprecher 
und Prokuratoren ihrer Gemeinden, am wichtigsten aber ist der Hinweis im Ge­
richtsbuch Landeck zum Jahr 1580, dass Hans Regenspurger der Altere zu Stanz ein 
Haus mit Hof, Hofstatt, Stallung, Stadl und Krautgarten besaß und dass Adam Re­
genspurger sein Sohn und Clrich Regenspurger sem Enkel war. Adam wird sich 
nach Ende seiner Pachtzeit auf dem Arlberg \\ieder nach LandeckStanz) begeben 
haben. Es ist anzunehmen, dass L1rich der Sohn Adams war und Adam bald einmal 
den Hof seines alten Vaters übernommen hat. lnrich wird noch 1582 als in Stanz an-
ässig em'ähnt, 1m eiben Jahr \\ird ein Cristan Regenspurger zu Stanz als verstor­

ben bezeichnet& . 1646 sind ein Jacob und i\.Iartin Regenspurger zu Gnns bzw. Qua­
dratsch bezeugt6'. :\ach zehn Jahren. 1569, gab Adam Regenspurger das Gasthaus 
auf dem Arlberg auf. 

65 Ebenda. 117)· 1171' 'Sept. 15) 

66 GrasslFaussner, Timl Weistümer VII, 70; Hölzl, Fiss und Stanz. :\r. 2, 3 u. 5. TLA Prozessakten I, 
:\r. 323, VBl 15/iO, 169 u 1582. 150.255', 

67 Grass/Faussner, 106; Jacob Regenspurger wird zu 1642 und 1644 als Gast{!;eb zu Grins erwähnt (11.A 
\'Bl 1642, 328 u. 33-l', 1644, 156'). 



5. HA S \VEISSENBACH 

Der Landecker Richter Hans Schüreie, der ehemalige Arlbergwirt Wolfgang Zen­
gerle und drei andere Leute aus dem Gericht Landeck unterrichteten Im Herbst 
1569 den Innsbrucker Hof, dass Adam Regenspurger, der Wirt von St. Christoph, 
nun das Gasthaus auf dem Arlberg verlassen wolle. Gleichzeitig schlugen sie ge­
meinsam nut Regenspurger als seinen Nachfolger in der \Ylrtschaft auf dem Arlberg 
"Hans \Veissenpach aus der Pettnoy" vor und baten, ihm vor anderen die Taverne 
zu überlassen. Regierung und Kammer wandten sich daraufhin an Leonhard Gien­
ger, den Pfleger von Landeck, und machten ihm wegen der :\'euaufnahme eines 
Pächters der laserne zu St. Christoph die üblichen Vorschriften. Da man, heißt es, 
für das Gasthaus eine aufrichtige, redliche, Vertrauen erweckende Person benötige, 
die genügend vprmögend sei, die Gäste, besonders Im \Vinter, \'\'enn der \Veg ver­
schneit sei, ordentlich mit ~peis und Trank zu versorgen, und die sich vor allem um 
die Instandhaltung der \Vege und Straßen kümmere, solle Gienger dem Weissen­
pach vor allen anderen das \Virtshaus verleihen, sofern er Bürgschaft leiste und ver­
spreche, das \Virtshaus samt Kirche, \Vege und Straßen in Ordnung zu halten, den 
Zms zu zahlen und alles zu leisten, was seine Vorgänger geleistet hätten. Eine Kopie 
des Pachtbrief~ sei an die Kammer zu senden6!\. 

1553 war Ham \Veissenbach (Weissenpach) noch zu Schnann (bei Pettneu) an­
sässig69 , zehn Jahre später pachtete er den landesfurstlichen Turm und das alte Jagd­
haus zu Pettneu, die er beide als \Virtshaus und Herberge genutzt haben dürfte. Das 
Inventar, das er damals übernahm, umfasste nur die Grundausstattung (Speisekäs­
ten, Tische, Bänke, Truhen, Bettstätten, Schränke), während die feinere Einrichtung 
(Teppiche, Vorhänge, Tisch- und Bettwäsche, Küchengeräte, Geschirr, Bestecke, 
Leuchter, Kannen usw.) fehlte, da solcher Hausrat vom Fürsten in Innsbruck zu­
sammengepackt und in die eigenen Schlösser, Burgen, Hauser, Jagdsitze transpor­
tiert wurde, die man gerade aufsuchte70 . 

Über Weissenbachs Tätigkeit als Wirt auf dem Arlberg (1569-1573) fehlen alle 
Nachrichten, über seinen späteren Lebensweg finden sich bemerkenswerte Zeug-

68 TLA G:\l 1569, 1651 1652 (Okt. H). 
69 Büchner, Verrater, 63 Anm . 56. 
70 Ebenda, 63 . 
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niss<'. 1580 war pr als Prokurator seiner Frau Barbara Wölfin in einen Erbstreit ver­
wickelt. Es ging um die Verlassenschaft des ven.torbenen Blas)" \Volf, des Vaters sei­
ner Frau 71 Drei Jahre später musste er wieder den Richter bemühen. Er lebte in 
Ppttneu, genauer: III Vadlesen, direkt an der Grenze zu Gand (St. Anton). Diesmal 
ging ('~ um dlC strittige Grenze einer \Viese, die \Velssenbach samt einer Au gegen 
z\vei Schafe oder 8 Pfund Berner Jahreszms dem Sebastian Geiger in Pettneu zu Le­
hen gelassen und \,ieder an sich gezogen hatte. Geiger behauptete, \Veissenbach 
habe I.U viel abgemäht und sei 111 Geigers Wiese geraten72 . 

Ein Jahr darauf stand er wieder an zwei Tagen nachemander (17. und 18. Dezem­
ber) vor dem Richter. Im ersten Fall verklagte er den Christan Zengerh, derzeit auch 
in Pettneu wohnend, er habe ihn im vergangenen :vIonat, als er in seinem Stadl 
beim Dreschen gewesen sei, der Ehren bescholten, habe ihn einen Lllgner, Dieb, 
I Ipnker und Schelm genannt. Zengerh musste Abbitte leisten, die Gerichtskosten 
tragpn und dem Hans \Veissenbach 4112 Gulden Zehrungskosten ersetzen. Im ande­
ren Fall ging es um Körperverletzung. Als \Velssenbach beim Wirt Georg \Velßkopf 
zu Pettneu gewesen sei, habe unversehens \Volfgang Tschol aus Schnann em Kandl 
auf ihn gewOIfen. Tschol gab eine ganz andere Darstellung des "Rumors", m dem 
sich beide gegenseitig mit Worten gereizt zu haben scheinen?3. 

Größeren ~chaden glaubte Weissenbach 1586 erlitten zu haben. Er verklagte Ja­
cob \\üesstner zu Pettneu und dessen Frau Sophia Fridlin, sie ließen seit langem ihr 
Vieh, Rinder und ~chweine, auf seinen Gutem, \Viesen und Äckern herumlaufen 
und hätten ihm dadurch emen ansehnlIchen Schaden zugefugt, so dass er gezwun­
gen gewesen sei, emen Zaun von 1-00 Schritt Lange zu errichten. Er habe schon ein­
mal Wuesstners \ICh m den Pfandstall des DorfVogts treiben müssen. Beide Par­
teien, die sich gegenseitig mlt Schmähworten bedacht hatten, konnten vom Richter 
verglIchen werden 7'. 

Das sind aber alles die üblichen Reibereien in einer Dorfgememschaft, weswegen 
niemand den Hans Weissenbach als Streithansl bezeichnet hätte. Dass er auch posi­
tive Seiten hatte und geschätzt wurde zeigt der Umstand, das er zweimal eine Ger­
habschaft (Vormundschaft) übernahm. 1588 legte er Rechnung ab uber die Vor­
mundschaft rur dIC KInder des verstorbenen Hans Pfissterer aus Schnann und 
zudem für ehe Pflegeltinder seiner \Vime Elsbeth Rüechmin, die inzv\lschen nach 

71 '['LA VBL 1')80, 130 13 .. L.m dIese Zeit wird ein !\lichapl Welsspnpach zu Pettneu erwähnt (\'BL 
1582, 107). 

72 'I'L\ VBr. 1')83, 188' 192, 191' 196',218 229' 
73 T[~\ VBL 1584, 128 l29' u 130rH' 
7l TL\ VBL 1586, 176' 178. 
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zweiter Ehe auch verstorben war75 . 1591 wurde Weissenbach mit Hipolitus Diepart 
zum Gerhaben der Kinder des verstorbenen Arlbergwirts Jonas Dietrich bestellt 
(s u.) und scheint Im Verlauf dieser Gerhabschaft gestorben zu sein. 

'Während er noch am 7. Oktober 1592 als Lebender agierte76, wird er am 24. Mai 
1593 bereits als "selig" bezeichnet. Damals klagten seine Kinder und Erben, näm­
lich Conrad und Gabriel Weissenbach und Peter Widerin, wie der Verstorbene in 
Pettneu ansässig, als Ehevogt seiner Frau Anna Weissenbachin vor Gericht eine 
Schuld samt entstandenen Kosten von Cristan Zelfi zu Gurnau (Gemeinde Grins) 
em. Die Schuld rührte aus einer Forderung des Verstorbenen an Zelfi aus dem Ver­
kauf emes Stiers her. Die genannten Kläger waren also die Söhne und der Schwie­
gersohn Hans Weissenbachs77 • 

Kein halbes Jahr später war Peter \Viderin, gesessen zu Vadiesen, tot. Sein Erbe 
wurde unter seiner \Vit\lve Anna Weissenbachin und seinem Sohn Hans, der aus bei­
der Ehe stammte, vor Gericht aufgeteilt. Das Gericht entschied weiter, dass Anna 
alles, was sIe von ihrem verstorbenen Vater Hans Weissenbach zu Vadiesen geerbt 
habe, es sei an Behausung, Hofmark, Stadl, Stallung, Gärten, Äckern, Angern und 
V\"iesmahd oder an den darauf liegenden Grund-, After-, Kirchen- und anderen Zin­
sen, verbleibe Allerdings müsse sie noch davon ihren beiden Brüdern Conrad und 
Gabriel 140 Gulden zahlen und ihrer Mutter Barbara Wolfin das vertraglich verein­
barte jährliche Deputat geben78 • 

Die gebotenen Daten lassen die Deutung zu, dass Hans Weissenbach anfcinglich 
ein Wirt zu Pettneu und auf dem Arlberg, danach ein Bauer (und Wirt?) zu Vadie­
sen (Pettneu), mit anscheinend ansehnlichem Besitz, gewesen ist. 

75 TLA VBL 1587/ 88, 273' -275 
76 TLA VBL 1592, 323'. 
77 TLA VBL 1593, 218-223. 
78 Ebenda, 348' 351, bes. 351. 



6. HANS GOM 

Hans Garn, Zöllner zu Stuben am Arlberg, der erst neulich die \Virtschaft auf dem 
Arlberg erlangt hatte, bat die Kammer und Regierung in Innsbruck, den Zoll von 
Stuben auf den Arlbprg verlegen zu dürfen. Beide Herrschaftsämter holten am 23. 
Jiilluar 1574 dazu die Stellungnahme des Landecker Pflegers Leonhard Gienger und 
I lektors van Ramschwag, des Vogtes zu Bludenz und Sonnenberg, ein und da bei­
der Gutachten positiv ausfielen, wurde am 3. April des Jahres Gom bis auf \Vider­
ruf gestattet, hinfart den Zoll bei der Wirtsbehausung auf dem Arlberg im Gericht 
Landpck einzuzlChen. Sollte er aber wegen des Zolls belangt werden, müsse er sich 
nach wie vor m der Herrschaft Sonnenberg verantworten. Gom solle, so forderten 
beide Amtleute, eine entsprechende Verschreibung geben 79 . 

Da manche vVirte erst nach dem Sommer die Pacht der Taverne zu St. Christoph 
aufgaben (z. B. Adam Regenspurger an Hans Weissenbach) und da Hans Gom noch 
1573 in den Bludenzer Vogtei rechnungen Zöllner zu Stuben und auf Zürs, ab 1574 
aber ,,!.Oller uffem ArIenberg" genannt wird~o, dürfte man davon ausgehen, dass 
Gom (Gornb, Garn, Gamb, Gaumb, Guem, Guemb) Ende 1573 Wirt auf dem Arl­
berg geworden ist. Es gab aber andere Pächter, die noch das gute Wintergeschäft 
mitnahmen, so unangenehm auch dIe Jahreszeit war, so dass der \'\fechsel genauso 
gut erst im l<ruhjahr 1574 erfolgt sein könnte. 

Garn stammte aus Vorarlberg und hauste ursprünglich in Rauz. Sein dortiges 
Haus hatte im Dezember 1572 der vVegmacher Hans Schv ... endinger inne81 . Die Gom 
waren damals noch kaum im Landecker Gericht vertreten. Ein Clas Gom schuldete 
151-8 St. Jakob über 4 Gulden, die 1550 mit der letzten Rate getilgt waren82. Außer­
dem " ... erden noch ein Peter Goem aus Kaisers zu 1580 und ein Georg Guemb aus 
Rafalt (1598 bereits verstorben) erwähnt8'l. 

79 TLA G1\11Sn, lOT 108 u. 1-80 ·lIlO'. 

80 VL\ VB I Iss. 2S~ u 255 (Amts rechnungen Bludenz-Sonnenberg 1573 u 1574) . 

81 VLA \'B\kten, <'chachteI 37 '\r. 288 (Bnef des Hans Schwendmger vom 8. Dezember 1572) 
R2 Pfarrarchiv St. Jakob, Urbar, 9', 13', IT 

R3 TL\ VB!. 1580,59' u 1598,298 Später Ist eIne Margretha Guemb(in) in Grins nachweisbar (TLA 
Kataster Hll [= Steuerbereitung 1627/ 28), 115). 
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Hans Gom er~cheint seit 155t in den Bludenzer Amtsrechnungen als Zöllner 
"zum Closter" (= Klösterle )", später als .. zoller zu Stuben am ArIerberg unnd auf 
Zeu~" = Zür~), dann als Zöllner auf dem Arlberg und erhielt bis 1579 fünfzig Gul­
den ~oldR- 1580 beschloss die Kammer, die bei den Zölle zu Bludenz und am Arl­
berg in Zukunft zu verpachten, und z\\'ar den ersten um 166 Gulden (mit 6 Gulden 
'\achlass bei fleißiger Amtsführung) und den z'weiten gegen 135 Gulden jährlich, je­
\\'eils in zwei Raten zu entrichten. Dem Vogt zu Bludenz, Hektor von Ramsch\'\"ag, 
wurde eigens aufgetragen, Hans Gamb, dem Zöllner und \Yirt auf dem Arlberg, vor­
zuschreiben, dass er auf seine Kosten die \Yege und Brücken in gutem Zustand zu 
halten habe il6• Der Zoll zu tuben und auf Zürs, auf dem Arlberg emgehoben, \\llrde 
dem alten Zöllner Hans "Gohmb" von \\'elhnachten 1579 bIS "'eihnachten 1580 ge­
gen 130 Gulden (oder 113 Pfund 15 chllling Pfennige) überlassen und war in zwei 
Raten zu Je 65 Gulden an Johannis Baptista und zu \Yeihnachten zu zahlen87 . Dieser 
Zoll \\'urde fi.ir dIe Zeit von \Yeihnachten 1580 bIS \\'eihnachten 1581 schon an ;\li­
chael Schueler, Wirt und Gastgeb zu Klösterle, um 135 Gulden vergeben. 

Bevor der Zoll zu Stuben verpachtet wurde, hat das Yogteiamt Bludenz dem Zöll­
ner Hans Gom die Kosten für \\'ege- und Brückenbau im Klostertal und am Arlberg 
ersetzt, z. B. 1568, 1572-1575 Es heißt 1573, dass er an den Brücken im Klostertal 
und "an den bösen tridtn und platten' am ArIenberg" gebaut habe'9. 

In anderem Zusammenhang wurde schon erwähnt, dass in Goms Amtszeit die 
von 1573 bis 1576 währenden Seuchenzüge fielen und dass er einer der bei den Sterb­
hüter auf dem Arlberg \\'ar" . Während der andere \\'ächter nur 8 Pfund Bemer je 
Woche an Sold erhielt, bekam Gom 1 Gulden (= 10 Pfund) \\'öchentlich, blieb län­
ger als der andere Sterbhüter (Gregori Pentz), kam von August 1573 bis Juni 1574 auf 
~6 Wochen \Vache und erhielt dafürt6 Gulden aus dem Vogteiamt Bludenz. Am 20. 
August 1574 \\llrde Gom \\ieder als Sterbhüter zum selben Lohn angestellt und blieb 
es mit Unterbrechungen bis i\lärz 1576.1• In diesen Jahren \var er also Dreifachver-

.'H Pder !->tarnpfer, nach ihm Peter Tscholl zmsten dem Amt von Haus, Hofstatt und Gut zu Klösterle, das 
.. Zollhaus~ genannt. Da der Zöllner nun m ~tuben saß, konnte man das Zollhaus in Klästerle "er­
pachten (\'LA VB Hss. 249 ff. = Amtsrechnungen Bludenz-Sonnenberg 1568 ff.). 

85 VL\ VB Hss. 2H260 (Amts rechnungen Bludenz· Sonnenberg 1554, 1565, 1568 1579). 

86 TL\ G\l 1580, 186 187 (Januar 27). 
87 VL\ VB Hs 261 (Amtsrechllung Bludenz·Sonnenberg 1580). Es "urden vom Vogt zu Bludenz 5 Gul­

den wemger fur die Zollpacht 1580 vem?chnet, worüber sich die Kammer bei ihm beschwerte (TU 
G;\l 1581, 1992'). 

88 'Iiitte und Platten = Wege (Steige) und Felsplatten. 
89 \L\ VB Hss. 2t9, 253 256 . Amtsrechnungen Bludenz-Sonnenberg 1568, 1572-1575) 

90 S oben Teil 2 nut Anm. +21 
91 TLA G\l 1575,8'9,305',307 .. 307', EuB 1577, +00'401, G:\11577, 1536' 1537; VU. VB Hs 255 

(Amts rechnung Bludenz-Sonnenberg 1574). 
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diener als \\'irt, Zöllner und Sterbhiiter. Er wlrd nicht gerade in Armut gestorben 
~pin. 

Das musste vor dem 18. April 1581 geschehen sein, als ein neuer Pachter das 
Wirtshaus auf dem Arlberg bezog. Vielleicht hat er aber auch langer gelebt. Denn 
Gomb, der in der Bludenzer Vogtei rechnung von 1580 als alt bezeichnet wird, 
könnte sich nur altershalber vom Gastbetrieb zUrUckgezogen und aus demselben 
Grund das Amt eines Zöllners anscheinend zu \Veihnachten 1580 aufgegeben haben. 
Es ist nicht anzunehmen, dass er schon zu Weihnachten 1580 tot war. Die Regierung 
hütte gpwiss nicht das Gasthaus auf dem Arlberg den ganzen VVinter über unbesetzt 
gelasspn, da es für die Säumer und andere Passbenutzer in dieser Jahreszeit so uber­
aus \'vichtig war. 



7. HA S SCHUELER 

Die Schueler (Schlleler, Schüler) werden erst zu semer Zeit im Stanzertal fassbar, 
dann aber gleich in einer großen Menge - neben Bartlme, einem Vervvandten, und 
dessen Sohn Marx92, neben Conrad93 vor allem 'viele Namensvettern von ihm94 -, 
v",as es wahrscheinlich macht, dass die Schueler schon eine Generation früher, um 
1550/60, ins Tal eingev\;andert sind. Sie dürften aus dem Klostertal gekommen sein. 
Schon im Kapitel zu Hans Garn vvurde angemerkt, dass Michael Schueler, VVirt und 
Gastgeb m Klösterle, der neue Zöllner zu Stuben und Zürs vvurde (\Veihnachten 
1580 bIS 1592), ihm folgte als Wirt zu Klösterle und Zöllner zu Stuben Cristan Schu­
eIer (1592-1615), danach dessen \Vitwe Elsbeth Purtscherin (bis ca. 1625)95 . Ein 
Hans Schueler und seine Frau Christina aus Klösterle sind schon zum Jahr 1521 be­
zeugt9b. 

92 TL\ VBL 1612, 164'. 
93 Ebenda 1591, 201' 
94 So gab es außer ihm, dem \Virt auf dem A.rlberg und im Stanzertal, emen Hans Schueler im Lan­

decker Gericht, der mit emer \Veißköpfin verheiratet war (TU Parteibuch 1615, 591 , emen Hans 
Schueler am Bauhof (TLA. VBL 1618, 101'- 102), einen Hans Schueler, genannt Nauderscher, 1m Stan­
zertal (VBL 1619, 223- 224), einen Hans Schueler zu Tobadill (VBL 1600, 153), einen 1612 verstorbe­
nen Hans Schueler zu Rafalt, verheiratet gewesen mit weiland Barbara Lanngin (\ 13L 1598,297' 302 
u. VBL 1616, 30' .:>4'), so dass es schwer ist, sie alle auseinander zu halten, zumal wenn die Akten nur 
von einem Hans Schueler (ohne jeden Zusatz) oder von einem "Hans Schueler (\Virt) im Stanzertal" 
reden. Gleich drei Hans Schueler scheinen Wirte gewesen zu sein Da viele Einträge Hans Schuelers 
Schulden und seme Gtlter, die er bei der Krerutaufnahme als Pfand eingesetzt hat, betreffen, kann 
man tlber rue Namen der verpfandeten Grundsti.icke meist eine richtige Zuordnung vornehmen. Im 
Zweifelsfall wurde von der Aufnahme emes Eintrags abgesehen, etwa zu 1596, als em Hans Schueler, 
Wirt 1m Stanzertal, dem Martlli Weißkopf zu Gsör einen Schwdbrief tlber 445 Gwden gab und dabei 
verschiedene Acker, Anger- und Bergrnähder zu Pfand emsetzte, rue sonst nie im Zusammenhang mit 
dem gleichnamigen Arlbergviirt aufscheinen (VBL 1596, 268-269'). Es ist höchst unwahrscheinlich, 
dass alle Vermerke zu Hans Schueler nur em und rueselbe Person betreffen, zumal der Arlbergwirt 
auch noch gleichnamige Enkel und Neffen hatte. - Über einige St. Antoner Schueler des 17 biS 19. 
Jahrhunderts unterrichtet Thöru, St. Anton, 78, 114, 134-135. 

95 VLA VB Hss. 262- 313a (Amtsrechnungen Bludenz-Sonnenberg 1580 1625). 
96 Fischer, Archiv-Benchle, Nr 1055. 



Hans 'ichl" Icr 309 

7.1 DER PACHTVERTRAG VON 1581 

Hans Schueler Ist der einzige in dieser Arbeit erfasste Wirt, von dem eIn "Be­
standtsbrief", ein Pachtvertrag, uber die Taverne auf dem Arlberg überliefert ist. 
Doch kann man annehmen, dass die Verträge mit den anderen 'Wirten nach dem­
splbpn Formular ausgestellt wurden. Am 18. April 1581 erteilte Leonhard Gienger zu 
Rotpnegg, erzherl.Oglicher Rat und Pfleger zu Landeck und Pfunds, In Pettneu dem 
Hans Schueler folgenden "Hinlaß- und Bestandtsbrier': 
1 Dem I Ians Schueler wird die "Tafern, Gasst- oder \Virtßbehausung auf dem Ar­

leberg" mit Stallungen, Stadl, Garten und Wiesmähdern, mit Viehtrieb, Weide­
und J Iolzgerechtigkeiten, wie alles seit alters dazu gehört hat, von Jahr zu Jahr auf 
Pach t überlassen. 

2. Schueler verschreibt sich dagegen kraft dieses Briefes für sich und seine Erben 
dafur, Haus samt allem, was dazu gehört, ordentlich zu verv\Talten, vor Feuer und 
anderen Schaden zu behüten, auf Dacher, Zäune und anderes stets zu achten und 
notwenchge Verbesserungen vorzunehmen. 

"i Er ist verpflichtet, jederzeit das ganze Jahr hindurch 12 gute Schaufeln und 6 Paar 
SchneereIfen bereit zu halten und die Straße und den \Veg vom Kreuz durch den 
\Vale! und den Berg hinab in das Tal bis über die Steißbachbrücke zu machen. Er 
muss die Brücke mit "Dillen " [Bohlen] versehen, während die Leute des Zwei­
teilgl'richts dazu die "Ens" [Balken] zu liefern haben. Er muss auch den Weg bis 
über Kalteneck hInaus mit guten langen Stangen ausstecken. Dafür gebührt ihm 
in der Zeit von St. Georg [24. ApnlJ bis zu St. Andreas [30. ovemberJ ein Weg­
lohn von eInem Vierer je geladenem Saum ross "über den Perg". Allerdings sind 
dIe Gerichtsleute von diesem Weglohn befreit. 

1. Schueler soll allen durchziehenden Reisenden und 'Wanderern zu Ross und zu 
Fuß, Reich und Arm, zu ihren "Unterhaltungen" zur Verfügung stehen, wie es ei­
nem \\'irt gebührt. 

5. Bei plötzlich auftretendem schlechten Wetter, bei gefährlichem Unwetter oder 
starkem Schneefall darf er niemanden "außkheren" [hinausweisen]. Sofern Weg 
und Straße so zugeweht und zugeschneit sind, dass er sie selbdritt nicht an einem 
Tag machen kann, sollen die Gerichtsleute aus dem Zweiteil, wie seit alters 
Brauch. den \\'eg brechen und machen. 

6. Zu bedenklichen Zeiten, im Schnee oder bei gefährlichem Unwetter, soll er alle 
Abendp längere Zeit mit der größeren Glocke läuten lassen, zum Kreuz oder in 
RIchtung Kalteneck hinausgehen oder jemanden schicken, mit einem halben Maß 
\\'ein und einem Brot versehen, laut rufen oder schreien lassen, ob sich jemand 
unterv .. egs verirrt habe oder erschöpft sei, demjenigen aufhelfen und ihn zum 
Haus führen oder bringen, damit niemand umkomme. 
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7. Er soll fleißig gute Acht auf die Kapelle, das Priesterhäuschen und den Chor ha­
ben und sorgsam beim Auf- und Zuschließen sein, damit Messgewand, Kelche, 
Bücher und anderer Ornat für den Gottesdienst gut behütet sind, worüber zwei 
gleich lautende Inventare anzulegen sind, eines für den Kirchmeier, das andere 
für ihn. 

8. Im Übrigen soll er getreu seinen Dienst versehen, wie sich gebührt, die Not er­
heischt und seit alters üblich ist. 

9. Als "Bestandtßman" [pächter] soll er alljährlich 22 Gulden Zins, jeden Quatem­
ber 5112 Gulden, dem Kirchmeier für die erwähnte Kapelle zahlen. 

10. Solange sich Hans Schueler gebührend verhält, bleibt der Vertrag aufrecht und 
wird er "mit khainem andern vertriben" [durch keinen anderen ersetzt]. 

11. Da er das Gasthaus ohne Inventar übernommen hat, ist er bei seinem Abzug 
auch nicht verpflichtet, eine fahrende Habe zurückzulassen, bis auf einen leder­
nen Bankpolster, der schon immer auf dem Arlberg gewesen ist, von einem 
Wirt dem anderen vermacht wurde und den er nicht abnützen, sondern bei Be­
darf ausbessern soll. 

12. Als Burgen setzt Schueler den ehrsamen Hans Weißkopf zu Rafalt im Stanzertal 
elll, der sich "mit handtgelobter Versprechung" unter Einsatz und Verschreibung 
aller seiner und seiner Erben Hab und Güter verpflichtet hat, jeglichen Abgang, 
Mangel, Nachteil, gefcihrlichen oder mutwilligen Schaden, den Schueler verur­
sacht hat, voll zu erstatten und zu bezahlen. 

13. Zum Zeugnis dieser Abmachungen wurden zwei gleich lautende Pachtbriefe 
aufgerichtet, gesiegelt mit Herrn Giengers Siegel, ein Exemplar für Schueler als 
Bestandsmann, das andere für den Kirchmeier. Zeugen: Heliaß Scherer, Pfarrer 
zu Zams, Jeremias Bernhardt, Richter zu Landeck, Niclaus Spettl, daselbst, Cas­
par Wuecherer zu Pians und Caspar Weissenpach zu Schnann. Geschehen zu 
Pettneu am 18. April 158197. 

Der Pachtbrief, der sehr genau die Pflichten des Wirtes regelt, verdient einige erläu­
ternde Bemerkungen, wenngleich vieles daraus schon vertraut ist. Wichtig ist, dass 
im ganzen Vertrag im Zusammenhang mit Gasthaus und Kapelle zu St. Christoph 
nur vom Kirchmeier, nicht vom Brudermeister die Rede ist. Die neue Bruderschaft 
hatte zu dieser Zeit offiziell noch nichts mit beiden Institutionen zu tun, der Pfleger 
Gienger zog den Pfarrer zu Zams, der vielleicht schon Brudermeister war, nur als 
Urkundszeugen heran. Später sollte man aus solchen Vorgängen die Behauptung ab­
leiten, die Bruderschaft habe schon immer bei der Besetzung der PächtersteIle mit-

97 Pfarrarchiv Zams, Urkunde vom 18. April 1581 (mit aufgedrücktem Siegel; die Gliederung in Ab­

schnitte wurde vom Autor eingeführt); vgl. Thöni, Bruderschaft, 11. 
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gerc>dpL GIenger, der als Förderer dieser Gemeinschaft anzusehen ist (s. u.), hat Ihr 
offC'nsichtlich den \\'eg zur Erlangung von Kirche und Taverne gebahnt. Er dürfte 
wilhr.cheinlich auch der "Erfinder" des \\'eglohns für den Arlbergvvirt gewesen sem. 
Elias '-'cherer, Pfarrer zu Zams, \ ... ird nur mit diesem Titel genannt. Er.t sem ~ach­
folger Konmd ch\\'eizh \\ird 1586 als Brudermeister von St. Christoph bezeichnet. 
Diese Funktion sollte bel den Pfarrern von Zams bleiben. 

Dc>r Zins hat im Laufe der Zeit eme beachtliche Steigerung erfahren. ;\Iusste 1421 
der \\irt der 1aserne nur 3 :\Tark (= 6 Gulden) an den Kaplan von St. Christoph zah­
len, so waren es 1581 schon 22 Gulden rur die Kapelle, und später, unter der Bru­
derschaft als Besitzer der Taverne, sollten es noch mehr werden9~. Durfte der \Veg­
lohn nur in der meist schneefreien Zeit für sieben .\tTonate erhoben \'\'erden, so ist 
dabei I.U berücksichtigen, dass, \\ie erwähnt, das Schneebrechen im \Vmter eigens 
zu bezahlen war, und zwar \'o.esentlich höher als bloß mit emem Vierer Straßenmaut. 
\\'enn der \Virt mit zwei Gehilfen auf die Suche nach Verirrten und Erschopften ge­
hen sollte, so Wird das kaum auf zwei Knechte hindeuten. Das wäre zu teuer ge­
kommen. Hans Schueler \\ird sich mit Mitgliedern seiner Familie beholfen haben. 
Er hatte Ja mehrere Söhne. Von Interesse ist noch die Ervvähnung eines Priester­
häuschens. 

Vergleicht man die Anforderungen des Bestandsbriefs an den \Virt mit denen der 
Bruderschaftsstatuten von 1647l9, so sind sie im \Vesentlichen gleich, nur dass betont 
wird, die Armen sollten umsonst "Erquickung", pels und Trank haben (19). :\lan 
vermisst aber in beiden Schriftstücken einen \vlchtigen Punkt, der sonst immer unter 
den Pflichten der HospIZverwalter und Spitalmeister aufgezählt \\ird und auch für 
den \\'irt auf dem Arlberg von Bedeutung war, nämlich die Behandlung und der 
Transport von Erkrankten und Gehunfahigen. Anscheinend wurde dies Thema un­
ter den allgemeinen Aufgaben eines Arlbergv'o.irtes subsumiert. 

98 1559 fonlPrten Kammer und RegJerun~ eme Erhöhung des Pachtzinses s S. ')01 Sollte diese erfolgt 
sem, dann bctru~ en,t seIldpm das Pach~eld 22 Gulden. Wenn '\lolden Arlberg, 80 bphauptet, der 

Pachtzins rur die Taveme auf dem .-\rlber~, der 1667 nach wie vor 36 Gulden betragen habe. sei also 
im l~lufe von 150 Jahren mcht geändert worden, ist das natürlich falsch . Zeitweise erbrachten die 

Zm~(' au~ den landesfLirstlichen Tavemen ansehnliche Einkunftc. 1485 gJn~en von den "tafemnen" 
Im Amt Bludenz 109 Pfund Pfenni~e (= ca. t2. '," Gulden~ em (TL\1F FB 2(H7 Raitbuch der Amter 

von 11-1;5. 5. 115). 1606 betrug in der Herrschaft ~onnenber~ das "Tafemgeld" allerdmgs nur knapp 23 
Gulden'\\alderdorff, ,'\lltteHun~en. 40) 

99 Feuerstclll. Regel. 17 20. 
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7.2 KRANKENTRANsPoRT 

Dass die Sorge fur die Kranken eine Selbstverständlichkeit christlicher Karitas war, 
daran ließen die Johanniter im 1590 aufgegebenen Spital auf der Passhöhe des Sim­
pIon keinen Zweifel. Bedürftige Personen erhielten von ihnen Brot und Käse, 
Kranke wurden kostenlos gepflegt, bis sie weiterziehen konnten100 . Der Verwalter 
des Spitals m Andermatt musste einen Ochsen halten, um arme kranke Reisende 
hinauf zum Gotthardhospiz oder hinab bis Wasen zu führen 101. Der Spittler in die­
sem Hospiz war wiederum verpflichtet, Arme unentgeltlich zu beherbergen und zu 
verköstigen, mittellose Kranke bestmöglich zu pflegen. Hielt die Krankheit an, war 
aber nicht gefahrlich, sollte er es dem Spital in Airolo oder Hospental, je nachdem, 
ob der Kranke nach Italien oder Deutschland wollte, anzeigen, damit er von dort auf 
einem Schlitten oder Saumpferd abgeholt und im Spital gepflegt werden konnte. 
'vVar der Kranke nicht transportfähig, musste ihn der Spittler auf dem Gotthard pfle­
gen, bis er gesund wurde oder starb102. Dem "Mönch" im Hospiz St. Peter auf dem 
Septimer wurde vorgeschrieben, einen oder zwei Ochsen zu halten, die auch für den 
Transport von Reisenden vorgesehen waren103• 

Ähnliche Bestimmungen bestanden auch in Tirol. Die Statuten des 1519 gegriin­
deten Spitals und Pilgerhospizes zu Pfunds sahen vor, dass, um Gesindel fern zu hal­
ten, Wanderbrüder nur eme Nacht beherbergt werden durften, es sei denn, es wa­
ren kranke oder schwache Personen oder das 'vVetter machte ein \Veiterkommen 
unmöglich. Transportfahlge Kranke sollten bIS zum nächsten Hospiz gefahren wer­
den 104 . Dieselbe Bestimmung, dass nämlich schwache und kranke Personen mit ei­
nem Fuhrvverk ins nächste Hospiz zu überfuhren seien, findet sich in der Satzung 
des Hl. Geist-Spitals zu Nauders aus dem Jahr 1585105 . Der Herbergsvater zu St. Va­
lentin auf der Haide musste nach den Vorschriften von 1489 kranke und schwache 
Leute drei Tage im Spital versorgen, bIS sie '.",ieder reisefähig waren. Danach sollte 
er sie ins nächste Dorf fuhren, entweder aufwärts zum Reschen oder abwärts weiter 
in den Vinschgau 106. 

Um den Fundus eines Spitals nicht übermäßig anzugreifen, traf man - Karitas hin, 
Karitas her - auch Vorsichtsmaßnahmen. So verfugte 1492 der Stifter des Pilgerhau-

100 Mittler, Pässe, 121. 
101 Ebenda, 106. 
102 Ebenda, 12. 
103 Mayer, Chur I, 306. 

104 Dörrer, Pfunds, 45 -46. 
105 Lorenz, Pilgerhospize (ohne Seltenzählung). 
106 Schatz, Hospital, 358. Die neue Fassung der "alten loblichen Gewohnheiten" von 1509 beschränkte 

die Ven.orgung der Kranken aufzvvei Tage (Ladurner, Nachrichten, 164). 
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SPS zu ;\littenwaJd, man dürfe keinen bettlägerigen Menschen ms Spital legen oder 
hineintragen lassen, es sei denn, er könne seine Verpflegung bezahlen, damit dIe an­
deren PIlger und armen Leute nicht zu kurz kämen 107. 

Eine späte "achricht lasst erkennen, dass auch der \Virt auf dem Arlberg ver­
pOichtet war, kostenlos Kranke zu versorgen, dass er aber auf die Dauer damit über­
fordert war. ]osua XJh Zurcher beklagte sich bei der Innsbrucker Kammer darüber, 
dass SChOll seit geraumer ZeIt "stets khranckhe Personen sowol von der Stuben als 
aus dem "tanzerthall weiters mt al zu lme auf den Perg gefiert unnd alda gelassen 
\\erden" Zuweilen geschehe es, dass solche Personen wegen Unwetters vier, fünf 
oder gar acht Tage in seinem Haus liegen mussten, welchen er kostenlos den Unter­
halt zu geben habe. Es sei nicht in seinem Vermögen, "dergleichen cöstfreyhaltun­
gen" zu tragen. Deshalb bat Zurcher die Kammer um Befreiung von dIeser Last und 
um dlC Anordnung, hinfort sollten bresthafte Leute direkt vom Stanzertal bis Stuben 
oder umgekehrt von Stuben bis ins Stanzertal geführt werden. Die Kammer forderte 
am 21. ~ovember 1633 vom Vogteiverwalter zu Bludenz und Sonnenberg einen Be­
richt und em Gutachten zu dieser Angelegenheit an 109. Am selben Tag brachte die 
Kammer in einem Brief an Sebastian Gienger, den Pfleger zu Landeck, auch Zür­
cher1> Klage ,,\\egen der stets durchfiehrenden khranckhen Personen" zur Sprache, 
weswegen der \Virt auf dem Arlberg sich "höchst beschwert befinde", und forderte 
vom Gerichtsherrn eine Stellungnahme dazu an, ob man kranke Leute von Stuben 
ins Stanzertal oder in umgekehrter Richtung, "unberiert seiner \\ierthstäffern auf 
dem perg", bringen könne 110. 

Ob die~er Vorstoß des \Virts auf dem Arlberg von Erfolg gekrönt gewesen ist, dar­
über sch\veigen die Akten. Erst die tatuten der St. Christoph-Bruderschaft von 1647 
gestatten dem "Bruederschafft Bestands \Virth auff dem Arlberg", dass er die Kos­
ten fur SpeIs und Trank, die er Armen umsonst gebe, in der Abrechnung mit der 
Bruderschaft als Ausgabe absetzen dürfe lll . 

107 B~~der. Chronik, 223 

108 Im :,chrclben ;teht Joseph, m Wirklichkeit hieß er aber Josua. 
109 TLA G\! 1633, 1074 1074' u . 1071' -1075'. 
110 EllPnda, 1071' 1075' 

111 foE.'uerstem, Rl'gl'l, 17 18: ,,[ J welches ihme \Virth be) der Rrutung per Außgab passiert mrdt". Viel ­
leIcht hat diese Regelung schon seIt 1639 gegolten, als der Bruderschaft die Taverne übertl<lgen wurde 
(s. Teil l) 
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7.3 WIRT AUF DEM ARLBERG 

So verhältnismäßig viel man auch über Hans Schueler erfahrt, über seine Zeit als 
Gastgeb zu St. Christoph ist, wie bei den anderen Arlbergwirten, kaum etwas be­
kannt. Ende 1582 wandte er sich an die Kammer und beschwerte sich darüber, dass 
wider altes Herkommen der Zoll am Arlberg nicht ihm, sondern dem Wirt "am 
Closstertall" verliehen worden sei. Damit er sich besser mit seinem Gasthaus er­
halten könne, bat er, ihm gegen 120 Gulden Pacht den Zoll zu verleihenl12 . Da der 
Pfleger zu Landeck Lienhart Gienger den Hans Schueler als einen zuverlässigen 
Mann empfahl und meinte, mit ihm sei das Amt bestens versehen, be\>villigte die 
Kammer Hans Schueler wenig später gegen ein angemessenes Pachtgeld den Zoll 
am Arlberg, wovon er vor allem die Landstraße in Ordnung halten sollte. Deshalb 
befahl die Kammer dem Vogt von Bludenz, Hans Schueler den Zoll zu verpachten 
und darüber einen "bestanndt- oder verleichbrief' auszufertigenm. Doch es kam 
nicht dazu, Michael Schueler, Wirt zu Klösterle - vermutlich ein Verwandter des 
Hans , blieb noch länger Zöllner zu Stuben am Arlberg. Hans Schueler war zudem 
im Unrecht. Die Verbindung von Gastwirtschaft und Zoll auf dem Arlberg bestand 
nicht seit alters, sondern war neu. Hans Gom, sein Vorgänger als Arlbergwirt, hatte 
bislang als einziger die Taverne auf dem Berg und den Zoll zu Stuben in einer Hand 
vereinigt. 

Unter Hans Schueler begann die neu gegründete Bruderschaft St. Christoph, nun 
unter geistlicher Fuhrung, sich mehr und mehr in die Angelegenheiten der Taverne 
und Kapelle auf dem Arlberg einzumischen, bis sie es schließlich geschafft hatte, 
Wirts- und Gotteshaus III die Hände zu bekommen, nicht zuletzt unter Vorspiege­
lung falscher Tatsachen. Unterstützt wurde sie damals vom Landecker Pfleger Lien­
hard Gienger, was später der Brudermeister Jacob Feuerstein an ihm rühmen sollte. 

Den Anfang machte 1586 Konrad Schweizli, Pfarrer von Zams. In seiner Eigen­
schaft als Brudermeister bat er mit der ganzen "Sannt Cristoffernsen bruederschafft 
aufm Arlperg", unterstützt von den Kirchmeiern des Gotteshauses und den Bau­
meistern, um finanzielle und andere Hilfe zur Reparatur der baufälligen Kirche und 
des Wirtshauses auf dem Arlberg. Der Pfleger Lienhard Gienger wurde von der 
Kammer zur Stellungnahme über das Ansuchen aufgefordert. Er sollte die Baufäl-

112 TLA GM 1582,2211 -2211' (Nov 26). Der Streit um den Zoll währte schon langer, brach vermutlich 
gleIch zu Begmn seines Pachtverhältrusses als Wirt aus Denn bereits am 1 Januar 1582 hatte der Blu 
denzer Vogt Hektor VOn Ramschwag einen Boten mIt emem Bericht wegen des Zöllners zu Stuben, 
Michael Schueler, und wegen des Wirts auf dem Arlberg, Hans Schueler, an dIe Innsbrucker Kam­
mer geschickt (VLA VB Hs. 263: Amtsrechnung Bludenz-Sonnenberg 1582). 

113 Ebenda, 2349' 2350 (Dez. 17). 
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ligkeit beid<'r Gebäude beurteilen, angeben, V\le hoch das Jährliche Einkommen der 
Kirche' sei und wa~ man an Hilfe oder 1 nterstutzung zu bevvilligen habe l14 • 

Gienger erstattete nach einiger Zeit Bencht und malte das Bild einer ruinösen 
Kirche, die jeden ;\loment auf das Gasthaus stürzen konne Er schrieb, dass das 
Gotteshaus "in merckhlichem abfaal unnd dermassen in gefar steet, das stundthch 
khain sicherhait, wann es zu hauffen fallen unnd das wiertshaus alda darzue ein­
schlagen thue". Es sei unbedingt nötig, rasch "paw unnd pesserung" vorzunehmen. 
Das erfordere' hohe Kosten, die das arme Gotteshaus nicht tragen könne, da sem 
Einkomme'n .,gleich sunst alhveeg aufgeet unnd nicht vorrätigs vorhanden". Da Ka­
pell<' und \\'irtshaus auf einem hohen Berg lägen, sei zu befürchten, wenn beide ab­
gingen, dass die daran voriiberfuhrende Straße kaum mehr benützt würde. Außer­
dem sei das Gotteshaus vor vielen Jahren m hohem Ansehen gestanden und VIele 
berühmte Ge'schlechter, vorab dIe alten Fürsten von Österreich, hätten sich in die 
Bruderschaft St. Christoph am erwähnten Gotteshaus "emvcrleiben" lassen, das 
"der wanderten halben durch sy gestifftet worden" sei. DIe Kammer empfahl Erz­
hen:og .Ferdinand, 100 Gulden Bauhilfe fur das Gotteshaus zu gewähren 115. Ferdi­
nand entsprach dem Vorschlag. Je 50 Gulden sollten von den Zollämtern Finster­
münz und an der Fernsteiner Klause gezahlt werden tt6• 

Das war der Anfang vom Ende einer eigenen KIrche fur den westlichen Teil der 
Gemeinde Stanzertal und die erste nachhaltige \Verbung eines Adligen und hohen 
Beamten für das vVtederaufleben emer angeblich alten Bruderschaft, dlC bislang nur 
unter den Bauern vor sich hin dumpelte man vergleiche nur Vigil Rabers Urteil 
von 15+8 über sie ,nun aber unter den Zugriff einer ehrgeizigen Geistlichkeit ge­
riet. Den Verweis auf die alten Herzöge von Österreich kann Gienger nur dem Co­
dex \VlCn entnommen habe'n, der offensichtlich in den Händen der Bruderschaft ge­
blieben ist. Die anderen drei \Vappen und Botenbücher lagen ja im Archiv der 
Kammer, Codex Figdor und Codex :\lunchen waren langst entwendet. 

.\m +. \lru 1591 WIrd Hans Schueler als \Virt im Stanzertal bezeichnet. Er hatte 
also das Gasthaus auf dem\rlberg aufgegeben. Von seinem .\'achfolger, der im Spät­
sommer desselben Jahres starb, wird gesagt, er habe die letzten Tage seines Lebens 
als Wirt auf dem Arlberg verbracht. Da von den letzten Tagen, mcht :\lonaten oder 
Jahren gesprochen wird, dürfte der Pächtervvechsel meht weit zurückgelegen sem. 
Vermutlich war er LU Begmn des Fruhjahrs 1591 erfolgt. Schueler hatte seIt 1588 das 
Stainer'sche Lehengut der \\'olkenstemer gepachtet, es aber zunächst nicht selbst be-

11l 1'1...\ G:\ 1 1186, 736 736'. 

115 TL\ :\1af1 1587,298 299. 

116 TI..\ Gd! 1588, 100 WO', Hofrat, Aktcnseric, Auslauf 1II Kammersachcll (22.l.1581l), G:\l 1588, 
611' 612. 
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wirtschaftet. sondern auf \ier Jahre ,,·eiter verliehen. Er ist also \\'ohl nach 1588 noch 
auf dem Arlberg geblieben, eben bIs 1591 1U • 

7. t \VIRT 1\1 STA.:\,ZERTAL 

7. -11 Farmlie 

Hans <"'cr. 'leier war 1608 mit Barbara \Valdner(in) verheiratet lt . Ob er vor ihr oder 
nach Ihr noch weitere Ehen eingegangen ist, z. B. mit der zu 1615 vermerkten 
\ Veißkbpfin · ,ließ sich nicht eruieren. In dem Eintrag zu seiner Frau Barbara wer­
den seine Söhne Thoman und \Iartin erwähnt. Toman Schueler der Altere begeg­
net noch 161- 1 als Käufer eines ~aumrosses, während :\Iartin 1595, dann \\ieder 1616 
und 1619 in den Quellen erscheint und schon 1629 gestorben ist t2o. In der damals er­
fol~en Erbaufteilung wird :\Iartin als \ Virt Im Stanzertal tituliert. Er hinterließ eme 
\Vitwe namens i\.Iaria Grisseman - deren Bruder saß in Flirsch - und eine Tochter 
:\larin, die mit einem Lorenz \VäßI verheiratet ' .... ar. Der ersten Ehe 1\1artins mit der 
verstorbenen i\.lana Koch entstammte em Sohn Hans. 

Der Arlber~\irt Hans ~chueler hatte noch zwei andere Söhne, Hans (den Jünge­
ren) und Georg. Hans der Jüngere besaß 1609 Grund im \VeHer BrunnenL.'l und ist 
1612 gestorben. Er war verheiratet mit seiner Cousme Anna Schuelerin und hinter­
ließ Frau und \ier Kinder ([homan, Hans, :\lichael und :\lana). Anna, die beim Tod 
ihres :\Iannes mit ewem funften Kind schwanger ging, war dreizehn Jahre mit Hans 
,·erheiratet. Bartlme Schueler am Bach, ein Bruder oder Vetter Hans Schuelers des 
;\lteren, war ihr Vater, :\larx Schueler ihr Bruder, Katharina Schuelerin ihre Tante. 
Anna hatte alle Stücke und Güter "am Bach", die in der Erbaufteilung angeführt 
wurden, in die Ehe eingebracht. Die bei dieser Verhandlung als Zeugen anwesen­
den Bartlme und Hans der Ältere waren die Großväter, dIe ebenfalls gegenwärtigen 
:\Iarx und Georg, Hans des Älteren Sohn, die Onkel der Kinder des verstorbenen 
Hans ~chueler des Jüngeren tl'1. 

117 TL\ VBL 1591. 162'; ebenda 160,,211'\, An dip F\tl Ot 39 (1608), 293. 
IIS TU. VB L WOb, 595' 596. 

119 V~I Anm . 9' 
120 TLA \'BI. 1595,381; 1616, 181' 1St: 1619,223; 1629,256 262 (:'\lm 9), 164l, 156'. 

121 Ebf'ndn 1609, 3·H' 315 u.Hi·' · l65 . 
122 Eb"nda 1612, 158' 16·1-' (:\.1iin 22 u. 1598, 37 38 (zu Katharina Schuelenn, emer Schwester des 

Bnrtlme, die mit :\.Iatheus Geiger zu '\assprein vprhpiratet war) , Bei der Abn'chnun~ des Caspar 
I-/'ue"tpin zu Gmld über seine Gerhabschaft für die genannten vier Kinder der \\·it,,·p Anna Schue­
ll'nIl e"cheint als Zeuge ihr \'etter Oa\id SchUl'ler (ebenda 1616, 18+) \\1(' dieser Oaqd, dpr auch 
der <;01111 eines Hans Schueler war wld noch 1621l und 1633 begegnet (ebenda 16211, 198202 u. 1633, 
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Georg Schuelpr ist als ~ohn Hans ~chuelers d.Ä. bezeugt und war em \Virt im 
Stanzcrtal;';" :\1artin Schucler starb am 9. '\!lm 1629 (s.o.), ein Gcorg Schueler mit 
~('iner Frau Anna Baderin einen Tag später12 •• Das lasst den Verdacht aufkommen, 
dass alle drei an einer eingeschleppten Krankheit gestorben smd. In der Tat 
herrschte ja 1629 in Vorarlberg eine ~euche und trotz aller Gesundheitszertifikate 
(Polittpn) und Sterbhuten war das Eindringen der Infektion ins Stanzertal anschei­
nend nicht zu verhmdern gewesen 125. Georg und seine Frau Anna hinterließen eine 
'lochter Barbara, fur die '\!larx Schueler die Gerhabschaft übernahm 126. Allerdings 
kann der 1629 verstorbene Georg Schueler mcht der ~ohn Hans Schuelers d.;\. ge­
V\"(~sen sein, ~ondern nur em Verwandter. Denn als am 28. l\ovember 1630 die Kin­
dN und Enkpl einen Vergleich mit lhrem hochbetagten Vater und Großvater Hans 
Schueler dem ,\lten schlossen, \vird ausdrucklich Georg Schueler noch als lebend 
pm'ahnt 1::. Bei dieser Gelegenhelt erfahrt man, dass der alt gewordene Hans noch 
PlIwn "stummeten und ainfaltigen Sohn" hatte, den er versorgte. Von emer namen­
los gebliebenen 10chter ~chuelers weiß man nur, dass sie mit Andre Zangerl im 
Stanzprtal verheiratet war. Eine andere Tochter soll Katherina geheißen haben und 
mi t dem spateren Arlberß''Virt Hans Amman verheiratet gewesen sein 12M. Das eine 
oder andere Kind Hans Schuelers dürfte auf dem Arlberg zur \Velt gekommen sein. 

7.42 Der rr:~rt und die Säumer 

Auf Hans Schuelers Tatigkeit als 'Wirt im Stanzertal \veisen nur wenige Dokumente 
hin, dlC alle bis auf eines im Zusammenhang mit den Säumern stehen. Fast immer 
giIlg es um ausständige Zehrungskosten, die durch gerichtliche Pfcindung der Saum­
rösser (samt Saumrüstung) in seiner Wirtsstallung ganz oder teilweise eingebracht 
werden konnten. 1596 pfändete er dem Semmer \Volfgang \Volf aus ~tuben, der sich 

131 '), einzuordnen "t, kann mcht gesagt werden . VermutliCh Wilr er ein weiterer ~OhIl Hans ~chue­

lers <!Ps Altt>ren. 

123 Ebend" 161O, ·l 5, 370 370" 577' 579 . 
12l Ebenda 1629, 262 262' (:\lai 10) 
125 ').Ii·t12 mit ,\nm. HZ. 

126 fL\ \'BL 1630,70 70' . 

127 Ebenda, 381' 383. Der 1629 verstorbene Georg Schueler konnte Jener Georg sem, der 1604 als Sohn 
des Conrad ScllUeler selig bl'Zl'lchlH't mrd ebenda 160l, 321) 

121l Ebpnda 1591\, 129 1)3; 1602, Fil' ß2'; Thöni, St.\nton, 347 u . der"., Gastwirte, 2 (zur Tochter Kat­

herina) Bei der Stl'Uerberellung 1627/ 28 TLA Kataster 'HI1, 675 676) wurde der ein Jahr später 
gestorbene \lartin ,)('hueler mit Liegenschaften von einem beachtlichen Wert (938 Gulden) erfasst. 

Je ein Stuck Anger, .\cker und Wie,e \\urden danach llims, :\larie und Anna, den "Schuelcnschen 
Gcsch\\"lsstergethen", zugeordnet S1(' waren vermutlich die Kinder des 1612 gestorbenen Hans Schu, 
piers dps JlIngeren. Anna wäre dann seine nachgeborene 'lochter (s 0.). 
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ohne Bezahlung der Schuldf'n "jüngst abgeloffner zeiten in die :-';iderlenndischen 
Kliegsdiennsten begeben" hatte, zwei Saumhengste und dem Säumer Joeß Sched­
ler aus Braz emen gelbfarbenen Saum hengst 129, 1603 passierte dasselbe dem Saumer 
Mathlas ;\lartin am Thüringerberg mit zwei Rössernßo, 1611 ließen Hans Schueler 
und z\\ei andere \Virte einem :\enzinger Säumer wegen 56 Gulden Schulden, da­
von 23 an Schuler, seinen Saumhengst "verarrestieren" und gerichtlich schätzen1'il, 

und von den SchwierigkeIten, dIe er 1617 mit der Beschlagnahme des Rotschimmels 
vom ':laumer I-lonan ;\Ietler aus Schanfigg im Prättigau hatte, war oben schon die 
Rede " . 

Ließen es dlC Saumer, wenn auch unwillig, hingehen, dass die \Virte ihnen we­
gen ausständiger Zehrungs- und Futterkosten die Pferde pfci.ndeten, so protestierten 
sie enerlQsch dagegen, dass sie für die Schulden verstorbener Landsleute haftbar ge­
macht und in Arrest gesetzt wurden. 1613 beschwerten sich die acht Gerichte im 
Prättigau bei der Kammer über Hans Schueler 1m Stanzertal und andere dortige Cn­
tertanen, dass sIe vom Pfleger dw Erlaubnis haben sollten, wenn ein Säumer aus 
dem Prättigau bei einem \Virt im Tal Zehrungskosten verursacht habe und ohne Ver­
mägen mit dem 'Iod abgegangen sei, andere Prättigauer Landsleute und Mitgenos­
sen in Arrest zu nehmen und das Recht zu haben, die Schuld von ihnen einzutrei­
ben Die Kammer wusste nichts von einer solchen Anordnung und befahl im 
Einver~tändnis mit ErLherLOg l\laxlmilian dem Pfleger von Landeck, solche Über­
griffe abzustellen m . 

Ein \Virt, bei df'm man einkehrte und über Nacht blieb, musste natürlich jeder­
zeit genügend Heu und Streu fur die Pferde seiner Gäste haben, vl,"as nach einem 
langen \\'inter gar nicht so leicht war. \Yenn man einem :vIarm \\ie Hans Schueler, 
,,\Nirth und Gastgeb Im Stanzerthal'" Schwierigkeiten machte, seine Vorräte zu er­
gänzen, weil sich gegen ihn eine garlZe Front von Gegnern formierte, darm blieb nur 
der \\'eg emer Klage vor der Behörde. So beschwerte er sich 1614 bel der Inns­
brucker Regierung, einige seiner Nachbarn 1m Stanzertal und auch Leute jenseits 
des Arlbergs zu Klästerle würden "sich allerla'y ne\wrung und eintragm mit ver­
khauffung he) und strey zu höchsten praeiudicis und nachthail seiner thafern und 
darauf habenden gerechtsame untervvinden". Der Richter von Landeck wurde an­
gewiesen, den Nachbarn Schuelers unter Strafandrohung zu gebieten, ihn bei sei-

129 rLA VBL 1596, 3~0' 382' u 1-01 ·l05'. 
130 Ebenda 1603, 111' 113' . 
131 Ebenda 1611,33 35 
132 S 'Ieil 2 mit Anm. 324 325 
133 TL.\ \laH 1613, 198201 u. GvH 1613,7'5' 76. 
l'H Schaden, Behinderung. 
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nen Hpchten und Freiheiten zu lassen. Sollte sich die Sache ander~ verhalten, spi das 
nach Innsbruck zu melden?'. 

Z 4 3 Gnmdbfsitz und Landwirtschaft, Kredit und Handel 

Obwohl Hans Schueler 1599 in einem Streit der Gememde gegen ihn von seinen 
Nachbarn als dprjenige bezeichnet \vurde, der vielleicht das größte Vermögen in der 
Gemeinde habe ("als dpr nit geringest, sonnder villeucht in diser gemain der merer 
in vermügen"11(i), erstaunt es, vvie oft er einen Kredit aufgenommen und Kaufzms­
bripfp ausgestpllt hat. DlC Zahl der Schuldbriefe und Zahlungsversprechen ist lang. 
11)91 verschrieb er Sich uber 1261.2 Gulden, 1592 über 150, 1593 über 312 Gulden 24 
Kreuzer und noch einmal über 530 Gulden, 1595 über 850, 1597 über 200, 1600 über 
"iOO, 1601 über 100, 1601 über 300, 1601) über 3l, 1607 über 50 und 100, 1608 über 
250, HOO und 11 Gulden 34 Kreuzpr, 1609 tiber 300, 100 und 70 Gulden, 1610 über 
150 und 199, 1612 über 250 und 1616 über 250 Gulden 43 Kreuzerl'i? Sofern es Sich 
nicht um reine Zahlungsversprechen oder Angaben zu semen Schulden handelt, 
sondern um Kaufzinsbriefe, hat er so gut \\'ie immer eigene Grundstücke als Pfand 
zur ~icherheit der Gläubiger eingesetzt. Kurzfristige Kredite auf ein halbes Jahr er­
hielt er zinsfrei, ansonsten belief sich der Zinssatz auf landesübliche 5 %, zvveimal 
auf 6 % (1607 und 1609), emmal sogar aut 62/) % (1595). 

l'nd das war gefclhrlich, nicht fur Schueler als Kreditnehmer, sondern fur den 
Darlphensgebpr, fiel er doch damit unter das Verbot der \Vucherzinsen. Hans Schueler 
nahm 1610 beim Holzfiirgedinger (Holzmeister) Valtin Schlatter zu Pfunds ein Darle­
hen von 1-00 Gulden auf, das er ihm jährlich mit 27 Gulden, also mit fast 7 % verzinsen 
musstp. Die Kammer erfuhr von dieser Transaktion, klagte Schlatter wegen \Vucher 
zinsen an, verhängte über ihn ein Strafgeld von 100 Gulden und trieb die Summe ein. 
Außerdem musste Schlatter dem Schueler Zahlungsaufschub und -erleichterung ge­
\\ahren. Schueler brauchte z\\el Jahre lang das aufgenommene Kapital nicht zurück­
zahlen, filr das nur die landesublichen 5 % gefordert werden durften1'lM . 

Zinse, (he Schueler nicht in Geld, sondern in Naturalien leisten sollte, zeigen an, 
dass er auch ein Bauer war, für einen \Yirt, der anscheinend ein großes Gasthaus 

1)'5 TL.-\. PartPlburh 16H, Hl. 

116 TLA VBL 1599. 331' . 

117 TI.A VBL 1391,161' 102; 1592,293; 159'), 209 210 u. 325 326'; 1595, WZ' ·lQY, 1597, Hi' +9'; 1600, 
178 179; 1601, 201 zor, 160 I, 8080'; 1605, 80'81'; 1607, 58 59, 59' 60' u HO'; 1608, 266', 289' u 

595' 596; 1609, Hf 3l5',3W 316' u 16+ 165,1610, +. 5 u 370 370'; 1612, 135' 1)7; 1616, 18r 188. 
l'i8 TL\ CD 19 (1609 1(12), 268' 269 u. 371' 37L Der o.Ö. KammerregJstrator roblas Pfadt versuchte 

mIt all PI' Gewalt, gnadenhalber von der Kammer rur seine Treue Srhlatters Strafgeld von WO Gul 
dpn zu erhaltet! (TLA An dip Fstl Dt. ·l2 ,1611 1612J, ß 13' [1611 u. HR Protokoll 1611, ·~O) 
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führte, sicherlich das Gegebene, 1612 wurde anlässlich der Kreditaufnahme von 250 
Gulden bei Alexander Collin in 1nnsbruck vereinbart, dass der Schuldner Hans Schu­
eier die lahreszinsen von 12 tlz Gulden durch "guets, saubres Somer- und Puther 
Lanndt albmschmaltz" im selben Gegenwert abzuliefern habe, und zwar im 1nns­
brucker Haus Collins~"9. Dieses "gute, saubere Sommer-, Butter- und Landalm­
schmalz" \\ird noch dreimal als ZinS oder Aftenlns, die Schueler zu leisten hatte, er­
wähnt J4U • Es wird auch ständig von Schuelers Vieh auf seinen Wiesen und \Yeiden 
gesprochen, z. B. 1599 von Kühen, Stieren und Rössern 141 • Cnd Acker besaß Schue­
ler auch 142 

Zeugnisse deuten darauf hin, dass er sich auch Im Salzhandel betätigte. 1593 gab 
er i\Ielchior Vögele, L'ntervogt zu \Veesen In der Schweiz, einen Schuldbrief liber 
530 Gulden "sämerwherung, wie es die kauflleuth daselbsten umb salcz geben". Der 
Brief zählt die ftinf Rlickzahlungstermine und die Raten samt Zinsen auf und fahrt 
dann fort: Sollten der StanzertaleI' \Virt Hans Schueler oder seine Erben zu jeder der 
'lbgemachten Fristen mit Salz nach \\'eesen kommen und dies in Abschlag ihrer 
Schulden anbieten, so sei der Cntervogt verpflichtet, das Salz zum Tagespreis abzu­
nehmen und den Betrag auf die Schuld anzurechnen w 

Vier Jahre später erreichte er es liber die Kammer beim Salzmaier und den Amt­
leuten zu Hall, dass er zur Abdeckung einer Schuld von 200 Gulden, die er bei den 
Pfannhausholzfürdingern im Stanzerta!, Quirin Schlatter zu Pfunds und Christan 
l\Iayrhofer144, hatte, nach und nach Salz minderer Qualität laden durfte, sofern es 
"der starckhen zuefuer halben und one verhinderung der jhenigen, so pro\iant her­
einbringen, geschehen" könne14~. \Venn Schueler in seinem Gesuch behauptet, er 
brauche das S,llz, um einer drohenden Pfandung auszuweichen, dann \\ird man ihm 

ß9 rLA \'BL 1612, 1)5' 1)7 
140 coenda 1604,80 M', lb07. 1-40'; 1597,48' 49', 
H1 Ebepda 1599, )'12' 
Il2 Es dürftp, meht nur fur die Lokalhistoriker, von Interesse sein, die Grundstücke, die er tn Besitz hatte 

und dip belln ;\amen genannt werden, emmal aufzuzählen (;\achweise m Anm, ß7) Äcker: 
:\ltihlarker (im Brunnen), lln Heisental, im obern h·ld, St. Christophs Acker, unter der Landstraße 
und im Stanzertal (ohne nahpre Bezeichnung); Anger, Wles- und Bergrnähder im Rauchen Anger, 
auf oberm Feld, am Korth, Im SUidlen (mit zwei Sch!'unen), m der \\'usten, tn der hintern Wüsten, 
nm alten Hof, Lang ~arten, \' rie Eggert, der Strifl am Rosenberg, auf der Wiesen, die HofsUitt (bei 
St Jakobslurche), am Gamppen, Lang Acker! (auch "Kurzfureh" genannt), Forchich, Kranbith, AlIe­
fier, auf der Ganndl, im Heisental, am untern Feld, im Landauer 

143 TL\ \BL 159), 125 326 
144 Die <;,huldve"chreibung S .. huelers über 200 Gulden an Quirin S .. hlatter stE'ht im \'BL 1597, 1-8 49'; 

zu d"n Holzfurdingern vgl S 178. 
145 TL\ G:\11597, 1653 1653', 
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das nicht glauben. ~alt er doch zu dieser Zeit als einer der wohlhabendsten :\lanner 
in der Gemeinde. 

Ob man daraus. dass ('f 1600 eine Schuld von 300 Gulden mit Quittungen auf 
Holz\\erkarheiten (eHe Quittun~en sollten tür die Pfannhausholz'.verkfurdinger "an­
nehmlich" spin) bezahlen und 1608 mit Erlaubnis des \\dldmeister~ Thoman 
"tunnb "ethch wenIg stamb" III den \\'äldern des Kirchspiels St. Jakob schlagen 
durfte. schließen kann, dass Schueler auch Im Holzgeschaft ta.tlg \\ar. sei dahinge 

stelltll6 . 

All~esIchLs der vielen Pfandsetzungen smd erstaunhch "enige Verkäufe aus dem 
Grundbesitz I Ians Schuelers dokumentiert. 1591 schuldete er dem Hans lablannder 
zu Serfaus 1261_ Gulden. Tablannder \nes "chueler an. das Geld an Georg Haun zu 
zahlen. "chueler wiederum hatte eine größere rorderung an Cristof Egen, der des­
\\cgen von Schueler verpflichtet wurde. 126 lh Gulden an Haun zu entrichten. Egen 
konnte nicht zahlen, damit erhielt Haun kein Geld, der nun seme Forderung ge­
genübpr Tablallnder geltend machte, der sIch seiner~eits an Schueler schadlos hal­
ten \\ollte. Es drohten z\vei Pfandungen, nämlich Tablannders gegemiber Schueler 
und Schueler~ gegenüber Egen SchließlIch einigte man sIch doch friedhch uLd es 
wurden neue Riickzahlungstennine und Raten vereinbart. Schueler zahlte bereIts am 
6. Juli 20 Gulden an Tablannder. Egen \var in argen finanziellen :\"öten. bat Schue­
ler, er "als der wol vem1i.igende" möge sich seiner, seiner Frau und seiner kleinen 
Kinder erbarmen. konnte jedoch seine Schuld nicht tIlgen und starb bald. Die von 
Egen als Pfand eingesetzten drei Teile emer Behausung samt Hofmark, Stadl und 
'-ltallung zu \;asserem mit einem Acker, einer \Viese und \ \'Iesmahd wurden ge­
richtlich geschatzt und Schueler als Gläubiger Egens iiberantwortet. Schueler ver­
kaufte 1592 den ganzen homplex um 2-1-5 Gulden an Thoman \lom im Stanzertal 147• 

Da Cristof Egen und seine Witwe :\laria Zanngerlin dem Schueler nur 158112 Gul­
den (Darlehen zuzüglich aufgelaufene Gerichts- und ParteIenkosten) schuldig waren. 
hatte er dabei einen satten Ge\\inn erzielt. Skrupel schemt er nicht gehabt zu haben, 
eme verannte \\'it\\e mIt Ihren Kindern von Haus und Hof zu treiben. ;'vlan muss 
sich fragen. ob nicht Hans Schueler in großem Stil Geschäfte. für die er auf kurze Zeit 
Kapital aufnahm, gemacht und mit Geld und Grundstücken spekuliert hat. Hier und 
da mag es emen finanziellen Engpass gegeben haben, besonder~ nach dem 1608 ver­
lorenen Prozess gegen Cristan Seeberger, aber man ge\vinnt nicht den Eindruck, dass 
er Jemals m ernster Geldnot ge\\esen ist. Einige seiner Grundstücke. die er bei Kauf­
zllls\erschreibungen belastet hat, erscheinen bei einer erneuten Kreditaufnahme be­
reits wieder als zinsfrei. elbst die 50 :\lannmahd große Wiesmahd Stadien. die 

11-6 TL\ \'BL 1600, 17ii 179 u G\! 160b, n29 1)29' 
H7 TU. \'BL 1-591. 161' 162', 1% 202' u 209; 1595, 1)6' 1)7 
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mehnnals mit Zins und Afterzins belastet "\'llrde (1593, 1600, 1607, 1608, 1609) - 1608 
lagen schon 1 000 Gulden darauf , scheint in der Familie geblieben zu sein. 

Dass man so wenig von Grundstücksverkäufen Schuelers erfahrt, mag zwei 
Gründe haben. Zum einen konnten die Kaufer in anderen Gerichten gesessen sein 
und dle Vertrage vor ihrpm fuchter errichtet haben, zum anderen dürfte er im Laufe 
der Zeit das eine oder andere Gut an seine Kinder und Enkel weitergegeben haben, 
so dass es nur einmal in den Quellen erscheint. 

Ein größerer Verkauf ist jedoch aktenkundig geworden. i\lit Zustimmung des zu­
ständigen Grundherrn, des Pfannhausrates und Landecker Pflegers Damlan Gien­
ger, verkaufte :\1artm Schueler als BevollmächtJgter seines Vaters Hans Schueler, 
beide un Stanzertal ansasslg, um +}5 Gulden das Baurecht und dIe Gerechtigkeit auf 
die Behausung, \Iühle mit zwei "genngen" Steinen (beweglichen Mühlsteinen), 
drei "stempffen" (Stößeln zum Stampfen) und zwei Pleueln (Hammer zum Pochen), 
mit ~chmiede, zV'o'ei \Vasserfallen am Steißbach samt allen anderen Miihle- und 
Schmiedegerechtigkeiten an Hans Schueler, genannt :\auderscher, ebenfalls im 
Stanzertal 14b• Es ist nicht anzunehmen, dass Hans Schueler Mühle und Schmiede ne­
ben seinen sonstigen Tätigkeiten in EigenreglC betrieben hat. Er v\'ird sie verpachtet 
haben. Auch über die Käufe Schuelers sch\.\'elgen meist die Landecker Gerichtspro­
tokolle. Man findet z. B. keinen Vertrag über den Erv'o'erb des Wolkensteinischen Le­
hensgutes, der großen Städlen-VViese, der Rossweide us\'\'o 

Hans Schueler besaß im Laufe der Zeit drei Behausungen. Zunächst einmal das 
Wirtshaus auf dem Arlberg. 1595 kaufte er um 1.000 Gulden den fünften Teil des 
Rechts und der Gerechtigkeit an der Behausung, Hofmark, Stadl, Stallung und Gär­
ten zu l\,asserein, die von Cristof Zängerl selig herriihrten1\9. Den weiteren Besitz 
Cristof Zängerls, ein \'Virtshaus, erwarb 1602 Cristan Seeberger, der zum unmittel­
baren Nachbarn Hans Schuelers wurde 150. Zwischen den Häusern beider lag nur 
eme kieme \\ lese, um die seit 1602 neun Jahre lang prozessiert wurde. Der Besitz 
Schuelen. neben Seebergers Behausung war das \Volkensteinische Lehengut, worü­
ber er seit 1588 verfugte 151. Die ersten vier Jahre verpachtete Schueler diese Behau­
sung samt Zubehör an Bartlme Saler152. Sie lag an der Landstraße153 . Die Vorbesit-

H8 Ebenda 1619,22'5 224. Die :\1ühle stieß mit zwel Selten an die gememe Landstraße, lag also am Un­
terlauf des Steißbachs Es Ist das als Oben' i\lühle bezeichnete Haus Nr 87 im Ortsteil Oberdorfvon 

St Anton Thölli, SI. Antoll, 332) 
149 Ebenda 1595, lOl ~02' Er hat anscheinend diese Immobilie wieder verkauft. 

150 Ebenda 160,,217 218 . 
151 TLA An die Fstl. Dt. 39 (1608), 293 (Juli 10) . hier werden Schuelers Kauf-, Verleih- und Pachtbriefe, 

ausgefertigt von elen Wolkenstemern als Grundherren am 24. Januar und 1) Februar 1588, erwähnt. 

152 T1..A VBL 1603, 125'; 160t, 218. 
153 Ebenda 1599, 329' 
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zrr des Wolkensteinischen Lehengutes waren Peter und Bartlme Stainer - Schuler 
hat es von Peter gekauft , weshalb es auch das Stainer-Lehen genannt wurde!5l. 
Dass dl('s Gut wirklich m Nasserem lag, bringt z. B. die Angabe Schuelers über seine 
\ngrnnahd, genannt "m der \Vüessten", zum Ausdruck, von der er sagt, sie stoße 
im Osten an sein "innehabendes \Volkensteinisches Lehengut"lo5. Der Ortsteil \Vu­
este grenzt bekanntlich im Osten an Nasserein 156. 

In ('mer Auseinandersetzung mH der Gemeinde wies Hans Schueler 1599 darauf 
hin, dass clie Städlen-\Viese der Nachbarschaft schlecht gewesen sei und schier 
unfruchtbar geschienen habe, bis er sie gekauft und mit großer Mühe und vielen 
Kostrn verbessert und ertragreich gemacht habe 157 . Anscheinend haben noch 
andere Leute der Gemeinde Grund in Städlen (StadIen) abgekauft. Denn 1607 
erwähnt Schueler eme 12 \Ilarmmahd große \Viesmahd, "in die Städlen genarmt", 
dir er seinerwit (zur Abrundung seines Besitzes) von Jacob Koch gekauft habe, 
die im Osten und Westen an Schuelers Besitz, im Süden an das Landwasser 
(die Rosanna) und im orden an seinen Grund und an die Landstraße grenze 158. 

1603 \o\"ird zum ersten Mal vermerkt, dass Schueler auf dem großen Grund zu Städ­
len eine Behausung errichtet hatte!59. HIer sollte er seinen Lebensabend verbrin­
gen. 

\\'0 Schueler vor seiner \Virtszeit auf dem Arlberg wohnte, ist unbekarmt. Danach 
hauste er m folgenden Häusern/Höfen mit wirtschaftlichen Nebengebäuden: rund 
lehn Jahre in der Taverne St. Christoph auf dem Arlberg, darm auf dem Stainer-Le­
hen der \Volkensteiner zu asserein und schlIeßlich auf dem Hof zu StadIen. 
Thöni1ho meint, er sei auch der erste namentlich bekarmte Wirt des "Schwarzen Ad­
lers" im Gries gev,esen. DIe Landecker Verfachbücher und andere Dokumente las­
sen l1lrgends erkennen, dass Hans der Ältere jemals im Gries ansässig war. Vermut­
lich liegt eme Verwechslung mit seinem gleichnamigen Enkel vor. Sein 1612 
gestorbener Sohn Hans der Jüngere kommt nicht in Frage. Er hatte nach Inhalt der 
Erbaufteilung z\o'.rischen seiner Witwe und einen Kindern nur Besitz und Behausung 
am Bach und im näheren Lmkreis!6!. Hans der Jüngere hinterließ vier Kinder, dar­
unter einen Sohn, \ovieder mit amen Hans. Und dieser Hans dürfte mit dem An-

151 Ebpnda 1602,142', 'Hr, ·146'; 1603, 125,283'. 
155 EbPnda 160l, 80. 

156 Thöni, BrudcThchaft, 11 lass! Johann Schuler aus Nasserem stammen. 
157 ['LA rBL 1599, 3:H 

158 Ebpnda 1607, 18' 

159 Ebenda 160'), 127. 

160 <"t \nton, ') 11 

161 TLA. \'B L 1612, 158' 164' 
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\\alt (Dorfvogt) Hans Schueler identisch sein, der dann \Virt und Gastgeb des 
"Schwarzen Adlers" geworden ist162. 

7. 4 4 Strezlzgkeiten und Prozesse 

Die Ehre war fur den mittelalterlichen und friihneuzeitlichen Menschen eine zen­
trale Kategone ihres Dasem . \lochte sich auch der Ehrencode für einzelne soziale 
Gruppen zu verschiedenen Zeiten und unter verschiedenen Umständen unter­
schiedlich dar~tellen, immer ging es darum, durch bestimmte Verhaltensweisen 
und Handlungen die bedrohte Ehre zu verteidigen, die beschädigte \viederherzu­
stellen, meist verbal, nicht selten mit Gewalt biS zum Totschlag, oft vor Gericht. Ob 
und wann die Ehre des Einzelnen verletzt \-var, das hmg nicht nur von der 

elbsteinschätzung des Betroffenen ab, sondern unterlag auch in gleichem, wenn 
nicht höherem l\Iaße der Fremdv"ahrnehmung, dem Urteil der anderen, die letzt­
lich über das Ansehen des Einzelnen und seinen Platz in der Gesellschaft oder 
Gruppe entschieden Die Ehre \\ird heute für gewöhnlich "als ein verhaltensleiten­
der Code ver~tanden, als ein komplexes, höchst \\irkmachtiges kommunikatives 
Regelsystem" 16:l. \Venn Hans Schueler und seine Gegner \\egen Ehrenbeleidigung 
vor dem Landecker Richter standen, dann waren das nicht unverträgliche, um'er­
besserliehe Streithähne, sondern l\länner, die un Rahmen der l\ormen, die in ih­
rer Gemeinschaft galten, ihre Ehre, die man angetastet. beschädigt hatte, wieder­
herwstellen suchten. 

1594 verklagten die drei Bruder Hans, \Tartin und Jacob Koch, im St Jakob 
Kirchspiel ansasslg, auch 1m "\"amen ihres Vaters ~Iartin Koch den un Stanzertal hau­
senden Hans Schueler wegen Beleldigung. Er sollte dem Jacob Koch gesagt haben, 
ihm sei nicht zu trauen, solle ihn auch ins Gesicht geschlagen haben. Ferner habe 
Schueler behauptet. die Kochischen stählen Birnen, ihr Vater sei ein alter Schelm. 
Schueler schilderte in seiner Antv·;ort die Dinge ganz anders, die Angelegenheit 
konnte vor Gericht nicht entschieden vverden l64 . 

Em Jahr später, am 5. August 1595, sahen sich die Kontrahenten vor Gericht ,,\ie­
der ::\un erfährt man, dass der Streit seit zwei Jahren schwelte. Der alte Martin 
Koch, über 70 Jahre alt und bald 80, und seine drei Söhne hatten Hans Schueler, 
\Virt im Stanzertal, St. Jakobs Kirchspiel, beschuldigt, er baue da, wo er kemen Be­
sitz habe, sondern der Grund gehöre den Kindern des Cristan Koch, ihres Vetters. 
Dabei hatte Schueler vor fünf oder sechs Jahren das bestrittene Gut am Berg im 

162 Thoru. SI -\nton, 311 u. 376 377 
163 Schl'mer Sch"erhoff, Verletzte Ehre, 9 
164 TL\. \'BL 1594,287' 290' 
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tamprtal r('chtmäßig von Hans Tablander gekauft und nach Belieben bebaut. Fer­
ner hatte Jacob Koch den Schueler bezichtigt, er habe semem Vater emen "Grieß­
prichl"165 entfremdet, fur welche Anschuldigung aber Jacob kemen Zeugen beibrin­
gen konnte 

DIe Koch~ gingen in ihrer Antwort gar nicht auf die Klagen chuelers em, son­
dern erklart(~n, nur "aus Armueth und Unverstanndt" hätten SIe die EhrenbeleIdI­
gungsklage vor emem Jahr vor Gericht nicht weiten'erfolgt und sorrut die "sach ver­
schlaffen". Schueler replizierte, das sei geschehen, .... 'eil sie seine Schuld nicht hätten 
beweispn konnen und deshalb laut Tiroler Landesordnung ihr Recht verloren hät­
ten (man mmste sich bmnen Jahresfnst zu einer Ehrenbeleidigungsklage äußern). 

Der Richter en~chied zu Gunsten Schuelers. 'VIartin Koch musste sich für seinen 
';'ohn Jacob v .. egen der falschen Behauptung über den Gneßprichl entschuldigen, die 
heutigen Gerichtskosten gmgen zu Lasten der Kochs, Schueler erhielt 10 Gulden 
Kostpnersatz von den Kochs, die sonstigen Gerichts- und Parteienkosten mussten 
beide Parteien selbst tragen, die aufgefordert wurden, sich g1.itlich zu vertragen. 
Beide Parteien nahmen den Spruch des Gerichts dankbar an l66 . 

Drei Jahre später stand Hans Schueler .... \ieder wegen Ehrenbeleidigung vor Ge­
richt. Es ging um einen Streit zWischen Andre Klimber am Bach und den Brüdern 
~Iartin und Thoman \Yeißkopf, der z\.vei Jahre zurucklag und in dessen Verlauf nach 
Aussage eme~ Zeugen der jetzt von Klimber beklagte Hans Schueler, \Virt Im Stan­
zertal, ehrenrührig geredet habe, als er eimge Zeit, nachdem "er von Harmssen Pa­
wman an semem leib beschädigt \.,orden, m geverlicher krarmckhait" gevvesen war. 
'-lchueler soll damals (1596) den abwesenden Klimber hinterrücks mit seinen Reden 
"an seinen ehrn angriffen unnd ainen schölbm gescholten" haben. Beide Parteien 
konnten vom Richter g1.itlich verglichen werden. Schueler kam nur deswegen 
glimpflich davon, weil seine Scheitreden "durch ine um\issennt beschehen" seien 167. 

So nebenbei hat man erfahren, dass Schueler einmal sehr schwer venvundet wor­
den und auf den Tod daniedergelegen ist. 

1608 war aber er def)emge, der eitlen anderen verletzt hatte. \Vegen "zuegefüegte 
tödliche wurf'" Schelt- und Schmähreden musste Hans Schueler, \Virt im Stanzer­
taI, seinem Gegner \latheus Geiger im Kirchspiel St. Jakob 25 Gulden zahlen, wo­
mit auch Geiger~ Cnkosten abgedeckt \\aren168. 

Freunde sind die Kochs und Hans Schueler wohl nie geworden. Im Dezember 
1599 verklagte Schueler den jungeren \lartm Koch, er habe auf Grund und Boden 

165 5"rdlger St( .hang von schlechter Bodenqualität. 
166 TU. \'BL l'i95, 380' ')85. 
167 Ebenda 159 ,28' ')1, srholbm = Sehe.m. 
16/) Ebenda 1608, (JR' 71. 
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der Gemeinde zwei Schweineställe errichtet, zum Nachteil seiner, Schuelers, nahen 
Behausung an der Landstraße und seiner Güter. Auch habe Koch ihm unter dem 
Dach seines Hauses einen Haufen Steine mit Gesträuch und Holz abgelagert und da­
durch ihm den dortigen Weg und Steg verlegt. Außerdem habe sich Koch unter­
standen, hinter Schuelers Haus auf seinem Grund eine Ausfahrt anzulegen. Als 
Schueler vergangenen Herbst dem Koch wegen des angerichteten Schadens ein Ross 
habe pfänden lassen, habe dieser das Pferd unter drohenden Worten und Gebärden 
mit Schwingen einer Garbgabe]169 gewaltsam fortgetrieben 170. Es scheint, als ob bei 
Martin Koch der Frust über den 1595 gegen Schueler verlorenen Prozess eine Rolle 
gespielt hat. 

1599 begannen auch die langjährigen Streitigkeiten Hans Schuelers mit seiner Ge­
meinde, zunächst wegen des Auf- und Zusperrens von Wiesen und Weiden mit Nut­
zungsrechten fur Gemeindemitglieder und wegen einer Melkalm, auf der Milchvieh 
gehalten und Sennerei betrieben wurde. Es war Brauch, dass die Nachbarn gemein­
sam berieten, wann man das Vieh "aus den Angern und Wiesmahden schlagen 
wolle". Schueler hatte vorzeitig seine Wiese Städlen, ungefähr 30 Mannmahd groß, 
am Himmelfahrtsabend zugeschlagen (abgesperrt), das Vieh und die Pferde davon 
abgetrieben und sei, wie es heißt, mit seinem Vieh, Kühen, Stieren und Rössern auf 
andere Wiesen der Nachbarn zum Weiden "gefahrn". Die Gemeinde protestierte 
gegen die Zuschlagung der Wiese und den Abtrieb des Viehs und schickte zwei Ver­
treter, um Schueler zu mahnen, von der vorzeitigen Zuschlagung seiner Wiese ab­
zustehen und sein Vieh nicht auf fremde Wiesen zu treiben. Pikanterweise war ei­
ner der beiden Hans Mayr, genannt Schmidt, der vor Schueler seine Wiese 
Kränbeth zugeschlagen und dem Schueler verwehrt hatte, sein Vieh darauf zu trei­
ben. Mayr war auch derjenige, der geholfen hatte, Schuelers Wiese "zum Städlen" 
aufzureißen. Bei der Konfrontation fielen beleidigende Worte. Schueler beklagte 
sich, er sei von Mayr und dem Dorfvogt Hans Tschol, dem zweiten Abgesandten der 
Gemeinde, "mit rauchen, zörnigen Worten angetasst" worden. 

Der zweite Klagepunkt der Gemeinde betraf eine "Melche Albrn" (Melkalm), 
Trytsch genannt, ihr zu gemeinschaftlicher Nutzung vom Gericht Landeck zugeteilt. 
Schueler habe dort ohne Bewilligung eine neue "Tayen" (Sennhütte) errichtet, sich 
abgesondert und trotz Protesten der Nachbarn nach Belieben "geälbmet". Sie hät­
ten nicht erwartet, dass Schueler "als der nit geringest, sonnder villeucht in dieser 
gemain der merer im vermügen" solche Neuerungen einfuhren und sie, die Ge­
meinde, an ihren Ehren, "Glimpfen" (Ansehen) und Leumund angreifen wiirde. 

169 Gabel zum Aufnehmen von Getreidegarben. 
170 TLA VBL 1599, 529529'. 
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'>< hueler verwies in seiner Antv\ort darauf, es sei ihm me in den mn gekommen, 
der (Jcmeinde zu schaden. Die \\'iese zu Stadien, die er erst fruchtbar und ertrag­
r(>ich gemacht hab<" diene der ganzen :\achbarschaft zu e\.vigem :\utz und From­
men. zur Gpnleßung von \\'unn und \Veide. Er habe nicht als Erster mit dem Zu­
~chlagen begonnen, sondern Hans \-lan mit seiner Kränbeth-\Vlese. Filr seme GUter 
habe PI" keine andere c\bsperrung als Zäune und die solle man ihm nicht einreißen, 
\vas ihm auch zu \asserem auf seinem Acker im Playen nachts geschehen sei. als 
man ihm dort zum z\.\eiten \-lal einen Zaun niedergeworfen habe und er ihn hätte 
wieder aufrichten lassen mussen. Bel der Sennerei habe er sich nicht aus Hochmut 
abgesondert, \\eil ihm die :\achbam nicht gut genug seien, sondern nur, weil es ihm 
pas~end geschlCnen habe \1an solle ihm seine Taye lassen. zumal auf der oberen AI­
mejuralpe ;"Iartin Weißkopf und Hans Lizg auch eigene Sennhütten hätten. 

\Veilerhin beklagte er sich darüber, dass er in der Gemeinde benachteiligt werde. 
Thoman \\'eißkopf habe aus einer Rossvveide eme Angermahd gemacht, was ihm 
die \;achbaro.chaft vergangenen Frühling verwehrt habe, als er eme solche UmV'.id­
mung vornehmen \\Ollle. Peter Geiger habe ein Stück Gemeindeland in der Au ein­
gefangen. \\orin der :\achbarschaft die Atzung durch einen Zaun versperrt werde. 
Er habe z\\ei alte Sennhütten am Langetsberg gekauft und feststellen müssen, dass 
eine' abgebrochen und nur die z\\eite \\1eder ganz aufgebaut worden sei. Erbittert 
stellt ~chueler zum chluss seiner Gegenrede fest: Die l\achbarschaft möge doch 
ihren Hass und Lnmllen gegen ihn lassen und rucht nur auf ihn sehen. Das sagt ge­
nug Uber dlC '>Ummung m der Gemeinde gegen ihn. Er mag nicht schuldlos daran 
gewe~en sem. doch ge\\1SSe Vorgangsweisen seiner :\achbarn hier und in anderen 
Dokumenten sprechen sehr dafür. dass die \lissgunst gegen einen tüchtigen, erfolg­
reichen \larm eine gewichtige Rolle dabei spielte. Der Reichtum hat viele Neider. 

Der Spruch des Gerichts kann als eme Art Vergleich angesehen werden. \\'as den 
nachbarschaftlichen Auf- und Abschlag auf Angern und \\'iesmähdern im Frtihjahr 
und Herbst und das Atzungsrecht anging, sollte es beim alten Brauch bleiben. Die 
emzelnen Sehntte bem1 Auf- und Abtrieb des Viehs und die \\'eidegerechtigkeit wur­
den prazisiert Schueler musste die Sennhiltte wieder aufgeben, doch blieb es ihm 
vorbehalten. alljährlich bei der Gemeinde um eine eigene Sennerei aI1Zuhaiten Die 
Gerichtskosten trug die Gemeinde. chueler musste ihr 18 Gulden Unkosten erstat­
ten. Allp anderen Kosten trug jede Partei elbst l71 • 

Die Gemeinde hat anscheinend das rteil so aufgefasst. dass man vornehmlich 
auf Schueler~ Grund weiden sollte, obgleich man bei den Grundstücken, die er vor 
einigen Jahren m Slädlen gekauft und erst fruchtbar gemacht hatte. \\irklich nicht 
von altem Herkommen sprechen konnte. Anfang \lärz 1601 beschwerte sich Hans 

171 Eb('nrla 1599. ))0' )1)' (Dez. 14 u. 16) 
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Schueler bei der Kammer zu Innsbruck - der Landecker Richter griff anscheinend 
nicht ein -, die Gemeinde und Xachbaßchaft Im Stanzertal ''l.iirde im Friihling und 
Herbst das Yieh auf seine Gründe In tadlen und auf seine Rossweide treiben und 
ihm das Heu und Grummet abätzen abweiden). Er bat. die Gemeinde zur Abstel­
lung dieses :\Iissbrauchs anzuhalten, und erklärte sich bereit. 80 oder 100 Gulden zu 
zahlen, damit er In Zukunft von Zins und Auflagen dafür befreit sei. Die Kammer 
forderte den alzmruer und die Amtleute zu Hall zur Stellungnahme auf. 

Diese schoben die Aufgabe an Hans Georg Schalber. den Pflegsvem :titer und 
Richter zu Landeck, ,,,eiter. der wahrlich kein Freund Schuelers war ch;Jber lud 
heide Parteien vor, nahm wohh"ollend die Ablehnung der Gemeinde auf chuelers 
"unverschambts Begem" - so titulierte die Xachbarschaft im Stanzertal Schuelers An­
suchen - zur Kenntnis und \\ar mit ihr der :\Teinung, es müsse hinsichtlich des At­
zungsrechts der Gemeindemitglieder und des Auf- und Abschlags der \Yiesmahd zu 

tadlen und der Rossweide beim \'ertrag vom 16. Dezember 1599 bleiben. Der Rich­
ter teilte die am 17. April 1601 dem alzmaier Georg Rudolf Haidenreich und den 
Pfannhausamtsräten mit. nicht ohne Hans chueler. den \Yirt Im Stanzertal, schlecht 
zu machEn chalber schreibt:" nnd wie mir fürkhombt. er gegen gemainer :\ach­
perschafft zimblich halßstörrig unnd aigennützig seye. so,yol in seiner newerpawten 
Behausung, so an runem unbequemben Orth steet, schon etliche verächtliche beste 
[böste. sehr böse 1 ngelegenhaiten befunden worden sein sollen" Schueler hat sich 
trotzdem in tädlen ,,'ohl gefühlt. Die Amtleute der Saline reichten am 19. :\lai die 
ablehnende Stellungnahme chalbers an die Hofkammer weiter fn. 

Im nächsten Jahr begann ein Prozess. der sich sieben Jahre hinziehen sollte und 
die erhaltenen Kopialbücher und Akten mit rund 200 Seiten füllt Es ging um eine 
kleine, wenig fruchtbare \Vlese, verächtlich "Placken" ,Fetzen, Stück genannt, die 
z''l.ischen den Anwe en Hans chuelers und Cristan Seebergers In :'\asserein lag, 
nichts wie Klee. Ampfer und :\esseln getragen haben soll und nach :\-Ieinung der 
Innsbrucker Regierung nur 4 bis 6 oder 7 Gulden wert war. 

:'\achdem Cristan Seeberger um den :\Iärz 1602 die Behausung samt Gütern ne­
ben chuelers Haus gekauft hatte - zuvor war er nur Pächter des Hofes gewesen . 
erhob er ein halbes Jahr später, am 25. Oktober. vor dem Landecker Richter Klage 
gegen Hans Schueler, er oder sein Sch''l.iegersohn Andre Zängerl hätten sich kürz­
lich unterstanden. ein Stück Gut. das zu seiner, Seebergers, Behausung und Hofge­
rechtigkeit gehöre, für sich zu beanspruchen und einzunehmen. Schueler berief sich 
für sein Yorgehen auf den Kauf- und Pachtbrief der \YolkensteIner, der als westliche 
Grenze des Stainer-Lehens die Behausung eebergers auswies. Das war aber offen­
sichtlich nur die \'ersion des "newen Lechen- unnd Reverßbriefes". Die älteren Fas-

172 TLA G~ll601. 331-131'; Pestarrhlv Akten x...\.'VIII 218. 
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sung('n nannten Georg Zängerlsll) Gut als Grenze "abenntwercz" und das dürfte ge­

stimmt haben. 
)('('berger bracht<' 11 Zeugen Nachbarn, Knechte, Mägde, Tagelöhner - vor Ge­

richt, die übereinstimmend aussagten, sie hätten immer, ungehindert von den Be­
sitzern des \Volkensteinlehens, die kleine V\liese fur die Vorbesitzer des Seeberger'­
sehen Hauses benutzt, gemaht oder gesehen, dass Dienstboten solches getan hätten. 
Einige gaben allerdings zu, nicht gewusst zu haben, wem der Grund gehöre. Schue­
ler trieb fünf Zeugen auf, dIe genau das Gegenteil behaupteten, dass nämlich das 
strittige Stück immer von chuelers VorbesItzern gebraucht worden sei, ungehindert 
vom '\achbarn, und dass jedermann im Frühjahr und Herbst mit Jauche über das 

Stück gefahren sei. 
Die besseren Karten hatte aber Seeberger. Er konnte darauf hinvveisen, dass er, 

wie durch Lokalaugenschein erhärtet wurde, sein Abwasser über das strittige 
Grundstück führe und sein heimliches Gemach darauf habe. Zur Sicherung des Ei­
gentums habe es einen Grenzstein gegeben, den man seinerzeit beim Bau eines 
BrunnE'ns entfernt habe. Ein alter Zaun habe das Grundstück umgeben, sei teilweise 
durch eine kleme \1auer ersetzt worden. Zeugen bestätigten diese Aussagen. Als 
kluger Geschäftsmann erkannte Schueler, dass die Sache verloren war. Er hatte sich 
nach .\uskunft des \Volkensteinischen Amtmanns Georg Sigmund FreI zu Zams in 
privaten Gesprächen bereit gefunden, Seeberger das Stückehen Grund zu lassen und 
ihm 50 Gulden für die entstandenen Unkosten zu zahlen. Das gab Frei vor Gericht 
zu Protokoll. Cristan 'eyer aus Pians bezeugte Ahnliches, dass er nämlich von Schu­
eier gebeten vvorden sei, ihm zu helfen, mit Seeberger verglichen zu werden. Was 
er ihm geben müsse, \Volle er Spruchleuten überlassen. 

Das Urteil in erster Instanz sprach das umstrittene Stückl "hinab gegen Hans 
Schuelers Garten, bIS zu dem alten :\1äuerl" Seeberger zu und verpflichtete den be­
klagten Hans Schueler, in zwei Raten 130 Gulden an Cristan Seeberger fur aufge­
lauf('ne Unkosten zu den Tagsatzungen, fur Gerichts- und Parteienkosten zu zahlen 
(12. Oktober 1604). chueler nahm sofort den Spruch an, Seeberger behielt sich ei­
nen Einspruch vor. \Veswegen, sollten die nächsten Jahre zeigen. Er wollte einen 
höheren Ersatz seiner angeblich enormen Unkosten. Der Richter spielte anschei­
nend mit. Obv,:ohl es nur noch zu wenigen Zeugenbefragungen kam, lautete das Ur­
teil des Endrechtstages gut ein Jahr später (12. Dezember 1605): Schueler musste 
dem Seeberger, den er "muet\villiger 'weiß" in den Prozess getrieben habe, 430 Gul­
den an Kosten erstatten. Wer mutwillig den Prozess verlängert hatte, das war See­
bergE'r, der. anscheinend wenig vermögend, über die Gerichtskosten zu Geld kom­
men wollte und den wohlhabenden chueler als Melkkuh ansah. 

173 Er war einer der \"orbcsltzer des Seeberger'schen Hofes . 
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Schueler war über die Kostenexplosion empört und appellierte an das Hofgericht 
zu Meran. Das absolvierte ihn von Seebergers Klage auf Kostenerstattung (compen­
satis expensis), worauf Seeberger am 3. Februar 1606 erklärte, er werde gegen das 
Meraner Urteil in Innsbruck Einspruch erheben. Da beide Parteien über ihre An­
wälte vor dem Innsbrucker Hofgericht mit allen möglichen Rechtsmitteln vorgingen, 
zog sich der "Expens- oder Taxierprozess" , wie er in den Akten genannt \\ird, bis 
1609 hm, zumal Immer wieder auch die Richter von Landeck (bis 1607 \Vilhelm 
Bernhardt, seitdem Ferdinand Schluderpacher) involviert wurden. 

Mit ihnen war man in Innsbruck besonders unzufrieden, weil sie beim Taxier­
recht nach gerichtsüblichen Sätzen und nicht nach der Tiroler Landesordnung und 
ausgegangenen furstlichen :vIandaten verfahren waren, so dass überhöhte Gerichts­
kosten itz-, Schreib- und Siegelgelder, \Virtshauszehrung) berechnet wurden, die 
Seeberger, letztlich aber Schueler als Prozessverlierer zu tragen hatte. Sie schienen 
der Regierung "gancz confus und im pausch gesetzt". Gegen die überhöhten Kos­
tenforderungen Seebergers - am 21. Februar 1608 sprach das Gericht Landeck ihm 
700 Gulden von Schueler und 721 Gulden von dessen Bürgen Lorenz Streng aus An­
gedair zu - schritt Erzherzog Maximilian ein und ermäßigte sie auf 750 Gulden. 
Schueler erklärte sich im Jum 1609 bereit, diese Summe in zwei Raten zu zahlen. 

\\'enn man die verschiedenen Begnindungen des Innsbrucker Kammergerichts 
fur das doch harte Urteil gegen Schueler liest, bekommt man ein ungutes Gefuh!. Es 
heißt, dass Schueler zu streiten begonnen habe. Stimmt nicht. Die Klage vor Gericht 
hat Seeberger eingebracht. Schueler habe den Seeberger mut\\illig "umgetrieben", 
habe ihm derartig hohe Unkosten verursacht, dass er "in das aüsserste verderben ge­
fuert" worden sei. Stimmt wieder nicht. Schueler hat das Ersturteil akzeptiert, die 
Prozessverlängerung ging von Seeberger aus, der den sprichwörtlichen Hals nicht 
voll bekommen konnte. Natürlich hat Schueler dann, als Seebergers Forderungen 
immer unverschämter vvurden, auch von sich aus weiter prozessiert. Schueler legte 
im ~:lai 1609 dem Gericht Landeck ein eigenes SchuldenregIster vor, worin er einige 
Posten Seebergers bestritt. Zu diesem Zeitpunkt, als das Taxierurteil schon auf 750 
Gulden lautete, kam Seeberger mit einem neuen Schadenslibell, worin er weitere 
220 Gulden forderte. 

Ferner hielt die Kammer Schueler vor, er sei nie zu einer gütlichen Einigung be­
reit gewesen, sondern nur Seeberger. Stimmt auch nicht. Schon 1604 wollte sich 
Schueler gütlich mit Seeberger einigen, wie zwei gerichtlich protokollierte Zeugen­
aussagen beweisen. Die Herren in Innsbruck hätten nicht Schueler "einen frevent­
lichen Litiganten und Rechtfuhrer" schelten sollen, sondern Seeberger. Aber sie ha­
ben ja nur die Diktion der voreingenommenen Landecker Richter übernommen 174. 

174 Vgl z. B. TLA VBL 1608, 154, "Und so sich dann in dem gannczen Process befindet, das er Schue-



I [am 'ichuefer 331 

~f't'bt'rger und ~chueler führten zwar kemen Krieg bis aufs :\Iesser, aber das 
KlllJ1il z\\l~chen bel den war ofTenbar wrgIftel. So erlJärten Z\vei Zeugen ~eebergers 
vor Gericht, Schuel<'r habe vor emiger Zt'lt von Ihnen verlangt, sie sollten \Vasser in 
Seel)('rger~ leNen Keller schütten, um Ihm "ain poßhait" zu tun Als redliche Leute 
hatten sit' em solcht's .\nsmnen energIsch von sich gewIesen 17;. Die Gegenseite 
klagte nicht üb<'r angeblIche finstere Plane, sondern uber vollendete Tatsachen 

Glt'ich drel/eugen gaben zu Protokoll, dass 1m Jahr 1602 Seeberger durch seinen 
Knecht dIP Pferde t'ines bei ihm emgekehrten Säumer::. auf seme, Seebergers, Ross­
\\t'ide übt'[' das \Vasser habe treiben lassen und man am nachsten Tag Rösser m 
~ehueler~ Grummet gefunden habe. Der er::.te Zeuge, der Seeberger als Schadiger 
nannte, entschuldigte den Vorfall mit einem schadhaften Zaun und sprach von ein 
oder I.wei Rössern, der andere gab zu, dass man nachts Rösser auf Schueler::. \\'iese 
getrieben habe, \\'ollte aber meht ge\\u st haben, wer der Ubeltäter gewesen sei 
~ehut'ler habe allerdmgs .,chon damals den Cristan Seeberger verdächtigt. Der dritte 
Zeuge hatte zwar den Schaden gesehen, aber es elen keine Pferde mehr da ge\ve­
sen 17', Da alle drei als Belastungszeugen der Gemeinde gegen Schueler vor Gericht 
er,chienen waren und sie anscheinend unwillig und unvollständig über dIesen Punkt 
berichteten - das ganze Dorf \vird gewusst haben, wer \\ie \iele Rösser nachts auf 
~chuelers \Viese getrieben hatte ,sagt das schon einiges über die Umtriebe ~ee­
bergt'r, aus, obgleich Hans chueler auch kein Cnschuldslanlm war. 

Cber die l\loos-\Viese ging em ,,Trag \vaal \\asser"rr, das m den ;\luhlbach mun­
dete. Die Gemeinde hatte Seeberger 1603 in dIeser \Vlese em Stuck zu Angerrnahd­
recht aus gesteckt. Schueler besaß dort bereits emen Anger. DreI Zeugen sagten vor 
Gericht aus, dass Seeberger dort im Herbst 1604 \\'asser unter das Grummet Sehue­
lers habe ht'rabfheßen lassen, ob Ihm zum Trotz, wussten sie nicht. Außerdem habe 
~eeberger den Rain der Angemlahd. die ihm ausgesteckt \\ orden sei, gepflügt und 
Korn darauf gesät, das er nach der Ernte über Schuelers Grund gefuhrt habe. Zu-

ler .lle '>"berl!;l'r ah Clegem mUl·t\\i.ligPlwel;e an das strenge Recht geuibl'n unnd ain ~her Guete 
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dem habe Seeberger vor ungefahr sechs Jahren (ca. 1598) unterhalb von Schuelers 
Brücke mit Hilfe und auf Gutheißen der ganzen .'\"achbar~chaft eine neue Brücke zu 
seiner \Viese und für die Allgemeinheit errichtet, ob Schueler zum Trotz und :\ach­
teiL konnten die Zeugen nicht sagen17~. 

Damit ""äre wieder der Punkt erreicht, der schon früher tangiert wurde, dass 
niimlich dIe Gemeinde Stanzertal bei allen möglichen Gelegenheiten ihrem i\ach­
barn Hans Schueler Schwierigkeiten über Schwierigkeiten machte. Sie sah das an­
ders. 1606 \"('rklagte sie ihn vor dem Gericht Landeck, er habe sich unrechtmäßig 
Grund und Boden der Gemeinde angeeignet und solle diesen wieder auslassen. 
Außerdem warf sie ihm vor, ältere Verträge gebrochen und sie "zu allerlai unrueb, 
widerwertigkhaiten" getrieben zu haben, wodurch Kosten und Schäden entstanden 
seien Ii'l. Im Jahr darauf wiederholte die Gemeinde die Vomiirfe und drohte damit, 
wenn Schueler nicht von semem Lnfug abstehe, werde sie vor die Obrigkeit gehen, 
falls er nicht schriftlich belege, wer ihm den Grund und Boden verliehen hätte. 
Beide Parteien legten vor Gericht ihren Protest ein 11!0 und dabei blieb es. Man hört 
nie \\ieder davon. Die Sache wurde entweder gütlich ausgetragen oder die Anklage 
fallen gelassen. 

Der Vorwurf der Entfremdung von Gemeindegrund bestand in zwei Fällen zu 
Recht, \\le Zeugenaussagen vor Gericht ergaben. Schueler hatte von der Gemeinde 
große Teile der Städlen-\\'iese gekauft, seinen neuen Besitz eingezäunt und darauf 
eine Behausung errichtet. \Vie sich herausstellte, hatte Schueler die Behausung un­
gefahr zwei -'chritte weit auf Gemeindegrund gesetzt und den Zaun innerhalb des 
Jungbrunnenbaches ein, drei oder \ier Schuh weiter und höher zur Landstraße hin­
aufgesetzt. Schueler sah das ein und bat den Cristof\Väßl im Stanzertal, ihm zu hel­
fen, dass ihm dIe Gemeinde das Stück, worauf er einen Teil der Behausung zum 
5tädlen erbaut habe, als Eigen überlasse. Er wolle es gut bezahlen und dem Gottes­
haus St. Jakob eine schöne Verehrung tun I~I. 

Der zweite Fall betraf die Rossweide, die Hans Schueler von Hans \Veißkopf ge­
kauft hatte. Der Kaufbrief wies als Grenze zum Schwanwald die ,.Schröflen" aus. 
Schueler hackte und schwendete aber weiter m den \Vald hinaufl82. !'Jatürlich war 
dIe Gemeinde im Recht. dagegen vonugehen, nur, \\ie Schueler schon bei einem 
früheren Streit anmerkte, ihm wurde alles als schweres Vergehen angekreidet, was 

178 1LA VBL 160·~, 21T, 218', 219 220. 
179 Ebenda 1606, 265 266 u 301' 30)' 
180 Ebenda 1607, 111 411' 
181 Ebenda 1603, 125, 126, 127, 12T 

182 Ebenda 1601, 126, 126', 127, 128'. LDer Bauern in der Schweiz und Schwaben, die sich Teile der All­
mende durch Einzaunungen aneIgneten, vgl Suller, "Iachbarn, 153 mil Anm. 186 u. 181 
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man anderen durchgehen lipß. Eingriffe der Bauern in die Allmende waren gang 
und gäbe, vvie alle Gerichtsakten ausvveisen. Ihn zeigte man an, sogar bei der KIr 
ehe. Vermutlich ""ar er gemeint, als die Visitatoren 1602 in ihrem Bericht festhiel­
ten, der Wirt I Ians Schueler zu Sr Jakob habe am Aschem1itt\voch öffentlich fleisch 
gegessen 18\ 

Eine andere BeschuldIgung der Kirche erfolgte \"ohl zu Unrecht. Am 1. Juli 1603 
erschIenen Konrad Schweitzl, Pfarrer zu Zams und Kammerer des Kapitels im Ober­
inntal, und der Kirchpropst von St. Christoph, Jacob Hueter, vor dem Landecker 
Richter und verlangten von Schueler Rechenschaft daruber, weshalb er eine Anger­
mahd, "aufm Khörtß"11H genannt, die dem Gotteshaus St. Christoph mit Grundge­
rechtigkeit unterworfen sei, in seinen Lehenbrief habe einschreiben lassen. Schue­
ler war auf eine solche Klage nicht gefasst, bat um Vertagung und erklärte acht Tage 
spa.t<>r, dass seines \Vissens dieS Stück Mahd, das St. Christoph mit Grundrecht un­
terworfen sei, nicht ll1 den VVolkensteinischen Lehenbrief aufgenommen worden 
5ei 185• Damit war die Sache erledigt. Man ist nie wieder deswegen an Schueler her­
angetreten. 

74.5 Lebensabend 

.\ach dem Prozess gegen Cristan Seeberger ",vurde es ruhiger um Hans Schueler den 
:\lten. Die letzte Kaufzinsverschreibung stammt aus dem Jahr 1612, der letzte Hin­
weis auf eine Schuld aus dem Jahr 1616. Er hatte offensichtlich das \Noikensteilllsche 
Lehen samt \Yirtshaus ll1 :\'asserein ganz aufgegeben und sIch auf seinen Hof in 
Stadien zurückgezogen Schon 1603 hatte Georg Sigmund Frei, der Amtmann der 
Wolkenstell1er, ihn beschuldigt, er habe das Stainer-Lehen seinen Kindern zum Teil 
verkauft, zum Teil als Heiratsgut versprochen und nachmals hätten seine Kinder dies 
Lehen untereinander geteilt und darum gelost, was jeder als seinen Teil haben solle. 
Das sei alles ohne \\issen und ElIlwilligung der Grundherrschaft geschehen. Hans 
Schueler habe nur noch zum Schein immer das Zll1sgeld entrichtet und sei Im Übri­
gen ihm als \VolkenstelIlischem Amtmann zur Klarung der Angelegenheit ausgev .. i­
ehen, weshalb er nun vor das Gericht geladen worden sei. In sell1er Antwort versi­
cherte Schueler, er habe da \Volkensteinische Lehen aus vaterlicher Fürsorge 
seinen Kmdern nur so lange zu :-"utz und Gebrauch überlassen, bis er es verkaufe 
oder ihnen das versprochene Heiratsgut zustelle. Er habe es kemesfalls schon ihnen 

1/)3 IR [\, 11) 

18l Thbni, <"t Anton, 61· am Kerth 

11\5 TL\ \'BI 1601,283' 287' 
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verkauft oder als Elgentum überlassen, sondern es sei seiner Meinung nach immer 
noch sem Eigengut und Baurecht lh ' . Das war anscheinend geschwindelt. Das \Virts­
haus zu :\asserein, das er noch 1616 fUhrte - in diesem Jahr vvird er noch als \Virt 
bezeichnet v - , könnte er einem seiner bei den Söhne, :vIartin oder Georg, überlas­
sen haben. Beide werden ja \Virte im Stanzertal genannt. ~1ühle und Schmiede am 
Steißbach wurden 1619 verkauft (s.o.). 

Anscheinend hat sich Schueler mit seiner Gemeinde ausgesöhnt und \',.ollte ihr 
gegen Ende seines Lebens eme großzüglge Stiftung machen. Am 29. September 
1623 schenkte der Frelherr Fortunat von \\'olkenstein, Obrist jägermeister der Graf­
schaft Tirol, dem ehrsamen Hans Schueler zu StadIen zum Neubau einer Kapelle, 
die er neben seinem Haus auf eigene Kosten errichten wollte, zwei Grundstücke von 
insgesamt 95 Klafter Lange und 26 Klafter Breite (ca. 190 x 52 m). Was er vom 
Grund nicht zum Kapellenbau benötigte, durfte Schueler nach Beheben nutzen, 
musste es aber zum Schutz gegen \Vild mit emer ungefähr 3 Schuh hohen Mauer 
umgeben. Dieser Rest vom Grund sollte auf e\',.ig eine landesfurstliehe Süftung sein, 
Immer bei der Kapelle verbleiben und durfte me von Hans Schueler oder seinen 
"\achkommen und Erben verkauft werden IM. Hans Schueler "zu Städlen zu hin te­
rist im Stanzerthall am Arleberg" stellte 1626 einen Verleih- und Stiftrevers "umb 
die ihme zu erpawung, auch unterhaltung emer capelIen daselbs verwilligte 2 
grundtnekt" aus 1W1, doch ist es offenbar nicht mehr zu seinen Lebzeiten zur Errich­
tung der Kapelle gekommen. i\löglicherwelse haben seme Kinder und Enkel gegen 
dIe Minderung ihres Erbguts, die mit dem Bau verbunden gewesen wäre, protestiert 
und ihren Vater und Großvater damals schon unter Kuratel gestellt (s. u.). Erst 1691 
sollte ein Antonius -Kirchlein Im Tal errichtet werden 190. 

1627/ 28 nahm man fur die Steuerveranlagung alle Immobilien im Landgericht 
Landeck auf. Dabei wurde auch "Hanns Schueler der Alt" im Stanzertal erfasst. 
"\ach Abzug der Belastungen \'\urde der \Vert seiner Behausung emschließlich Stadl, 
Stallung, Früh- und Kohlgarten, Äckern, Anger- und Bergmahdern auf 458 1 2 Gul­
den veranschlagt, dazu kamen noch weiter Mahder und Äcker im \Vert von 200 Gul­
den 19'. Das ist nicht wenig, wenn man bedenkt, dass z. B. sein Verwandter :vIarx 

186 Ebenda 160'), 283' u. 287' 
187 Ebpuda 1616, 227 

188 TR IV, 159 
189 Tl..A Rep . 2.32 ' Kameralarchiv (Hofkammer-Schatzregistratur, um 1695 erstellt), 4-1-1 Die zum Elll 

trag ~ehorende Urkunde "ar bprE'its um 1850 nicht mehr vorhanden, als man ein neu es Kameralar­
chlvrepertonum anlegte (Rep. 250 251) . 

190 TR IV, 160. 
191 TLA Kataster4l!1, 670' 671' . 
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~chueler nur auf ungefcihr die Hälfte, auf 325 Gulden, fur Behausung, \\'Irtschafu­
gdJäudp und Grundstückp geschätzt \,>urdeJ'J~. Das ist nicht mehr viel, wenn er einst 
als der vennögendste ~lann m der Gemeinde galt. Die meisten seiner Liegenschaf­
tpn, vielleicht auch schon das Heirat.sgut seiner Frau (Frauen?) waren schon längst 
in die f fände sell1er Kinder (mindestens ftinf Söhne und zwei Töchter) und Enkel 
übergC'gangen, auch das \Volkenstell1lsche Lehen, mag er auch noch It. Steuerberei­
tung 1 Gulden und noch einmal 12 Kreuzer Zms fur die j.\'olckenstainerischen" ge­
zahlt haben. Dem Gotteshaus Im Stanzertal war er mit 5 Mutt Gerste, 6 Kreuzern 
und elllPm Pfund Wachs zinspflichtIg. Stellt man dIe BesltZ\ergabe in Rechnung, 
dann waren 650 Gulden Vennögen aus Liegenschaften fur einen hochbetagten 
:\lann doch nicht wenig, zumal die angegebenen Summen nicht Verkaufswerte, son­
dprn so etwas wie Einheitswerte dargestellt zu haben scheinen. 

Als f {ans <:'chuelpr seines "hocherlebten Alterß halber seinen Haußwesen nit mer 
mwzlichen vorstendig sein" konnte, schloss er am 28. November 1630 zu seiner "not­
wpndigen L'nndterhaltung" mit seinen Kmdern und Enkeln folgenden Vertrag auf 
pi n Ja h r, mi t all fälliger Verlängerung, ab: 
1 Der Hof und das Gut des alten Hans Schueler, Stadlhof genannt, sollen von heute 

an auf ein Jahr gegen 100 Gulden ZIl1S an Michael Rüeczler und Geörg Schuelerl91 

verpachtet werden. 
2. Gegen :\.linderung des Pachtzinses um 40 Gulden solle :vlichael Rüeczler ver­

pflichtet sein, den "stummen und ainfaltigen Sohn" des alten Schueler von heute 
an auf ein Jahr mit allem Lebensnot\.\"Cndigen zu versorgen und zu verköstigen. 

') DIe restlichen 60 Gulden sollen beide Pächter mit \Vissen und Zustimmung des 
Im Stanzertal ansasslgen \'larx Schueler, des Kurators des Hans Schueler, dem al­
ten Herrn zu semem Unterhalt geben Sollte der alte Schueler nicht damit aus­
kommen, seien die Pächter "mit abgehörten Consens" gehalten, die Summe zu 
erhohen, was ihnen aber später nach Gebühr zu erstatten sei. 

4. Hinsichtlich der f<ahrhabe ("essende" Speise, Vieh und Futter) des Hans Schue­
ler \vird vereinbart, dass ihm seine Kinder und Enkel geben sollen: eme Kuh nach 
ihrer \Vahl, zwei Geißen nach sell1er \Yahl und so \'leI Futter, wie diese Tiere zur 
lfbeminterung brauchen, femer 20 \'lutt Korn (Roggen und Gerste), 6l\1utt Erb­
sen und Bohnen, das "Tygen F1eisch" von drei Ziegen, 6 Berg- und 10 \\'interkäse 

192 Ebenda, 702' 

19'i Georg Schl1(·Jer war sem <'ohn \hchael RUeczll'r (Riezlcr) qß 1656 im Ortsteil Brunpen im heuti ­

gen Haus:-;r ,8 der Gememde SI. .\nton, das am \\"eg in das J IClsentalliegt (Thöni, St Anton, 278) 
Im Jjpisental hatte d!.'r altp Schut'ler noch 1627/28 einen Ackpr und eine .\np:ermahd Es ist anzu 
nehmE'll, dass C\hrhapl spin Enkel von piner seiner Töchter oder der Ehemam~ emer Enkehn war Es 

heIßt ja ausdruckhrh, dass dPI \"crtrag mit "seinen Kindpm unnd Enichln" geschlossen wurd!.' . 
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und von der HausfahrnIs seine "gebürende :\ot"vendtigkhait" nach Maßgabe sei­
nes ;\nwaltsI'H. 

5 Schueler ist in dem Haus, das er verpachtet, Unterkunft zu geben, alles Übrige 
sollen seine Kinder und Enkel untereinander aufteilen, wobei sie sich verpflich­
ten, alle Schulden Schuelers zu übernehmen und zu bezahlen, je nach Erban­
spruch. 

6 Sollte nach Jahresfrist dieser Vergleich geändert \verden, dann soll jeder Erbstol­
len ; das Futter, das er vom Hof v ... eggeführt hat, wieder heranschaffen 190. 

Dieser Vertrag hielt nicht lange, v\eil Hans Schueler der Alte starb. Am 19. Februar 
1633 verklagten Jacob Feuerstein, Pfarrer zu Zams, und Caspar Tschaprun, Kurat zu 
Pettneu, die Erben des \\eiland Hans Schuelers, im Leben im Stanzertal gesessen, 
sie schuldeten dem Pfarrwidum Im Stanzertal für drei Jahre 5 :\lutt Gerste jährlichen 
Grundzins. Beide Parteien einigten sich vor dem Richter gütlich dahin, dass die 
5chueler·'schen Erben binnen H Tagen die rückständigen 15 i\Iutt Gerste dem \Vi­
dum lieferten und den bei den Geistlichen für aufgelaufene Unkosten 8 Gulden zahl­
ten Dafur verbürgten sich, auch im Xamen ihrer :\Iiterben, Michael Riezler und 
Hans Schueler197• 

Hans Schueler der Alte war also zwischen '\ovember 1630 und Februar 1633 ge­
storben. Er dürfte zwischen 70 und 80 Jahre alt geworden sem. Er hatte es sich im 
Leben nicht leicht gemacht, wovon seine \ielen Streitigkeiten zeugen. Der :\'eid der 
änneren Gemeindemitglieder auf sein \'ennögen und seine Tüchtigkeit \\ird dabei 
eine Rolle gespIelt haben, ein Teil der Schuld lag gewiss auch auf seiner Seite. Er 
konnte sich offenbar immer auf seine \\'eit verzweigte Familie verlassen. Cnter den 
vielen Zeugen und Klagern, die vor Gericht gegen ihn aussagten, v\'ar nicht ein ein­
ziger Schueler, nicht eine einzige Schuelerin. 

191 1 :\lutt (Landecker Maß) - 24,46 I (Rottleuthner. Gpwichte. 65); t}'gen (tigen, gediegen) = getrock 
net, gedörrt, geräuchert (Gnmms Ot. Wörterbuch 111.1 [1878],2023 Abs. 4) 

195 Geschlechtslinie bei Erbaufteilungen (Gnmms Ot. Worterbuch 10,3 (1957), 209) 
196 TLA YBL 1630, 'i81' 383. 
197 Ebenda 1633, 131 133 



8. JO~AS DIETRICH 

"G1)('r ihn als \\'irt auf dem Arlberg lässt sich ruchts sagen, da er nur kurz dIe Taverne 
zu Sl. Christoph innehatte. Am 2. September 1591 erfolgte die Aufteilung der Hin­
terlassE'nschaft des verstorbenen Jonas Dietrich, "so dIe lesten 'lag semes Lebens ge­
\<,.eslen \\'Ierts auf dem Arlerperg". Jonas kam aus Pettneu. Es lassen sich noch an­
den' Dietnch zu dieser ZeIt Im Stanzertal nachweisen. Der mit Jonas verwandte 
Caspar Dietrich hauste ebpnfalls zu Pettneu, ein Bernhard Dietrich war Säumer im 
Stanzertal !JB, zu 1553 wird pm Cnstan DICttrich als Lehenträger eines Doppelhauses 
(Behausung und Hofmark, dIe jetzt "zu zwayen gehe\\'sen und wonungen gemacht 
und under,>chaiden ist") an dem Gastig genannt fl9. 

Aus der Erbaufteilung seien einige Punkte herausgegriffen, \\eIl sie erkennen las­
sen, dass Jonas Dietrich ein vermögender :\lann war, zummdest keme finanziellen 
Sorgen hatte. Seme \\'itwe hieß Cristina Heusin, sie hatte ihm "biß in die 15 Jar 
lanng" getreu den I Iaushalt gefuhrt. Demnach müssen beide um 1576 geheiratet ha­
ben. Ihrer Ehe entsprossen vier Kmder - Andreas, Cnstan, Jacob und Balthasar -, 
fur ehe Hans Welssenbach und Hlppolitus Diepart(h), beide aus Pettneu, zu Gerha­
ben (Vom1Unden, bestellt \\urden. \\'eissenbach war selbst von 1569 bIS 1573 \\'1rt 
auf dem Arlberg gewesen, 

"-ach der genchtlichen Erbaufteilung erhielt die Witwe Cristina den üblichen Frau­
enteil, also alle Leibkleider und Frauenzierde samt zugehöriger Truhe oder Schrein, 
ferner alles Getreide und den dritten Teil an allen anderen Lebensmitteln und an der 
Fahrhabe, einschließlIch Leinen- und \\'ollgespmst, gewirkt und ungewlrkl. Vom 
Vieh bekam sIe zweI Kühe (dIe erste durfte sie wählen, dann \\'ahlten die Gerhaben 
eme Kuh fur dIe Kinder, danach durfte sie sich die zweIte Kuh aussuchen), dazu so 
\lel Futter (Heu, Grummet. Stroh), dass sie die Rinder überwintern konnte, ferner 
standen ihr '5 Böcke und 2 Geißen zu, doch durfte sie nicht die besten wählen. Für 
das eingebrachte liegende Gut erhielt sie den Teil der GerechtigkeIt und des Bau­
rechts anl Lehen der Freiherren von \\'olkenstein, den Ihr verstorbener ;\lann bisher 
zu Pettneu innegehabt hatte, samt Behausung, Hofmark, Stadl, Stallung und Früh-

19!1 EbE'nda 1192, 32)' u. 326' 

199 TL\ Kameralarchi\', l~,de H \r 128 (1553 Okt 19) Thl'lüSrillton, 335) setzt Ihn lrrlumhch m 
den Purschl 
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garten. Über den anderen Teil war Caspar Dietrich zu Pettneu Lehenträger. Außer­
dem wurden ihr zwei zinsfreIe Gründe l'Angermahd und Acker) und der dritte Teil 
an den noch nicht bezahlten "Miieet Khiieen" (:Y1ietkiihen) zugesprochen. 

Dagegen wurde die \ \'itwe verpflichtet, ihre vier Söhne bis \lartini nächsten Jah­
res (1'592) und danach die beiden jüngsten, nämlich Jacob noch em und den erst im 
dritten Lebensjahr stehenden Balthasar noch neun Jahre zu verköstigen, beherber­
gen und zu erJ:iehen. Sollte sIe oder ihr zukünftiger l\lann die Kinder "zu grob unnd 
unleidenlieh" halten, waren dIe Gerhaben berechtigt, die nicht gebührend gehalte­
nen Kinder von der Mutter zu nehmen und auf ihre Kosten bei anderen Leuten un­
terzubringen, bis jedes Kind "sein Erziechjar erraicht hette"2OI'. Sterbe em Sohn vor 
Erreichen des Erziehjahres, dann solle die \lutter an seiner statt einen anderen 
übernehmen und so lange versorgen, bis er das Erziehjahr seines verstorbenen Bru­
ders erreicht hat. 

DIe Kosten für Tod fall , BeerdIgung. Seelämter und Gericht (einschließlich der 
Zehrung, hatten dIe Gerhaben im "\amen ihrer :\lündel zu übernehmen, alle wei­
teren Kosten trugen die Parteien selbst201 . 

Aufschlussreicher ist die Abrechnung. die von den bei den Gerhaben gut ein Jahr 
später am 7. Oktober 1592 vor Gericht abgelegt wurde. Anwesend waren außer 
\\'eissenbach und Diepart die :\lutter der Pflegekinder, Cristma Heusin, Thoman 
Häckhl zu Schönlärch in der Pfarre \\'enns als ihr neuer Ehemann und Stiefvater der 
Kinder, Balthasar Heus aus Leins im Kirchspiel Arzl - Cristina Heus(in) dürfte auch 
von dort herstammen und Caspar Dietrich zu Pettneu als Verv\."andter der Pflege­
kinder, 

Das Vemlögen der Kinder belief sich, trotz 146 Gulden für Unterhalt. nach eini­
gen Verkäufen auf 584 ~ Gulden, v\."ovon noch 82 Gulden Schulden des verstorbenen 
Vaters zu zahlen waren. Unter den Schuldforderungen, die die Kinder an verschie­
dene Personen hatten, befanden sich solche an Cristof Weißkopf, den jetzigen \\'irt 
auf dem Arlberg, an den Gerhaben Hans \\'eissenbach, der es übernommen hatte, 
36 th Gulden an die Bruderschaft zu zahlen, an Hans Schwenninger zu Stuben, der 
schon fruher als \\'egmacher erwähnt \\ourde, und an den \Virt und Zöllner zu Klös­
terle, :\lichael Schueler, ebenfalls schon angeführt202 , vor allem aber an zahlreiche 
Säumer im Stanzer- und Klostertal, Bregenzerwald und Montafon, meist aber nur 
kleinere Beträge für Zehrung und Futter. 

200 :-\ach den Angaben zu Balthasar müsste das rrut einem Alter von 12 Jahren der Fall gewesen sem. Bel 
eIner anderen Erbaufteilung wird vom 15. Lebensjahr als Ende der ErziehungszE'lt gesprochen (TLA 

VB L 1598. 300', 
201 TU \'BL 1591,228232'. 
202 Vgl S 194 und 505. 
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Sehr interessant sind die Aufstellungen über die Fahrnis der Kinder, soweit sie 
noch lI1 ihrem Besitz war. Denn einiges davon hatte man schon im Laufe des ver­
gangenen Jahres verkauft.. Beide Inventare lassen erkennen, dass man im Allgemei­
nen nur noch die großen Gegenstände auf dem Arlberg gelassen hat, während klei­
nere, zerbrechliche, wertvolle Sachen wie Teller, Schüsseln, Zinngeräte ins Tal 
geschafTt wurden, zur Verwahrung durch die Vormunde der vier von Dietrich hin­
terlassenen Kinder. Die Fahrhabe im Tal ist augenscheinlich gemischt. Sie besteht 
aus den Gegenständen, die von St. Christoph ins Tal geschafft waren, und aus dem 
Zweidriltel-Anteil der Kinder an den Sachen vom Hof in Pettneu. Wie dem Pacht­
vertrag mit Hans Schueler zu entnehmen ist, war es damals noch nicht üblich, dass 
der Nachfolger im Gasthaus zu t. Christoph auf dem Arlberg die Einrichtung sei­
nes Vorgängers tibernahm. 

8.1 L"VENTAR DER FAHRNIS IM TAL 

1 höll.erne~ chreibtäfelchen 
1 Schlitten 
1 ,,\!orsvllen" (Zugseil, -riemen) 
1 IIeuseil 

1 eiserne "Garbgabel" (Gabel zum Garben aufladen) 
11 Leintücher 
1 Handtuch 
3 Tischtiicher 
1 neues "Kölnisches" Tischtuch 
1 Leintuch 
22 große und kleine Holzschüsseln 
2 Zinnschüsseln 

"Zinplan" (flacher Zinnteller) 
2 "hilczene Plan" (flache Holzteller) 
3 Maßkandl aus Zinn 
1 Trinkenkandl 
1 Viertelkandl mit einem RolJ.r203 
1 holzerne "Seichen" (Seiher, Sieb) 

203 :\1aß, Tnnk! (oder Tnnken) bezIehen SIch auf das Volumen der Kännchen Im Gericht Landeck Wle 
in d('n meisten Orten Tirols galt 1 Pazelde (6,534 I) = 8 Ortsmaße (0,81675 I), 1 Ortsmaß = 2 Halbe 
oder Trink! ~ ~ Seidlader Vierling (Viertel) (Rottleuthner, Maße, 47) Schenk- und Maßkandl hat­
ten einen Schnabel, das Tnnkenkandl nicht. 
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2 Polster 
59 Teller 
2 Holzbecher 

Dle WlIte 

1 eiserne "Zyger Köllen" (Kelle, bei der Bereitung des Zigers [Halbkäse aus Kuh-, 
Schaf- oder Ziegenmilch] ver'lvendet) 

3 Pfannen 
2 eiserne Kellen 
1 ,,~Iüeser"·. Kochschaufel) 

1 "sturzene strauben Khöllen" (Trichter, durch den der Teig ins heiße Schmalz ge-
gossen wird, mit Deckel) 

1 eherner Hafen (Topf) 
9 gute und beste Decken 
1 Paar neue Hosen aus Barchent 
1 Seitenrohr ,'leichte Büchse) 

"Pätsch" Petschaft, Siegelstempel) 
1 "Gstatl" Schachtel für Briefe, 
1 "Treibkhibl" Kübel, worin man die Butter treibt, schlägt) 
1 ,,\Vasserschaff" (Wasserzuber, Schöpfgefaß für Wasser) 
1 Schelle 
3 ".\1ad Khibel" (Butterkübel, -fasser?) 
5 .\Iilch "Empper" (Eimer) 
1 "Schennekfaß" (Gefaß zum Einschenken) 
1 "Khindtsschaff" (Kinderbadewanne ) 
12 ".\lilchgebsen" (:"lilchgeschirr, -schüsseln) 
1 "Püterich" (Fischlägel, -fässchen) 
13 Trinkgläser, darunter eines mit einem Kriegsmann 
2 "Käsgeer" (Holzgefaße, in denen Käse in Form gepresst wird) 
1 "Kumpff sambt ainem Streicheisen" (Behälter für \Vetzstein mit \Vetzstab) 
1 Unterfederbett 

Strohtuch 
1 Deckbett 
1 Polster 
1 Strohsack 
1 "Trannckfassl" (kleines Fass zum Tränken der Tiere oder für das Spülwasser) 
1 "Cramerthunen" (Krämertonne) 
1 eiserne Kette zum Holzbinden 
2 Handschlitten 
1 Paar Kreuzeisen (Ankerkreuze an Mühlsteinen oder verbotene \ Vaffen) und sons­

tiges Eisenzeug, das in einem Schrein liegt 



Jonas Dietrich 

,,\\'agen Zcimb" (Zaum für ein VVagenpferd) 
lederne!> Halfter 
Hausposülle 

2 Bucher, die .\1elchlOr Schmidt hat2(}~ 
Art.neibuch, das Jacob Jhuen, der Gerichtsfronbote, hat 

2 eiserne "SchIiL~chinen" ( chlittenkufen) 

8.:2 I"IVENTAR DER FAHR"iIS AUF DEM ARLBERG 205 

2 Tische 
5 Bett!>ilitten 
1 große eiserne Salz waage 
1 "Pachzuber" (Backtrog) 
1 "Prottafl" (Brett zum Auflegen des geformten Teiges) 
1 "Slreynmeß"2O(, 

1 
1 

1 
1 

1 
1 

Krautfass 
"Sechtenzuber" (Waschzuber) 
,,\Vem y hrn "207 

pazeide 
"KüefTter" (Trichter, tnchterartiger Aufsatz zum Füllen der 'Fässer) 
"Rumpplkhibel" (Kübel mit Waschbrett) 
"Spielschaff" (kleine Wanne für das Spülicht) 
Haue 

:2 Schreine 
3 ~vhstgabeln 

1 

1 
ZImmermannssäge 
Hackbrett 

341 

1 "Falz" (Spal, Bindekeil aus Holz mit einem Loch, durch welches das Heuseil zum 
Binden des Fuders gezogen wird) 

201 Er war vermutlich ein Onkel der vier Pflegekmder, denn Ihre verstorbene Großmutter ("Ane") wird 
als Eh"frau des .,weilennde :\lelchlOm Schmldt" bezeichnet (TLA VBL 1591,229). 

205 Der \,prmerk dazu lautet "Volgt dIe Vhamuß, so noch auf dem Arlerperg Ist unnd dannnen der 
Phleg,ohn l\1ueter auch iren gebtirennden driten Thail hat" (TLA VBL 1592, 329). DIe Mutter hat 
Jedoch darauf verzichtet (329') Das erste Inventar wird eingeleitet mit "Zu vememen, was sy die 
Phlegsohn noch an vharnuß haben wie volgt" (327'). 

206 Streichmaß, Komscheffel, -maß, ca. 24 I Rottleutbner, 65) 
207 Eine \\"PIll·Yhre fasste im Vinschgau und in \1eran 78,9 I (Rottleuthner, 49). Hier ist ein Fass rrut die­

ser Füllmenge gemeint. Dasselbe gilt fur die anschließend verzeIchnete Pazelde 
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4 "Schennckfasster" (Gefäße zum Einschenken) 
1 kleine Bettstatt 

Die Wirte 

1 Kuhkette, woran der "Hääl" hängt (Häl = eiserne Kette mit Haken, an dem der 
Kessel über dem Herdfeuer aufgehängt wird) 

1 eiserne Heugabel 
1 "Eisensteckhen" (Eisenstab oder Stab mit eiserner Spitze) 
2 große "Sämertaflen" (wohl Tafeln in der Wirtsstube zum Anschreiben der Zech-

schulden von Saumern) 
1 "Pethpüechl" (Gebetbüchlein) 
1 ReItsattel 
2 alte Schreine 

1 große "Prothenng" (Gestell zum Aufbewahren des Brotes), "so in der Mueter Be­
hausung zu Pethnew ist" 

1 Krautfass 
1 Schleifstein20H 

Zwei weitere Gerhabschaftsrechnungen des Hippolitus Diepart von 1595 und 1598 
(sein Mitgerhab Hans \Veissenbach war inzwischen verstorben) lassen erkennen, 
dass die Sachen auf dem Arlberg nur schwer zu verkaufen waren. Vieles war 1595 
und 1598 noch vorhanden. Man erfahrt allerdings auch, dass es eine weitere Bett­
statt gab, die nun ein Georg Mahrer hatte, ein Badfass vom Arlberg war in den Be­
sitz des Cristan Haintz gelangt und die große Salzwaage befand sich nun bei Cristan 
Krissimer2O'l. Cristan Haintz aus Pettneu hatte schon früher "guet unnd hey" und an­
deres aus der Fahrnis gekauft210 • 

Mag auch vor Erstellung der Inventare das eine oder andere Stück schon wegge­
kommen sein, so zeigt doch die übrige Fahrhabe, dass das Gasthaus auf dem Arlberg 
ordentlich ausgestattet war, eine größere Zahl von Gästen gleichzeitig bewirten und 
beherbergen konnte (59 Teller, 22 Holzschüsseln, 12 Milchschüsseln, 7 Bettstätten, 
die in der Regel mit mehr als einer Person belegt wurden), dass der Wirt Jonas Diet­
rich ein schriftkundiger, auch belesener und frommer MarIn war (Hauspostille, Ge­
betbüchlein), der sein eigenes Brot auf dem Arlberg backte (Backtrog, Teigablage, 
Brotgestell) und sich auch im Salzhandel betätigte (Salzwaage ), vielleicht noch im 
Getreidehandel (Streichmaß) . Die Existenz eines Arzneibuches darf man dahin aus­
legen, dass Dietrich kleinere Verletzungen oder Krankheiten seiner Gäste behandelt 

208 TLA VBL 1592,323'-330'. Die Worterklärungen wurden den im Lileraturverzelchrus gesondert an­
gefuhrten Wörterbüchern und Glossaren entnommen. 

209 Ebenda 1595, 179-184, bes. 182' 183; 1598, 162' 170', bes. 169'. 
210 Ebenda 1592, 324'. 



Joua; DUlrirh 343 

oder sip so weit kuriert hat, dass sie bei einer ernsten Erkrankung ins Tal transpor­
tiert werden konnten. 

\'1öglichervveise hat er dIe \Viesen- und Weldegerechtigkeiten seiner Taverne zur 
Almwirtschaft auf dem Arlberg genutzt, falls die Alpstern schon eine Kuhalpe und 
nicht bloß eine Galtalpe gewesen ist. Dafür sprachen die vielen Geräte zur Sennerei 
unter der Fahrnis und die Tatsache, dass Regierung und Kammer schon 1559 (s.o.) 
von einer ansehnlichen \Virtschaft bei der Taverne gesprochen haben. Wirte wie 
Dietrich waren als Bauern Selbstversorger und konnten im Sommer nicht nur auf 
die Erzeugnisse ihrer Höfe im Tal zurückgreifen, sondern auch auf die aus der Alm­
wirtschaft, sei es auf eigener Alpe oder auf Gemeindealpe. Einige \Varen mussten 
immer von Händlern zugekauft werden (z. B. \Vein, Gewürze, Fisch, Heringe - vgI. 
die Krämertonne im Inventar), andere Produkte wurden vom eigenen Hof im Tal 
auf den Berg geschafft (Kraut, Mehl, Hülsenfrüchte, Schweinefleisch usw.). 



9. CHRISTOF WEISSKOPF 

Er \Vlrd erstmals zum 16. Apnl 1592 als ,;. Viert aufm Arlerperg" bezeichnet211 • Da sein 
Vorgänger in der Taverne zu t. Christoph, Jonas Dietrich, am 2. September des Vor­
jahres schon tot war und da sich die Innsbrucker Kammer immer darum bemühte, 
gerade im \Vinter für das Gasthaus einen Pächter zu haben, damit die eingeschnei­
ten Säumer und Reisenden Unterkunft und Verpflegung hatten, ist \Veißkopf sicher­
lich schon im Herbst 1591 \Virt auf dem Arlberg geworden. In zwei Zeugenaussagen 
gab er 1602 und 1603 sem Alter mit 56 Jahren an2u.. Er müsste demnach 1546/ 47 ge­
boren sein und könnte ein Sohn des beriihmtesten Stanzertaler WeißkopF13, des Ge­
org Weißkopf (ca. 1500- 1591), gevvesen sein. Georg soll 1527 tapfer als Landsknecht 
beim Sacco di Roma gefochten haben, kam durch den Kriegsdienst zu Wohlstand 
und ervvarb in ~asserein den \Veißkopfhof, heute Reselehof. Aus sieben Ehen hatte 
Georg zahlreiche Kinder. Er war auch Dorfvogt der Gemeinde StanzertalZH . 

Christof Weißkopf war mit den Schueler vervvandt. 1598 v\'urde er mit :\1artin 
\Veißkopf zu Gsör als Zeuge zu emer Erbaufteilung hinzugezogen. Es ging um die 
Verlassenschaft der verstorbenen Barbara Lang, die in erster Ehe mit Georg Guemb 
in Rafalt, in z\";eiter Ehe mit Hans Schueler in Rafalt verheiratet gewesen war. Ger­
hab ihrer Kinder aus beiden Ehen \\llrde Andre Klimber am Bach. Beide \Veißkopf 
bezeichneten sich als Vettern und nächste Verwandte bei der Parteien der Erbauftei­
lung, also des Hans Schueler in Rafalt und des Andre Klimber am Bach,n=. Zudem 
narmte Christof \Veißkopf den Georg Schueler, den Sohn des verstorbenen Conrad 
Schueler, seinen VetterZ16• Er war der Schwager der dreI Kinder Jacob, Cristof und 
Katharina Lüczg (Lizg) aus der Ehe des Hans Lizg im Stanzertal und seiner verstor­
benen Frau Cristina Scherlin2v. 

Von den \Volkensteinern hatte Christof den Rauchenhof im Stanzertal mit Be­
hausung, Hofmark, Badestube, Stadl, Stallung, Friihgarten, Äckern, Angerwies- und 

211 Ebenda 1592, 169. 
212 Ebenda 1602,446' u . 1603, 126. 
213 Diese Familie war ruer weit verbreitet (Thöm, St. Anton. 472 473) 
214 ThÖlli, 67, 212, 293. 375 
215 TLA VBL 1598, 302'. 
216 Ebenda 1604, 32!. 
217 Ebenda 1604, 339' . 
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Bergmähdern zu Lehen21M . Der Rauchenhof lag anscheinend in ~asserein, denn 
wenn er bei Kaufzinsverschreibungen und Schuldanerkenntnissen seinen Egarten 
(Angemlahd) auf dem Kindeisfeld als Pfand einsetzte, beschrieb er jedes Mal die 
Lag<, des Grundstücks damit, dass es im Süden, \Vesten und orden an sein Wol­
kensteinisches Lehengut, an "des Rauchenhofs glieter" grenze219 . 

Irgendwelche Aktivitäten Christof Weißkopfs sind mcht aktenkundIg geworden, 
weder als Wirt, Bauer, Händler oder in anderer Funktion. Ob seine ständigen Geld­
aufnahmen und Schuldverschreibungen auf Handelsgeschäfte oder finanzielle 
Schwierigkeiten hindeuten, lässt sich nicht entscheiden. 1592 versprach er Sigmund 
Frev, dem \Volkensteinischen Amtmann, binnen zwei Jahren die Schuld von 376 
Gulden samt 62/3 % Zinsen zu zahlen. Als Pfand setzte er sein Baurecht auf dem Rau­
chenhof ein220 1592 schuldete er den Kindern des verstorbenen Jonas Dietrich 20 
Gulden, 1591 dem Cristan Krißmer noch 27 Gulden aus dem Kauf eines Pferdes und 
dem Thoman Häckhl zu Schönlärch, Pfarre \Venns, 8 Gulden samt Unkosten, dem 
er als Pfand eine seiner schwarzen Kühe einsetzte, die er von weiland Jonas Die­
trichs hinterlassenen Kindern und Witwe gekauft hatte221 • Am 16. April 1595 wird er 
das letzte Mal Wirt auf dem Arlberg genannt, als er Quirin Schlatter dem Älteren zu 
Pfunds, dem Pfannhausholzfurdinger (Holzmeister), eine Pfandverschreibung über 
100 Gulden gab, zu verzinsen mit 6 0/0, "als die new gewhonnliche lanndtsgebreu­
ehig verzinsung" ist222. 

Danach erscheint er nur noch als Christof Weißkopf, sesshaft im Stanzertal, zu­
erst im Mai 1596. Letzte Schuldbriefe über 100 Gulden, 37 Gulden und 59 Kreuzer, 
72 Gulden datieren aus den Jahren 1598 und 1604'!23. Danach begegnet er mcht mehr 
in den Unterlagen. Seine Geldtransaktionen erwecken mcht den Eindruck, dass er 
finanZIell besonders gut dastand. 

Ein emziges Ereignis in seinem dokumentierten Leben ist außergewöhnlich. Er 
war Zeuge in einem Kindstötungsprozess. Georg Hänni, genannt Pockhpacher, am 
Arlberg im Stanzertal, war in erster Ehe mit Elspet Nägelin verheiratet. Seine Frau 
starb und hinterließ einen Sohn Cristan. Georg Hänni heiratete erneut, und zwar 
Anna Phefferkhernin. Sie muss die sprichwörtlich böse Stiefmutter gewesen sein. 
Am 24. :YIai 1596 erzürnte sie sich wieder einmal sehr über den sieben- bis acht­
jährigen Cristan Hänni. Sie schlug das Kind derart heftig und traktierte es auch sonst 

218 Ebenda 1'592, 169' 

219 Ebenda 159t, 173'; 1595,230'; 1598, 144' . 

220 Ebenda 1592, 169 170. 

221 Ebenda 1592, 32t', 1594-, 173' In 
222 Ebenda 1595,2')0 231. 

223 Ebenda 1598, 114' 145 ; 1601-,321 u . 339' (Dez. H u 17) . 
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so übel, dass es an den Misshandlungen starb. Christof Weiß kopf brachte Zeugen 
der Untat vor das Gericht. Die Aussagen ergaben, dass das Kind um 3 Uhr nachmit­
tags misshandelt worden ist und am nächsten Tag um 11 Uhr an den Folgen starb. 
Der Wundarzt, Meister Konrad Harpff aus Zams, gab zu Protokoll, das Kind sei am 
Hals "getrüsslet" (gewürgt) und mit Fußtritten traktiert worden ("ungeburlichen ge­
dreten"), was zu seinem Tod geführt habe224 . 

224 Ebenda 1596,269'-272' (Mal 27). 



10. CRISTAK KRISSIMER 

Er stammte aus Flirsch und war vermutlich ein Sohn des Engelhard Krismer und 
der aus <;tuben stammenden \Iaria Fritz. Die KrissimerKrissmer, Krißmer, Kris­
mer) lassen sich zu seiner Zelt hauptsächlich in dem Gebiet zwischen Flirsch und 
Grins nach\\eisen225 • In emer späteren Zeugenaussage aus dem Jahr 1606 bezeich­
net er sich als ungefähr 56 Jahre altUb . Er müsste demnach um 1550 geboren sein. 
Am 17. Juni 1596 wird er erstmals als Pächter der Taverne zu St. Christoph erwähnt. 
An dIesem lag verklagten Cnstan Knssimer, ,,\\'iert am Arlerperg", als Inhaber des 
Hofes m der Lachen~~7, :\lartin Gramruser am ~adlmg (KIrchspIel Flirsch) und an­
dere den i\1artin Kolpp als Inhaber des Hofes und Gutes am Flürschach wegen un­
befugter \\'asserführung zu seinem HoF2/). 

Einen Tag später229 ließ Cristan Krissimer, 'Wirt "aufm Arlerperg", dem Salzsäu­
mer \Volfgang \Volf aus Stuben, der ihm rund 36 Gulden an Futter- Zehnmgskosten 
und aus einem Rosstausch schuldete, einen Saumhengst, den \\'olf "auf der Haller 
strassen getriben" hatte und der in Hans Schuelers \Ylrtsstallung im Stanzertal 
stand, pfänden, da von \\'olf das Geld mcht einzutreIben \\ar, SIch auch memand be­
reit erklärte, für ihn zu zahlen. \Volf hatte sich m Knegsdlenste begeben. Knsslmer 
ließ das Pferd gerichtlich schätzen und sich aushändigen Wenn gesagt \Vlrd, dass 
\\'olf die 36 Gulden seit langem schuldete, dann kann das zv ... eierlei bedeuten. Ers­
tens dass Knssimer schon länger \\'irt auf dem Arlberg war, also nicht erst seit Juni 
1596, sondern \ielleicht schon seit Herbst 1595, oder zweitens, dass dIe Schuld des 

225 '11Ibl'" Sipp. "Fritz" In der 5teuerbereitung \'On 1627/28 'TLA Kal<lster 11t1~ erschemen Ir' Gnns 
tln Chris'an Krislller der Jung"re, mIt dem \'ermerk .. gar schlechtpr punt" (fol 508), em rClcher 

Cnstan Krismer rnll ClllPrn veranschlagten GrundbeSItz !In Wert von 2.39311z Gulden (ll1' 520, .llles 
.. zinsfre), I!'dig unnd mgn"), III Plans em Chnst.an Knsmer mit elllem Grundvermögen von 502 Gul­
den (3 5' ')1'6', er mrd auch zu 159l erwähnt It. \'BL 159~, 175' 17l). Zu HIrsch saß Fi98 elll "-li­

fbill. Knss.m!'r (\'BL 1598,31'). Ein Cnsmair IL Gand begegnet sfhon um Il80/1500 im Urbar von 
SI J"kob (Pfarrarchl\ St Jakob, erbar, l: Theini, 5ippe .,Fritz") 

226 TU \'BL 1606, (j' 
227 Lafhe ist pin Weller 1Il der Gemeinde 1-1irsch 
228 1L\ VBL 1596,305' 310' 
229 Ebpnda 1596, 310' 312' 
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~äumers noch aus Krissimers Zeit in Flirsch herriihrte. Dort betrieb er später ein 
Gasthaus, hat es vielleicht schon vor seinem \Vechsel auf den Arlberg geführt. 

Zu 1598 erfahrt man, dass Katharina Jhuemn "anjeczo des ersamen Cristan Kris­
simer, wierts aufm Arlcrperg", Ehefrau ist. SlC v",ar die \'\.'itwe des verstorbenen Cri­
stan Pygcn zu ~trengen ge\wsen. Aus dieser Ehe entstammten drei Kinder Hans, 
Margretha und \lTaria, deren Stiefvater nun Cristan Krissimer war. Die neue Heirat 
dürfte noch nicht weit zurück gelegen sein, denn der Eintrag betrifft eine Schuld­
zahlung an Michael Krissimer zu Flirsch, den Gerhaben der KinderZ lO. 

Dreieinhalb :\.10nate später war Krissimer nicht mehr \Virt auf dem Arlberg. In 
der Gerhabschaftsrechnung über das Vermögen der KInder des ehemaligen Arl­
bergv\'irts Jonas Dietrich heißt es, die SalzV'.aage aus der Fahrnis sei jetzt bei "Cristan 
Krissimern III der Lagkhen zu ersuchen "2'>1. Er hatte sie also mit nach Flirsch ge­
nommen, wo er ein \Virtshaus führte und offensichtlich, wie wohl auf dem Arlberg, 
mit Salz handelte. 

Cristan und sein Vetter :\.lichael Krissimer zu Flirsch hatten gemeinsam größere 
Liegenschaften gekauft. Cristan Krissimer, \Virt in der Lachen 1m Kirchspiel Flirsch, 
gab im Jahr 1600 den bei den Glaublgern dafur einen Schuldbriefüber 804 Gulden 
und 48 Kreuzer und wrsprach, die Summe in zwei Raten zu zahlen. Als Pfand setzte 
er eine ungefahr vier :\Tannmahd große \Viese samt Scheune und seinen Viertelan­
teil (die anderen drei A.nteile besaß ein Hans Spiß) an einem Hof, genarmt "der Aus­
ser Grießhor" am Ralsberg (Strengen) gelegen, ein. Der Hof unlfasste Behausung, 
Hofmark, Stadl, Stallung, Baum-, Früh- und Kohlgarten, Acker, Anger- und \Vies­
mähder samt Zubehörl'>2. 

Hatte Cristan es gerade zwei Jahre auf dem Arlberg ausgehalten, so sollte er in 
I<lirsch auch nicht viel länger bleiben. Am 26. Januar 1601 gab seine Frau Katharina 
Jhuen (Jhuenin) vor Gericht eine Erklärung ab, wodurch sie sich verpflichtete, 
ihrem Ehemann nach ihrem Tod ihren halben Hof zu Strengen zu überlassen, \\'Cil 
er bereit sei, mit ihr nach Strengen zu ziehen. Ihr Marm könne sich dann entschei­
den, ob er den halben Hof kaufen oder pachten wolle, Nach seinem Tod solle der 
halbe Hof an ihre ehelichen Kinder zurückfallen, die darm den Kaufpreis zurückzu­
erstatten hätten, Stürbe Cristan Krlssimer vor ihr, sei die vorliegende Obligation 
hinfallig2'», Ende desselben Jahres wird er schon als "wiert zum Strengen" er­
wähnt2'>I, 

230 Ebenda 1598, )7 38 (Januar 27) 
2:)1 Ebenda 1598, 169' (:\lm Il) 
232 Ebenda 1600, 515' 516', 
2')3 Ebenda 1601. 5) 'H, 
231 Ebenda 1601. 239 (Dez, 7) 
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.YIit dem Lmziehen war aber noch nicht Schluss. Beide sind 1604 in Angedair 
(Landpck) zu finden. In diesem Jahr erteilten Cristan Krissimer zu Angedair und 
seine Frau Katharina Jhuenm dem Andre Wenndtseisen aus Angedair einen Kauf­
zinsbrief über 100 Gulden, jahrhch mit 6 % zu verzmsen, unter Pfandsetzung einer 
halben Angermahdm . Drei Jahre darauf, immer noch in Landeck ansässig, gaben 
sIe pinen wpiteren Schuldbrief über 300 Gulden zu 6 % Jahreszins unter üblicher 
Pfandsetzung2')(j. Und wenn der Cristan Krißmer zu Tobadill, der 1610 von Hans 
Schueler im Stanzertal 199 Gulden zu fordern hatte - dessen Sohn Georg verbürgte 
sich für die Zahlung2'i7 -, identisch ist mit dem ehemaligen Arlbergwirt Krissimer, 
dann hätte er zum vierten Mal seinen Aufenthaltsort gewechselt. 

Danach schweigen die Quellen über ihn und seine Frau. Mit dem Besitz von 1 '>fl 
Höfen zu Flirsch und in Strengen sowie weiteren Liegenschaften, die mit Michael 
Krissimer gekauft worden waren, konnten die Eheleute als vermögend gelten. 

235 Ebenda 160l, 97'98'. 
236 Ebenda 1607, 172 172' (April 16) 
237 Ebenda 1610, 370 370'. 



11. CRISOSTLVIUS AMAJ\ 

Er stammte aus einer Familie, die "zu den großen Geschlechtern von St. Anton" 
zählte und ihren Hauptsltz Im "Vhtterdorf hatte218 . Als Zeuge in einem Prozess 1606, 
in dem es um Bergwerksanteile (Grube) "auf'Iabadille Albm" ging, nannte er sein 
Altpr mit ungefahr 36 Jahren. Er ist also um 1570 geboren. In diesem Prozess be­
zeichnete er sich als "chwager des Cristan Neyer zu Pians, weil sein Bruder die 
Tochter des '\ever zur Frau hatte2;9. Crisostimus Amann (Aman) erscheint em ein­
ziges Mal in den Quellen als Wirt auf dem Arlberg, nämlich 1599 bei der Aufteilung 
des Erbes der verstorbenen Anna Zangerlin. 

Anna Zangerlin "var die Ehefrau des Conradt Frücz (Fritz) zu Nasserein. Sie hin­
terließ fünf Kinder namens Peter, Gabriel, Fabian, Maria und Elisabeth. Zwei wei­
tere Kinder der Anna und des Konrad v"'aren bereits ervvachsen und verheiratet, 
nämlich Hans Frücz zu asserein und Margaretha Früczin, verheiratet mit Crisosti­
mus Amann, ,,\Viert aufm .\relerperg". An die sieben Geschwister gingen als müt­
terliches Erbe eine Behausung mIt Hofmark, Stadl, Stallung, Frühgarten, Einfahrt, 
Angerl samt Zubehör und 20 aufgezählte Grundstücke Äcker, Anger- und Berg­
mähder, \Viesen, Egarten (Brachland) -, alles Im Raum l\asserein gelegen. Ferner 
erhielt jedes Kind vom Vater 25 Gulden2 ·o. Konrad Fritz V\ar also der Schwiegervater 
des Crisostimus Amann, Hans Fritz sein Schwager. 

Im nächsten Eintrag (1601) wird Crisostimus schon als \Virt im Stanzertal (in St. 
Jakobs Kirchspiel) bezeichnet und das bleibt so m den Dokumenten der folgenden 
Jahre. 1604 ließ Crisostimus dem verstorbenen Säumer Hans Egger zu i\enzing we­
gen einer Zehrungsschuld emen Saumhengst samt Saumrüstung arrestieren, der in 
Thoman Weißkopfs Wirtsstallung Im Stanzertal untergestellt warl l1 . Da aber viele 
aus dem Gericht Landeck stammende \Virte , solange sie auf dem Arlberg saßen, 
nur sehr selten in den Landecker Verfachbüchern (Gerichtsbüchern) aufscheinen, 
sondern vermehrt erst dann in zi'vilrechtlichen Angelegenheiten begegnen, wenn sie 

238 Thöm, St ·\nton, 318 319. 
239 TLA VBL 1606, 12 u. 111. 
240 Ebenda 1599, 1 n 147, 1 ßa (ApnI26); vgl Thöm. Sippe "Fritz" (er hat dIe Tochter ;\largaretha ver­

gessen) . 
211 Ebenda 1601,110 111' (\lärd9). 
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wieder ins 'Ihl gezogen vvaren, ist anzunehmen, dass Amann schon Im Herbst 1603 
und nicht ('rst im Frühjahr 160 l dlC Ta\erne auf dem ,\rlberg aufgegeben und ein 
Gasthaus Im 'nil aufg<·macht haL Das Geschäft mit den ~äumern blühte auch im lhl, 
wie der Vennerk zu \Velhnachten 1601- unterstreicht, wonach damals der Säumer Ja­
wb Koler aus dem Bregenzerwald mit sell1en Saumrossen "bei Crisostimusen Aman 
an (kr zerung gelegen 15t"242 und dass der Saumer Caspar Gaßner aus dem Bregen­
zerwald "bei Crisoslimusen Aman, wlert 1m Stannczerthal, verschniben gelegen" 
ist2H. 

Kaum im lhl, begann der A.rger mit den l\iachbarn. Hans Schueler 1m Stanzertal 
verklagte ihn, er unterstehe sich, zu Schuelers :\achteil \Vasser durch emen neuen 
\Vaal zu fuhren, \'\"eshalb er Crisostimus ersuche, von der Neuerung abzustehen und 
das alte \Vaalwasser zu gebrauchen. Crisostimus konnte die Angelegenheit richtig­
stelIen. Er erklärte, er habe nur ein Stuck \Yaal mit einer ,,\Vassertholn" (Abzugsgra­
ben), das Lehen der Herren von \Volkenstein sei, vom Moos befreit und vvieder in 
Ordnung gebracht ("zu verbessern gerichtet"'), damit weder Schueler noch anderen 
em ~chad('n entstehe2'~i, 

DI(' Summen in zwei Schuldbriefen, die er ausstellte, sind eher gering. 1606 ver­
schrieb er Sich fur 60 Gulden (Zinssatz 6 0J0) unter Pfandsetzung semer Angemlahd 
im Kindlisfeld, (He im Süden, \Vesten und Norden an sein \Volkensteinisches Le­
hengut grenzte2". Sein Besitz durfte also wie die umfangreichen Güter seiner Frau 
auch in '\asserein gelegen sein. 1607 verpflichtete er sich, binnen acht Tagen 75 1A 
Gulden an den Krämer I lans Linser zu Angedrur zu zahlen, die er Ihm bei der Ab­
rechnung schuldig geblieben war. Lasse der \Virt Cnsostlmus Amann, heißt es, die 
Frist verstreichen, müsse er Linser fünf Kiihe, die er jetzt habe, und "zween zeitczo­
gner"'246 übergeben oder mit seinem ganzen Hab und Gut einstehenm. Offensicht­
lich hat Amann fur sem Gasthaus \Yaren bezogen, die er nicht selbst auf seiner 
Landwirtschaft erzeugte. 

1609 war er in einen Prozess mit Oswald Hueber verwickelt, den Grund erfährt 
man nicht. Die Regierung in Innsbruck erlaubte ihm, semen Schv.:ager Cnstan 
l\eyer als Beistand hinzuzuziehen2l11 . Anl selben Tag unterrichtete die Regierung den 
Landecker Pflegsver\valter und Richter davon, dass Crisostimus Aman im Stanzer-

2\2 ElH'nda 1605, 2h r 
213 Ebenda 1605, 2ö5 
2 H Ebt'nda lb04, 22\ 221' 
2\5 Ebmda W06, 203" 201 

216 Zllchtreife junge l.uhp 1m dntten Jahr (Grimms Dl. \\örterbuch 15 [1956' ,562 563 s .• "Zeltkalb, 
ZCltkuh"; 

2.7 TU. VB L 1607, 110 110'. 
2Hl Tl.A Parteibuch 1609, 161'. 
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tal an sie gegen Andreas \Veinzierl zu Landeck v·;egen eines Rosskaufs suppliziert 
habe24'.J. 

In der Steuerbereitung von 1627/28 \\ird Crisostimus unter den Stanzertalem mit 
850 Gulden für dIe Liegenschaften. davon 200 Gulden für den Hof mit Behausung. 
Stadl. Stallung und Kohlgarten. erfasst. was nach Abzug der Belastungen noch im­
mer 4-00 Gulden ergab. t\ur ein Acker .. am Pleyer" war eigen. alles andere zur 
Hauptsache \Volkenstemisches Lehengut, woflir über 12 Gulden und 160 Pfund 
Schmalz gezinst werden mussten250• 

249 Ebenda. 162' 
250 TLA Kata>ter 41/1,701' 708. 



12. OSvVALD HlJEBER 

Als Maria FnicL (Flitz), die Ehefrau des Os\vald Hueber, ,,\vierts am Arlerperg", ge­
storben war, wurde am H. :\1ai 1604 ihr Erbe zwischen ihrem Ehemann und ihren 
beiden hintprlassenen Töchtern :\1agdalena und Sabina aufgeteilt. Die Verstorbene 
hatt(~ swben Jahre lang Os\vald den Haushalt gefuhrt. Als von der '-lutter einge­
brachtes Erb und Heiratsgut erhlClten die Töchter den dritten Teil des Hofes und 
der Güt('r zu Stuben vor dem Arlberg, der vom verstorbenen Großvater der 
;\1ädchen mutterlicherseits, von \veiland Cristan Frucz am Tannberg, Herrschaft Bre­
genz, herriihrte. DlC anderen beiden Teile des Hofes besaßen Thoman und Erhard 
Friicz. Die belden Töchter mussten aber den auf sie anfallenden Teil der 250 Gul­
den übernehmen, die auf dem Hof samt Gut zu Stuben lasteten. Außerdem hatten 
sie ihrem Vater vvegen der Abtretung des Hofdrittels und für ihre Erziehung 126 Gul­
den zu zahlen. 

Oswald Hueber dagegen musste seine Tochter Sabma, die erst zweI Jahre alt war, 
Ins zum ,\lter von 16 Jahren mit allem Lebensnotv\endigen versorgen, bekbstigen, 
bekleIden, bpherbergen und in Gottesfurcht zur Ehrbarkeit und Tugend erzIehen, 
\vidrigenfall v\'Urde das Töchterl auf seine Kosten vom Gerhab anderswo unterge­
bracht. Außerdem musste Osv\.ald alle Schulden seiner Frau übernehmen und die 
Kosten für Tod, Begrabnis, Seelamter und die Aufsetzung des Erbvertrages (Ge­
richts und Parteienkosten für Zehrung und Besoldung) tragen211 • 

Das ist das einzige QuellenzeugnIs zu Oswald Hueber als Arlbergwirt. 1609 \\'Urde 
er noch einmal ab Prozessgegner semes Vorgangers auf dem Arlberg, des Crisosti­
mus Aman, erwähnt (s.o.), beide aber nur mit ihrem ~amen, ohne jeglichen Orts­
und Berufszusatz Hueber dürfte aber noch die Taverne zu SI. Christoph innegehabt 
haben. Denn sein ~achfolger als 'Wirt auf dem Arlberg war Cristan Seeberger, der 
während des ganzen langen Prozesses gegen Hans Schueler (1602 1609) nur \Virt 
Im Stanzertal genannt wird, auch noch im Januar 1610. Erst ab 1611 wird Seeberger 
als Wirt am Arlberg bezeichnet (s u.). 

H ueber begegnet nicht em elIlZlges :vIal nach 1604 in den Landecker Gerichts­
büchern. Das \\'ird daran liegen, dass er wohl wie seine Frau aus Vorarlberg 

251 rLA \'BL 1604, ß.' 1)9, 
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stammte '''. Die Hueber (Huber), eme \Valsersippe, sind erst rund hundert Jahre 
später In St. ,\nton fassbar. Sie kamen aus dem Paznaun, von Kaisers und von Lech 
hierher ~ 

Beinahe wäre Os"\vald Hueber zum zweiten :\1al \\'irt auf dem Arlberg geworden. 
Zu Bt~gmn des Jahres 1617 geriet der damalige Gastgeb zu St. Christoph, Hans Fritz, 
in das C,chussfeuer der Kritik - man warf ihm vor, er sei untauglich und habe abge­
wirtschaftet -. so dass die Kanlmer den Landecker Pflegsverwalter Ferdinand Schlu­
derpacher am 16. :\1arz anmes, Oswald Hueber als neuen Pächter einzusetzen. :\lit 
Bueber wurde ein Pachtvertrag zu i\1ichaelis (29. September) 1617 abgeschlossen, 
dieser traf schon entsprechende Vorbereitungen, \\ieder auf den Arlberg zu ziehen, 
doch die Kammer machte alles rückgängig. Zum einen protestierten vorarlbergische 
Amtleute und Bruderschaftsmitglieder gegen die Absetzung des Hans Fritz, zum an­
deren lllformierte sich die Kammer genauer und fand heraus, dass der Pflegsver­
walter VOll Landeck Im Streit mit Hans Fritz lag, ihn partout von der Gasn\irtschaft 
vertreiben und durch Oswald Hueber ersetzen wollte. Deshalb befahl die Kammer 
am 4. \lai 1618 dem Pfleger von Landeck, Damian GIenger, Fritz \\Tirt auf dem Arl­
berg bleiben zu lassenL'H 

252 Als Zeuge der Erbaufteilu~ fun~erte u a. Thoman Frücz zu der Stuben vor dem Arlberg (ebenda, 

139 
253 Thi'n!, Sc Anton, 72. 
25l TL\ EuB 1617,524' 525; G:\I 1617, 1)83' u. 1936'; G:\I 1618, 182' 183 u 627-62T. 



13. CRISTA SEEBERGER 

DIP ~eebrrger waren eine Walserfamilie und sind im 16. Jahrhundert in die Ge­
meinde ~tanzertal zugewandert255 . Ein Hans Seeberger zinste 1550 und 1551 dem 
Gotteshaus zu St. Jakob Geld und Schmalz256. Zu 1582 werden ein Hans Seeberger 
zu Gand und sem Bruder Simon ervvahnt257 . Dieser Simon Seeberger zu Gand be­
zeichnptr sich 1602 als 62 Jahre alt25H, müsste demnach 1540 geboren sein und 
könnte eIn 50hn de~ älteren Hans Seeberger gewesen sein. Mit ebendiesem Simon 
Seebergpr beginnen die Schwierigkeiten um die Verifizierung der Einträge zu dem 
\rlbergwirt Cristan (Christi an) Seeberger. Simon war nicht der Vater des Wirtes, 
hatte aber auch einen Sohn namens Cristan259 . Daneben gab es noch einen Cristan 
5eebergPr zu Gand, der einen Bruder namens Hans hatte und sich als Verwandten 
des Simon Seeberger bezeichnete26o• Hinzu kommt ein weiterer Cristan Seeberger, 
der "der Jüngere" oder "am Bauhof", einmal auch "der Jüngere am Bauhof" ge­
nannt v\lrd261 . Um das Maß der Vervvirrung voll zu machen, begegnet auch noch 
1608 ein Cnstan Seeberger als Steuereinnehmer im Gericht Landeck262 . Trotz aller 
Vorsicht und Zurückhaltung bei der Auswahl der Quellen kann also nicht aus ge­
schlo~sen werden, dass irrtümliche Zuweisungen an den Arlbergwirt erfolgt sind, 
zumal mehrere Einträge sich nur auf einen "Cristan Seeberger im Stanzertal" bezie­
hen, mit oder ohne den Zusatz ,,vvirt". 

255 Thöni, 79 

256 PfarrarchIV St. Jakob, Urbar, 17' u. 21. 
2'i7 TLA \' B L 1582, 165'. 
258 Ebpnda 1602,8 8' . 

259 Ebpncla 1608, 89; 1602,8 8' Simon war übngens mit der 1605 gestorbenen Eispetha Regenspurge­

nn .\ \ Jahrp vprhplratet, hatte mit ihr 10 KIllder, von denen 1605 nur noch 4 lebten (ebenda 1605, 
76 78' u. 392' 19;') Unter ihnen ist Valentlll besonders interessanI, für den Simon 1605 einen Ge­

burt'ihri!'f ausstellpn ließ. Valentin war ein ;\laurer, übte sein Handwerk lange Jahre in der Fremde 

aus, zult'tzt in der Landschaft "Patalla" (Podollen/Polen), wo er heiratete und sich häuslIch in "Ca­
minCl.il Lanndts Padoha" (Kampnec m Podohen) ruederheß. Dort wurde er Bürger und Zechmelster 
(('ben ein, 392' 39'); vgl. Poppe, Podollen, Yi) . 

260 TL\ VBL 159'), 2W u. 1601, 192' 196. 

261 Ebpnela 1598, 51 ''52', 1602,398' 399, 1606,345 348, 1608,289'; 1609,250'; 1613,423-423', 1616,277; 

1&\6/ H, 20 20', 16\8, 14 15. Vielleicht war dieser Clmstian am Bauhof der Sohn Simon Seebergers. 
262 TL\ Parteibuch 1608, 446' 
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13.1 FAMILIE 

Cristan Seeberger, Wirt "am Arlerperg", war mit Maria Permanin aus Perfuchsberg 
(Land eck, links des 1nns) verheiratet. Sie begegnet zwischen 1618 und 1644 als seine 
Ehefrau261 . Sem Vater war der 1611 als verstorben bezeichnete Jacob Seeberger, als 
Cristans Geschwister werden Michael und Thomas erwähnt. Wegen des Erbes sei­
nes Vaters geriet Cristan mit seinem Bruder Michael in eine Meinungsverschieden­
heit. Cristan glaubte, von Michael noch 250 Gulden für Anger, Wiesen und Acker, 
die sein väterliches Erbe ausgemacht hätten, fordern zu dürfen. Aufgrund von Zeu­
genaussagen ergab sich, dass :Y1ichaels Behauptung, sie beide hätten nur Grund im 

Wert von 360 Gulden von ihrem Vater geerbt und er habe seinem Bruder Cristan die 
180 Gulden für seinen Anteil schon bezahlt, der Wahrheit entsprach. Die Zeugen 
konnten sich lediglich an eine Restschuld Michaels von 18 Gulden an seinen Bruder 
erinnern, mehr nicht. Beide Brüder verglichen sich gütlich2&!. Allerdmgs musste sich 
Cristan Seeberger, Wirt am Arlberg, verpflichten, zu Lichtmess 1612 seinem Bruder 
Michael jene 85 Gulden zu zahlen, die er von Hans Lanpach (zu Gand) erhalten 
hatte265 . Michael Seeberger war mit Joharma Wolffin verheiratet266 . 

In emem Prozess (1611) Michael Seebergers im Stanzertal gegen Caspar Feuer­
stein im Stanzertal \vurde ein Cristan Seeberger im Stanzertal, der sein Alter mit un­
gefahr 49 Jahren angab267, als Zeuge einvernommen. Cristan gab zu Protokoll, dass 
er vor acht Jahren ein Wirt gewesen sei und zu beiden streitenden Parteien im Ver­
hältnis eines "geschvvistergeth kindt" stünde268 . Somit war dieser Cristan Seeberger 
ein Vetter der Brüder Michael und Cristan Seeberger. 

Wie viele Kinder Cristan Seeberger und Maria Perman(in) hatten, wird nicht ak­
tenkundig. Lediglich ihr Sohn Hans wird erwähnt269 . Als dieser Hans im April 1638 
nach Schwaben ziehen wollte, hatte er insgesamt 27211z Gulden Schulden, die zu 
zahlen sein Vater Cristan dem Pflegsverwalter von Landeck in die Hand versprach. 
Das Gelöbnis sollte schriftlich protokolliert werden, was dann im November ge-

263 TLA VBL 1618, 1+2' 1+3'; 1625,367' 368'; 1644,51 51'. 

26l Ebenda 1611, 205' · 210' u. 22~- 228. 

265 Ebenda 1611,231. 
266 Ebenda 1620, 321, ~63. 
267 A1tersmaßlg musste das em Sohn SI mon Seebergers gewesen sem. Elspeth Regenspurgenn war 1605 

nach H-Ja.hriger Ehe rrut Simon Seeberger gestorben. Beide hatten also um 1561 geheiratet und 1562 
wäre dann Cristan, der 1611 ungefa.hr 49 Ja.hre alt war, als ihr ältester Sohn zur Welt gekommen. Die­

ser Cristan halte natürlich schon längst eine eigene Behausung Im SlarlZertal (vgl. VBL 1602,8-8'). 
268 Ebenda 1611, 424'-425; Geschwisterkind kann bedeuten, dass die Eltern oder die Großeltern Ge­

schwister waren (Grimms Dl. Wörterbuch 4'1,2 [1897], 4004-4<l07). 

269 TLA VBL 1627, 5+0-541. 
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schah2'J Cnstan Seeberger ist Anfang Januar 1650 gestorben und wurde am 5. Ja­
nuar 1650 zu St. Jakob beigesetzt271 . 

13.2 GRV-';OBESITZ, GESCHÄFTE, CHULOE:-I 

Als Jacoh 'lorggler, Im Stanzertal ansässig, am 3. März 1603 als Zeuge vor Gericht 
im Prozess des Cnstan Seeberger gegen Hans Schueler (s.o.) vernommen wurde, 
sagte er aus, Cristan habe die Behausung samt Stucken und Gutem, die an Schue­
lers \\'olkensteinisches Lehengut grenze, vor ungefcihr einem Jahr vom verstorbe­
nen 1 [ans Seeberger zu Gand gekauft. Cristan sei davor schon Pächter dieses Hofes 
ge\vesen. b kann sich nur um den Kauf des Baurechts und der Gerechtigkeiten han­
deln, denn auch Seebergers Hof in asserein wird als Wolkensteinisches Gut be­
zeichnet272• Bei einer Klage Schuelers gegen seinen achbarn Martin Koch275 (Dez. 
1599) \var Cristan Seeberger Zeuge. Offenkundig hauste er schon damals neben 
Schueler. 

Die \veiteren Käufe, Verkäufe und Geschäfte Seebergers außerhalb seiner Arlber­
ger \Virtszelt bewegen sich, sofern sie dokumentiert smd, in kleinerem Rahmen. 
1612 verkaufte er mit Zustimmung des Haller Burgers \Volfgang Stäckl als zuständi­
gem Grundherrn einen Acker zu Nasserein274 . Er hatte zu dieser Zeit die Taverne auf 
dem Arlberg schon verlassen und war wieder \Virt im Stanzertal 1645 gab die Kam­
mer die Anweisung, dass "der Aman daselbs in Stänczerthall" dem Christian See­
berger "außm Stanczerthall" das Geld fur den ihm verkauften Aussteckungsgrund 
erlege"" . 1628 gab der Pflegsverwalter zu Landeck einen Schuldbrief des Gall Zan­
gerl aufVadlesen uber 80 Gulden an Cristan Seeberger "wegen des khauffs" weiter. 
\\as er wrkauft hatte, wird nicht vermerkt276 . 

Durch Kaufzinsbriefe und Schuldverschreibungen kann man Einblicke in weitere 
Geschäfte Seebergers gewinnen. 1618 stellten die Ehelpute Cristan Seeberger und 

270 Ebenda 1638, 153 153' u 311. L'nter den SchuldE'n Hans Seebergers waren 5 Gulden, rue Josua Zllr­
chpf, damals \\"irt ~uf dem Arlberg, von ihm zu fordern hatte. 

271 TLA :'>1ikrofilm:\r 90717: Tauf-, Trau und Sterbebuch I von t. Jakob a.A, S. 317 [unter den Ver­
storbenen]. enslan Seberger, CUlUS deposzllonem habUl 5 Januanzl650. Da er und seine Frau Maria 
P('mlan noch zu 16-14 als Lebende bezeugt smd, ist anzunehmen, dass es sich beim Sterbeeintrag um 
Ihn und nicht um einen Namensvetter handelt. 

272 TU \'BL 1603,91 u 125' 
273 <;. ) 325 326. 

27·} l"LA VBL 1612,255' 257 (:\1ru 5). 
275 TL,\ HR Protokoll 16-}5, 230' 
276 Tl • .\. Grbar 207/5 (ohne FolllPrung). 
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Maria Perman dem Herrn Damian Gienger, Erzherzog Maximilians Pfannhaus­
amtsrat und Pfleger zu Landeck und Pfunds, einen Kaufzinsbrief über 85 Gulden 
und 25 Kreuzer aus, jährlicher Afterzins 4 Gulden und 16 Kreuzer (= 50/0). Als Pfand 
setzten dIe beiden eine zinsfreie, ledige und eigene Angermahd "z,"\ischen der 
ZWillen Gassen aldorten im Stannczerthal" ein277 . Die Schuld wurde im Laufe der 
Zeit größer. 1627 betrug das Darlehen des inzwischen verstorbenen Damian Gien­
ger 150 Gulden. 

:vIit seinen Erben kam es anscheinend zu Meinungsverschiedenheiten, wesvvegen 
Cristan Seeberger "am Berg" am 18. Dezember 1627 folgende Erklärung vor Gericht 
abgab. Für die Verzinsung der geschuldeten 150 Gulden habe er Herrn Gienger 115 
Pfund Sommerschmalz nach Hall geliefert. Herr Gienger habe selbst vor seinen bei­
den Söhnen - man kennt nur den Namen des einen: Hans - erklärt, er, der Seeber­
ger, schulde ihm außer der Hauptsumme und anderen Kleinigkeiten nichts. In Ab­
schlag der Zinsen habe er vviederum zwei Stück im Winter eingemachtes Schmalz 
nach Hall gesendet. Er habe mehrmals seine Söhne um Salz nach Hall geschickt, 
hätte aber ohne Gegenlieferung von Schmalz keines bekommen. Herr Gienger habe 
darauf öfter seinen Söhnen Zettel geschrieben, des Inhalts, das Amt sei schuldig, 
dem Seeberger Salz zu geben. Bei der Abrechnung mit Herrn Gienger habe sich her­
ausgestellt, dass er dem Pfleger nicht mehr als 8 Gulden für die Salzzettel schuldig 
geblieben sei. Alles andere hätte er ihm stets bezahlt. Für die 8 Gulden habe Herr 
Gienger selig "ain pathillen gueten ArIerperger Wein begeert", woraufhin er dem 
verstorbenen Pfleger "ain sechßfiertlings Lägl ArIerwein hinabgeliefert" habe. Nach 
dem Tode des Herrn Gienger habe er für die 150 Gulden keine Zinsen mehr be­
zahlt278• 

Die Wirte im Stanzertal und auf dem Arlberg haben sich offensichtlich in den 
Salz-. Schmalzhandel eingeschaltet, was die Regierung verbot, um 'nicht die 
Schmalzversorgung von Innsbruck und Hall zu gefci.hrden. Seeberger war gewiss 
nicht der einzige, der dies tat. Man erinnere sich nur an die Salzwaage bei Jonas 
Dietrich und dann bei Cristan Krissimer, an die Salzlieferung des Hans Schueler in 
die Schweiz, an die öfter erwähnten Zinse, die in Schmalz abzugelten waren, das 
wohl nicht nur aus der Eigenproduktion stammte. Auch bei Seeberger nicht. 

1610 stellte Cristan Seeberger dem Cristof Peck, Mesner zu Landeck, einen Kauf­
zinsbrief über 70 Gulden aus, die mit 4 Gulden 12 Kreuzern (= 6 Dia) jährlich zu ver­
zinsen waren. Der Geldzins sollte jedes Jahr mit 70 Pfund gutem, süßem, sauberem 
Sommer-Butter- und Landalmschmalz abgegolten werden. Als Pfand setzte Seeber-

277 TLA VBL 1618, 142' 143'. 
278 Ebenda 1627,540 541; pathillen = Bouteille, F1asche; Sechsvierling Lägel (Fässchen) von ca. 1'/. I 

(Rottleuthner, Maße, 47). 
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gpr eme Sommcm1ahd ein, die mit einem Jahreszins von ·l Pfund Schmalz für das 
Gottpshaus zu St. Jakob belastet war-"n. Zu 1626 verzeichnete der Pflegsverwalter Jo­
hlllin Pinggeril fur Cristan eeberger, ,,\.\'irth am Arlerperg", eine chuld von 100 
Gulden und !.ptzte zum bntrag hmzu, sie sei .,mit schmalcz" bezahlt \\·orden2i>o. Ver · 
mutllch meinte er damIt dIe Zmsen. Denn vvenn man die oben veranschlagten 70 
Pfund Schmalz zu l Gulden 12 Kreuzern als Preisrelation hernimmt. dann wären das 
uber 1600 Pfund chmalz fur dIe 100 Gulden. ElIle solche i\Ienge hätte Seeberger 
SIcher nicht selbst auf sem er Alm erzeugen kcinnen. wenn er denn Almnutzungs­
rechte hattc. Als Cnstan Seeberger dem Andre \Venndteisen zu Landeck als Gerha­
bf'n der Kinder des veThtorbenen Landecker fuchters Jeremlas Bernhardt 1603 einen 
Schuld brief übc! 70 Gulden gab, veThprach er. jährlich am St. Gallentag die dafür W­
lIgen Zimen in Schmalz zu entgelten. und zwar je Gulden 1 Pfund. insgesamt 70 
Pfund \\ ienerischen Ge.vichts gutes. süßes. sauberes Sommer- und Landalm­
schmalz. Auf der als Pfand eingesetzten Angermahd ruhte ein Jahreszins von 4 Pfund 
ButtPThchmalz fur die t. Jakobskirche im Stanzertal2i>l. 

Von sciner TätigkeIt als Wirt erfahrt man nur das Übliche. dass namlich dIe Sau­
mer In semer tallung ihre Rösser unterstellten2i>2 oder dass er den aumern wegen 
,lUsst,mdlger Zehrungskosten dIe Saumhengste samt aumrustung pfanden heß211 'i 
Ein größeres Wirtshaus kann nicht ohne Personal. ohne Kellner. Kellnerinnen, 
Knechte. :\Iilgde geftihrt werden. Ganz nebenbeI erfahrt man, als Zeugen in emem 
EhrenbeleidIgungsprozess aussagten - es ging um einen zwei Jahre zuruckliegenden 
heftigen Wortwechsel 'während eines Zechgelages in "Cristan Seebergers \Viertßbe­
hausung" . dass damals eine r ula \Valchin. nun mit Jeremlas \\'eissenbach zu 
Schnann verheiratet. und em Cristan Torggier bei ihm gedient habenZö'. 

E fehlt auch bei Cristan Seeberger mcht an den anscheinend üblichen Kreditauf­
nahmen und Schuldbriefen. Im Streit mIt seinem Bruder i\Iichael hatte er 1611 of­
fenbar 5 Gulden. die ihm ein Dntter zu treuen Handen übergeben hatte, nicht an 
seinen Bruder weitergereicht 's.o.;. Ähnliches hat er zehn Jal1re später noch einmal 
getan. Denn ein Schuldenstreit Z\\ ischen :\1ichael Seeberger und Caspar und Cris­
tan Traxlzu Strengen. Vater und ohnL

'-, endete damIt, dass Ich die Traxl wegen 
der 65 Gulden 5 Kreuzer, die \lichael seinem Bruder Cristan zur \Veiterleitung an 

279 cbenda 1610, 27 28 
2b0 TL\ Urbar 207, 1 (ohne Folienz.ähl~) 
2öt TL\ \'BL 1605,90' 91 

21'i2 Eh('nda 1617, 'i0 52'. 
,Vo;) Ebenda 1601, 116' 11 'u. 1604, 111' 112. 
2M Ebenda 1602, 15/)' 1'59 
2~j Ebenda 1620, 201 205 . 
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die Träxl gegeben hatte, an Cristan halten sollten286 . Cristan Seeberger hatte sich ver­
pflichtet, für dIe Schulden seines Sohnes Hans, der nach Schwaben ziehen wollte, 
aufzukommen. Ein Gläubiger, Georg Lannderer, Gastgeb zu Perfuchs, ließ sich das 
unter Terminsetzung eigens verbriefen~x7. 1612 stellte ein Cristan Seeberger zwei 
Schuldbriefe über 90 Gulden und 19 Gulden 6 Kreuzer aus2M, 1644 gaben die Ehe­
leute Cristan Seeberger und :vIaria Perman eine Kaufzinsverschreibung über 50 Gul­
den unter Pfandsetzung emer Bergmahd2R9• 

"icht immer gelang Seeberger die Rückzahlung der Darlehen. Dem verstorbenen 
Hans Ruezler schuldete er 125 Gulden samt 9 Jahreszinsen so\\'ie weitere 200 Gul­
den. Der Sohn des Verstorbenen, ebenfalls ein Hans Ruezler (Riezler) zu Perfuchs, 
klagte die Schulden ein und erhielt für alle alten und neuen Schulden vom Gericht 
den Acker, das "Pitzach" genannt, zugesprochen, den seinerzeit Seeberger dem Va­
ter Riezlers fur dIe 125 Gulden samt Zmsen verpfandet hatte. Der Acker muss groß 
und viel wert gewesen sein, denn Riezler hatte dem Seeberger dafür noch 50 Gul­
den in zwei Raten zu zahlen290. 

Das macht alles einen ärmlichen Eindruck, zumal wenn man bedenkt, mit v .... el­
chen Summen etwa Hans Schueler umging. Als Seeberger 1607 seinen Prozess ge­
gen Schueler, der offensichtlich seine Kräfte überstieg, \\'egen Fristversäumnis zu 
verlIeren drohte, ließ er sein Fehlverhalten durch semen Anwalt damit entschuldi­
gen, dass er em schlichter, unerfahrener, einfältiger Bauersmann sei, der weder 
schreiben noch lesen könne - das v.'ird man einem \Virt sicher nicht glauben - und 
der sich einen rechtskundigen Mann nicht habe leisten können, "dann sein armuet 
solches nit zuegelassen" habe291 . Und die Vollstreckung des Taxierurteils suchte er 
mit dem Hinweis, er sei in Schulden geraten und werde von Gläubigern bedrängt, 
zu beschleunigen, " auf das er mit sambt weib unnd kindern nit von haußhäblichen 
wesen vertriben werde, sonnder bei dem seinigen noch lenger verbleiben müge"292. 
Sicher hat er dabei vor der Innsbrucker Kammer etvvas übertrieben, um in seinen al­
ten Rechtszustand \\'ieder eingesetzt zu werden bzw. die 750 Gulden Kostenersatz 
von Hans Schueler rascher zu erhalten, aber mehr als ein Körnchen \Vahrheit steckt 
schon in den Behauptungen von seiner Armut. Wenn ihm 1647 von der Kammer 6 

286 Ebenda 1621,265'268. 
287 Ebenda 1638, 311. 
288 Ebenda 1612, 73 73' u. 132. 
289 Ebenda 1644, 51 51' 
290 Ebenda 1630. 13' 15 
291 TLA Prozess akten I i'>r 923 (1607 August 17) 
292 TLA ParteIbuch 1608,489490 (Dez. 4). Ein Zacharias \Vaibl wollte Ihn wegen 500 Gulden Haupt· 

schuld samt Zinsen pfailden (eben da, 126 [:\lärz 29]). 
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Gulden I l!lfsgeld, um die er gebeten hatte, bewilligt wurden295, so spricht dieser 
kIeme Betrag auch gerade nicht mehr für einen wohlhabenden \Vut und Bauern. 

In der "teuerbereitung von 1627/28 v ... erden seine Liegenschaften (Behausung, 
Stacll, Stallung, Früh- und Kohlgarten, Angermähder, Wiesen, Acker) auf einen 
Wert von 300 Gulden geschätzt, hinzu kam noch "ain heIßl, aufm :Y1oß gelegen", im 

\Vert von nur 10 Gulden29o\. Das ist bescheiden, bewegt sich aber im Rahmen der 
Vemlogensangaben fur das Stanzertal.19~. 

13.3 \VIRT AUF DEM ARLBERG 

Cristan Seeberger ist der einzIge unter den behandelten \Virten, dem es gelungen 
ist, zweimal Pächter des Gasthauses zu St. Christoph zu werden, er ist aber auch der 
einzige, dem zweimal wegen Untauglichkeit die Pacht nicht verlangert wurde. 
\Vährend des langen Streits mit Hans Schueler v-.ird er nur als im Stanzertal ansässig 
oder Wirt Im tanzertal genannt, und noch am 12. Januar 1610 wird er lediglich als 
Cristan Seeberger 1m Stanzertal in St. Jakobs Kirchspiel tituliert29b • Ein Jahr darauf, 
am 9. Februar 1611, ließ er, schon "wiert am Arelerperg", einem Säumer wegen Zeh­
rungskoslen und emer Schuld von 17112 Gulden einen schwarzen Saumhengst pfan­
den, der beIm Landecker \Virt Lorenz Streng untergestellt war'97. 

'\-lItten im \Vinter hat man nicht die Pächter auf dem Arlberg gewechselt, sondern 
entvveder Im FrlIhjahr (z. B. Hans Schueler) oder im Herbst (z. B. Oswald Hueber). 
Da Seeberger 1627 behauptete (s.u.), er sei zehn Jahre lang - es scheinen allerdings 
nur neun ge" ... esen zu sein - Wirt auf dem Arlberg gewesen, und da seine zweite 
Pachterzeit nachweislich sieben Jahre dauerte, spncht einiges dafür, dass er schon 

2931'1\ fuutburh 179 (1647),146'. 

29~ TL\ hataster-ll!l, 736'. 737, 745'. Eine Bergmahd zinste dem Gotteshaus 51. Jakob 4 Pfund Schmalz, 

andpr<' LInse flossen an dIe ,,\Volckenstainerischen" und an Herrn Schüller (= Ylarquart Schiller, erz­

h(,l"loglicher Rat und Kammerprasident, vgl. VBL 1630, 14') . 

295 Oll' höchsten Werte in diespr Gemeinde erzIelten lt. Kataster Martin Schueler mIt 938 Gulden (fol. 

675 676), Crisostimus Thueli mit 800 Gld (70Y), Peter Amann mit 734 Gld. (704 705'), David Schu 

eier mit 705 Gld (723 724') :\lIt solchen Vprmögen konnte man auch leicht in Pettneu bestehen, 

mcht aber in Gemeinden \\ie Grins, \\'0 Chnstoff Walelner (306 306') auf 1 257 Gld , Christan Kris· 

mer (317' 320) auf 2.393. Os\\'ald Pader (322'323) auf 1.292 Gld , Jacob Regenspurger (329' 331) 

auf 3.793 Gld , Hans Füg (314 3-~5) auf 1 H2 Gld, !\lelchior Lechleitner (3-1{)' 350) gar auf 3.824 Gld. 

kamen . Auch anden.\\'o gab es \vesentlich reIchere Leute als im innersten Stanzertal, z. B in Ange­

dillr den fuchlPr und Genchtsschreiber von Pfunds Jacob Spetl (131' ·133') mit 3.938 Gld . oder den 
\\lrt und Handelsmann Hans Linser (136'-137') mit 3.952 Gld 

296 TLA VBL 1610,27 28. 

297 Ebenda 1611,81 ·8l. 
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im Frühjahr 1610 Wirt zu St. Christoph geworden ist. Lange währte die Freude über 
die neue Stellung nicht. Bereits im Februar und März 1612 begegnet er bei zwei 
Schuldbriefen "'lieder als im Stanzertal ansässig bzw. als Wirt Im Stanzertal298 . Ihm 
war die Pacht der Taverne aufgekündigt \'\"orden. Durch sein Verschulden, \\ie sich 
aus einem Schreiben zu seiner Neubewerbung ergibt. 

1616 führte Hans Fritz das Gasthaus zu St. Christoph. In diesem Jahr supplizierte 
Cristan Seeberger im Stanzertal "umb weItere bstandtsverlassung der würtschaftft 
am Arlperg, wann sich die wiederumben erledigen würde". Die Kammer holte ver­
schiedene Gutachten ein, worin das "thuen und lassen" sowohl Seebergers wie das 
des Hans Fritz beurteilt werden sollte299 . Der angeschriebene Pflegsverwalter und 
Richter zu Landeck, Ferdinand Schluderpacher, sprach sich dafür aus, Hans Fritz 
"umb seiner unvermügenhait und anderer ursachen willen von der wiertschafft" zu 
setzen und sie Oswald Hueber, nicht Seeberger zu übertragen. Die Kammer neigte 
dem Vorschlag zu, holte aber noch darüber dIe Yleinung des Hofkanzlers Friedrich 
Altstetter ein3OO • 

Der Landecker Pfleger Damian Gienger sprach sich für Christoff (!) Seeberger 
aus, während die gesamte Bruderschaft energisch im März 1617 gegen eine neuerli­
che Verleihung an Seeberger protestierte. Man \-volle auf keinen Fall zulassen, heißt 
es, dass er vviederum als Pächter in die vVirtschaft auf dem Arlberg eindringe, von 
der er, wie er selbst gut wisse, aus bestimmten Gründen zuvor "entseczt" worden 
sei. Seeberger habe sich in der Zeit, in der er "auf gern elter wüertstafern gesessen" 
sei, mehrfach ungebührlich und ärgerlich verhalten, so dass man sich gezwungen ge­
sehen habe, ihm den Bestand (Pacht) aufzukündigen. Als neuen Pächter schlug die 
Bruderschaft ebenfalls Oswald Hueber vor. Seeberger ließ die Beschuldigung nicht 
auf sich sitzen. Er verklagte den Brudermeister, die Vierer und Baumeister sowie die 
ganze Bruderschaft am Arlberg wegen Beleidigung ("iniuri sachen halber") bei Erz­
herzog Maximlhan. Der Fürst setzte den Sekretar Philipp Jacob Stremayr zum Kom­
missär in dieser Angelegenheit ein und beauftragte ihn, unparteiische Beisitzer aus­
zuwählen, von Seeberger benannte Zeugen zu verhören und die Sache gütlich 
beizulegen30I . Aufgrund der Klagen der Bruderschaft gegen Seeberger teilte die 
Kammer dem Pfleger Damian Gienger mit, dass man sich für Oswald Hueber als 
neuen Pächter entschieden habe, was ja auch den Vorstellungen seines Pflegsver­
walters entsprach302. 

298 S. oben, S 360. 
299 TLA GM 1616,31-0'-341 
300 TLA EuB 1617,524'-525 
301 TLA GM 1617,260-260' u 323 -323'; Parteibuch 1617,503. 
302 TLA GM 1617, 1383. 



Cristiln Sce!Jergcl 363 

DIe Sache war jedoch noch nicht ausgestanden und ging in die Jahre 1618 und 
1619. Dw Kammer halle erfahren, dass der Pflegsverwalter Schluderpacher nur aus 
per~ünlicher l\1issgunst und aus Groll gegen den jetzigen Wirt auf dem Arlberg, 
Hans Fr'itz, agierte und Hueber bevorzugte (s.o.). Cristan Seeberger supplizierte er­
neut Anfang 1619 um die Verleihung der Taverne, der Pfleger Gienger unterstützte 
ihn, vvar der Vleinung, das Pachtverhältnis mit Fntz sei aufzulösen und an seiner 
Stelle sei c.,eeherger aufzunehmen, der bereits Erfahrung In der Führung eines 
Wirtshauses habe. Die Kammer war diesem Vorschlag mcht abgeneigt, wollte aber 
zuvor noch die Meinung des V'ogteivervvalters zu Bludenz und Sonnenberg dazu 
hön'nw,. LInd die fiel vernichtend für Seeberger aus. 

Der Vogt Clrich von Ramsch\-vag hatte erfahren, "das der Seeberger wol oder 
noch merers so liederlich alß der Fritz sein solle", fand dann lobende VVorte fur Fritz 
und schlug vor, ihn noch ein Jahr wenn nicht länger "auf sein wolhalten inhanden" 
dps Gasthauses IU lassen oder ihm zumindest die Nutzung über den Sommer bis 
zum Herbst zu gestatten, "v..-eIl er die winterbeschwerden auch [hat] außstehen 
müessen"~04. Fntz blieb noch ein Jahr, bis am 30. Mai 1620 die Innsbrucker Kam­
mer Damlan Glenger den Auftrag erteIlte, dem untauglichen \\'Irt und Pachter auf 
dem Arlberg, Hans Fritz, aufzukundigen und an seiner Stelle den als tauglich ge­
schilderten Cristan Seeberger zum neuen Gastgeb zu St. Christoph aufzunehmenW'i. 

Zum ersten :\lal begegnet Cristan 1624 in den Quellen als Pächter des \Virts­
hauses auf dem Arlberg. Damals ersuchte er Erzherzog Leopold um Reparatur des 
Gasthauses und der daneben liegenden Kirche sov"ie um Abgeltung erlittener 
Kriegsschäden. Der Pfleger Damlan Glenger vvurde von der Kammer zu einer Stel­
lungnahme zum Ansuchen aufgefordertWG. Aus seinem Bericht ging hervor, welche 
Erneuerungsarbeiten am \Virtshaus und an der Kapelle nötig waren und dass See­
berger wegen der ausgestandenen Gefahr und erlittener ~chäden wohl eine "Erget­
zung" verdient hätte. Die Kammer bat um \-veitere ~achncht, welche Reparaturen 
an Kirche und Gasthaus am vordringlIchsten seien und welche Entschädigung man 
Seeherger gewähren solle>07. 

Der \veitere Schriftverkehr ".,egen der Knegsschäden lasst erkennen, dass See­
bergers Anspruche deswegen zu Recht bestanden, vvie Pfleger und Pflegsvervvalter 
übereinstimmend bezeugten. Seit fünf Jahren, berichteten sie 1625, sei ihm vom 

303 TLA G:\l 1619, 119 u lH3'48t. 
30l VL\ \'B Aktt'n, <'chachlpl 37 .\r 288 (Kouz"pl vom 29 und 30. Apnl bzw. 2. :\lru 1619) 
305 TI..A G:\11620. 717 71T. 

306 TI..A G:\l 162t.87,). 

307 Ebenda. 1117 111T. Da SIch in der Fol!?:e die Bruder;chaft maSSIv m dIe Belange von GotlPshaus und 

GastwIrtschaft clllmlschle. auch oder gerade hmslchtllch dcr Repamturen. soll hier nIcht weiter dar· 
auf ein!?:,,!?:an!?:en werden . Das Thema WIrd Im l. Tell dIeser Arbeit !?:enauer erörtert. 
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durchziehenden Kriegsvolk und durch die Einquartierung der Engadinischen Solda­
ten auf dem Arlberg großer Schaden erwachsen. Man solle ihm 10 bis 15 Saum Salz 
als Ersatz gewähren. Auf Vorschlag der Kammer, dass ihm "etwas geholffen und mit 
12 fueder salz beizuspringen wer", bewilligte ihm Erzherzog Leopold 1626 diese 
Menge als Kriegsentschädigung'108 . Seeberger wurden schließlich dafür 48 Gulden 
gezahlt, das Fuder Salz zu 4 Gulden gerechnet'i09. 

'\I1it dem Ansuchen um Abgeltung erlittener Kriegsschäden hatte Seeberger die 
Bitte um eine Grundaussteckung verbunden. Dariiber wollte die Kammer ohne Ein­
holung von Gutachten nicht gleich entscheiden, auch Erzherzog Leopold wollte nur 
zustimmen, sofern "dem Vorst und Holz" dadurch kein Nachteil entstehe31O • Im De­
zember 1625 konnte noch immer nicht über die Bitte Cristans befunden werden, 
weil der Pflegsverwalter wegen schlechten Wetters keine Grundbesichtigung und -
aussteckung vornehmen konnte, das aber zu gegebener Zeit mit einem Forstknecht 
tun wollte, in Absprache mit der Gemeinde311 • 

Man schob die Angelegenheit noch über ein Jahr hinaus. Als dann der Pflegsver­
walter mit dem Forstknecht an Ort und Stelle den Grund am Arlberg besichtigt 
hatte, den sich der \Virt gewünscht hatte, empfahl er der Kammer, Seeberger die­
sen Grund nicht zu überlassen. Er berichtete, der Platz sei sehr groß und habe einen 
Schätzwert von 800 Gulden. Er grenze an die "Gmain" (Allmende), sei eine allge­
meine Heimweide fürs Vieh, durch den Grund führe eine ordentliche Alpstraße und 
er stelle für das ganze Gericht bei Schnee und Unwetter eine Schneeflucht für das 
Jung- und Galtvieh dar. Die Überlassung an den Arlbergwirt wäre eine starke Be­
einträchtigung der ganzen Gemeinde und ein merklicher Schaden für sie. Stattdes­
sen empfahl der Pflegsverwalter der Kammer, dem Cristan Seeberger für die ihm 
durch die Soldaten zugefügten Schäden an einem nahe dabei gelegenen Ort, "hin­
der Nasrein" genannt, "ain gemaine Auszaigung bey seinem neuerpauten Heisl zu 
ainem Ackherle, auf ain oder zway Mutmal gros", zu gewähren. Die Kammer schlug 
dem Erzherzog den Tausch so vor und er stimmte zu. Der Pflegsverwalter musste ei­
nen entsprechenden Verleihbrief ausstellen und der Kammer mitteilen, ob ein Zins 
und in welcher Höhe er davon genommen werden solle312 . 

308 TLA G\11625, 623 623' ; Gutbedünken = GaH 1625, 287'288; GvH 1626,42' . 
309 TLA Raitbuch 162 (1626), 535' 
310 S die Quellennachweise zu Anm 308. 
311 TLA G\1 1625, 1376. 
312 TLA G;\11627, 529' 530, GaH 1627,70' 72'; GvH 1627,92' 93; HR Ausgangene Kammersachen, 

183. Nach dem landesfürsthchen Urbar von 1627 zinste Cnstan Seeberger für zwei Stücke, eine 
Mahd, "im enngen Länngang genannt", und fur ein Acker! "zu Unnterweegen", jährlich zu Martini 
18 Kreuzer Grund- und Herrenzins (TLA Urbar 68/ 8 [Landeck 1627], unter "Stanzertal"). Mutmal 

= 432 m2 (Rottleuthner, Gewichte, 36) 
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Mit dem neu erbauten Häu~l hatte es folgende Bev\andtnis. Im Mein 1627 ging 
unversC'hem eine Lawine ab und riss Seeberger~ Häusl am Arlberg mit etlichem 
Groß und Kleimieh hinweg. Zwei kleine Kinder konnten in der Elle DIcht gerettet 
\\('rd('n, wurden verschüllet und kamen ums Leben. Der Arlbergv,irt suppliZlC'rte an 
die Kamnwr um l;nter~tützung. Sie empfahl Erzhenog Leopold, um das Leid See­
bergers und seiner anderen Kinder, von denen er noch "etliche" habe, zu mindern, 
ihm als Schadenersau. und zum \Viederaufbau des Heiuschens 50 oder 60 Gulden in 
Salz od('r bar zu spenden. Der Landesfurst stimmte zu, gewährte 60 Gulden Hilfs­
geld, das auf Anordnung der Kammer vom Pfannhaus in Hall in Salz ausgehändigt 
wurde' . Sepberger beteitigte SIch also wie viele andere .\rlbergwlrte im Salzhandel. 

Zu clteser Zelt muss er schon Zlemlich verschuldet gewesen sein. Denn Im Okto­
b<'r 1625 überließC'n er als .\r1bergwirt und seme Frau :\1ana Perman dem Pflegsver­
\'\"alter Johar1l1 Pinggera gegen 100 Gulden, mit 5 % jahrbch zu veninsen, das Bau­
r('cht und die Gerechtigkeit auf eine Behausung samt Stadl, Stallung, Garten und 
Angennahd, im Stanzertal am Berg liegend. Diese Behausung samt Zubehör war 
schon mit 150 Gulden zu Gunsten des Gerichtsherrn Sebastian Gienger belastet>}!. 

\\'ährend man Cristan SC'eberger von Seiten der Kammer in der Frage der Grund­
aussteckung und des Jhlfsgeldes für das zerstörte Häusl noch entgegenkam, traf man 
schon Vorkehrungen, ihn vom Gasthaus zu St. Christoph zu "entsetzen". Das blieb 
dem \\irt mcht \Crborgen und er supplizierte an Erzherl.og Leopold, man solle ihm 
die Taverne auf dem Arlberg, die er bereits seit zehn Jahren als Pächter versehe, be­
lassen, damit er nicht samt \Veib und Kindern davon "gedruckht und ins Ellent ge­
triben \verde"'·n. Die Kammer forderte vom Landecker Pflegsven\alter Johann Fing 
gera eine Stellungnahme zum Gesuch an, der für einen Verbleib Seebergers auf der 
rIaverne plädierte, während der Bericht der Bruderschaft St. Chnstoph zu l'ngun­
sten Seebergers ausfiel. Zwar wollte dIe Kammer am 2 .. -\ugust 1627 noch die :\lei­
nung des enherl.Oglichen Rates Carl Stredele von Montani, des Vogtes von Bludenz 
und Sonnenberg, abvvarten, bevor sIe sich entschied, aber das war reine Augenaus­
\vischerei. Die \Vürfel waren langst gefallen. 

Am selben Tag, an dem das Schreiben an Stredele ausging, forderte dIe Kammer 
bereits den Pflegsvenvalter zu Landeck und den BrudermeIster \on St. Chnstoph 
auf, sich nach einem neuen Pachter umzusehen. Eine \Voche spater, am 9.\ugust, 
erklärte sie sich mit dem Vorschlag des BrudermeIsters und Pfarrers \on Zams, Ja­
cob Feuerstein, und der ganzen St. Christophbruderschaft einverstanden, Josua Zür-

313 TL\ GaB 1627,212 212', Gd{ 1627, 187; G:\11627, 1803. 

30 TL\ \'BL W25, 367' ")68'. Zu den 150 Gulden, aus Darlehpn \"Dm verslorb!'nen Pfle!(cr Damlan 
GIell!(er hprriIhrmd, v!(l obm, S. )51'\. 

315 TL\ G:\l 1627,678 (:\lai 31) 
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eher zum neuen Bestandsvl.'irt auf dem Arlberg aufzunehmen'16. Die Bruderschaft. 
ditO schon 1617 heftig gegen eine \Viederaufnahme Seebergers intervemert hatte. war 
Sieger geblieben. Das gab die Kammer neun Jahre spater in einem Schreiben an den 
Landecker Pfleger Sebastian GJenger zu. als sie ihm schrieb, 1627 habe dJe Bruder­
schaft den damalIgen Bestandswirt Cristan Seeberger entsetzt und statt seiner Josua 
Zürcher vorgeschlagen, ,,:ogegen sie keme Bedenken gehabt hätte1l7. 

eber das weitere Schicksal Seebergers biS zu seinem Tod 1650 v','urde schan in 
den vorherigen Abschnitten berichtet. 

316 Ebenda. 918 919 (Juli 13). 1008' 1009 (August 2). 1009 (August 2), 1035' 1034 (August 9): \'LA VB 
Akten. Schachtel 37 ;-';r 288 (1627 August 2). Die Antwort Stredeles Ist unbEc'kannt. 

317 TL\. G\l 1636. 1281' . 



14. BAN S FRITZ 

Die Fritz waren eine der größten \Valserfamilien und saßen hauptsächhch im Klei­
n('ll \\'alsertal, am Bartholomäberg, im Kaunertal und in Bludenz. Zu Begmn des 
16. JahrhunderL~ lässt ~ich eThtmals ein Fritz im Klostertal nachwelsen- ~. Seit 1'530 
hiiufen sich die Zeugniss('~19, von besonderer \Vichtigkeit als Ahnherr der Vorarl­
berg<,r Fritz - ungefähr 85 % aller Fritz :\amenträger stammen hier von Ihm ab -
wurde der Bauer Hans Fritz von Stuben 1'515-1577), der mit seiner Frau Maria 
\Veißkopf von '\,asserein sieben Söhne und eine lochter hatte. Von ihnen kehrten 
Konrad und \Iana m die Heimat der .\1utter, ms Stanzertal zurück. Konrad über­
nahm anscheinend das Erbteil semer Mutter m :--'asserein, heiratete in erster Ehe 
Anna Zangerle, mit der er \ier Söhne (Hans, Peter, Gabnel, Fabian) und drei Töch­
ter (\Iargarethe, \laria und Elisabeth) hatte. Aus einer zweiten Ehe hatte Konrad 
einen weiteren Sohn, der auf seinen Namen getauft wurde. Fast alle Söhne von 
Konrad Friu. \varen Bauem und zugleich \Virte oder Postmeister. Erzherzog \laxi­
milian der Deutschmeist<'r verlieh den sieben Stubener Fritz-Brüdern 1608 ein 
\Vappen bzw. emeuerte es'2O. 

Hans Fntz \\inl zuerst 1616 und 1617 als Arlberg\\1rt envähnt, als Sich Cristan See­
bt>rger und Oswald Hueber um die Cberlassung der Gastw1rtschaft zu St. Chnstoph 
bevvarben, da Fritz wegen UntauglichkeIt und ungebührlichen Verhaltens als Päch­
ter der 'Hlveme abgesetzt \"erden sollte. \Vie sich dann jedoch bei genauerem '\ach­
fragen der Innsbrucker Kammer herausstellte, lag Ferdinand Schluderpacher, der 
Pflegsvenvalter und Richter von Landeck, mit Fntz Im Streit, wollte ihn unbedingt 
vom \\'irtshaus vertreiben und durch Hueber ersetzen, em Ansinnen, das die Bru­
derschaft zu St. Christoph tatkräftig unterstützte. Fritz durfte vorderhand bis 1618 

')18 Fisrhpr, Archiv-Berichtl', ~r 1051 Cristan Fntz zu eloster (Klöstprle} und seine Frau Anna (1509 
Dez 1) 

')19 Z B Lorvl Frtz. Kirchenpnl'ger Unserer Leben Frau zu '>tuben 1541 (Fischer \;r 1059 1060), Lo­

rcnz Fntz zu StulH'n und sell!e Frau Engla 15H (Fischer \r 1062) und Lorell7 Fritz, Kirchenpne/!:er 
der KapI':/( Lnsprw LH'ben Frau zu Stuben 1551 (Fis('her ~r 106';). 

'520 Wilhplm Fntz, Srppe .,Fntz", 64 65, Karl Fritz, Wappen .,Fntz", 67 70; Thöm, Walser SIppennamen; 

Tböni, Srpf'l' .Jntz'·: Um HilO lä,st sich schon em Fritz im Stanzertal. vermutlich zu Gand. nach­
weisen. um 15~il ein llans Fntz im Kirchspiel SI. Jakob. Es durftl'n Zuwanderer vom Tannberg ge 
wesen sein. "'ohin Sie um 11)1 von Davo!' gekummen waren 
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Gasl{?;eb auf dem Arlberg bleiben )21. Er ist, \\ie schon erwähnt, vermutlich 1612 Päch­
ter der 'Taverne auf dem Berg geworden. 

1619 versuchte Seeberger erneut, kräftig vom Landecker Pfleger Damian Gienger 
gefordert, das Pachtverhältnis mit Fritz aufkündigen zu lassen und selbst v\fieder \Virt 
auf dem Arlberg zu werden. Gienger, der Seeberger als fähigen, erfahrenen \Virt 
hingestellt hatte, musste sich von der Kammer sagen lassen, dass nach ihren Erkun­
cbl,TUngpn Seeberger zum \Virt nicht tauge, es sich dagegen mit Fritz anders, besser 
verhaltl.: als der Pfleger angedeutet habe. Da die Bruderschaft Fritz die Pacht noch 
auf ein Jahr zugesagt habe und daruber hinaus so lange, wie er sich gut aufführe -
darüber habe er Bürgschaft geleistet -, befehle sie ihm, dem Pfleger, Fritz als Pächter 
auf dem Arlberg zu lassen und Seeberger abzuwelsen-,n. 

Ein Jahr darauf war endgültig Schluss fur Hans Fritz. Der Pfleger Damian Gien­
ger ließ dw Kammer \\issen, Hans Fritz zeige sich als \Virt und Pächter auf dem Arl­
berg ganz unhäuslich und liederlich, sei oft von der \Virtschaft abwesend und außer­
dem dem Trunk ergeben, so dass die Gäste und ihre Pferde nicht, wie nötig, mit 
Lebensmitteln und Futter ver::.orgt würden, sondern großen .'VIangellitten. Deshalb 
entsprach die Kammer dem Ansuchen Giengers, Fritz zu kündigen und Seeberger 
als neuen Pächter aufzunehmen. Der Pfleger soll alles l\ötIge in die Wege leiten'>2l. 

Von irgendeiner Tätigkeit des Hans Fritz als \Virt auf dem Arlberg erfahrt man 
nichts Im ':ltanzertal ist zu dieser Zeit nur ein Hans Fritz zu :\asserein bezeugt. Er 
war ein Sohn des oben erwähnten Konrad Fritz und der Anna Zängerle zu ~asse­
rem, beerbte mit seinen sechs Geschwistern 1599 seine verstorbene Mutter'''' und 
hatte Grund Im Stanzertal beim "Alten HoP' und "am :vIitterfeld"'i25. Bei einer Be­
lehnung mit Gütern Im Stanzertal wird 1626 von den Kindern des Hans Fritz ge­
sprochen320• Er war also bereits tot. Entsprechend \\'erden in der Steuerbereitung 
von 1627/ 28 für seine Liegenschaften zu Nasserein (\Volkensteinisches Lehengut mit 
einer halben Behausung, Stadl, Stallung, Fruh- und Kohlgarten, \Vies- und Berg­
mahd, ferner mit Angermähdern, Ackern und \'\'iesen, insgesamt auf 212 Gulden 
veranschlagt als Besitzer "Hanns Friczen seligen Erben" angegeben'>27. 

Dieser Hans Fritz karm jedoch aus mehreren Grunden nicht mit dem Arlbergwirt 
identisch gewesen sein. Alle V/irte, \venn sie Pächter des Gasthauses auf dem Arl­
berg waren, werden in den Quellen auch als 'Yirt auf dem Arlberg oder am Arlberg 

)21 Vgl S )62 363 
122 TL \ G \1 1619, 911911' (;\lai 29) 
12) Ebenda 1620, 717 717' (;\lai 30) 
12l TL\ \'BL 1599, 143 147, 143a. 
325 Ebpnda 1602, 198'; 160l, 80'; 16H, 698' 700 
326 Schussern, Regesten, 111 
327 TL\ Kataster 41 / 1, 700 700' . 
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bpzpichJH't, der \iassereiner Hans Friv. nie, er wird auch nie \Virt genannt, war also 
nur ('in Bauer 1616, als ein Hans Fritz nachweislIch \Virt auf c!pm Arlberg war, den 
Cristan ~peberger gar zu gprn ablösen wollte, wird der Stanzertaler Bauer nach wie 
vor nur als "Hans Fritz zu l\Tasserein im Stanzertal" bezelchnet'28. 

Als 1618 der Arlber~'\lrt I lans Fntz vertrieben werden sollte, die hammer aber an 
ihm festhlClt, verpfli('htete er sich ihr gegenüber zu gebührlichem und schuldigem 
Vprhaltpn Seme Freunde (Verwandten), besonders aber seine :vIutter, "so zimbli­
c!wn venllugens" war, verbürgten sich für ihn. Da, wie die Kammer an Damian 
Gienger schrieb, Fntz sich schon Im \\irtshaus eingenchtet hätte, er zudem ohne 
Einwilligung "dpr Arlpergischen furgeseczten bruedermaister" schwerlich zu ent­
seUP!1 spi, solle der Pfleger dafür sorgen, dass Friu die Wirtschaft gelassen werde, 
damit endlich Ruhe herrsche12<J. Da die :vIutter des Hans Fntz zu Nasserein schon 
1399 gestorben war, die des Arlbergwirts aber 1618 noch lebte, können beide Perso­
nen nicht Identisch sein. 

Ilinzu kommt noch ein Drittes. Es waren die Tiroler Amtleute, der Pfleger Da­
mian Gienger und sem Pflegsven.\'alter Ferdinand Schluderpacher, die mit aller Ge­
walt Irans Fritz von der Taverne entfernen wollten, während die Vorarlberger, Bru­
denneistel' und Amtleute, zäh Hans Fntz verteidigten, nicht nur 1618, sondern auch 
ein Jahr fruher. Da ließ dlC Kammer schon den Landecker Pfleger Wissen, der Bru­
denneister, ein Pfarrer in :vIontafon, der Landammann der Herrschaft Sonnenberg, 
der Vogt zu Blumenegg und andere mehr hätten für Fritz inten.'eniert" . Und Im 
Friihjahr 1619, als schon feststand, dass Fritz im nächsten Jahr das \\'irtshaus zu St. 
Christoph räumen musste, fand er noch Immer Fürsprecher in Vorarlberg, nämlIch 
im vorarlbergischen Brudenneister Zacharlas Hamberger, Pfarrer zu Tschagguns, 
dessen Brief nicht erhalten Ist, und Im Vogt zu Bludenz, Ulrich von Ramschwag. 
DiesN teilte der o.Ö. RegIerung Ende April Anfang ~1ai 1619 mit, er habe sich we­
gen des I {ans Fritz bei den Arlbergsäumern und Durchreisenden erkundigt, habe 
über ihn keine Beschwerden gehört, außer "das er sich zu zeiten merers behaus fin­
den möchte". Ansonsten sage man, "das er alle zeit mit speiss und tranckh, fueter 
und hew und andern victualien nach notturfft, alß zw runem solichen wilden orth, 
wol versehen seye'·. Hauptmann David Pappus habe Ihm gemeldet, dass, als er kürz­
lich mit anderen auf dem Arlberg einige Tage und I'\achte "verschniben" ge\\esen 
sei, man solche Herberge gefunden habe, dass es keinen Anlass zu Klagen gegeben 

328 TL\. \'BL 1616. ')' Zu dic~cm Jahr \\lrd duch vermerkt, dass Hans Fntz Barbara Schädlin. die 
\\'lt\\C (!Ps G!'orp; :\!orhcrm. p;ehelratet hatte und ah Stiefvater ihrpr drei Kinder Peter, Cristina und 
.\!aria Ihre Inten'ss('n bl'l emer Gerhabschaftsabrechnunp; Vf'rtrat (ebenda, 184' 188) . 

329 TLA G.\l 161b, 627 b27'. 

330 TLA G.\! 1617, 1183' 
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hätte. Im Übrigen solle der Seeberger gleich oder noch mehr liederlich als der Fritz 
sein »1. 

Geholfen hat dies Gutachten, das konträr zu dem Damian Giengers ist, Fritz nicht 
mehr. Er musste gehen. Er ist offensichtlich in einen Streit z"vischen den Tiroler und 
Vorarlberger Amtleuten um die Besetzung der Taverne hineingeraten, Zwistigkei­
ten, die sich anscheinend in der Bruderschaft fortsetzten. Hans Fritz kam augen­
scheinlich aus Vorarlberg, was die kräftige Hilfe aus dem Ländle nahe legt. Vermut­
lich war er em Enkel, vielleicht schon Urenkel des alten Hans Fritz zu Stuben, des 
Ahnherrn der Klostertaler und überhaupt Vorarlberger Fritz. \Vas an den Vorwürfen 
gegen ihn übertrieben ist, lässt sich nicht feststellen. Er entsprach wohl kaum ganz 
den Vorstellungen von einem ordentlichen, guten Wirt. 

331 VLA VB Akten, Schachtel 37 "lr 288. 



15. JOSCA ZÜRCHER 

DIC Zurcher sind seIl Beginn des 16. Jahrhunderts in Bludenz als Bürger nachzu­
weIsen 1501 begegnet eine Anna Zllrchenn, \Vit:\ve des Felix Ruethausen, als Bür­
gerin von Bludenz, 1512 v"ar Konrad Zllrcher Bürger zu Bludenz (seme Frau hieß 
Anna)m, seit 1521 reißt die Folge der Zürcher nicht mehr ab, die Bürgermeister von 
Bludpnz v",aren, zuerst Konrad, dann Dietrich, Hieronymus, Hans, :vIathias, Zacha­
rias, Adam usw. Verschiedene Zürcher bekleideten in ihrer Stadt auch das Amt ei­
nes Untervogtes zu Bludenz, zuerst von 1548 bis 1564 Konrad, und das Amt eines 
Säckelmeisters, zuerst DIetrich 1567. Unter den ersten 20 vermögenden Bürgern von 
Bludpnz Im Jahr 1600 scheinen gleIch acht Zürcher auf, Adam und Hans belegten 
gar dlC Plätze 2 und 3m . 

Josua Zllrcher (Zlrcher), ein wohlhabender Mann, dürfte aus dieser angesehenen 
FamilIe stammen. \Vann er oder seine Vorfahren llber den Arlberg nach Tirol ge­
kommen sind, ist unbekannt. 

15,1 hi PERFLCHS (LANDECK) 

Er ersche1I1t das erste .\1al zum 6, März 1604 in den Quellen, als ihm, dem "metz­
ger alhie in Landegg", und seiner Frau Magdalena Aman(in) der Sohn Johann Ge­
arg getauft \\lIrdeYH . Er war in zweiter Ehe mit Anna Weinzierl verheiratet und hatte 
mit ihr vier Kinder, von denen 1619 beim Tod der Mutter Joseph zwei und Katha­
nna elf Jahre alt \ .... aren. Das Alter der Tochter Maria zu dieser Zeit ist unbekannt'>35. 
Der Sohn Sigmund \'rorde am 23. Oktober 1610 zu Landeck getauft336 . Maria dürfte 
die Alteste der \ier GesChV\!lster gewesen sein, weil sie sich als Erste von ihnen ver­
heiratete (s. u.), 

332 Fischer, Urkundenauszuge Bludenz, 'lr 73 u, 95 

333 '>trolz, BludpllZ, 3)1 335, ß7; Gorbach, Alt-Bludenz, 66 71; vgl. Fischer 'lr 119,122,124,127,131, 
ßIl. 1)9, 161, 163, 177. 180, 182, 

)3-~ T1...\ ;\11krofilm 89 ~ 1 3: Tauf., Trau-, Slcrbebuch J (1597 1650) der Pfarre Landeck, S 25, 
335 TLA \'BL 1619,589 59. 
3)6 TLA :\1ikrofilm 89 ~ 3, S .. 5, 
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Josua Zürcher war Metzger zu Perfuchs. Er handelte auch mit Pferden. 1608 ver­
kaufte er um 60 Gulden drei Saumrösser an Cristan '\1arthin am Thüringerberg in 
der Herrschaft Blumenegg'" und drei Jahre darauf ließ er gemeinsam mit Georg Ko­
ler zu Pettneu dem Säumer Thoman Tscharuedi zu Bürs (bei Bludenz) ein Saumross 
pfandcn, da dieser bel ihnen Schulden von 48 Gulden (davon 33 bel Zürcher) 
hattc~~R. Außerdem besaß Zürcher gcmeinsam mit Gregor ~eyer aus Perfuchs eme 
i\:1ahlmühle, gelegen zu "Pmggen" (Bmggen), doch "aussernhalben der Sagmül". 
Diese i\lahlmühle mit beweglichen Stemen, mit Behausung, Stad!, Stallung, Stampf, 
Pleuel, \\'asserfall, Rinnbett, Bettwerk und allem üblichen .\lüllerhandwerkszeug, 
dazu ein Baumgärtchen, verpachtetcn ie 1611 an den '\1üller Valentin in Graf I Grins) 
auf drei Jahre. LI> des Ertrags sollten an die Verpächter, : ,an den Pächter fallen, Zin­
sen, ')teuern und größere Bauarbeiten waren von den Verpächtern zu tragenO;9. 

Aus Zurchers Jahren in Perfuchs ist noch eine BeleidigungskJage bekannt gewor­
dcn 1608 geriet er mit Cristan Krlsslmer zu Angedeir aneinander, von dem er mit 
')cheltv..-orten die Bezahlung von geliefertem schwarzem Unschlitt forderte. Beide 
Kontrahenten konnten vor Gericht vcrsöhnt werden>4{}. Josua Zürcher begegnet zu­
letzt 1612 und 1613 als .\letzger zu Perfuchs )'\1, fünf Jahre später findet man ihn in 
Grins. 

15.2 h GRI:'-iS 

Seine crste Tätigkeit, mit der er hier begegnet, war im l\lai 1618 die Rechnungsle­
gung über seine Gerhabschaft für die sechs Kinder des verstorbenen Christan Jäger 
zu Grins und seiner \Vitwe Anna Piterich(in)'12 Zürcher dürfte schon länger in 
Grins ansässig ge\vesen sein. 

Ende nächsten Jahres traf ihn ein harter Schicksalsschlag. Seine zweite Frau Anna 
\\'einzierl starb. Sie hatte ihm 14 Jahre lang getreulich den Haushalt geführt, muss 
ihn also um 1605 geheiratet haben~';. Sie hinterließ aus der Ehe mit Josua zwei 

337 TI~-\ VLB 1608,400' ·401 

338 Ebenda 1611, 212· 213. 

339 Ebenda 1611, 17' 19. 

3W Ebenda 1608, 51' 53. 

'Hl Ebenda 1612, 73', 1613, 218 ("Josuee Zürcher, meczger, [ 1 zu Perfuchs sess- und haußwonnhafft"), 
330 u 593 (1\ov 18) 

3,2 Ebenda 1618, 27~' 276. 
3~3 Oben wurde vermerkt, dass sem Sohn Johann Georg von seiner ersten Frau i\lagdalena Aman am 6. 

\larz 160~ getauft wurde. Josuas erste Gattll1 muss bald danach gestorben sein, nelleicht noch im 

Kindbett. 
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Söhne und l.wei Töchter die amen wurden schon mitgeteilt -, für die ihr Bruder 
Slgmund \\'f'inzierl, Gericht.sschreiber zu Landeck, zum Vormund bestellt "vurde. Es 
kam am 3. Dezember 1619 vor dem Gericht zur Erbaufteilung. 

Df'r Ilbhche Frauenteil, also Leibkleider, Kleinode, Schatzgelder, sonstige Frau­
enzier samt Truhe, fiel an die Kinder, der ganze Hausrat, alles liegende und fah­
rende Hab und Gut verblieben beIm Vater. Er erhielt die Sorgepflicht für seine Kin­
der, bis jedps von ihnen 16 Jahre alt war. Sollten er oder seine neue Ehefrau die 
Kindf'r vernachlasslgen, würden sIe auf seine Kosten bei andren Leuten unterge­
bracht werden. Er sollte die beiden Söhne Joseph und Slgmund zum Erlernen des 
Lesens und Schreibens in dIe Schule schicken, und zwar auf seine Kosten. Für das 
mütterliche Erbe und Heirat.sgut, fur \1orgengabe und ll-jährige Haushaltsführung 
hatte der Vater jedem seiner Kinder 245 Gulden, also insgesamt 980 Gulden zu zah­
len, die unverl.inst bei ihm liegen sollten, bis jedes Kind das 16. Lebensjahr erreicht 
habe. Für diese Gelder musste Josua Zllrcher dem Gerhaben das Baurecht und die 
Gerpchtigkeit des \Viesbergerischen Lehens zu Grins als Pfand verschreiben, "V1e es 
der \\"itwer seinerzeit vom verstorbenen Richter Ferdinand Schluderpacher durch 
Tausch er','vorben hatte, oder eines seiner anderen Güter, falls dIes Lehen abginge. 
Außerdem hatte der VVitvver alle Schulden seiner verstorbenen Frau zu übernehmen 
so\\ie die Kosten für Beerdigung und alle Trauergottesdienste zu tragen, ferner sämt­
liche mit dem Erbvertrag anfallenden Gerichts- und Parteienkosten344. 

\Vas sich auch sonst feststellen lässt, bestätigt sich erneut hier: Das von den 
.Fraurn eingebrachte Heirat.sgut stellte einen wesentlichen Teil des Vermögens der 
Arlbergwirte dar. 

Dif' Abmachungen Josua Zürchers mit dem Gerhaben seiner Kinder zogen sich 
bis in seine Zeit als \\"irt auf dem Arlberg hin. 1629 empfing er von Sigmund \Vein­
zierl (\Veinzirl, als Vormund der zvvei Söhne und zwei Töchter Annas 482 Gulden 
und verschrieb ihm dafür einen Afterzins von 24 Gulden 6 Kreuzern (= 5 0/0) auf sein 
Hab und Gut zu Perfuchs, und zwar auf eine Behausung samt Stadl, Stallung, Hof­
mark oberhalb der Landstraße, auf einen Stadl, eine Stallung samt Hofmark, Früh­
und Kohlgarten unterhalb der Landstraße am Inn gelegen, ein Frühgärtchen unter­
halb der Landstraße am Inn, einen Baumgarten neben der erwähnten Behausung 
und auf eine ungefci.hr 11 :\lannmahd große Wiesmahd "auf ober Gatlaun", alles 
frei, ledig und eigen bIS auf den Baumgarten, wofür man jährlich als Grundabgabe 
ein Huhn auf das chloss Landeck zinste >45. Ein stattliche Anwesen, karm man da 
nur sagen. 

')14 Ebenda 1619, 589 591 Als Zeuge der Erbvereinbarung fungierte Michael Weinzierl, Pflegsverwalter 
zu \\'lesberg, der Pflegekmdcr .. Ehnne" (Großvater) 

3+5 Fhpnda 1629. 277' 27/\' 
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Drei Jahre später erfahrt man, dass ein \Vechsel in der Gerhabschaft stattgefun­
den hatte Sie war von Ulrich Hamerl (Hamberl). Gastgeb zu Perfuchs, übernom­
men worden. Er hatte .\Iana, die Tochter der Anna \Yeinzierl. geheiratet und "'ar 
neuer Vormund ihrer drei anderen KinderSigmund. Joseph, Katherina) gevvorden. 
Sigmund \Velnzlerl der Altere zu Perfuchs legte als früherer Gerhab der Kinder am 
7 :\(lvember 1629 dem Gericht seine chlussrechnung vor und übergab Llrich Ha­
merl als neuem Vormund und Ehe\ogt seiner Frau i\Iaria für alle Anspruche der 
Kinder auf das mütterliche und "ehnliche" ,großelterliche \'ermögen die stolze 
Summe von 2.056 Gulden 33 Kreuzern m Schuldbriefen und chulden'l46. 

Aus Josua Zürchers Zeit zu Grins fmden sich z'wei \veitere Eintrage in den Land­
ecker Gerichtsbüchern. 1620 nahm er bei Sigmund \\'einnerl einen Kredit von 430 
Gulden gegen 25 Gulden 30 Kreuzer (= fast 6 0/0) Afterzins auf. verschrieben auf 
seme Güter (emen Acker. nvei Angermähder, 2 \Yiesmähder) zu Grins'H'. 

Drei Jahre später fühlte sich Zürcher. noch immer in Grins lebend. tief in seiner 
Berufsehre gekränkt und verklagte Fabian Pütrich zu Angedair \\egen Beleidigung. 
Pütrich habe in \Yirtshäusern und anders,vo öffentlich verbreitet Zürcher wolle ihn 
"des meczgens halber alda zu Landegg" vertreiben oder ihn dabei behindern. Der­
artiges sei ihm. versicherte Zürcher vor Gericht. me m den Sinn gekommen. Jüngst 
habe Pütrich ihn auch in Hans Linser' \Yirtshaus H " in der Gegenwart ehrbarer 
Leute wust beschImpft und einen "schelmbenschinter" Schinder. Abdecker) ge­
heißen. Das kölme er nicht auf sich sitzen lassen, entrtistete SIch Zürcher, da es an 
seine Ehre gehe, auch eine l\Iissachtung semes "redlich unnd nit stümpplet [stlim­
perhaft] erlerneten meczgerhanndtwerchs" seI. Fabian Pütrich entschuldigte SIch für 
seme Schmäh,,·orte. da er SIe in Volltrunkenheit (,.bezecht und beweint",' gespro­
chen habe. Beide Kontrahenten wurden gütlich vertragen. Pütrich musste dem Zur­
cher dIe Gerichtskosten ersetzen >49. 

:\ach dem Oktober 1623 ist Josua Zürcher nicht mehr in Grins festzustellen. Bald 
darauf war er \\,eder in Landeck. \Vährend semer Zeit zu Grins wird er nie als 
.\Ietzger bezeichnet. Er hat dort offenSIchtlich mcht seinen erlernten Beruf ausgeübt. 
sondern ist m Gnns nur Bauer. \ielleicht noch \"irt gewesen. Er hat später als \Yirt 
auf dem Arlberg semen Besitz zu Grins verkauft. 1629 bestätigte er dem Jacob Re­
genspurger, \Yirt zu Grins, dass er ihm 1.530 Gulden als Kaufsumme für Zürchers 

54b Ebenda 1652. 9' 10 (Januar 16). Zeuge war neben anderen der "ater Josua Zllrcher, .. yeczo Wlith am 
Arlerperg" Ulrich Hämberllegte am selben Tag Rechenschaft über seine Gerhabschaft seit 7 ~o­
vernber 1629 ab (ebenda, 6-9'). 

547 Ebenda 1620, 462-465. 
5-1-8 Er war Wut und Handelsrnann zu Landeck (ebenda 1624,256') 
549 Ebenda 162}.:)4{)' 542lOktober 21) 
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"haab, stueckh und giieter" zu Grins, "unddern refier" gelegen, voll und ganz be­
zahlt habe~50. 

15.3 \\'IEDER 1:\ L.\:\DECK 

Im Januar 1625 hauste Josua Zurcher wieder In Landeck. Am 13. Tag diese!. :"Ionats 
ließ er einem Saumer aus Bur~, der bel ihm chulden von 130 Gulden für Zeh run­
gpn, aufgenommenes Salz und ausstimdigen \Yeglohn hatte, z"vel Saum hengste 
pfiinden, die beim Landecker \\'irt Hans Linser untergestellt waren'- . Die Schul­
den müssen weiter zurückreichen, was bedeutet, dass Zürcher spit 1624 schon wie­
der in Landeck war, sich als \Yirt, Salzhandler und \Veglohnemnehmer bet.ciugte -
der \Yeglohn wurde an der Landecker Brücke eingehoben, wo sem Haus lag - und 
zudem in Perfuchs \-.... ieder den 'vIetzgerberuf ausübte. Als solcher tauschte er 1625 
mit den Erben des Cristan Partholl zu Perfuchs deren ererbten ~h-Anteil an einer Be­
hausung samt tadl. Stallung und Garten zu Perfuchs an der Brücke und weitere an­
gpführte Wiesen und Acker mit seinen dortigen, ebenfalls aufgezählten Gütern und 
musste den Erben noch ein Aufgeld von 582 Gulden zahlen"i2. 

Ein Vierteljahr später erscheint Josua Zurcher, :vIetzger zu Landeck, als Pfer­
dehändler. Damals wurde gerichthch festgehalten, dass er von Leonhard Ste ffan , 
Saumer zu Sta. \laria im l\lünstertal, 391 

i. Gulden und 3 Pazeiden \Vein für den Ver­
kauf eines ~aumrO!.ses zu fordern habe·~·. 1627 verpflichteten sich zwei Einwohner 
von Fließ, zu Lichtmess 1628 ihre chulden von 100 bzw 50 Gulden an Josua Zür­
cher zu Perfuchs zu zahlen';4 . .\och im selben Jahr ist er als \Ylrt auf den Arlberg ge­
zogen. 

Im.\vischen \\ar er zum dntten i\lal verheiratet. :\lIt seiner neuen Frau Elbetha 
i\Tisslin hatte er zwei Töchter, die in Landeck zur \Yelt gekommen sind. Cristina 
wurde dort am 29. August 1625 getauft, Eva am 18. Januar 1627'55. 

Eine Erklärung, die Josua Zürcher 1644 vor Gericht abgab, macht deutlich, dass 
er vor ungefahr 14 Jahren, also um 1630, folgende Landecker Güter um 1.930 Gul­
den an seinen Schv\iegersohn Llrich Hämerl, Gastgeben zu Landeck, verkauft hatte: 
eine Wirtsbehausung mit Stadl, tallung, Baum- und Frtihgarten bei der Landecker 

')')0 Ebenda 1629. 276' 277' 
")51 Ebenda Ih25, .l{)' 4),. 

)52 EllPnda 1625, 127' 129 (:'>lärz. 11) 
')')) Ebenda 1625. 290' 291. 

354 Ebpnda Ib27. 189 

)55 TL\ :'>llkrofilm 94 3. 106 u 1 ß. 
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Brücke. einen Acker .,im Khapenzipfl" samt "Hanifland" (Land. worauf Hanf ange­
baut wird) Acker und Baumgarten gehörten grundrechtlich zum Schloss Landeck 

. eine Angermahd zu Perjen und eine \Yiesmahd "auf Ober-Gatlaun". Da die Auf­
zeichnungen über den Kauf in den Sterb- und Kriegsläufen verloren gegangen wa­
ren, wurde kein echter Kaufbrief ernchtet. Deshalb bestätigte Zürcher 1644 semem 
Schwiegen.ohn den damaligen Verkauf, dass er die geschuldete Summe m Schuld­
briefen "und anderm .... erts" entrichtet habe und er somit aller Forderungen Zürchers 
quitt und ledig sei''io. Josua Zürchers Sohn Joseph kaufte im Jahr darauf fast alle 
diese Güter um 1.330 Gulden zurück--

15.4 \VIRT AUF DD1 ARLBERG 

I\'achdem sich dle Kammer lm Sommer 1627 entschlossen hatte. den Pachtvertrag 
mit Cristan Seeberger nicht zu \erlangern. ließ sie am 9. August dieses Jahres den 
Pflegsverwalter zu Landeck. Johann Pinggera. und den Pfarrer zu Zams, Jacob Feu­
erstein. \'\issen. sie hätte ihr Schreiben vom 5. August zu Kenntnls genommen, 
wonn Sle Josuen Zircher zum neuen Bestandswlrt auf dem Arlberg \orschlügen. 
\Veil sie und die ganze St. Christophbruderschaft ihn für tauglich erachteten. Zür­
cher auch begutert sei und genügend Bürgschaften stellen könne. sei sie mit der Ver­
pachtung an ihn einverstanden. Der Pflegsverwalter solle das :\ötige zur Ubemahme 

\'erarliassen '''. 
162 vermerkte der Pflegsverwalter und Richter Pinggera in seinem Hausurbar. 

Josua Zürcher habe ihm \\'egen des Seebergers 70 Gulden und weitere ·Ph Gulden 
Tax geschuldet und bezahlt,s9. Es dürfte sich um eine Ablöse im Rahmen der :\eu­
verpachtung und vermutlich um dle Gerichtstaxen für die Erstellung de Pachtbriefs 
gehandelt haben. In seinem Ausgabenbuch desselben Jahres (was er "hinaus zu 
thuen" schuldig sei) findet sich ein weiterer Eintrag zu Zürcher: "Dem Zwaythail 
Gericht Lanndegg wegen Josuen Zirchers )'bergab - 1.000 fl." Ein Randvermerk hält 
fest. da s die 1.000 Gulden bezahlt worden sindXiO • Eine Erklärung für diese hohe 

umme findet sich nirgends. Es ist auch völlig unklar. \'\ie im Zuge der Lbergabe 

356 TLA \'BL 1644, 84 -84a. 
357 Ebenda 1645, 156 151' (:\olm 19) . 
358 TL~ G:\ol1627, 1033' 1034. Spater (G:\olI636. 1281') präzlSlerte die Kammer in einem Schreiben an 

den Landecker Pfleger Damian Glenger Ihr \'orgehen gegen Cristan Seeberger dahin, dass er auf Be­
treiben der Bruderschaft abgesetzt und durch Zürcher ersetzt worden sei Das entsprach mehr der 
Wahrheit. 

359 TL~ L'rbar 207/ 3 (ohne Seitenzählung). 
360 TL\ Urbar 207/4 (ohne Seitenzählung). 
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der '!in,pm<> auf dem Arlberg an Zürcher dem Gericht Landeck 1.000 Gulden zuge­
f10ssen sein sollen. Vielleicht hat Zurcher landes fürstliche Lehen gekauft. Vermb­
gend war er genug. 

Bei d('r ~teuerberE'ltung von 1627 28 wurde Zürchers Acker zu Angedair "im Kap­
penZlpf1" (Zms in das Schloss Landeck: 1 Star Roggen, 1 Star Gerste, 1 Huhn) auf 
200 Gulden (nach Abzug der Belastungen) veranschlagt und wurden seine Behau­
sung 111 P('rfuchs mIt Stadl, Stallung, Baum-, Frtih- und Kohlgarten, dazu eine An­
germahd, mit Obstbaumen besetzt, genannt ,,1m Schennten", und eine vViesmahd 
"auf Gatlaun", zusammen auf 170 Gulden geschätzt361 . Das ergibt insgesamt 670 Gul­
den steuerpf1ichtiges Vermögen aus LIegenschaften. Genau diese Grundstücke hat 
lurcher ungefahr zv"ei Jahre später um 1.930 Gulden an seinen Schwiegersohn U1-
rich Hamerl verkauft. Die Immobilien sind also vom Steuereinnehmer nur auf gut 
('in Drittel ihres Verkaufswertes geschätzt worden. Vermutlich gmg man damals 
schon vvie heute bei LIegenschaften von einem Einheitswert aus. 

Das alles spielte sich ab, als Zürcher schon auf dem Arlberg saß, nicht unbedingt 
zur Freude aller. Die Kammer musste 1631 dem Pflegsverwalter Pinggera mitteilen, 
Durchreisende würden sich darüber beschweren, dass der jetzige \Virt auf dem Arl­
berg zwar das \Veggeld einnehme, aber seiner Pflicht, die Straßen davon in Ordnung 
zu halten, nicht nachkomme. Der Pflegsverwalter solle die Kammer über den 
Straßenzustand unterrichlen'62. Dabei war erst September und kein Weg verschneit. 

Aber auch Zürcher hatte Grund zum Klagen. Es war Kriegszeit und die Soldateska 
machte sich mehr als unangenehm bemerkbar, gerade bei ihm als Bestandswirt auf 
dem Arlberg. Im März 1633 supplizierte er an die Kammer und an den Kriegsrat um 
eine ,,('rgöczung erlittnen schaden mit gehabten wachten und soldaten". Die Kriegs­
schäden, so führte er aus, die er erlitten habe, selen groß, einmal durch unbezahlt 
gebliebene Zehrungen des Leutnants Geörg Recheis, des Hauptmanns Caspar Cal­
tenpacher und anderer mehr, zum anderen durch die lange währende Einquartie­
rung des Landesaufgebots und des angeworbenen Kriegsvolks, wodurch er in merk­
lichen "hmderstandt" (Rückstand) geraten sei. Der Pflegsvervvalter von Landeck 
Pinggera untersuchte im Auftrag der Kammer die Angelegenheit und befand sie als 
zutreffend von Zürcher geschildert. Die Kammer empfahl der Landesfürstin Clau­
dia, dem Arlbergwirt einen Zuschuss von 60 Gulden zu gewähren. Die ausstehen­
den Zechen von Recheis und Caltenpacher solle aber der Arlbergwirt elbst eintrei­
ben. Die Fürstin stimmte zu. Da es jedoch dem Kammermeisteramt zu dieser Zeit 

361 TL\ Kataster Hll, 13~', 296,296'; vgl. Urbar 68/ 8 (Landeck 1627) mit der Angabe der zinspflichti ­
gen Baun'chte Zürchers yom Landesfursten, nämlIch der 6 :Y1utmaJ große Acker zu Angedalr (Im 
Kappenzipfl) und der Baumgarten bei der Behausung. 

362 TL\ G:Y11631, 114-1' (~ept t2) . 
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an Geldmitteln gebrach, bat Josua Zürcher, ihm die 60 Gulden ftir erlittene Kriegs­
schäden in Salz zu erstatten. Die Kammer erteilte eine entsprechende Anweisung an 
den Salzmaier und die Amtleute in Hal1363. Um anscheinend vor Übergriffen der Sol­
daten gesichert zu sem, suchte Zürcher im März und noch einmal im November 
1633 um die Erteilung einer Salva Guardia, eines Geleits- und Schutzbriefes an3&!. 

Im selben Jahr ergab sich noch ein anderes Problem für ihn, nämlich "wegen der 
stets durchfiehrenden khrancken Personen", worüber aber schon früher gehandelt 
wurde'65 Ob Josua Zürcher von dieser Bürde, die ihn kostenmäßig sehr belastete, 
wirklich befreit wurde, scheint zweifelhaft. 

Nicht immer gmg es "tierisch ernst" - einmal wörtlich genommen - auf dem Arl­
berg zu. Im dortigen Gasthaus war ein schöner Hund'166 zurückgelassen worden. Als 
Zürcher bei Erzherzog Leopold war, erzählte er ihm davon. Der Fürst wünschte, 
dass er den Hund nach Innsbruck bringe. Das war Zürcher nicht möglich, weil, wie 
er Leopold mitteilte, der Leutnant Georg Recheis gegen seinen \Villen den Hund an 
sich genommen habe, mit dem Bemerken, er werde selbst den Hund an den Hof 
nach Innsbruck bringen. Zürcher entschuldigte sich bei seinem Landesherrn, dass 
er nicht selbst gekommen sei367. 

Ob es nun der Verdruss über die ständig durchziehenden Soldaten und über den 
von ihnen angerichteten Schaden war oder ob Zürcher einfach nicht mehr wollte, 
die Kammer wurde jedenfalls im Februar 1636 durch die Nachricht alarmiert, dass 
die Taverne auf dem Arlberg unbewohnt und der jetzige \-Virt mcht mehr bereit sei, 
das Wirtshaus weiterzuftihren. Die Kammer wies den Pflegsverwalter Friedrich 
Paugger an, sich schleunigst nach einem neuen Pächter umzusehen, der sich mit 
\-Vein und allem fur ein Gasthaus otwendigen versehen könne. Mit ihm sei ein 
Pachtvertrag abzuschließen368 . Josua Zürcher kehrte jedoch im selben Monat auf die 
Taverne zurück, wahrscheinlich auf Ersuchen des Pflegsverwalters, bat aber, da das 
Gasthaus baufallig sei, ihm zu gestatten, das ganze Jahr über einen Vierer Weglohn 
von jedem beladenen m- und ausländischen Saumross einfordern zu dürfen, damit 
er "desto erschwingclicher" die Taverne "in peulichen standt bringen mechte". Die 
Kammer trug keine Bedenken, Josua Zürcher weiterhin Pächter sein zu lassen, 
wollte aber, bevor sie über den Weglohn entschied, vom Pflegsverwalter wissen, 

363 TLA MaH 1633,70- 70'; GvH 1633,278' ; GM 1633, 1181- 1181 ' ; HR Protokoll 1633, 60; HRRelatio-
nes (Ausgange ne Schnften) 1633,87 u . 199. 

364 TLA HR Protokoll 1633, 60 u 303' 
365 Vgl S. 313. 
366 Nach Kanzleivermerken auf der Rilckselte des Bnefes handelte es sIch um einen "englischen hundt" 
367 TLA Geheimer Rat, Aktenserie, Einlauf (11.7.1632) 

368 TLA GM 1636, 134 
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welchen Weglohn der Wirt bi5her verlangt habe und wie er ihn verrechne, an wel­
chen Almen und Ber~viesen er Nutzungsrechte habe und was er davon der Kapelle 
zukommen lasse. Außerdem solle der Pflegsvervvalter darauf achten, dass Taverne 
und KIrche in gutem baulichen Zustand erhalten würden~69. 

Von Zürcher ist in nächster Zeit nur noch eine Strafverfugung bekannt. Er, noch 
immer als "Wierth unnd Gastgeb" auf dem Arlberg bezeichnet, beschwerte sich Im 
Juni 1639 bel der RegIerung uber Geörg Höller, den BürgermeIster von Imst. DIe­
ser habe ihm eine Strafe von 20 Gulden angedroht, weil er die von ihm gekauften 
Schafp wegen "eingefallnen groben Schnee\veter auf ain halben Tag in frembder Vel­
dung gewaidet" hatte. Die Regienmg forderte von Höller eine Stellungnahme an 
und gebot ihm, bis zum BescheId der RegIerung kein Strafgeld einzuziehen57o . 

\nfang Oktober 16+0 gab Josua Zürcher die Wirtschaft auf dem Arlberg auf und 
überließ sie BonifazlUs Schueler, der das gesamte Inventar samt Heu um 350 Gul­
den übernahm>71. Das ist eme stattliche Summe. Zürcher muss dIe Taverne sehr gut 
eingerichtet haben. Er zog nach Graf. 

15.5 IN GRAF 

Graf ist ein \Velier m der Ortschaft Grinsm. Dort hatte sich Josua Zürcher bereits 
1638 angekauft. Sein Sohn Sigmund hatte Maria Oberlin geheiratet. Beide erwarben 
1635 als Kinder und Erben des verstorbenen Peter Oberhn, :\tIüllers und Bäckers zu 
Graf, durch Kauf in Graf eine Behausung samt Hofstatt, Stadl, Stallung, Mühlwerk 
mit drei beweglichen Steinen, Stanlpf, Pleuel, \Vasserfall, Rinn- und Bettwerk (Holz­
einfassung des Gerinnes), Müllerhandvverkszeug, Baum-, Friih- und Krautgarten 
und einem Acker!. Behausung, Mühle und Zubehör zahlten jahrlich 18, das Äckerl 
"j Kreuzer Grundzins In das Schloss Landeck. DIe Eheleute Sigmund Zurcher und 
Maria Oberlin verschuldeten sich jedoch so hoch, dass ihnen das Gericht im Januar 
1638 empfahl, bei nächster Gelegenheit die Mühle zu verkaufen. Das geschah am 13. 
r'ebruar 1638. :vIit Zustimmung der Landecker Pfleger Sebastian und Jakob Gienger 
als zuständigen Grundherren verkauften Sigmund Zürcher, Müller zu Graf, und 
seine Frau Maria Oberlin an den Vater und Bruder Sigmunds, an Josua Zircher, 
,,\Viert am Arlerperg", und an Joseph Zircher "in der Lecz"'I73, um 1.900 Gulden, in 

169 El)('nda, 307 308. 
')70 TL\ ParteIbuch 1639, 221' 

371 TU VBL lMO, 30') 'lO·" (Oktober4). 
')72 Slaffier, Tirol. 238. 

373 Letz Lötz) i,t elO WPlkr am linken Innufer, genau gegeniJber von Zams 'Staffier, 231) 
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drci Raten bis Lichtmess 1610 zu zahlen, die angeführte Mühle37". Anfang 1641 ver­
kaufte Joseph Zürcher, nun zu Perfuchs, an semen Vater Josua Zürcher zu Graf sei­
nen halben Anteil an der Mühle um 850 Gulden und ein Ross im \Vert von 50 Gul­
den, das er bereits bekommen hatte)7'i. 

Als Josua Ende 1641 von den noch rur die Mühle geschuldeten 375 Gulden 125 
zurückhalten wollte, da er Forderungen an Sigmund hatte, verklagte ihn seine 
Schwiegertochter Maria Oberlin vor Gericht. Es wurde folgender Vergleich getrof­
fen. Die Hauptsumme wurde um 25 Gulden reduziert, den Rest musste Josua in 
ZWCI Raten zu Lichtmess 1642 und 161-3 zahlen, dem Anweiser :vIarias hatte er 10 

Gulden für seme Unkosten zu geben und im Übrigen blieb es ihm unbenommen, 
sich künftig an Sigmund schadlos zu halten, falls sein Sohn durch Erbschaft oder auf 
andere \Velse zu eIgenem Vermögen komme17b. 

Die weiteren Aktivitäten Josuas, sofern sie dokumentiert sind, betreffen das Üb­
liche: Kauf, Kreditaufnahme, Pfändung, Zins. 1642 erteilten die Eheleute Josua Zür­
cher in Graf und seine Frau Elspetha Misslin dem Joseph Weinzierl zu Perfuchs eine 
Kaufzinsverschreibung über 450 Gulden (Zins jährlich 221 '2 Gulden = 5 Ofo) und setz­
ten als Pfand für 100 Gulden ihre V1ühle zu Graf samt Zubehör und für 50 Gulden 
einen Acker einm . 1646 ließ Josua Zürcher mit einem anderen Gläubiger einem 
Säumer wegen Schulden einen Saumhengst samt Saumrüstung pfänden378, kaufte 
um 180 Gulden einen Acker zu Graf, "auf Silberplan" gelegen, mit Wassemutzungs­
rechten ("drei Tagwasserrod aus dem Ladenpach zugeniessen und zuegebrau­
chen,,))79 und gab mit semer Frau eme weitere Kaufzinsverschreibung über 61 be­
reits erhaltene Gulden (Zins jährlich 3 Gulden 3 Kreuzer = 5 0/0) unter Pfandsetzung 
seines Hauses'.i80. Zwei Jahre später vvurde der gekaufte Acker auf Silberplan, nun 

374 TL \ VBL 1638, 29 31 u 57 58' Aus ('inem etv"as späleren (7 April) Eintrag E'rfahrt man, dass Sig. 
mund Zürcher insgesaml 2.200 Gulden Schulden hatte, davon 588 an seine Frau für eingebrachtes 

Erbgul und Vermögen Nach dpm Verkauf der :\ll1hle und emes Ackers sowie einer Wies mahd um 
200 Gulden blieben immer noch Schulden von 100 Gulden und 15 Kreuzern . Bei der Verrechnung 
kam Joseph Zürcher, der Forderungen von ·lOO Gulden an semen Bruder haue, um 73 Gulden 43 
Krpuzer zu kurz. Die :\leinung des Gerichts dazu "Die soll er aus ge\~,ssen ursachen, sonnderlich 

weilen wegen des khauffes, daran er auch schuldig, der brueder m abhausen geraten, geschwaigen, 
hlerfier nichts mer zu ersuchen haben unnd das heutigen uncosten über die oberkhail vellig zu ennt­

gellE'n schuldig sein" (ebenda 1638, l1-l' H9') Von brüderlicher Liebe iSl da wenig zu spüren. 
375 Ebenda 16l1, 9395. Joseph wird nun :\1elZger zu Landeck genannl (ebenda 16,2, 186'). 

376 Ebenda 1641,451 ,52' 
377 Ebenda 16·,2,83'85. Inleressanl iSl hier noch der Anweiser Elspelhas, Carl Gross. Er war Waffen-

schmied zu Graf. 
378 Ebenda 16,6, 3535'. 
379 Ebenda 16,6, 57 .59, Wasserrod = Reihenfolge der Berechtigten beim Wässern und Recht darauf. 

380 Ebenda 1646, 8384. 
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als eigene und zinsfrew Angermahd bezeichnet, für emen neuen Kredit von 100 Gul­
dC'n (JahrC'szinsen 5 %) von beiden Eheleuten als Sicherheit eingesetzt'i~I. 

Elspetha \1isslin erteilte die Kaufzinsverschreibung mit Zustimmung ihres an\\e­
senden Sohnes und Anweisers Sebastian Alber. Sie war demnach vor ihrer Ehe­
schließung mit Josua Zürcher schon einmal verheiratet gewesen. Für ihren Sohn Se­
bastian Alber, emen Säumer Im Stanzertal, übernahm sie die Bürgschaft für 200 
Guldpn, die StC'fan dem Ham Unser dem Jungen, Handelsmann zu Landeck schul­
detC' hzw am Vertragstag "zu besserer sC'iner wolfarth und fortsetzung seiner hand­
t]('rung" von Ihm geliehen hatte. Elspetha verpflichtete sich, die Zmsen fUr das 
DarlC'hen (jährlich 10 Gulden = landesübliche 5 0/0) zu zahlen. Sie WIrd hier noch 
Ehefrau des Josua Zurcher zu Graf genannt. Das alles geschah am 3. Oktober 
1619)82. 

Bel der \"iederschrift im Gerichtsbuch zum 17. Dezember 1619 war sie bereits die 
\Vit\\'e des weiland Josua Zircher, zuletzt gesessen in Graf. Er ist also in den zwei­
Plllhalb VIonaten zwischen den beiden Einträgen gestorben. un ging es um das 
\Vitwengut. Elspetha erhielt den üblichen Frauenteil, Kleidung, Schmuck, sonstige 
Frauenzier samt Truhe, das \Vitwenbett samt Zubehör, Leinen- und \Vollgespmst, 
gesponnen oder ungesponnen, gewirkt oder ungewirkt, ein Drittel der Fahrnis, das 
Geflügel, ') Streichmaß Roggen und 5 Streichmaß Gerste, den dritten Teil des 
Schwelllefleischs und von imderem F1eisch und die Hälfte des Vorrats an "essender 
Speiß". Ferner gebuhrten ihr eme Kuh nach ihrer \Vahl mit dem jungen "Spenn­
kalb" (em der \1uttermilch entwöhntes Kalb), Lämmer, der dritte Teil am Futter 
(Heu, Grummet, Stroh und Laub) so\\ie das zins- und steuerfreie \Vohnrecht auf ein 
Jahr Im I laus des Verstorbenen. 

Für eingebrachtes Heiratsgut an Geld, Vieh und Fahrnis, über dessen Hohe ge­
stritten \vurde - es sollte binnen eines Jahres nachgebessert werden, falls die Mut­
ter Beweise vorlegte -, und für dreißigjährige treue HaushaltsfUhrung (sie hatte folg­
lich 1619 Josua Zürcher geheiratet) wurden der ~utter und Stiefmutter 410 Gulden 
zugl'sprochen. 

Die Auf teilung des väterlichen Erbes und Vermögens unter den Kmdern Josuas 
wurde am 29. Dezember vorgenommen, ist aber nicht im Gerichtsbuch eingetragen 
worden. Der dariiber ausgefertigte Vertrag ist mchl erhalten)8). Als Erben Josuas tra­
ten folgende seiner Kinder auf: Joseph, Sigmund, Katharina, Eva und Regina. Katha­
rina war mit Hans Ganltzer zu Pians, Eva mit Simon Schenher (Schonherr) zu F1ieß 

381 Ebcnda HHb, 62' 63. 
382 Fbenda 16~9, 201 202. 

')83 Ebcnda 1619,285288 (hier auch die Angabl'n über das Wltwenp;ut). Es heißt, der ErbteIlungsver­
trag der Zurrher'schcn Kmder sei 1m "Carnier", in piner Ledertasche zu linden (288'). 
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verheiratet, Regina war noch ledig. Drei weitere Kinder Josuas. die früher er"vähnt 
wurden. nämlich Johann Georg, Maria und Cristina. en.cheinen nicht in den Ge­
richtsakten. SIe \\'aren offensichtlich ohne Hinterlassung erbberechtigter Kinder ge­
storben. 

Josua Zureher war sicherlich einer der wohlhabendsten Arlber~,irte. Er betätigte 
sich hauptsächlich als i\Ietzger, \Virt und Bauer, daneben noch als Salz- und Pfer­
dehändler, zeitweilig auch als \Veglohneinnehmer zu Landeck. Als er noch 2% Jahre 
Gastgeb zu St. Christoph auf dem Arlberg bleiben sollte. kaufte er schon 1638 den 
halben TeiL nach der töersiedlung nach Grins die andere Hälfte emer :'lühle in 
Graf. Er kann sie nicht in eigener Person betrieben. sondern muss sie samt zu­
gehÖrigen Anlagen verpachtet haben. Josua Zürcher \\ird in den Dokumenten nicht. 
wIe sein Sohn Slgmund. i\Iiiller m Graf tituliert. sondern hier nur mit seinem );'a­
men ohne Berufsangabe genannt. Josua Zureher dürfte in Graf die letzten neun 
Jahre seines Lebens als Bauer verbracht haben. :\immt man an, dass er 1604 bei der 
Geburt seines vermutlich ersten Kindes ungefähr 20 Jahre alt '>"ar, dann hat er im 
Alter von ca. 43 Jahren die Taverne auf dem Arlberg übernommen und 13 Jahre lang 
gefuhrt. 



16. BO:\IFAZILS SCHC'ELER 

Er kam au~ QUddrats, h (Gemeinde Plans) auf den Arlberg und war e:n S, ,hn des 
;\Iarx Schuelpr an Stanzertal, der schon oben im Zusammenhang mit Hans Schueler 
er.\ ähnt \\11 rde Bevor Bonifazllls \ Virt zu t Christoph \\llrde. hatte er schon eme 
liinf!er(· Karriere als Krieg~mann hinter sIch. wie seine spätere Bewerbung um eme 
Fflhnrichstelle und dIe Berum'ortung seines ehemaligen Kompaniechefs Lud\\ig 
i\lanlcor. nun Hauptmmms zu Kufstein. ergibt. 

Danach hat er vier Jahre als Gefreiter Im Gräfllch-\\'olkensteinischen Regiment seit 
dessen Errichtung gedient. AnschlIeßend war er z\\ei Jahre in der Landecker Land­
mIlizkompanie unter Obristleutnant .. l\Imllngkhor'· \Ianlcor). der Ihn zum Korpord! 
heforderte. \'erdienternlaßen sei er zu der "Fierer tell" befordert \\'orden, schreibt 
;\Ianicor. Die anschließenden zwei Jahre, 1638 und 1639, versah er unter dem Obns­
ten VOll Rost dIe teile eines Furier~ In Konstanz. Bei einem Anschlag des Hohent­
wielischen Feindes \\ urde er dmnals gefmlgen genommen. ein halbes Jahr auf dem 
J Iohentwiel eingekerkert, endlich befreit und von dem erwähnten Obristen von Rost 
danach entlassen. In der Gefangenschaft sei er. hebt Schueler her. or. um seine gruJZe 
I labe gekommen. Er könne alles mll semen vorhandenen Passporten belegen 'M. 

Ob er nach der Gefmlgenschaft auf dem Hohentwiel zunächst einmal vom 
KIicg~dienst genug hatte oder ob er nach der Entlassung durch Obrist von Rost nIcht 
so schnell eine neue telle fand. \\eiß man nicht. Jedenfalls wurde er zu \1artini 
16lO neuer .. aufziehender Gastgeb"" auf dem Arlberg . .\Iit dem abziehenden \Virt Jo­
sua Zürcher vereinbarte er. dass er ihm das ganze Inventar der Taverne, einschließ­
lich Heu und alte KesseL gegen 350 Gulden uberiieß. die biS Lichtmess 1644 gegen 
landesubliche \'erLillSung von 5 % zu begleichen waren. Der Vater des "Banafacius"", 
:\Iarx chucler, verburgte sich für die gruJZe umme. falls ein Abgang oder i\Iangel 
bel semem Sohn eintreten sollte~/)5. 

Kur/. bevor Schueler seine \\'irtsstelle auf dem Arlberg antrat. wurde ihm und sei­
ner Frau l\Idria S,hwarL(in) von Quadratseh eine Tochter geboren und run 30. Sep-

')114 Tl A Geheimer Rat, Aktensene. Einlauf (Z·U.I645); "gi chennach, Landeswrteidi~ng, ß')· 270 
(zur luoler Landmiliz), 221, zn Anm. 2), !.7'5 Anm. 2·) z; j, ·hWUl Gaudenz von Rost 

%') TL\ \'BL 161-0, ;0)- '501'; :\ldrx chueler begegnet 162) u.S aurner und Pferdehandler .. ." ko.nzPrtal 

(ebcnda 162'), 1')1 152, 
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tember 1640 in Grins auf den amen Ursula getauft. Es folgte noch die Taufe zweier 
weiterer Kinder in der Kuratie zu Grins, als er nicht mehr Gastgeb zu St. Christoph, 
sondern (im zweiten Fall) schon Fähnrich war, nämlich am 20. Mai 1645 der Tochter 
Johanna und am 29. September 1647 des Sohnes MichaeP86. 

Von der Tätigkeit des Bonifazius als Wirt auf dem Arlberg ist nur eine Pfändung 
zweier Saumhengste bekannt geworden, die er und Hans Schueler im Stanzertal we­
gen ca. 16 Gulden ausständiger Zehrungskosten (Bonifazius) und 90 Gulden Schul­
den (Hans) beim Gericht gegen Hans Starch im Appenzeller Land veranlasst hatten. 
Es war für beide die letzte Möglichkeit, zu ihrem Geld zu kommen, da dem Ver­
nehmen nach Starch seinen Säumerdienst aufgegeben hatte, "von seinem Vermü­
gen aufgestanden und ins Kriegswesen gezogen" sei387 . 

Gut ein halbes Jahr später zog es Bonifazius Schueler (Schüeler) in den Kriegs­
dienst zurück. Er gab die Taverne zu St. Christoph auf und überließ dem "aufzie­
henden Gastgeb auf dem Arlberg" Hans Amann die gesamte Fahrnis der Gasuvirt­
schaft um 350 Gulden388. Bonifazius hatte erfahren, dass Elias Hasslacher, Fähnrich 
der Landmlhzkompanie im Oberinntal (Gräflich Archisches Regiment), um Entlas­
sung gebeten hatte, weil sich nach seiner Heirat die Führung seiner Wirtschaft mit 
dem Heeresdienst nicht mehr vereinbaren ließ. Noch im Januar 1645 supplizierte 
Schueler an die Fürstin Claudia und bat um Verleihung der Fähnrichstelle. Er habe, 
schrieb er ihr, vier Jahre lang die landesfürstliche ,,\Vürtschafft auf dem Arleberg" 
versehen, sich danach mit Weib und Kind, Hab und Gut wieder ins Gericht Landeck 
begeben und sich dort haushäblich niedergelassen, wo er sich als gehorsamer Un­
tertan noch befinde. Er halte sich aufgrund seines früheren Kriegsdienstes für taug­
lich, das Amt eines Fähnrichs zu übernehmen. 

Ludwig Manicor, Hauptmann zu Kufstein, sein ehemaliger Vorgesetzter, befür­
wortete ebenso wärmstens (er schreibt, Schueler stamme von guten Eltern ab, sei 
im Gericht Landeck haussässig und dort allseits beliebt) das Ansuchen Schuelers wie 
der Pflegsverwalter und Richter zu Landeck, Jacob Stöckl, sowie die Anwälte, Ge­
richtsgeschworenen und Gewalthaber dieses Gerichts. Sie bescheinigen Bonifazius, 
der nun zu Quadratsch hause, dass er ein erfahrener Kriegsmann sei, er sich immer 
aufrecht, redlich und unklagbar verhalten und stets gute Sitten und Qualitäten ge­
zeigt habe. Sie könnten ihm nur ein gutes Leumundszeugnis ausstellen und bäten 
die Fürstin, ihm die vazierende Stelle zu überlassen'>89. Nun ja, Rekommandations-

386 TLA Mikrofilm 892/4: Tauf- und Traubuch der Pfarre Grins, S. 49, 88 u. 104. Kurat war 1647 Georg 

Wylli. 
387 TLA VBL 1644, 156' 159 (April 26) 
388 Ebenda 1644, 287'-289' (Noy 19); vgl. auch die Angaben bei Hans Amann. 

389 TLA Geheimer Rat, Aktenserie, Einlauf (24.11645). 
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schreiben tragen immer et'.\"as dick auf, doch man hat durchaus den Eindruck, dass 
Bonifazius ein tüchtiger Soldat war. Die Angelegenheit zog sich langer hm, erst Im 
~()vember des Jahres beschlosspn die deputierten Kriegsräte, die FähnrichsteIle mit 
BOIll[aZlus zu besetzen -,90. 

Er hatte ofTenbar keme Angst, Fahnnchstelle und Landwirtschaft gemeinsam zu 
versehen. In der \Vasserrodordnung der Gemeinden Grins und Quadratsch vom 10. 
;\1a1 16 W wird ihm montags das \Vasser für 4 1\1annmahd mit 4 "stänt'" zugeteilt'91. 
16 ~9 gaben Bonifazius Schueler, Fähnrich zu Quadratsch, und seme Frau Maria 
<':'chwilrl. eine Kaufzlllsverschreibung uber 200 bereits empfangene Gulden (mit 5 % 
jahrlich zu ve17.msen) und setzten z\\"el frei eigene Grundstücke, nämlich einen 
Acker samt Rain und eine \\'iesmahd, als Pfand ein392• 

Na('hdem durch die Entlassung des Leutnants Geörg Taubenprunner m der Land­
milizkompanie dps Hauptmanns ;\Iartin Strobl eine OffiziersteIle frei gevvorden war, 
wiederholte sich im :Vlärz 1650 dasselbe Schauspiel wie seinerzeit bei der Fähnrich­
steIle. BonifazlUs Schueler erfuhr davon, supplizierte an Erzherzog Ferdinand Karl 
um Uberlassung der "Leitenantstell", Hauptmann Strobl und der Genchts- und '\li­
lltarausschuss der Herrschaften Landeck, Laudeck und Pfunds unterstutzten in Ihren 
Schreiben an den Fürsten dIe Ansuchen Schuelers und des Geörg Ruepp von 
Pfunds, der dIe FähnrichsteIle von Bonifaz übernehmen wollte, indem sie erklärten, 
dass Schueler und Ruepp ihres "erachtens ganncz qualificiert und taugenIich" seien, 
bisher 111 ihren Kompanien zur vollsten Zufriedenheit von Herr5chaft und Unterta­
lien gearbeitet hätten und ortsansässig seien. 

Die Kriegsräte, denen man die AngelegenheIt zur Entscheidung uberiieß, gaben 
schließlich ein positl\es Gutachten an Erzhenog Ferdmand Karl ab. Zvvar habe der 
Fi.irst, schrieben SIe, die \Veisung erlassen, ll1 Zukunft alle \Iilizstellen so '.\"eil wie 
möglich nur mit solchen Personen zu besetzen, die "dergleichen charge" schon zu­
vor im Feld eingenommen hätten, und obwohl der Bonifazius Schueler noch rue Im 
Feld als wirklicher Leutnant eingesetzt worden seI, habe er doch lange Zelt in 
Kriegschensten gestanden und sich kürzlich beIm Zuzug so sorgsam und eIfrig er­
zeigt, \\Ie man es von einem aufmerksamen und fleIßigen Offizier ervvarten musse. 
Deshalb und auch wegen der Empfehlungsschreiben des Hauptmanns Strobl und 
des Gerichts- und l\1ilitärausschusses von Landeck, Laudeck und Pfunds schlügen 
sie dem Fürsten vor, der BItte belder Supplikanten zu entsprechen und ihnen die ge-

'i90 TL\ HR Protokoll 1615,37, 'H2' u 'i50, HR Emkommen~ Schriften 161'i, 16. 
391 Grass IFaussner, 'I Iro!. \\'elstumer VII. 106, stant = wohl Stellen, wo das Wasser aus den \\'aalen zu­

gefuhrt \\ m! 
392 TU \'BL 16+9,)6' )7'. 
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wünschten Posten zu verleihen'i9\ Der Erzherzog entsprach dem Vorschlag und ver­
lieh am 16. :vJ.ärz 1650 Bonifazius Schueler die Leutnants-, Georg Ruepp dessen 
Fähnrichstelle)9 .. 

Bonifazius Schueler, dessen weiteres Schicksal über 1650 hmaus hier nicht mehr 
verfolgt wird, ist m Thönis LIste der einheimischen Landsknechte und Soldaten für 
das 16. und 17. Jahrhundert nachzutragen'95 . Noch zwei Namen sind darin zu ergän­
zen. Matheus Spüss (Spiss) im Stanzertal, Leonhardt Pawman aus dem Stanzertal 
und Elias Penntz aus Grins wollten sich 1588 unter Herrn Franzisk Freiherrn von 
Spaur und Valör zum Kriegsdienst in die Niederlande begeben. Am Dienstag oder 
\1itt\'\och nach dem 1. \1ru 1588 begaben SIe sIch mit anderen Soldaten von Landeck 
aus zum :\1usterungsplatz in Freiburg, doch dort hatte Spiss plötzlich keine Lust 
mehr und kehrte heim. Penntz und Baumann zogen weiter, Baumann erkrankte vor 
Wachtendonk (Geldern) und starb. Penntz half, ihn zu begraben'i96. 

393 TLA Geheimer Rat, Aktensene, Emlauf (H.3.1650); HR Protokoll 1650, 142'; HR Einkommene 

Schriften 1650, 27'. 
394 TLA J IR Relationes (Ausgangene Schnften) 1650, 76. 
395 Thöni, Sc Anton, 212213. 
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17. HANS A~lANN 

Er ist nach Crisostimus Amann der z\'\eite bekannt ge\vordene Arlber~'\irt aus der 
AmannFamilie, die zu den bedeutend~ten Geschlechtern St. Antons zählt und mit 
Johann Liberat (1691 1698) noch einen dritten stellen sollte. Hans Amann (Aman) 
war zunäch~t mit Katharina Schueler(in) verheiratet. Dieser Ehe entstammten sechs 
Kinder. ;\lit seiner zweiten 'Frau Christina Hueber(in), die er am 15. November 1655 
hf'lrat<,w, hatte er drei weitere Kinder. Am 5. Oktober 1659 ist Hans Amann in St. 
Christoph gestorben Er besaß Im :\Iitterdorf eine halbe Behausung mit Stadl, Stal­
lung und sonstigem Zubehor. Das uber zwei Stockwerke gemauerte Haus enthielt 
,,\vuTl(le~chön getafelte Stuben"'\97. 

Als demnächst "aufziehender" Gastgeb auf dem Arlberg, aufgenommen durch 
geistliche' und v ... eltliche Obrigkeit, schloss Hans Amann bei St. Jakob Im Stanzertal 
mit dem abziehenden \Virt zu St. Christoph, mit Bonifazius Schueler, am 19. ~o­
vember 16·1-+ folgenden Vertrag: Schueler überlasst Amann gegen 350 Gulden sein 
Heu, seine Kessel, andere Fahrrus und \1obilien auf dem Arlberg, wie es das darii­
ber erstellte Inventar enthält. 200 Gulden sollen zur Deckung der Schulden Schue­
lers bei drei genannten Personen im Stanzertal, zu Klästerle und Tannberg verwen­
det "'erden, über die restlichen 150 Gulden muss Amann zwei Schuldbriefe über 100 
bzv\'. 50 Gulden ausstellen, die bis Lichtmess 1646 zinsfrei bleiben. Als Pfand setzt 
Amann sein ganzes liegendes oder fahrendes Hab und Gut ein. Für Heu, Holz und 
anderes. \vorüber ein Verzeichnis angelegt wurde, schuldet Amann dem Schueler 
weitere 110 Gulden, die zu Lichtmess 1545 und 1546 bi'r zu bezahlen sind oder für 
ehe rechtsgültige Schuldscheine erstellt werden müssen)98. Die Ablöse von insgesamt 
460 Gulden la st erkennen, dass Bonifazius Schueler die Taverne auf dem Arlberg 
sehr gut ausgestattet hatte. 

Ein früherer Wirt auf dem Arlberg, Cristan Seeberger, hatte sich von der Regie­
rung einen Grund ausstecken lassen (s.o.), den er an einen Amann im Stanzertal 
verkauft hatte. Dieser Amann wurde 1615 von der Kammer aufgefordert, dem See­
berger "das gelt umb den ime verkhaufften außsteckhungs grundt" zu bezahlen'i99. 

")1)7 ThöllI, (;astwirte, 2 u . ders,. St. ,\nlon, 318. 
198 T1..,\ \'BL 1644,287' 289', 

)1)9 TL\ HR Protokoll 16-l5, 236' (Juli 28) 
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Sollte es sich um Hans Amann handeln, dann dürfte er den Grund gekauft haben, 
als er noch im Stanzertal, im Mitterdorf, saß und noch nicht Arlbergwirt '.,:ar. Z\WI 
Jahre später erteilte die Regierung der Kammer die \Veisung, Hans Amann, Be­
standswirt am :\rlberg, eine Entschädigung für seine "den \Vachtern und Soldaten 
dargebnen Sachen" zu geben400 . Es dürfte sich wohl um Ersatz fur Zehrungskosten 
gehandelt haben. 

Ein weiterer Eintrag zu seiner Tätigkeit als Gastgeb zu St. Christoph betrifft die 
Höhe des Schneebruchgeldes, das Amann 1651 eingezogen hatte, als einige Kloster­
taler und eme Hochzei tsgesellschaft bei ihm "verschniben " gewesen waren tOt. Als er 
Bauholz im \Vert von 48 Gulden und 20 Kreuzern für den Schanzenbau auf dem Arl­
berg hergegeben hatte<M, suchte er bei der Kammer um eine Entschädigung dafür 
an. Der KammermeIster wies 1647 die Pfannhausamtleute in Hall an, Hans Amann, 
dem Bestands\vlrt auf dem Arlberg, den Gegenwert in Salz auszuhändigen, das er 
im Lande verkaufen dürfe tO'. 

17.1 FLl;CHTLI"'GE 

Immer wenn der Krieg gefahrlich nahe an \Vesttirol und Vorarlberg herankam, has­
teten Scharen von F1uchtlmgen über den Arlberg. Ihre Herkunft, ihre l\amen haben 
kemen '\iederschlag in den archivalischen Quellen und in der Geschichtsschreibung 
gefunden. Man kann lediglich an ortsfremden Namen, wenn sie vermehrt in den 
:vIatrikein aufscheinen, vermuten, dass es sich um F1üchtlinge gehandelt hat W4 . Be­
sonders m den letzten Jahren des Dreißigjährigen Krieges zogen viele F1üchtlinge 
aus Vorarlberg über den Arlberg nach Tirol, um sich vor den schwedIschen Kolon­
nen, dIe das Land durchstreiften, mordeten, plünderten, die Bevblkerung erpress­
ten, in Sicherheit zu bringen t05 . Es war eine traurige Zeit für die Vertriebenen und 
F1üchtenden, das Geschäft des Arlbergvvirts muss aber geblüht haben, denn F1ücht­
linge kehrten bei ihm nicht nur ein, sondern blieben auch über Nacht. 

Der Bericht des Historikers und Benediktinerpaters Gabriel Bucelin mag das und 
die Ängste, dIe dIe F1uchtlinge ausstanden, verdeutlichen. Als Bregenz am 4. Januar 
1647 von den Schweden eingenommen wurde, befand sich Bucelin in Blumenegg. 
Sein \1utterkloster Vi-Teingarten bestimmte, Bucelin und ein weiterer Pater sollten 

400 Ebenda I&H, 90. 
+01 S oben, S 187. 
402 S. oben, S 153 15+. 

403 TLA G'\1 1647, 718. 
+0, Thöni, Sc Anton, 213. 
405 Keim, Geschichte, 182 u Bidennann, Verkehrs-Geschichte,l27n8. 
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von Blumerwgg nach Admonl in der Steiermark reisen. In aller Eile wurde mitten 
in dN :\acht grpackt. Zwei K.isten wurden mit Buchern Bucelins gefüllt und auf ein 
Saumross geladen. Tiefer Schnee war gefallen. Todmude kamen die Patres in Da­
laas an, wo sir eine Menge trauernder und \,,'einender F1üchtlinge aus Bludenz an­
trafen. SlC furchteten, der Feind sei ihnen schon auf den Fersen. Es ware den Schwe­
den ('lll Leichtes gewesen, den Zugang zum Arlberg zu sperren und eine F1ucht 
unmöglIch zu machen. Cnter großen :Y1ühen stapften die Benediktiner dem tief ver­
schneiten Gipfel zu, Bucelin "mehr bekummert um die kostbare Last als um das ei­
gene Leben". Er hatte kaum Hoffnung, dass die Pferde, wenn sie in den Schnee­
maSSP!l "ersanken, !loch einmal aufstehen könnten. Doch sie schafften den Aufstieg. 
D1l' "<acht (6. Januar) verbrachten sie auf der Höhe des Arlbergs, sicherlich im Gast­
haus. Bucelin bekennt, er habe kaum jemals sehnlicher den Tag (7. Januar) ervvar­
tet, damit er erftihre, ,,\oie es um seine Bücher stiinde. Unter unsagbaren Muhen stie­
gen sie vom tief verschneiten Arlberg ins Tal hinab, und es war schon spater Abend, 
als sie in Landeck ankamen lO6. Der starke Schneefall hatte sein Gutes. Auch die 
Schweden kamen nicht weiter. 

17.2 DIE ARLBERG - ODER ST. CHRISTOPHALPE (ALPSTERN) 

Nach Thöm scheint die Alpstern, die im Mittelalter ein Gebiet der großen Galtalpe 
\laroi war, bald nach der Griindung der Bruderschaft (1386) in deren Hande gelangt 
zu sein, zumindest in Anteilen, wurde um 1450 an Lindauer Metzger verkauft, doch 
sei es 1628 dem Zammer Pfarrer Jacob Feuerstein, dem Präfekten der neu gegrün­
deten Bruderschaft St. Christoph, gelungen, die Alpe Stern für die FratermtCIt zu er­
"verben 1{)7. Selbst wenn man den Unsinn von der mittelalterlichen Bruderschaft bei­
seite lässt, stecken zu viele Ungenauigkeiten in den Aussagen über die Arlbergalpe, 
so dass einige Bemerkungen dazu gemacht werden müssen, zumal Hans Amann als 
Arlberß"virt in die Geschichte involviert ist. 

Richtig ist, dass die Alpstern sehr früh mit St. Christoph verbunden war, aber mit 
der K.apelle, nicht mit dem Hospiz, schon gar nicht mit einer angeblichen Bruder­
schaft. Als 1 k21 eine Kaplanspfriinde fur St. Chnstoph aus Schenkungen und StIf­
tungen an das Gotteshaus errichtet wurde lO8 , ergab sich ein \tVert von 14 Mark für 
alle Einkünfte, Zmse und Gerechtigkeiten, doch habe jeder Kaplan dazu noch, so be­
sagt das Diplom Bischof Bertholds von Brixen, umfangreiche utzungsrechte an 

J.06 Stump, Bucphn, 384 . 
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Wiesen, Weiden, Wald oder Holz409. Das war, wie Thöni zu Recht vermutet, die 
Alpstern oder große Teile davon. Ob sie als Stiftung der Überrainer an die Kirche 
kam \10, lässt sich nicht sagen. 

Da nach dem ersten Kaplan jahrhundertelang kein anderer Geistlicher auf dem 
Arlberg bleiben wollte, sind offensichtlich die Güter der Kaplanspfriinde zur Taverne 
geschlagen worden. Ein Teil dürfte bei der Kapelle geblieben und von den früh be­
zeugten Kirchmeiern von St. Christoph verwaltet worden sein. Der mit dem Wirt 
Hans Schueler abgeschlossene Pachtvertrag von 1581 411 überließ ihm "die Tafern, 
Gasst- oder Wirtßbehausung auf dem Arleberg mit Stallungen, Städl, Garten und 
vVismädern, darzue mit Viechtrieb, Wun, Waid, Holtz und Bluembesuech, wie dan 
solliches alles von rechter gueter alter Gewonhait und Herkhornen darzue gehert hat 
und bißher in Gebrauch gewesen ist"412. Das dürfte schon die ganze Alpstern und 
nicht mehr nur große Teile davon gewesen sein. Schon 1485, als Erzherzog Sigmund 
die Maroialpe dem Lindauer Metzger und Viehhändler Peter Dietrich verlieh, wur­
den nur "dIe perg und Alben Morul und Alpan" (Maroi und Albona) erwähnt, aber 
nicht mehr dle Alpstern4ß. 

Als 1523 Bludenz von Stuben die Alpe "Alben" (Albona) kaufte, die mit Zinsen 
rur einen Bludenzer Bürger und einen Lindauer Metzger belastet war, wird von 
ihren Grenzen unter anderem gesagt, sie stoße aufwärts gegen die Alpe "Maraw" 
(Maroi) und zuinnerst dem Arlberg zu an St. Christoffeis GerechtigkeitH4 . Damit ist 
sicherlich die Almgerechtigkeit des Tavernenwirtes gemeint, wobei nur noch der 
Name an die alte Zugehörigkeit zum Gotteshaus erinnerte. Das könnte auch ein 
Brief des Landecker Pflegsverwalters und Richters Johann Pinggera aus dem Jahr 
1626 besagen, worin er sich gegen eine Überlassung der Taverne an die Bruderschaft 
aussprach. Die Einkünfte, jährlichen Gefälle und der Pachtzins der Taverne, schreibt 
er, seien Immer in Händen des Gotteshauses geblieben und würden alljährlich 
durch den Kirchpropst im Beisein der Gerichtsobrigkeit abgerechnet4J5 . Aber die Gü­
ter waren bei der Taverne, um geringes Entgelt. Nachdem die Bruderschaft 1639 
gnadenhalber das Recht erhalten hatte, nach eigenem Ermessen die Wirtstaverne 

409 Südtiroler Landesarchiv Bozen, Brixner Urkunden Nr. 833 (1421 Juni 20): Freter prescnptos vero reddi-

tus capellanus [. ] habet etiam usum pmtorum, pascuarum et szlvarum seu lzgnorum Ln magna copw 
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412 Pfarrarchiv Zarns, Urkunde vom 18. April 1581; Wun und Wrud = WeIdeland, -platz, Viehweide; Blu-

embesuch = \Veiderecht, Weidenutzung, Viehweide. 
115 Thöni, St. Anton, 195-196 (mit Ablichtung und Textwiedergabe der Urkunde). 
414 Fischer, Urkundenauszüge Bludenz, Nr. 110; vgl. S. 192 u. S. 202, Anm. 244. 
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auf dpm Arlberg zu be und entsetzen'16, suchte sIe 1643 bei Fürstm Claudia um eine 
größere UntPrstützung zur Reparatur der Kapelle an, wobei sie ihre Annut hervor­
hob und betonte, sie erhalte vom \\'irt nur 22 Gulden jährlich für die Taverne, dazu­
gehörige Guter und den Weglohn .u. 

;\1an Sieht, es fUhrt eine geschlossene Linie von 1421 bis 161-3 und spater über 
Nutz.ungsrechte des Kaplans, dann der Wirte zu St. Christoph an Wald, Holz, Wie­
sen und \\c1Clen auf dem Arlberg, an der Alpstern. Da brauchte es keinen Jacob reu­
erstem, der sie angeblich erst 1628 gekauft haben soll. Wovon denn auch? Während 
semer Zeil als Brudenneister wurde er nicht müde, .\ieder und wieder die Regie­
rung und Kammer m Innsbruck um Geld für notwendige Reparaturen des Gottes­
und Gasthauses zu Sr. Christoph anzugehen, nicht ohne stets hervorzuheben, Kirche 
und Bruderschaft haUen nur geringes Einkommen, es gabe nur wenige eingeschrie­
bene ~chwestern und Brüder, die zum größten Teil ann seien, was gelogen war. 
Denn es gab auch genug vennögende Bruderschaftsmitglieder (s. u.). 

Der Pflegsverwalter Johann Pinggera (1618-1633), der den Akthitäten Feuersteins 
zu Recht kritisch gegenüberstand und von der Kammer häufig zu Berichten über die 
Bruderschaft aufgefordert wurde, hätte der Obrigkeit gewiss nicht verschwiegen, 
dass die religIöse Gemeinschaft trotz allen Jammerns plötzlich so viel Geld gehabt 
hätte, um eine ganze Alpe zu erwerben. DIC "gute wirtschaftliche Basis" fur die Bru­
derschaft hat nicht reuerstein 1628 mit dem Kauf der Alpstern geschafTenH8 . DlCse 
gehörte schon seil H21 zum Gotteshaus und zur Taverne. Allerdings ist es möglich, 
dass die Bruderschaft diese Ressource besser (d. h. rücksichtsloser) zu nutzen ver­
stand. Die Sternalpe dürfte vielleicht schon immer nicht nur dem Wirt auf dem Arl­
berg, sondern über die Kirchmeier von S1. Christoph auch Bauern im Stanzertal zur 
Verfugung gestanden haben und diese könnten von der Bruderschaft erheblich mehr 
geschröpft \\orden sein als früher von ihren Kirchmeiern. 

Die negativen Auswirkungen, die aus emer Übertragung der Taverne samt Gütern 
an da> Bruderschaft folgen könnten und die 1626 den Pflegsverwalter Pinggera zu ei­
ner Ablehnung dlCses Projekts veranlasst hatten, traten prompt ein. Pinggera hatte 
gemeint, eme Taverne in der Hand der Bruderschaft hätte zur Folge, dass ein von ihr 
eingesetzter Bestands\\irt unter Beiseitesetzung der Landecker Gerichtsherrschaft 
und der oö. Kammer mit "Jurisdiction, Vertreibung des Viehs, dann auch der Wun 
und \Vaydt halber" viel Unheil anrichten könnte, etwa mit dem Für- und Aufkauf an 
diesem Grenzort, besonders aber in Bezug auf das VVeldeland. Pinggera hatte als 
Leidtragende vor allem die Vorarlberger Brüder und Schwestern aus Bludenz im 

H6 Tl.A G\1 16)9, 1517 1517' 
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Auge, deren Alpe Albona ja an die St. Christophalpe grenzte und wo man bisher 
Grenzstreitigkeiten in gutem Einvernehmen beilegen konnte. Diese Bludenzer vvür­
den gern von einem \Virt, der so umfangreiche Rechte haben werde, befreit sein, 
schließt er seine ArgumentationHl• 

Der Streit brach allerdings 1649 nicht zwischen den Alpen St. Christoph und Al­
bona aus, sondern zv.ischen St. Christoph und der Alpe Rauz420 . Aus einem Schrei­
ben des Bludenzer Vogtei> Uhich von Ramschwag an die GesLhworenen von Klös­
terle und Stuben elfcihrt man, dass Sich der Bestandsvvirt auf dem Arlberg - das war 
Hans Amann - gegen die Kachbarn zu Stuben wegen der "atzung, \vun und waidt" 
beschwert habe und eine Klarung der Grenzen wolle. Der Tavernenpächter und der 
Brudermeister würden es für gut halten, wenn beide Parteien ihren Streit vor der 
weltlichen und geistlichen Obrigkeit auf der nächsten Bruderschaftsversammlung 
beilegen könnten, die auf den 21. Juni anberaumt sei. Am Sonntag zuvor solle man 
aber die Grenzsteine besichtigen. Die angeschriebenen Gemeinden sollten zwei Ab­
geordnete zur Beratung der Angelegenheit zu ihm senden ~21. 

Am 27. Juli 1649 vvurde dann ein :'>1arkungsvertrag wegen der \Veiderechte am 
Arlberg zwischen der Bruderschaft St. Christoph und ihrem Bestandswirt einerseits 
und den Leuten von Rauz und Stuben andererseits geschlossen. Darin heißt es, dass 
der letzte Markstein auf einen Grat gesetzt wurde, der die Arlbergische und Blu­
denzische Alpe voneinander abgrenze und der direkt nach Süden "in das ~aroyer 
joch und prunnen" weise422 . Die Bludenzer waren also immer noch im Besitz der 
Alpe Albona. Der Ärger war damit jedoch noch nicht ausgestanden. Zwei Jahre spä­
ter war ein neuer Vergleichsbrief zwischen Hans Amartn, Bestands"virt auf dem Arl­
berg, im Kamen der Bruderschaft St. Christoph handelnd, und der Gemeinde "zum 
Closter und zu Stuben" nötig, um einen Streit wegen \Veiden und l\Iarken am Arl­
berg zu beenden423 . Da um diese Zeit die Arlbergalpe schon (wenn nicht friiher) zu 
einer Kuhalpe geworden waru +, hat man anscheinend energischer als früher auf 
seine Rechte bestanden. 

Mit Hans Amartn endet im Rahmen dieser Arbeit die Darstellung der Gastgeben 
der Taverne St. Christoph auf dem Arlberg, ist doch damit der Anschluss an Hans 
Thönis otizen zu den dortigen \Virten bis 1985 erreicht425

. 
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18. RES ~:vIEE U D VERGLEICH 

RcglCnlllg und Kammer in Innsbruck haben immer betont, dass es nur der landes­
fiil">tliclH'n Obrigkeit und sonst memandem zustünde, die Taverne auf dem Arlberg 
zu "verlassen" (verpachten), v\-enn man sich auch bei der Besetzung mit dem Ge­
richt Landeck ab preche, und dass es unbedingt nonvendlg sei, nur solchen Päch­
t('rn das Gasthaus anzuvertrauen, die genug Vermögen hätten, es ausreichend mit 
~pelse, 'lrank und Futter zu versehen, was besonders vVlchtig wäre, \venn Saumer 
und andere Gäste durch \Vetterunbilden gezwungen selen, ein bis zwei Tage oder 
länger Aufenthalt im \Yirtshaus zu nehmen. Das träfe namentlich für den \Vinter zu, 
wenn man eingeschneit sei und es einige Zeit dauere, bis der Pass von beiden Sei­
tpn, von tuben und aus dem ~tanzertal, vvieder eröffnet, bis der Schnee "gebro­
ehen" seI. 

o\\cit die Quellen darüber Auskunft geben, haben sich die Pfleger von Landeck 
und ihre Richter an diese Vorgaben gehalten. Die z\\;schen ca. 1518 und 1659 be­
zeugten 17 \Virte lebten alle in guten wirtschaftlichen Verhältnissen, Hans Schueler 
galt gar als der vemlögendste Mann seiner Gemeinde, Josua Zurcher war ausge­
sprochen wohlhabend, ebenfalls Cristan Krissimer. Lediglich Cnstan Seeberger 
scheint in finanzielle Schwierigkeiten geraten zu sein. \Venn in Steuerbereitungen 
das \'ermögen an Liegenschaften von alt gewordenen ehemaligen Arlbergwirten 
eher durchschnittlich oder bescheiden erscheint, dann liegt das daran, dass Vlel von 
ihrem \'ermögen fur das Heiratsgut der Töchter und für die Existenzgrundung der 
~öhne schon aufgewendet worden war und dass vermutlich die Güter durch die 
Steuereinnehmer nach einem günstigen Einheitswertsatz veranschlagt wurden. In 
elJ11gen Fällen dürfte, sofern nachweisbar, das in die Ehe eingebrachte Vermögen 
der Fmu zur \\'ohlhabenheit ihres Mannes nicht unwesentlich beigetragen haben (z. 
B. Dietrich: halber Hof, Zürcher: ca. 1.000 Gulden). 0 fiel es den Bewerbern um 
die Taverne nicht schwer, die von der Obrigkeit geforderten Bürgen zu teHen oder 
zusätzlich auf die Cnterstützung durch Verwandte (Fritz: Mutter, Regenspurger: Va­
ter und Brüder) zu verweisen. 

Die Kinderzahl der \Yirte war oft hoch: Hans Arnann 9, Jonas Dietrich 4. Han 
Schueler zumindest 7, Josua Zllrcher 8 Kinder, davon 3 bei seinem Tod nicht mehr 
am Leben. Ob\vohl 1627 zwei Kinder Seebergers durch eine Lawine ums Leben ge­
kommen \' .. aren, hatte er noch "etliche" andere. 
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Man hat meist schon ein reiferes Alter erreicht, bis man zu einem gewlssen Wohl­
stand gekommen ist. Deshalb erstaunt es eigentlich nicht, dass die Arlberg\'v'irte 
schon relativ alt waren, ehe sie das Gasthaus zu einem mäßigen Zins von 22 Gulden 
pachteten. \Veißkopf und Krissimer waren 46 Jahre alt, Zürcher ungefahr 43, Hans 
Schueler und Claus Linser, die hochbetagt starben, an dIe 35 bis 40, Seeberger ca. 
30 bis 35, lediglich Crisostimus Amann "nur" 28. Weitere Altersangaben ließen sich 
nicht ermitteln. Offensichtlich wählte die Kammer gern erfahrene, verantvvortungs­
be\\l1sste Männer aus, die nicht gleich bei den ersten Schvvierigkeiten, die bei emem 
Gasthaus in so extremer Lage unvermeidlich waren, davonliefen. 

Wie nicht anders zu ervvarten, stammten die meisten der 17 \Virte aus dem Stan­
zertal, 7 aus dem Gebiet des heutigen St. Anton, 6 aus dem weiteren Stanzertal 
(Pettneu, HiThch, Quadratsch) bis Landec!<., nur 4 kamen aus Vorarlberg (Rauz, Stu­
ben, Klostertal). Zwei Familien stellten Je zwei \Virte (Hans und Bomfazius Schue­
ler, CrisostJmus und Hans Amann), em Gastgeb, nämlich Cristan Seeberger, erhielt 
zweimal emen Pachtvertrag (1610-1612 und 1620-1627), w11fde jedoch beide Male 
wegen ungebührlichen Verhaltens bzw. wegen Untauglichkeit entlassen. 

Nach den Quellen zu urteilen besaßen alle Arlbergwirte eine Land\\;rtschaft 
(vermutlich auch der Zöllner Gom), Zürcher war zusätzlich ein Metzger, Bonifazius 
Schueler em Soldat (GefreIter und Korporal, nach der Arlbergzeit Fähnnch und 
Leutnant), bevor sie St. Christoph pachteten. Viele von ihnen waren bereits Gastge­
ben im Tal, ehe sIe auf den Arlberg zogen, und wurden es nach dem Ende des Pacht­
verhältnisses \,,·ieder im Tal. Darauf deutet auch die bis in den Anfang des 17. Jahr­
hunderts geübte Praxis hin, dass der neue Pächter des Gasthauses auf dem Arlberg 
nicht das Inventar seines Vorgängers übernahm. Der alte \Virt schaffte offenbar seine 
Einrichtung aus der Taverne St. Christoph ins Tal, um dort eine neue oder wieder 
eine Gastvvirtschaft zu eröffnen. 

Die Verweildauer in der Taverne zu St. Christoph betrug im Durch chnitt 8,3 
Jahre, doch tauscht diese Zahl, weil sich m ihr die lange Pachtzeit von V1er \Virten 
niederschlägt (Claus Linser 33, Hans Amann 15, Hans Schueler und Cristan Seeber­
ger je 10 Jahre). Der Median beläuft sich nur auf 6 Jahre. Drei Wirte wurden wegen 
Untauglichkeit, ja Liederlichkeit entlassen (Zängerl, Seeberger, Fritz), zwei andere 
(Schweickler, Krissimer), die nur 2 oder 3 Jahre auf dem Arlberg blieben, sind an­
scheinend freiw;llig gegangen. Sie sind wohl auf Dauer mit der Abgelegenheit des 
Ortes, der Einsamkeit der Berge und der rauen Witterung nicht fertig geworden. 

Trotzdem war die Stelle eines Bestandswirts auf dem Arlberg sehr begehrt, ver­
mutlich auch wegen der umfangreichen Holz-, Wiesen- und Weiderechte. Als Claus 
Linser im Sterben lag, bewarben sich gleich v;er Kandidaten um die Taverne, als es 
hieß, dem Hans Fritz solle wegen Unfahigkeit die Pacht nicht verlängert werden, 
waren gleich zwei ehemalige Wirte (Hueber, Seeberger) da, die sofort wieder auf 
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d('n Arlberg I.iphen wollten und in Amtleuten Unterstützung fur Ihr Vorhaben fan­
dprl. \\'ahrscheinlich gab es öfter mehrere Be"\'verber um die frei gewordene Gast­
wirtschaft, nur berichten die Quellen nichts davon. DIe Pachter wechselten meist im 
I !prbst, weil, wIe es einmal ausdrücklich heißt, wer die :vIühe und Plage des \Vin­
H'rs auf SIch genommen habe, noch das angenehmere, leichtere Sommergeschäft 
mitIH'hmen dürfe. 

Wohl alle \\'Irte hatten mit ihrem Bauernhof im Tal die Berechtigung, die Almen 
der Gemeinde mltzubenul:l.en. Von Hans Schueler wird ausdrücklich gesagt, dass er 
I.\\el I)ennhutten besaß, Im '\achlass des Jonas Dietrich befanden sich Butterkübel 
und Holzgefaße zur Käseherstellung. :Vlit der Landwirtschaft im Rücken ,,",:ar es 
lei( ht, den Gastbetrieb auf dem Arlberg rentabel zu gestalten, konnten doch die 
Gäste weites~ehend aus der Eigenproduktion versorgt werden (F1eisch, VIilch, But­
ter, Käse, Sppck, Eier, Getreide bzw. !\lehl, Hülsenfrüchte, Gemuse, Obst). Anderes 
musste man hinzukaufen, z. B. VVein, Fisch, Stockfisch und Heringe in der Fasten­
zeit. Crisostimus Amann tat die!. beim Handelsmann Hans Linser in Angedair, wel­
che \Varen er von ihm bezog, WIrd nicht erwähnt. Jonas Dietrich besaß eine Krä­
!llertonne. 

Hinzu kamen noch die l\utzungsrechte an \Viese und \Veide (Alpstern), an \Vald 
und Holz auf dem Arlberg DIe Alpstern schemt mcht biS ms 17. Jahrhundert eine 
bloßf' Alpe nirs Galtvieh, !.ondern schon im 16. Jahrhundert eme Kuhalpe gewesen 
zu sein, was das Interesse der Bewerber an der Taverne erhöht haben durfte. RegIe­
rung und Kammer sprachen bereits 1559 von einer ansehnlichen \Virtschaft der Ta­
verne und von großen Gastungen in ihr. Die \Veiderechte furs eigene Vieh und fur 
die Rösser der Passbenutzer. besonders der Säumer, waren sehr wichtig. Von den 
\Viesen gewann man Heu für die VVmterfutterung. \Yelche große Bedeutung dem 
Heizmaterial, dem Holz an einem Ort zukam, an dem bIS April/MaI Schnee liegen 
konnte, braucht wohl nicht betont werden. Brot \vurde offenkundig im Gasthaus zu 
~t Christoph gebacken, vvie Backtrog, Teigbrett und Brotgestel11m '\achlass des Jo­
nas Dwtnch beweisen. An Vieh werden Pferde, Rinder, Schafe, Ziegen und 
Schvveine erwähnt, natürlich auch Geflügel. Das meiste Vieh \\ird man allerdings 
auf dem Hof im Tal zu suchen haben. 

Fast bei jedem Arlbergwirt zei~ sich, dass er sich Im Salzhandel, bel \-lelen, dass 
SlC sich auch noch 1m Schmalzhandel betätigten, Hans Schueler fuhr mit Salz bIS in 
dIe Schweiz, Dietrich hatte auf dem Arlberg eme große eIserne alzwaage. Es ist an­
zunehmen, dass so manche Säumer ihre Zehrungs- und Futterkosten zu St. Chris­
toph mit ~alz beglichen. :\icht wenige der Arlbergwirte, die Geld von der Inns­
brucker Kammer zu bekommen hatten, ließen sich den Gegem\ert in Haller Salz 
aml.ahlen. \Venn der eine oder andere Gastgeb ab Verkäufer von Pferden auftrat, 
dann \\ar das in der Regel der VVeiterverkauf eines gepfändeten Saumrosses. So sehr 
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die \Virte im Tal und auf dem Arlberg auf die Säumer als ihre zahlreichsten Gäste 
angewiesen waren, auf ev"ig konnten sie ihnen nicht dIe Zech- und Futterschulden 
stunden. Irgendwann einmal kam es eben zur Pfcindung. Josua Zürcher dagegen 
scheint öfter mit Pferden gehandelt zu haben, allerdings zu Zeiten, als er nicht \Virt 
auf dem Arlberg war. 

Einige der Arlberg.virte entfalteten, wenn sie \\ieder oder noch im Tal ansässig 
,>,,,aren, ell1e umfangreiche GeschäftstiHigkelt, z. B. Hans ~chueler und JOSU? Zür­
cher, die beide l\Iühlen erworben haben, die meisten traten aber kaum in ErscheI­
nung, bis auf Verschreibungen für Darlehen, die man ihnen gewährt hatte. Es ist er­
staunlich, wie oft die \Virte Kredite aufnahmen, dabei ihre Grundstücke als Pfand 
einsetzten und mit Zmsen belasteten. Dieselben Güter wurden nicht selten bei \vei­
terer Kreditaufnahme erneut verpfändet, waren dann aber in der Regel schon wie­
der zms- und afterzinsfreI. Die früheren Darlehen waren also bereits getilgt. Es hat 
den Anschem, als ob man kurzfristig Kapital für irgendweiche Geschäfte benötigt 
hätte, etwa für den Salzhandel, das nach erfolgreichem Geschäftsabschluss rasch 
zurückgezahlt werden konnte. 

Über die Tätigkeit der Gastgeben zu Sr. Christoph erfährt man nur wenig. Nimmt 
man den 1581 mit Hans Schueler geschlossenen Vertrag als Beispiel her, der in die­
ser Form auch rür dIe anderen \Virte gegolten haben dürfte, dann hatten sie neben 
der Pflicht zur ordentlichen Führung der Gash\irtschaft den Weg hinab bis zur Steiß­
bachbrücke im Stanzertal in Ordnung zu halten und nach Schneefall zu brechen, fur 
guten baulichen Zustand von 'la.\"erne und Kapelle zu sorgen und Letztere zu über­
wachen, vor allem aber bei gefährlichem Gnwetter und starkem Schneefall das selbst­
lose Hilfswerk Heinrich Findelkinds fortzusetzen, nämlich abends mit der Glocke zu 
läuten, mit \Vein und Brot bis zum Kreuz oder in Richtung Kalteneck zu gehen, laut 
zu rufen, Erschöpfte, Verunglückte, Verirrte zu bergen und zum Gasthaus zu fuhren. 
Außerdem mussten sie Kranke kostenlos, oft tagelang, versorgen und sie vom Berg 
ins 'lid transportieren, eine schwere Belastung, worüber sich Zürcher noch 1633 bei 
der Innsbrucker Kammer beschwerte. \Venn alle 14 Tage Gottesdienst auf dem Arl­
berg gehalten wurde, dürfte der \Virt das Amt emes :\Iesners versehen haben. 

Eine 1averne \\ie St. Christoph war nicht vom \Virt allein zu führen. Er benötigte 
Personal, \vorüber man jedoch nichts erfährt. Lediglich von Cristan Seeberger weiß 
man, dass er, bevor er auf den Arlberg zog, in seinem \Virtshaus zu Nasserein einen 
Knecht und eine :YIagd (Kellnerin) beschäftigte. Die Arlberg.virte werden häufig auf 
die Hilfe ihrer Familienmitglieder zurückgegriffen haben. 

Lange Zeit brachten die \Virte ihre eigene Einrichtung auf den Arlberg mit. \Vie 
das :\achlassverzeichnis des Jonas Dietrich über seine Habe auf dem Arlberg und 
die späteren Ablösen des Imentan um 350 bzw. 460 Gulden (einschließlich Heu und 
Holz) zeigen, war das Gasthaus zu St. Christoph gut ausgestattet. 
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CbC'r die Bildung der \Virte ist nichts zu erfahren SIC mussten natürlich lesen und 
schrt'ibrn könnpn. Dass die geistigen Interessen elmger wohl darüber hinausgegan­
gen sind. zeigt v",ieder einmal der 'J"achlass des Jonas Dietnch. die einzige Verlas­
senschaft eines Arlbergwirtes, die man aus der behandelten Zelt kennt. Dietrich be­
saß ein ~chreib\}ifelchen. einen Siegelstempel und eine Bnefschachtel. aber auch ein 
Gebetbüchlein. eine Hauspostille, ein Arzneibuch und zv..-ei weitere Bücher Das Ist 
fUr eirh'n Dorfvvirt sehr beachtlich. 

Obgleich die traBe über den Arlberg seit Ende des 15. Jahrhunderts kem Fahr­
weg mehr v ... ar. sondern bloß em Saumpfad, hat es nicht den Anschein. dass der Ver­
kehr über diesen Pass wesentlich zuruckgegangen wäre Zumindest die Säumer wa­
ren nach wie vor in gleicher Frequenz. vielleicht vermehrt, 'weil keine \\'agen mehr 
fuhren, zu finden und sicherten den \Virten auf der Höhe ein regelmäßiges Em­
kommen, das anscheinend auch mcht durch die zahlreichen Passsperren wegen Seu­
chengefahr geschmälert wurde. YIan hört kell1e Klagen der \Virte deswegen. Der 
Schmalt.- und Salztransport musste eben weitergehen, wenn auch unter gewIssen 
Vor'>lchtsmaßnahmen. um nicht die Versorgung Innsbrucks und Halls mit Schmalz 
zu gefahrden So blieben die Säumer auch in Seuchenzeiten den \Virten als Gäste 
erhalten. Häufig beschwerten sie sich jedoch über die zügellose Soldateska, über 
durchziehende Truppen oder uber einquartierte Soldaten. Die Kammer musste Im­
mer \\ieder den Gastgeben zu St. Christoph dIe Kriegsschäden und dIe \on den Sol 
daten nicht beglichenen Kosten für SpeIs, Trank und t<litler ersetzen. 

Die Verfachbücher des Gerichts Landeck, dIe in erster Linie Auskünfte liber dle 
Arlbergwirte geben. erfassen hauptsächlich wirtschaftliche und finarlZlelle Belange 
(Kauf, Verkauf und Pacht von Behausungen und Grundstücken, Grundaussteckung, 
Teilhabe an der Allmende, an \Viese, \\eide, \Vasser und \\ald, Kreditaufnahme, 
Schulden, Erbe), doch hin und wieder fällt auch emiges Licht auf das Leben inner­
halb der dörflichen Gememschaft. Man lIest über Verwandtschaft, KinderLahl und 
"Y1ehrfachehen, erfahrt von GehäSSIgkeiten gegenemander, von Streitereien und Eh­
renbeleidigungen, von Zwisten, die meist vor Gericht in gütlichen Einigungen aus­
getragen wurden, notfalls aber auch in langwierigen Prozessen enden konnten. wie 
der siebenjährige Streit um ein kleines Stück \Viese zvvischen Hans Schueler und 
Cristan Seeberger. Dass die bäuerliche "Streitkultur" auch in der Gemeinde Stan­
zertal nicht vor Gewalttaten Halt machte. erfährt man nebenbei. Hans Schueler lag 
1596 in "gen'rlicher krannckhmt", weil ihn ein gewIsser Hans Baumann sch\-ver ver­
letzt hatte, 1608 war es chueler selbst, der emem anderen "tödliche vvlirf", \Vurfe, 
die zum Tod hätten führen können, beibrachte. 

Eine Katastrophe, die einen Arlber~,irt traf, wurde aktenkundig. 1627 riss eme 
Lawine das Häusl Seebergers mit Groß- und Kleinvieh hinv..-eg. Zwei seiner Kinder 
\vurden verschüttet und kamen ums Leben. Eine persönliche Tragödie verbIrgt SIch 
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offenbar hinter z,vei Jahreszahlen. 1604 vvurde Josua Zi.ircher em Sohn geboren, von 
dem man nie wieder etwas hört, 1605 war Zi.ircher bereits mit einer anderen Frau 
als der Mutter seines Sohnes verheiratet. Vennutlich ist seine erste Frau im Kindbett 
gestorben, sem Sohn gleIch nach dE'r (~ot-)laufe. 

In zvvischenmenschliche Beziehungen gevvähren di.irre Akteneintrage kaum Em­
blicke. Vennutlich war Sigmund, eier Sohn des Arlber~,,'irts Josua Zi.ircher, seinem 
Bruder Joseph spinnefeind, weil er ihm die :\litschuld an semem Ruin gab. Viel­
leicht war die Ehe zwischen Cristan Krissimer und Katharina Juen keme bloße In 
teressen- und Zweckgemeinschaft, sondern beruhte auf gegenseitiger Liebe. Denn 
,veil seme Frau es so wunschte, gab er seinen Hof zu Flirsch auf und zog mit ihr 
nach Strengen. \\'ohl auch ihr zuliebe übersiedelte er dann nach Angedair (Land­
eck), vielleicht auch noch nach lübadill. Er war nur zwei Jahre \Virt auf dem Arl­
berg. :\1öglichemeise hat Katharina die Einsamkeit auf der Passhöhe nicht ertragen 
und Cristan ist deswegen so schnell wieder ins Tal gezogen. Damit erschöpfen sich 
die Einblicke der Akten ms Familienleben der \Virte. Für ein schreckliches Drama 
war man nur Zeuge. Eine Stiefmutter trat, schlug und würgte ihren Stiefsohn zu 
Tode. 

Es war gewiss nicht angenehm, einige Tage auf dem Arlberg eingeschneit zu sein, 
aber das konnte einem auch weiter unten im Tal (in Klösterle, Stuben, St. Anton, 
Pettneu) passieren. Die Einheimischen nahmen so etwas als naturgegeben hin. Sie 
hatten von Kindheit an gelernt, damit zurechtzukommen. \Venn man von einer 
Hochzeitsgesellschaft und vom Hauptmann David Pappus liest, sie seien einige Tage 
und ~achte auf dem Arlberg "verschniben" gewesen, ge,,,'innt man bei solchen Hin­
weIsen llle den Eindruck, irgendjemand hätte sich dariiber aufgeregt. Es sind Durch­
reisende und Fremde gev\esen, denen das Abgeschnittensein und die Einsamkeit 
unerträglich erschienen. Dass man wie 1680, als man in Stuben eingeschneit war, 
"großen mangl an Broth, \lIed und dergleichen" gelitten hätte, "biss der weg ,,,'ider 
geöffnet" war!26, ,\"ird nicht einmal vom Arlberg berichtet. Die \Virte haben es dort 
verstanden, sich rechtzeitig mit genügend Lebensmitteln, \Vein und Futter einzu­
decken. Ihnen wird auch die Einsamkeit kaum zugesetzt haben, die ja zumindest 
monatlich bis vierzehntägig durch :\1essen, alljährlich durch das Kirchweihfest, spa­
ter noch durch die Bruderschaftsversarmnlung durchbrochen wurde. 

So weit einige gemeinsame Zi.ige aus den "Biographien" der 17 Arlber~,,'irte, die 
nun noch mit Erkenntnissen verglichen werden sollen, die schon von der Forschung 
zur kommerziellen Gastlichkeit früherer Zeiten erarbeitet wurden. Kann man wirk­
lich mit Molden!27 sagen, dass St. Christoph aus einem "stolzen Hospiz" eine "schä-

426 Tiefenthaler, Gpschichte, 222. 
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hige '[;lverne" geworden ist? ;-';atürlich nicht, ganz abgesehen davon, dass der Holz­
bau des ersten Hospizes ge\nss nicht einen stolzen Eindruck gemacht hat. Dies 
schi<.'f<.' erteil krankt vor allem daran, dass die Autonn den Bedeutungsumfang des 
\\'ort<.'s ,Jhwrne" außer Acht lasst. Ge\\1ss, man konnte noch Im Spatmittelalter wie 
seit der AntIk<.' lI1 der \\emg geschatzten, la verachteten Taverne cme Bier- oder 
\\'pjnschpnke sehen, die 1Ulständige Leute besser melden sollten, konnte 'lavernen­
wirte diffamieren und sogar als unehrlich emstufen, nur entsprach das schon lange 
nicht ml'hr der allgpmeinen Einschätzung. 

'Ihvenwn ab Treffpunkte vieler i\Ienschen waren gewiImträchtig. Könige, Hocha­
deL Kirche, dann dip Lokalherren machten des\wgen Banntavernen seit dem Hoch­
mtttelaltl'r zu Herrschafhillstrumenten, zu Sitzen dörflicher Behörden, und als seit 
dem 1). Jahrhundert die Tavernen nicht mehr allein öffentliche Schank- und Le­
bensmittelverkaufsstellen waren, sondern vermehrt auch Herbergen wurden, verlo­
ren sie in Gebirgsgegenden und vielen Dörfern ihren fragv\iirdlgen Rufund wurden 
\\1(' jedes andere Wirtshaus ge\\ertet. LedIglich in größeren Städten, wo es VIele L'n­
terkunftsmöglichkeiten gab, unterschied man zwischen besseren Gasthäusern und 
einfacheren, schlechteren Tavernen, SchenkenH '. 

Es ist völlig absurd, in S1. Christoph eme bIllige \Vinkelknelpe zu sehen Die Do­
kumente der lnnsbrucker Kammer und Regierung nennen sie unterschiedslos Ta­
verne, \Yirtshaus, \Virtstaverne, seit dem 17. Jahrhundert auch Gasthaus, m das em­
zukehren Sich em Pfleger oder Richter von Landeck, em Vogt oder Vogtelverwllter 
von Bludenz und HlO König Friedrich III. nIcht scheuten :'\icht ein emziges i\lal hat 
das \\'ort "Taverne" emen pejoratIven Beigeschmack, wenn es in den Quellen für St. 
Chnstoph ven\endet wird. Ebenso wenig ist zu erkennen, dass die \\'irte vom Arl­
berg nicht angesehen waren. 

Auch sonst fügen sich S1. Christoph und seine \Virte in das Bild eines nornlalen 
Gastbetriebes ein. Wenn nur größere Gasthauser und Hospize über 12 bis 24 Betten 
verfiigten129, daIm \\ ar St Christoph mIt semen sechs Bettstätten im Jahr 15914~ or­
dentlich ausgestattet und man musste dort nicht wie anderswo auf stroh bedecktem 
Boden nt, Im Stall oder am Herd ubernachten 1~2. Keinesfalls entsprach S1. Christoph 
eilH'm der pnnutiven dürftigen \Virtshäuser, die noch Im 16. Jahrhundert Im Elsass 
anzutreff('n waren. Ab die beiden Grafen Eberstein und Zmmlern In Schwrughau­
sen ubernachten mussten, legte Sich der eine auf das Stroh, das man in der \\'irts-
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stube ausgcbrcllet hatte, der andere versuchte auf der Bank zu schlafen. Nun han­
dclte es sich aber um ein Fachwerkhaus, dessen Wände aus mit Gertcn verflochte­
ncn und mit Lchm verklebten Hölzern bestanden, so dass "schier an allen wenden 
der luft einher trang". Je nachdem, ,""ie man sich drehte, \'.llrde einem der Bauch 
odcr Rücken kalt'»). Solange Hospiz und Taverne auf dem Arlberg ein remer Holz­
bau warcn, könnte es auch dort durch die Wände gezogen haben. Dass es an der 
nötigen Einrichtung zu St. Christoph mit Tischen, Tischtüchern, Bänken, Decken, 
Leintüchern, Bechern, Kannen, Glasern, Tellern, Zinngeschirr usw. nicht gemangelt 
hat, \\llrde schon dargestellt. Hochzeiten, dIe man gern in \\'irtshäuser verlegtem, 
lassen sich auch m emem Fall fur St. Christoph nachweisenm. In der Kirche ne­
benan wurden nachweislich seit dem 17. Jahrhundert viele Ehen geschlossen116. 

In den Gasthäusern wurde im Allgemeinen nicht viel mehr als Brot, Käse, Bier 
oder \\'ein und etwas Fleisch angeboten, auf \Nunsch fiel das Angebot reichlicher 
aus, zudem brachten auch Reisende immer wieder eIgene Lebensmittel mitm . Es ist 
deshalb keine Überraschung, wenn 1608 junge Zürcher in der Herberge auf dem 
SplUgen sich mit Brot, Käse und einfachem Wein begnügen musstenßR . Im Wirts­
haus auf dem Arlberg wird es für Durchreisende, die nur kurz Halt machten, nicht 
anders gewesen sein. Allerdings mussten sicher die \Virte den Knappen, die regel­
mäßig bei ihnen speisten, und den Gästen, die über Nacht blieben oder wegen 
schlechten \Vetters und starken Schneefalls sich länger aufhalten mussten, mehr bie­
ten. Und das taten sie zur vollsten Zufriedenheit der Reisenden, wie wenigstens 
Hauptmann David Pappus feststellte, als er 1619 einige Tage und Nächte zu St. Chris­
toph "verschniben" warm. Ansonsten blieb es zur Labung Erschöpfter bei Brot und 
\Vein, eilige Passanten, die noch ins Tal kommen wollten, werden sich auch mit 
Brot, Kase und \Vem zufrieden gegeben haben, sehr zur Freude der Tavernenher­
ren, der Behörden, lag doch auf den alkoholischen Getränken die ertragreiche Um­
satzsteuer, Ungeld, böser Pfennig oder Ziese (Akzise) genarmt140• \Vein durfte nach 
behördlicher Abnahme des Fasses nur in geeichten Maßen ausgeschenkt werden, 
wodurch die Bevölkerung vor falschem Maß geschützt werden sollte. Nach dem 
\Veistum von Mühlbach galt das merkwürdigerweise nur für die Einheimischen, 
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wiihrend PS hier den \Virten ausdrücklich erlaubt \\'urde, die Fremden zu übervor­
tpilpn'Hl. 

Ob man da~ auf dem ArIberg so handhabte, scheint kaum glaublich. Hier v"erden 
ftiI- (kn WIrt Jonas Dietrich ausdrücklich geeichte Maße erwähnt ('VIaß-, Trinken­
und Viertelkandl) ~chon bei korrektem Ausschenken war der \\'ein für jeden \\'irt 
enorm wichtig, bestimmte doch in der Regel der Wemumsatz das Auskommen ei­
nes \\lrtes. Das sei an der kleinen Schweizer Stadt Sursee erlautert, dIe um 1580 
rund 800 Emwohner und durchschnittlich 12 Wirte pro Jahr zählte. ZWlschen 1572 
und 158 ~ smd dort nach sieben erhaltenen Jahresrechnungen insgesamt 37 \\'irte 
und Welllschenken belegt. Bel einer Gewinnspanne von 27- 28 O!o vom Verkaufspreis 
bJidpte eIN Welllumsatz das hauptsachliehe Einkommen für mehr als die Hälfte der 
\\'irte und Welllschenken. SpeIsewIrtschaft, Herberge, Klemhandel, Handwerk und 
andpres boten Ihnen weitere Verdienstmcighchkelten . Em \Virt (Sebastian :Ylarbach) 
dpckte 80 Ofo spines Grundaufwands mJt dem Weinausschank ll2. 

Der \'\'ell1 dürfte auch fur jeden ArIbergv\irt die Hauptquelle seiner Einkünfte ge­
\'Vpspn spin, bestand doch die größte Zahl seiner Gäste aus durchZiehenden Säu­
mern, die wohl gern einen Trunk nach dem mühseligen Aufstieg zu sich genommen 
haben. \Vie bedeutend der Wein für die Taverne zu St. Christoph gewesen ist, ver­
deutlicht die Aufforderung der Kammer 1636 an den Richter von Landeck, er solle 
sich, da der alte \Virt abziehen wolle, nach einem neuen Pächter umsehen, der sich 
mit \'VeIn und allem für eIn Gasthaus I\om-endigen eindecken könne m . DIe Beto­
nung des \Vems spricht fur sich. 

\-lan hal generell einen raschen \\'echsel Im \Virtsberuf ermittelt. Luzern hatte 
zv\ischen 1 ~23 und 11-53 hcichstens 60 Gasthäuser und Schenken und doch konnte 
man fur diesen Zeitraum 200 Wirte ermitteln 144 . Von den 37 Surseer \Virten und 
Schenken übten nur 6 über die ganze ZeIt diesen Beruf aus, 18 drei Jahre oder we­
niger, 10 unter ihnen sogar unter emem Jahr. Der WIrtsberuf war zwar attraktiv, 
doch augenschell1lich erfüllten sich m vielen Fällen nicht die Ervvartungen der neuen 
Gastgeben H5. Vergleicht man mit diesen Zahlen die oben genannten Pachtzeiten der 
ArIbergwirte (Durchschnitt: 8,3 Jahre, Median: 6 Jahre), so schneidet trotz seiner 
emsamen Lage St. Christoph erstaunlich gut ab_ Selbst wenn man ein bIS zwei Wirte 
annähme, die nur ein halbes oder ein Jahr auf dem ArIberg geblieben und nicht ak-

.1-1I PotthofT/ Kossenhaschen, 53 

·142 Glauspr. Wpin. 205. 208. 216, 219. 220 SU!"SPP als Klemstadt kann Im Hmblick auf dIe GastwlI1.schaf-
ten wohl mit dpn Zuständen auf dem Land( H·rghchcn \\{'relen . 

·1-13 .., oben. S. 378 

·1-14 Pe,er. 273 

·145 Glaus('r, 208 209. 
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tenkundig geworden sind, würde sich die durchschnittliche Pachtzeit lediglich auf 
7,4 Jahre (:"ledian: 5) verringern. Die Verdienstmöglichkeiten oben auf dem Berg 
dürften nicht schlecht gev\.'esen sem. 

\\'enn PeyerWi eine Dreiteilung der \Virte in den Städten nach Vermögen und An­
sehen vornimmt und an der Spitze von wenigen reichen Gasthausbesitzern, einer 
breiten :'vlittelschicht von kleineren Händlern und Handv,,'erkern und schließlich von 
einigen kleinen Bauern. Fischern, i'vlaultiertreibern us\\"o spricht und die \Virte auf 
dem Lande fast nur der letzten Gruppe zuordnen \\;11, so trifft das für die Arlberg­
wirte nicht zu. Drei von ihnen waren wohlhabend, die anderen karm man ohne wei­
teres der breiten ;\littelschicht zm,\'Clsen. Dass der Eid eines \Virtes in Sachen in 
Südtirol. Jll <'alurn, Vahrn und :--'iedervintl nur bis zu bestimmten Summen gültig 
war, ist ungewöhnlich und ,lIldert nichts an der Tatsache. dass \Virte im Allgemei­
nen angesehene Leute waren447 • 

Erst mit dem 16. und 17. Jahrhundert ~etzte allmählich die Ent\\icklung ein. dass 
sich die Wirte ausschließlich auf die kommerllelle Gastlichkeit konzentrierten. BIS 
dahin betrieb ein \Virt Gasthaus und Schenke meist als Zweit- oder gar Drittberuf, 
als Handwerker, Kaufmann. Beamter. :--'otar, Buchdrucker, \Vundarzt usw. Auf dem 
Lande waren die \Virte häufig noch Bauern, ;\hiller, Gutfertiger (Spediteure)44i1. Zu 
<" Christoph war es nicht gut möglich, in der Einsamkeit der Passhöhe einen zweiten 
Beruf. den man zuvor gehabt hatte, auszuüben. Josua Zürcher war nicht mehr :"letz­
ger, BonifazlUs Schueler war nicht mehr Soldat (Korporal), als sie auf den Arlberg zo­
gen. Lediglich Hans Gom konnte Arlberß\\irt und Zöllner zugleich sein. weil man 
das Zollamt auf den Pass verlegt hatte. Vermutlich \\aren alle Pächter der Taverne zu 
St Christoph Bauern. aber ihre Land\\'irtschaft im Tal musste von anderen Leuten 
(Familienangehörigen) versorgt werden. Beim \Virt Hans Fritz, dem man als einen 
Grund für seine Absetzung vorhielt, er sei oft von dem Gasthaus auf dem Pass abwe­
send149, könnte man sich allerdings fragen, ob nicht sein häufiges Fehlen damit zu­
sammenhmg, dass er sich im Tal um seinen Bauernhof kümmerte. 

Eine :\Iöglichkeit zu einem Zweitberufbot sich auf dem Arlberg doch: der Handel. 
Zwar hatten die Wirtshäuser die seit dem 12. Jahrhundert ausgeübte Funktion, Ver­
walter von eingelagertem Handelsgut zu sein, mit dem Aufkommen öffentlicher \Va­
renhäuser (Ballhäuser, Susten) verloren \50, aber die Verbmdung von Gastlichkeit und 
Handel blieb auf dem Lande, lI1 ;\Iärkten und in kleinen Städten bestehen. Wirte han-

446 GastlIchkell., 271. 
·H7 PotthofT/ Kossenhaschen, 101 u 108. 
448 Peyer. 271 u. 27); Kachel, 138 139, Heise. GastWIrt., ~8. 

H9 Vgl S. '568. 
450 Pever, 2·t3244 u Helse, 44 
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dcltcn mit Lebensmittcln, Getreide, \Vein, Ochsen, Schwemen, Pferden, Salz, ruam­
waren, \Volle, rlachs us\\'o w. Dass sich einige Arlbergv .. irte nachweishch 1m Salz- und 
Schmal/handel betiitJgten, wurde schon betont, ob sie auch mit anderen \Varen han­
dpltpn, liisst sich nicht sagen. Umgeben von \\-iesen und \Vciden, die mit Vieh besetzt 
warcn, könnten sie sich auch im Rinderhandel engagiert haben und der Pferdehandel 
warc fur sie auch nicht ab\vcgig gewesen. Doch das sind bloße Vermutungen. 

Vielcrorts mmste eme Preistafel ausgehängt werden, um die Gäste vor Übervor­
tpdung zu schützen Sollte elI1 \Virt das unterlassen, brauche ihm der Gast die Mahl­
zrit nie ht brzahlen, verkundete ein Tiroler \Veistum 152. :Y1öglicherweise "var eine der 
bCldcn ",>ämertafeln" des \\irtes Jonas Dietrich eine solche Preistafel, eben für seine 
hauptsächlIchen Gäste, dIe Semmer. 

Wenn den Arlbcrgwirten vorgeschrieben v",urde, sie mussten jedermann, gleich 
ob Aml oder Reich, aufnehmen, notfalls arme, bedürftige, alte oder kranke Leute 
kostenlos versorgen, dann ist das keine bloße Reminiszenz an den ehemaligen Hos­
PlZ Status der Taverne, sondern Ausnuss spätmittelalterlicher Gesetzgebung. Übe­
rall m Europa betonten die \Virtsordnungen unter Androhung hoher Strafen die 
pnicht drs \Virtes cmes hospilium pllblicum, keinen Gast, \veder Fußgänger noch 
RClter mit ihren Tieren, abzuweisen, sondern alle freundlich aufzunehmen und stan­
dpsgemäß zu verpnegen, auch Bettler und Krämer und vor allem dIe "wegferugen 
amlen und alten Leute"m. Landstreicher, abgedankte Soldaten, ZIgeuner, Dirnen, 
arbeitsscheues Gesindel ("starke Bettler"), unehrliche Leute durften nicht aufge­
nommen werden. Arme !\lenschen durften meist nur eine Nacht beherbergt wer­
dcn, alte kranke Lpute und Kindbetterinnen länger. Fremde heß man in Österreich 
auf dem Lmde nur bis zu drei Tagen 1m \Yirtshaus bleiben454 . 

Dip \\lrL~ordnungen der Gemeinden, Stad te und Länder enthielten viele Gebote, 
Verbotl' und Verhaltensmaßregeln fur \Virte und Gaste, nur wer konnte ihre Befol­
/,TUng in einem weIt abgelegenen Gasthaus \\ie St. Christoph auf dem Arlberg uber­
v'.'achen, zumal dann, v ... enn die Taverne tagelang eingeschneit und unzugänglich 
\\ar? Wcr konnte wissen, ob die Öffnungszeiten (ab 7 Uhr) und die Polizeistunde 
vielfach 20 22 Chr) eingehalten \\'urdenm , ob mcht die Verbote verschiedener 

Spiele, des \Vett- und Zutrinkens, des Fluchens, Schwörens, Gotteslasterns und 
Streitens übertreten wurden ~56? 

l51 Peyer, 229, Glauscr, 216 u. 219; Potthoff/ Kossenhaschen, 10. 

152 KnrhE'I, 119 120. 

15') Pe'y~r, 222 u . 2')6, Kachel, 101 105 . 

151 KnchE.:, 105· 108. 

155 Kachel, 150 1'i2; Potthoffl Kosscnhaschen, 26; Peyer, 2'58 

156 Kachel. 12l· 128. PotthofT, Kossl'nhnschen, ·15 17; Pe)er, 240241 
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Die Gerichtsbücher und -akten der Zeit sind voll von Streitereien, Schlägereien 
und Messerstechereien in Wirtshäusern und Schenken, doch die Verfachbücher des 
Gerichts Landeck vermelden nicht, dass solches in der Taverne zu St. Christoph vor­
gekommen ist. Ob man dort wirklich stets in ruhiger, gelassener Atmosphäre zu 
speisen und zechen pflegte oder ob die erwähnten Delikte wegen des abgelegenen 
Ortes nur nicht aktenkundig geworden sind, ist nicht zu entscheiden, obgleich es 
sehr unwahrscheinlich ist, dass man nicht in der Arlbergtaverne gestritten hat. Viel 
war schon gewonnen, wenn der Wirt streng darauf achtete, dass die Gäste beim Ein­
tritt ins Gasthaus ihre Waffen und Messer ablegten, ein Gebot, das überall galt457 . 

Aber man konnte und kann sich auch mit Zinnkannen und Bierseideln den Schädel 
einschlagen. 

Auf dem Lande und in katholischen Gegenden herrschte an Sonntagen während 
des Gottesdienstes Ausschankverbot. Das wird St. Christoph wenig betroffen haben, 
da ja nur alle 14 Tage oder einmal im Monat eine Messe in der Kapelle stattfand und 
zudem Fremde, Kranke und Kindbetterinnen von diesem Verbot ausgenommen wa­
ren458 . 

Die Wirte waren verpflichtet, Unterkunft, Essen und Trinken auch auf Kredit ge­
gen Pfand zu gewähren, oft unter der Bedingung der baldigen Einlösung. Verwei­
gerte der Wirt einem Gast den Wein gegen Pfand, durfte sich dieser selbst bedie­
nen459 . Dabei gab es seltsame Regeln. Nach der "Eehaft der nachpaurn ze Zambs" 
aus dem 15. Jahrhundert musste der Gast ein Pfand einsetzen, das doppelt so viel 
wert war, als die Zechschuld ausmachen vvürde ("der sol dem wiert ain pfant setzen 
umb ainen kreutzer, das zwaier wol wert ist"). Schenkte der Wirt gegen das Pfand 
keinen Wein aus, so sollte der Zecher das Pfand auf das Fass legen und sich selbst 
so viel zapfen, wie das Pfand (zum halben Preis) wert war. Verwehrte ihm das der 
Wirt, hatte er dem Richter ein Strafgeld zu zahlen. Das Pfand war binnen dreier 
Tage einzulösen, sonst durfte es verkauft werden1<iO. Der Wirt durfte alles als Pfand 
nehmen bis auf die verbotenen Pfänder. Das waren hier Kirchengewand, nicht ge­
droschenes Korn, blutige Pfänder und Häute aus der Asche, die nicht fertig gegerbt 
waren1-61. 

In Tirol wurden bestimmte Wirtshäuser als Pfandstall benutzt, wo verpfändetes 
Vieh eingestellt wurde462 . Die Stallung des Gasthauses St. Christoph war offensicht-

457 Kachel, 111; Peyer, 238. 

458 Kachel, 133; Potthoff'Kossenhaschen, 28-29. 

459 Kachel, 122; Peyer, 241 

460 Zingerle;Inama-Stemegg, Tiro!. Weistümer 1I, 211; vg!. Kachel, 122; Ehaft = (Gewohnheits-)Recht, 

Weistum (der Gemeinde Zams). 
~61 Zingerle,'Inama-Stemegg, ebenda. 
462 Peyer, 244; Potthoff, Kossenhaschen, 109. 



J{('sum('(' und \,prglelch 405 

lieh kem Pfands tal I. Wenn die Arlbergwirte Säumern, die ihnen die Zech- und Fut­
terkosten schuldig geblieben waren, die Saumrösser pfandeten, standen die Pferde, 
" ... ie mehrfach vermerkt, in Ställen von \Virten, die Gasthaus und Stallung im Stan­
zprtal oder in Landeck hatten. Nicht bezahlte Schulden wurden häufig von den Wir­
ten angekreidet, d. h. mit Kreide an die Wände geschrieben1.fi3. Dafür dienten an­
scheinend zu St. Christoph die Säumertafeln164. 

~6) I\.achel, 121 

464 Soben, S 3·~2. 





Teil 4 

DIE BRU DERSCHAFT DES 16. UND 

17. JAHRHUNDERTS 





Als Papst Innozenz X am 12. Juli 1647 der neu entstandenen Bruderschaft St. Chris­
toph auf dem Arlberg einen Ablassbrief erteilte, ließ er keinen Zweifel daran, dass 
es SIch um eine wirkliche Bruderschaft handelte, die nach kirchenrechtlichen Vor­
schriften pmehtet worden war (canonice erecta). Im Privileg fallt allein achtmal der 
Ausdruck Bruderschaft (conjralernäas , weitere fünf :Y1ale wird von (Mit-)Briidern 
und (:vJ It )Schwestern (corifratres et consorores,jralres el sorores) gesprochen 1. Ganz 
anders ehe mittelalterlichen Ablassbriefe fur St. Christoph. Keiner von ihnen er­
vvähnt eine Bruderschaft, sie alle sind an Heinnch Findelkind und Ulrich :Y1oseck, 
nicht an eme Jralernllas als Empfanger gerichtet. Es wurde schon in den ersten 
beiden 'leilen dieser ArbeIt des Längeren und Breiteren bewiesen, dass es im :Y1it­
te'lalter zu St. Christoph keine Bruderschaft mit Irgendemer Organisation (Bruder­
meister und andere Funktionäre, Bruderschaftsversammlungen, Statuten, Gebets­
wrpflichtungen USV\.) gegeben hat, sondern lediglich SpendeITerzeichnisse, Bucher 
für die Boten auf ihren Almosenfahrten, worin die Namen und meist Wappen der 
Damen und Herren, der Frauen und Männer notiert waren, die Hospiz und Kapelle 
auf dem Arlberg unterstiitzen wollten. 

Keine' Bruderschaft bedeutete auch kein iedergang einer Bruderschaft nach dem 
Konstanzer Konzil oder im Laufe des 15. Jahrhunderts, wie oft behauptet wird, heißt 
schon gar nicht, dass sie "zu deß Gottlosen verdampten Luthers zeiten etwas in ab­
gang gerathen" sel2. \Vas nicht existiert, kann nicht niedergehen, es sei denn, man 
definiert das Sem und r\ichtsein neu. 'vVas aber existierte, das waren die schon oft 
erwahnten Kirchmeler zu St. Christoph, die sich um die Kapelle und ihr Gut küm­
nwrlen und durch Eingaben an den Innsbrucker Hofum Unterstiitzung für notvven­
dige Reparaturen am Gotteshaus sorgten3. 

1. DIE "BAUERN"-BRUDERSCHAFT 

\'vw aus dem Nichts taucht plötzlich zu 1542 die Nachricht auf, Hans Schweiker sei 
"kirchmalr und bruedermeister sannd Cristoffs Cappell auf dem Arlperg", und zu 
15;'8 vermeldet Vigil Raber, der damalige Arlbergwirt Claus Linser sei Prior dieser 

Codex Wien 5 T der 1 Zählung (lat Text), 89' (dt. Lbersetzung des Ablassbriefes); FeuersteIn, Re­
gel,·U 52 (dt. Cmschn'lbung des Ablasspmilegs). 

2 Feuerstem, 7. 

3 Eiruge der folgenden Ausführungen beruhen auf Abschllltten aus den KaplleIn tiber die Wirte Claus 
unsE'r und Hans Schueler im 3. Teil dieser Arbeit. Dort finden sich auch die Quellenbelege. 
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Bruderschaft. Bauern und Brudermeister? Das schlösse von vornherein jegliche 
Kontinuität zu einer angeblich schon vor 1400 bestehenden Bruderschaft aus, da 
diese, wenn sie vvirklich existiert hatte, keinen einzigen Bauern aus dem Stanzertal, 
überhaupt keme Bauern als Mitglieder aufgenommen hätte. Die um 1540~ entstan­
dene Bruderschaft stellte also etwas Neues dar. 

Dass die Bauern mit ihrer Bruderschaft dringenden religiösen Bedürfnissen ent­
sprochen hatten, ist kaum glaublich, führte sie doch nach allen Nachrichten lange 
Zeit nur ein kümmerliches Dasein. Wahrscheinlicher sind wirtschaftliche Hinter­
gründe, wie ein Blick auf das Hospiz St. Valentin auf der Haide lehren kann. Es war 
1m Laufe des 16. Jahrhunderts in Verfall geraten, nicht zuletzt deswegen, weil viele 
Güter entfremdet worden waren. Zv .... ar versuchte kurz vor 1600 der energische Lan­
deshauptmann Johann Jakob von Khuen, Gerichtsherr zu Nauders, dem Spital die 
verloren gegangenen Güter wiederwbeschaffen, aber viele Äcker sowie andere 
Grundstücke und Zinse, besonders im Engadin, konnten nicht mehr zurückgewon­
nen werden5. Von entfremdeten Gütern könnte durchaus auch bei St. Christoph die 
Rede gewesen sein der Pflegsverwalter Pinggera deutete 1628 solches an (s. u.) -, 
und die einfachen Bauern im Stanzertal hätten es schwer gehabt, sich erfolgreich ge­
gen den geIstlichen Oberen, den Pfarrer von Zams, zu wehren, wenn er ihnen der­
artiges hätte nachweisen können. 

Seit dem 9. Jahrhundert wurde das ursprünglich einheitliche Kirchenvermögen 
in das Pfründengut und in das Fabrikgut, ein Sondervermögen, dessen Hauptzweck 
die Erhaltung oder der Neubau des Kirchengebäudes und die Befriedigung der Kul­
tusbedürfnisse (Messwein, liturgische Gewänder und Gerate, Beleuchtung, Mess­
bücher, Kirchenschmuck u. Ä.) war, getrennt. Dahinter stand das Bestreben, Stif­
tungen, Legate, Opfergaben, Jahrtags- und Ablassgelder, die zu den erwähnten 
Zwecken in das Kirchenvermögen flossen, vor dem Zugriff des Pfründeninhabers zu 
sichern. Die Pflegschaft des Vermögens von Niederkirchen geriet seit Mitte des 12. 
Jahrhunderts, ausgehend von Italien, in laikaIe Hände. In der Regel verwalteten 
zwei Vertreter der Gemeinde das kirchliche Fabrikgut. Sie vvurden Kirchenmeister, 
Fabrikmeister, Kirchenpfleger, Kirchpropst, Zechpropst, Zechmeister, Heiligen­
meier usw. oder, wie in St. Christoph, Kirchmeier genannt6 . 

Dass ein Teil des Kirchenvermägens von St. Christoph aus der Kaplanspfründe 
von 1421 stammte, wusste nach 120 Jahren wohl niemand mehr. Die geistlichen Bru­
dermeister haben nie dies Argument für einen Zugriff auf das Gotteshaus geltend 

4 In einer Anweisung der Regierung vom 12. Juli 1533 wird noch kein Brudenneister erwähnt, sondern 
nur von "ltirchmrurn St. CristofTels Gotshauß" auf dem Arlberg gesprochen (TLA G\1 1533,236') . 

5 Ladurner, Hospilal, 171 - 173 u. Schatz, Hospital, 358 ·359. 
6 Vgl zur KIrchenpflegschaft und zur KIrchfabrik Schräcker, Kirchenpflegschaft (1934). 
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gPll1acht. Im Laufe der Zeit hat sich gewiss das Fabrikgut von St. Christoph durch 
Stlftungpn und Legate vermehrt, ohne dass schriftliche Aufzeichnungen daruber vor­
hpgen. Bei Grenzbeschreibungen verkaufter oder verpfandeter Grundstllcke Im Stan­
zertal wm] immer wieder prvvähnt, dieses oder jenes Gut stoße an eine Angermahd, 
einp \Viese. elllen Acker, ein Lehengut von St. Christoph oder sei diesem Gottes­
haus zlllspflichtig7 DIP Güter von St. Christoph lagen im westlichen Teil St. Antons, 
III Stadlpn, am Dengert. am :\100s, am Pifang, am Kerth und im Kramet~. Darüber 
verfügten die Kirchmeier von St. Christoph. Sie hatten im Interesse des Gotteshau­
SPS darauf zu achten. dass l1lchts entfremdet oder zerstört wurde. dass die Abgaben 
ordnungsgemäß gelplstet wurdpn. Bel '\'euverleihungen hatten sIe ein gewichtiges 
\Vort miu.ureden. 

PfarrPr von Zams war von 1505 bis 15 t9 Dr. decreL Leonhard Gressmg, Domherr 
zu Brixen "eben Zams hatte er auch die Pfarren Feldthurns, Fassa, Prutz und Fu­
gell 1llJ1(" ""enn auch nicht über alle Jahre, in denen er Zams vorstand. Zudem ver­
waltete pr zeitvveise die Propstei Veldes, das Spital in K.lausen und die damit ver­
bundene Pfarre Latzfons9. Man kann in ihm durchaus einen Pfrundenjäger sehen, 
dl'm es zuzutrauen wäre, auch nach St. Chnstoph gegriffen zu haben, selbst wenn 
die Einkünfte der Kapelle nicht sehr hoch waren. Sollte er das geplant haben, ergab 
sich fur die Bauern Im Stanzertal und ihre Kirchmeler von St. Christoph die Frage, 
wie sie am besten verhindern konnten, dass ihnen der Pfarrer von Zams ihre Kirche 
wegnahm, liber die er rein rechtlich nach dem Stlftungsbrief der Kaplanspfründe 
VOll 1121 verfugen konnte. Das Beste war, eine Bruderschaft zu grunden. zu be­
haupten, sie sei uralt und die Kapelle habe schon immer zu ihr gehört. Dr. Gressing 
ware sicher davor zuruckgeschreckt, sich am Vermögen einer Bruderschaft zu ver­
greifen. 

Diese Theorie vvürde erklären. weshalb dIe Klrchmeier von St. Christoph plötz­
lich auch Brudermeister selll wollten, nachdem sie sich 120 Jahre lang mit dem Amt 
eines Iürchmeiers zufrieden gegeben hatten. Doch leider hatte das Ganze einen Ha­
ken. Die .stanzertaler Bauern hätten keine Konfirmation ihrer Bruderschaft durch 
eirw geistliche oder \\eltliche Obrigkeit vorweisen können, die Gressing wohl ver­
langt hätte, ein Argument, an dem fast Jacob Feuerstein, der Brudermeister von St. 
Christoph im 17. Jahrhundert, mit seinen Ansprüchen gescheitert wäre. 

In den Quellen findet man keme Begründung, weshalb dlC Bauern damals eine 
Bruderschaft ins Leben gerufen haben . .\!lan kann auch keine solche finden, be-

7 Z. B TL\ VBL 1591,201; 159'),326; 1595, tOl', 102, 1597, 19',337,1603,284,286" 287 287'; 1606, 
'H6' 

8 Iboni, St. Anion, &1 

9 Wolfsgruber, Brixner Domkapitel "'cuzeit, 157 158 
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haupteten doch die Stanzertaler, V\1e später die Pfarrer von Zams und der Landecker 
Pfleger Gienger, die Bruderschaft St. Christoph sei nur die Fortsetzerin einer ural­
ten, ins Mittelalter zurückreichenden Fraternität, die leider im Laufe der Zeit etwas 
in "Abgang" geraten sei. 

Meines Erachtens ging es schon um 1550 in erster Linie nicht um die Güter der 
Kapelle auf dem Arlberg, sondern um die umfangreichen Rechte an \Vald, Holz, 
\Viese und \Veide, die der \Virt zu St. Christoph hatte. Höchst verdächtig ist, dass 
sich bereits 1554 die Bauern nicht scheuten, die landesfürstliche Taverne auf dem 
Berg als Bruderhaus zu bezeichnen (s.o.), eine Anmaßung, die von der Regierung 
und Kammer In Innsbruck einfach ignoriert wurde. Ob die Bauern einen solchen 
Anspruch von sich aus erhoben haben oder ob sie von den Pfarrern von Zams vor­
geschoben waren, lässt sich nicht sagen. Jedenfalls nal1men bald die Zan1iller Pfarrer 
das Heft in die Hand, machten sich zu Brudermeistern und arbeiteten zielsicher an 
einer Ausdehnung ihrer Befugnisse. 

\Vie bereits erwähnt, wird 1586 zum ersten .\lal der Pfarrer von Zams als Bruder­
meister bezeichnet und sollte es mit seinen I\achfolgern bleiben. Vermutlich war der 
\\'echsel von Laien zu Geistlichen in der Leitung der Bruderschaft schon früher er­
folgt. Jacob Feuerstein hebt hervor, dass "auß innbrünstigen Eyfer" des Zammer 
Pfarrers Erasmus Stainer (1572-1577), der zuvor Pfarrer in Fließ gewesen v ... ar 
(1565-1572), "mit wal ersprießlicher hilff" des Landecker Pflegers Leonhard Gien­
ger (1548-1588) die angeblich uralte Bruderschaft des :'vlittelalters v\lieder einen Auf­
schwung genommen habe lO • \\'ahrscheinlich ist es schon Stainer gewesen, der das 
Amt eines Brudermeisters von St. Christoph - anfanglich neben einem weltlichen 
Brudermeister - an sich gezogen hat. In diesem Fall karm man Feuersteins Aussage 
trauen. Dass Gienger ein eifriger Befünvorter und Förderer der Bruderschaft war, 
wurde schon mehrfach angemerkt. Gm die Zeit, als er seine Landecker Pflegschaft 
antrat (1548), v\lurden drei Boten- und \Vappenbücher vom Arlberg kopiert, und er 
war es, der erstmals im Schriftverkehr mit der Kan1iller darauf himvies, es hätten 
einst "vii ansehenliche geschlechter, sunderlich die alten fürsten von Össtereich, sich 
in die bruederschafft bemelts gotshaws zu Sarmt Cristoff einverleiben lassen" 11. Un­
ter Leonhard Gienger begegnet auch der erste Hinweis auf einen \Veglohn, den der 
Arlbergwirt einhob und wofür der Pfleger der Kan1iller keine landesfürstliche Ver­
leihungsurkunde "fürzuzaigen" vvusste 12• Gienger selbst dürfte den Weglohn einge­
führt haben. 

10 Feuerstein, Regel, 7 
11 TLA ;\laH 1587, 298' :l-1ehrere österrelcrusche Herzöge smd eigentlich nur im Codex \Vien zusam­

mengestellt, der auf dem Arlberg geblieben 1St. Gienger hat demnach diese Handschrift eingesehen 

12 TLA Sammelakten A X 5 (1587 Jan. 23) 



2. DER ZUGRIFF DER BRUDERSCHAFT AUF KAPELLE 

U TD GASTHAUS AUF DEM ARLBERG 

Kaum hatten die Pfarrer von Zams die LeItung der Bruderschaft übernommen, ver­
suchten sie, das Gottes- und ·Wirtshaus zu St. Christoph III die Hände zu bekommen. 
Das setzte, wie oben dargelegt, unter dem Wirt Hans Schueler zunachst über die 
Reparatur der Kapelle ein, rur deren Instandhaltung nach dem Pachtvertrag von 1581 
noch immer der \Virt verantwortlich war. ~icht mehr die Gemeinde Stanzertal und 
die Kirchmeier von St. Christoph baten allein wie früher um Baukostenzuschuss, 
sondern der BrudermeIster und die ganze Bruderschaft schoben sich in solchen An­
gelegenheiten mehr und mehr in den Vordergrund, auch in finanziellen Dingen, wo­
von man zuvor nichts gelesen hat. So wurden in der Abrechnung Hans \Veissen­
bachs, des Vormunds der Kinder des verstorbenen Arlbergvvirts Jonas Dietrich, 36 
Gulden und 30 Kreuzer abgezogen, "so er der BruederschafTt zu beczalen uber SIch 
genomen" hatl'>. Es handelte sich vermutlich um Schulden ihres Vaters an dIe Bru­
derschaft . 

. \b es 1617 um die vom Landecker Pflegsverwalter geforderte Absetzung des un­
taughchen Wirts zu t. Chnstoph, des Hans Fritz, ging und bereIts Cnstan Seeber­
ger und Oswald Hueber als neue Kandidaten präsentiert wurden fl , protestierten der 
Brudem1eister und andere dagegen, intervenierten für Fritz und ersuchten dIe Kam­
mer, die Bruderschaft auf dem Arlberg bei ihren alten Freiheiten zu lassen und sie 
nicht "danvider" zu beschweren, weil ihr sowohl das Wirtshaus gehöre als auch die 
Em- und Absetzung eines \Virtes gebühre 15 . Unverschämt muss man sein, kann man 
da nur sagen. Die Kammer reagierte nicht auf solche kühnen Anspruche, noch nicht, 
und ließ 1620 durch Damian Glenger, den Pfleger zu Landeck, den Wirt Fritz durch 
Cristan Seeberger ersetzen 16, obwohl sich die Bruderschaft vorher rur Oswald Hue­
ber ausgesprochen hattell. 

Irgend'.\le gmg dIe Bruderschaft dem Erzherzog Leopold V. mit ihren ständigen 
Anspruchen ohne eigene Leistung gehörig auf die Nerven, wie man ein Jahr später 

1) TL\ VBL 1592, 32V 

II ~. li'i! 3 mIt den KapilP!n zu Hans Fntz, Cnstan Seebl'rger und Oswald Huebpr. 
15 Tl \ G\l 1617, 1183' 
16 Ebenda 1620, 717 717' . 
17 Ebenda 1617,321'. 
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sieht. Der Fürst war verständif;t worden, dass die Kapelle auf dem Arlberg "abgehe 
und nit in esse erhalten werde". Deshalb forderte er am 2. :\.1ai 1621 Johann Ping­
gera. den Pflegsverwalter zu Landeck, auf, er solle den Zustand der KIrche besich­
tigen. sich erkundigen, wer schuldig sei. die Kirche zu erhalten, solle :Ylaßnahmen 
überlegen, wie das Gotteshaus auf Kosten der Herrschaft restauriert werden könne, 
und sollp pinen Kostenvoranschlag machenl~. 

Der Bericht Pinggeras v"ar vernichtend. Semer 'VIeinung nach war die Kirc!1e so 
baufalhg, dass sie nicht mehr repariert werden konnte. Er empfahl den Abbruch und 
die :\euerrichtung an einem anderen Ort. Über die Kosten äußerte er sich nur un­
bestimmt. \Vas die Kirchmeier von St. Christoph in über 160 Jahren verhindert hat­
ten. war in relativ kurzer Zeit unter der Bruderschaft eingetreten, nämlich der Ruin 
der Kapelle. Der Erzherzog. der von einem Abbruch nichts \ovissen wollte, vvar ver­
ärgert. vor allem über die Bruderschaft, die man ihm wohl als Verantwortliche für 
den Zustand des Gotteshauses genannt hatte. 

Ende Juh wollte Leopold von der Kammer wissen, von wem und in welcher 
Fornl Kirche und Bruderschaft gestiftet worden selen, welche Schuldigkeiten, Auf­
lagen oder Abhaltung von Gottesdiensten stiftungsgemäß damit verbunden seien, 
aufweiche Höhe sich die Einkünfte beliefen, welches Vermögen vorhanden sei, wer 
dies alles verwalte, wer ;\1itglied ("einverleibt") der Bruderschaft sei, was die Brü­
der oder "lachbarn an Mitteln ("mitsteur oder samblung") und Fronleistungen auf­
bnngen könnten, wIe hoch ungefähr die gesamten Reparaturkosten sein \ovürden. 
Die Kammer solle einen oder mehrere Bauchsachverständige heranziehen, die die 
Kapelle besichtigen und einen Kostenvoranschlag machen sollten 19. Die Sache zog 
sich noch lange hin. sicher nicht zum Vorteil der Kapelle. 

Es war 1624 der Pächter des Gasthauses auf dem Arlberg, Cristan Seeberger, der 
die Dmge wieder ins Rollen brachte. 'VIIt seiner Bitte an Leopold um Abgeltung er­
littener Kriegsschäden ersuchte er den Landesfürsten, das vVirtshaus und die dabei 
liegende Kirche reparieren zu lassen20 • Der Pfleger von Landeck, Damian Gienger, 
besichtigte weisungsgemäß Kirche und Gasthaus und musste der Kammer mittei­
len, welche Reparaturen an beiden Gebäuden am unumgänglichsten und vordring­
lichsten selen. Das war im Juli 1624. Ende Dezember war noch immer nichts ge­
schehen, angeblich weil noch ein Bericht Giengers über die Baufälligkeit des 
Gotteshauses, die Art der Schäden und die Höhe der Unkosten fehlte2t

. Inzwischen 
hatte sich noch die Regierung (Direktor und zugeordnete Geheime Räte) einge-

18 TL\ IlR Ausgangene Kammersachcn 1621, 197 19T. 

19 Ebcnda, 109 510' (Juli 31) u TLA GvJl 1621,262263. 

20 TLA G'\l 162l, 873 (;\Olai 22) . 
21 Ebenda, 1117111T (Juli 15) u. 193)' 1934 (Dez. 23). 
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schaltet und dIe Kammer 'Nissen lassen, aufgrund des Berichts des Kammerpräsi­
dentf'n Leo Marquart Schiller von I {erdern zum Grabenstem uber die Baufalligkeit 
der KJrchf' auf dem Arlberg habe Er;:herzog Leopold verfugt, dIe Kammer könne auf 
ihre Kosten dIe Baurnaßnahmen vornehmen lassen, die zur vordnnglichsten Re­

staurif'rung der Kapelle nötig seIenu . 
Man hat dpn Emdruck, dass die Kammer nicht so recht wollte, die Bruderschaft 

schon gar nicht. Im Gegenteil, sie kam mit neuen \Vünschen. SIe wandte sIch an 
Lf'opold und bat, das sehr baufällige Wirtshaus auf dem Berg renovieren zu lassen. 
Denn durch den Verfall der Taverne, die "schier gar in abganng khome", leIde sie 
selbst ,Jasst" (sehr). \\ie üblich wurde der Landecker POeger zu einem Gutachten 
und Kostenvoranschlag sO\\'ie zur Angabe aufgefordert, wem man die Reparatur des 
Gebäudes "geben ",elle"23, Der Bruderschaft hätte es besser angestanden, sich um 
die Kirche zu kümmern. 

Statldessen versuchte sie in den beiden michsten Jahren, von der Kammer eine 
Bestätigung ihres angeblichen Griindungsprivileg1> von 1386 zu erhalten~·. Der zur 
Stellungnahme aufgeforderte Landecker Pnegsvervvalter und Richter Johann Ping­
gera war strikt dagegen, dass man der Bruderschaft die Taverne und das Recht, den 
Wirt darauf nach Belieben ein- und abzusetzen, überlasse, weil das nur zu unerfreu­
lichen Ven\'icklungen fuhren v\iirde. Außerdem zogen, schreibt er, dIe Gerichtsob­
rigkeiten zu Landeck und die 00. Kammer SOWIeso schon jederLeit die Bruderschaft, 
der er als einer der geringsten Bruder angehore ("m dern ich selbst als weniglster 
Mitbruder inncorponert"), zu Rate, wenn ein \Virt eingestellt oder entfernt \-\'erden 
solle, IIinsichtlich der Kapelle sei zu sagen, dass alljährlich der Kirchmeier vor der 
Gerichtsobrigkeit Rechenschaft über die Einkünfte und Zinse ablege und es der Bru­
derschaft besser anstünde, statt das Kirchenvermögen bel Bruderschaftsversamm­
lungen durch die Priesterschaft zu verprassen, lieber für die Reparatur der baufalli­
gen Kapelle und Taverne zu sorgen und Geld in der Kasse anzusparen2S. 

Auch der Vizekanzler Matthlas Burglechner äußerte SIch zum Ansinnen der Bru­
derschaft sehr zuruckhaltend, fügte aber hinzu, falls durch die erbetene Konfirma­
tion das baufallige Gotteshaus repariert und dort \-\ieder der Gottesdienst "introdu­
ciert" werden könne, habe er "darwider kham Bedenckhen, jedoch daß der 
Herr~chafft Lruldegg an iehrer Jurisdition und PossesslOn der V','lCrts Tafferen nicht 

22 TLA G,H 16:.ll, 301' ')02 (Dpz 13). 

23 Tl..\ G:\1162l, ß66' 1167 

2·l TLA EuB 162b, 172 17') Die \'ersueh(· zur KonfinnatlOn werden in einern eIgenen Kapitel behan-
d('lt HIer geht es nur um KappIle und Gasthaus. 

25 TL\ Pestarrhiv Akten .'I:.\J, 22 ' Schreiben vorn 26. Oktober 1626); vgl S 391 392. wo schon ausfuhr­
lieher auf Ptn~~eras Argurnellt.tltOIl eingegangen \\urde. 
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entzogen werde',z6. Beide Amtleute stehen also einer Konfirmation einer angebli­
chen Stiftungsurkunde von 1386 mit starken Vorbehalten oder ablehnend gegenü­
ber. von einer rechtlichen L'bereignung der Taverne an die Bruderschaft wollen sie 
gar nichts wissen. 

Gottes und Gasthaus konnten nur mit Zustimmung des Erzherzogs der Frater­
nität übertragen \-"erden, waren doch beide auf landesfurstlichem Boden errichtet 
worden, galt doch das ehemalige HospiZ als landesfürstliche Taverne und hatte doch 
H21 Herzog Friedrich das Prasentationsrecht für die Kaplanei auf dem Arlberg aus­
geubt27• Dass die Bruderschaft schon langst die Hand auf die Kapelle gelegt hatte, 
störte anscheinend die Regierung und Kammer nicht, weil die Kirche nur Sorgen 
und Kosten verursachte. 

b""ei Jahre später wandte sich die Fraternität über Feuerstem als geistlichen und 
Georg Tagnn als weltlichen Brudermeister erneut an den Fürsten und supplizierte 
um C"nterstützung zur Reparatur des sehr baufalhgen Gotteshauses und des ,,~a)T­
hauses" auf dem Arlberg»>. Die Kammer forderte \-... le üblich eine Stellungnahme des 
Landecker Pllegsverwalters an. Pinggera gab endlich nach. Damit er nicht allein mit 
seiner l\Ieinung dastehe, schreibt er, und weil die I\.otvvendigkeit ein Zurücksetzen 
seiner Bedenken erfordere. unterstütze er jetzt das Ansuchen der Bruderschaft um 
Hilfe. Er tue das. "damit angedeite uralte Bruederschafft nit gar abgee, das Gotshauß 
unnd \\'iertßtaffern daselbst am Arlerperg umb so\-illeichter restauriert unnd in gue­
tem Paw erhalten werden mechte. auch die Mesenthumb .29 und Spitalgüeter etwas 
\viderumben ersetzt werden und die kürchendienner sich desto bösser, bey one das 
schlechter besoldung, sich unndterhalten mügen"){). 

Dass das Gasthaus hier unterschiedslos als \\'irts tafe rn , Spital, ~1aierhaus be­
zeichnet wird, geht auf die DiktIOn der Bruderschaft zurück und ist belanglos. Er­
staunlicher ist, dass der Pflegsverwalter von Kirchendienern und Mesnergütern re­
det. Vielleicht hat er das mit dem Priesterhäuschen vervvechselt, das schon zu 1542 
bezeugt ist (s.o.). \Venn man nur alle 14 Tage oder einmal im Monat zu St. Chri­
stoph :\lesse hielt, scheint es wenig glaublich, dass man dafür einen eigenen Mes­
ner besoldet und mit eigenen Gütern ausgestattet hätte. Ein derart sporadisches 
~esneramt konnte wohl leicht ein \Virt nebenher versehen, der sowieso die Kirche 

26 Ebenda Schreiben vom 31. Dpzember 1626); vgl. Anm . 560 zu S. 132. Ob \\;rlilich keine Gottesdienste 

mehr auf dem Arlberg gehalten wurden, sei dahingestellt. 
27 S oben, S 151 
28 TU G:Yl 1628, 1231 1231' 
29 Amt und Wohnung des Mesners, \lesnerei. 
)0 TL\. PestarchIv Akten XXI, 225chreiben vom 25. Oktober 1628) Die Kammer forderte dann noch 

von Pinggera einen Kostenvoranschlag für die Reparatur des Gottes- und :Ylaierhauses an (TL\. G:Yl 

1628, 1660 1661) . 
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bpaufslchllgen musste Dass, wie Pinggera andeutet, Kirchen- und Spitalgüter (fa­
vprnengilter) entfremdet wurden und wieder "ersetzt \verden" sollten, erfahrt man 

nur hIer. 
\\'enn Jahn:ehntp hindurch von einer fast ruinösen Kirche und höchstnotwendl­

gl'n Reparaturen geschneben "\vird, dann kann es sich, falls solche erfolgt sind, nur 
um l<lickwerk und nicht um eine grundlegende Sanierung gehandelt haben, sonst 
warpn standlg neue Ansudwn überflüssig gewesen. 1631 waren Brudermeister und 
Vierer namem der alten Bruder;chaft St. Christoph auf dem Arlberg mit einer neuen 
Supplik da. Das Gotteshaus und dIe \\'irtstaverne auf dem Arlberg, gaben sie an, 
seien derart in "Abbau" gekommen, dass man nicht mehr sicher dIe Kirche aufsu­
chen könne. Das Bruderschaftsvermögen belaufe sich nur auf 200 Gulden und rei­
che nicht für die Reparaturen aus, es sei denn, man verleihe besagter Bruderschaft 
"absolute das \\'iertshauß sambt dessen Zugehör zu Affterlehen". In einem solchen 
Fall wrsprächen sie, alles wieder in guten Zustand zu bringen'>l. 

In eIllem Schreiben an den Geheimen Rat (Direktor und Räte) zeigte sich Erz­
hprLOg Lpopold nicht abgeneigt, dieser Bitte zu entsprechen. Er könne sich entsin­
nen, schrpibt er, vor eimger Zelt schon eIlle Anordnung wegen der notwendigen Re­
novierungen erlassen zu haben, wisse aber mcht, ob sie vollzogen worden sei. Er 
möchte das löbliche y\'erk zu Gottes Ehre "kheines vveegs in abgang gerathen" las­
sen und halte es deshalb für sinnvoll, der Bruderschaft das \Virtshaus als Afterlehen 
zu verleihen, mit der Verpflichtung, die Kirche zu reparieren und der Stiftung gemäß 
in ordentlichem Zustand zu erhalten. Die Räte sollten die entsprechenden Maßnah­
mpn fUr eine Verleihung treffen'\2. 

Dpr Geheime Rat war von dieser Order wohl mcht sehr angetan und leitete die 
Sache an die Kammer weIter". So sehr sich die l\.ammer als Förderer der Bruder­
schaft erv\les (s. u.), von einer leIchtfertigen Preisgabe landesfürstlicher Rechte 
wollte sie anscheinend noch nichts wissen. Sie beauftragte am 12. September 1631 
den Pflegsverv"alter und Richter Johann Pinggera, ihr zu berichten, wIe es um die 
Baufalligkeit der Kapelle bestellt sei, wIe teuer die Renovierung zu stehen kommen 
\vürde, unter welchen Bedingungen gegenwärtig die Taverne an wen verpachtet sei 
und ob man diese als Lehen der Bruderschaft überlassen solle,>l. Pinggeras Antwort 
ist nicht erhalten. Sie muss in Bezug auf die Lehenvergabe negativ ausgefallen sein, 
denn die Taverne blieb noch einige Jahre in den Händen des LandesfUrsten. 

31 TL\ G:\11611, 111-0' 11l1'. 

12 TLA Pestllrrhiv .\kten XXI. 22 ( chreiben vom 25 . August 1631 

3) Lt. Kanzlclvcrmerk auf Leopolds Schrelbpn ,,"urd!" dies am 2 September 1631 an dIe Kammer zur Be­
gu~lchtung wCltergeleltet, Ihr amt September vorgelegt. 

3t TL\ G:\l 1631, 1111 1 BI' 



H8 Die Bruderschaft des 16. und 17. Jahrhunderts 

Die Bruderschaft schaltete auf stur und tat nichts fur die Kapelle. Anders ist nicht 
zu erklären, weshalb sich der Arlbergwirt Josua Zürcher 1633 bei der Kammer dar­
über beklagte, dass Kirche und Taverne sehr baufaJhg und dringend einer Erneue­
rung bedürftig seien. Der Gerichtsschreiber von Landeck verlange die Reparatur des 
\Virtshauses von ihm. Zwar erwähne sein Pachtvertrag et\,\'as über bauliche Instand­
setzungsarbeiten"l\ doch sehe er sich außerstande, dies "aus seinem säckhl zu 
thuen", da er mit den "stel~ durchfiehrenden kranckhen Personen" über Gebühr be­
lastet sei. Die Kammer erbat vom Landecker Pfleger Sebastian Gienger Gutachten 
und Bericht über Bau und Reparatur von Kirche und TaverneVi. 

Drei Jahre später versuchte die Bruderschaft mit einer Drohung die Taverne in 
die Hand zu bekommen ')1(, beklagte sich, dass wider altes Herkommen die Auf­
nahme und Absetzung emes Bestandswirtes auf dem Arlberg nicht mehr der Bru­
derschaft gelassen werde, sondern sich die Kammer dieser Sachen annehme, ohne 
die erforderlichen Verbesserungen am genarmten Ort gemeint sind die Reparatu­
ren von Kirche und Gasthaus durchzuführen. \Venn ihr die Taverne nicht wieder 
zu eigen überantwortet werde, wolle sich "die Bruederschafft an andre orth veren­
dern". 

Die Kammer ließ aufgrund dieser Eingabe in den Akten nachschlagen und fand 
nichts anderes heraus, als dass 1627 auf Veranlassung der Bruderschaft der damalige 
Bestandswirt es war Cristan Seeberger abgesetzt und auf ihren Vorschlag hin Jo­
sua Zürcher - er war immer noch \Virt aufgenommen wurde, wogegen die Kam­
mer damals keine Bedenken hatte. Es sei also nicht anzunehmen, ließ die Kammer 
den Landecker Pfleger Sebastian Gienger wissen, dass der Bruderschaft "an deren 
zu haben vermainenden gerechtsame was nachtailiges zuegefuegt worden" sei, auch 
künftig von der Kammer nichts zugefugt werde. Deshalb solle der Pfleger sie "zu ob­
servierung der gebür" anhalten, vor allem aber zur notwendigen Reparatur von Kir­
che und laverne)7. 

Die Kammer blieb hier noch im Unklaren über die Rechte der Bruderschaft an 
der Taverne, doch drei Jahre später sahen sich die Brüder und Schwestern am Ziel 
ihrer langjährigen Bemühungen: sie bekamen das Gasthaus in die Hand. 

Zuvor musste erst aber noch der \Virt auf dem Arlberg, Josua Zürcher, auf die un­
zumutbaren Zustände auf dem Berg aufmerksam machen. Er teilte der Kammer mit., 
dass das Gotteshaus bel "St. Christoff daselbst am Arlberg" gänzlich baufallig sei. 
Daraufhm wurde wieder einmal der Pflegsverwalter zur Schadens besichtigung auf­
gefordert. Außerdem sollte er, weil die Dinge so schlimm standen, dafur sorgen, 

35 Vgl S 309 zum Pachtvertrag Hans Schuelers, der dieselbe Bestimmung enthält (§ 2) 
36 TLA G:\l 161'5, 1075 1075'. 
37 Ebenda 1636, 1281 1282. 
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dass die "alda hangende Gloggen, auch schöne pildnussen in anderwertige sicher­
hait transferiert werden,,;g. 

Dem Bericht des Pflegsvervvalters Severin Stöckl entnahm die Kammer, dass die 
Baufalligkeit von Gottes- und \Virtshaus auf dem Arlberg von Tag zu Tag zunahm 
und der Zustand helder Gebäude "seer übel beschaffen" war. Da die Bruderschaft 
sich nicht zur Reparatur bereit fand, falls man ihr nicht wie früher das Recht ein­
räume, emen Bestandswirt nach Belieben ein- und abzusetzen, gab die Kammer 
jetzt nach. Sie teilte dem Pflegsverwalter Folgendes mit: Obgleich die landesfürst­
liche Obrigkeit selbst zu einer solchen Ein- und Absetzung befugt und berechtigt 
sei, wodurch der Bruderschaft kein Schaden entstünde, wolle man ihr doch hinfort 
gnadenhalber das Recht, die \Virtstafern nach eigenem Ermessen zu be- und ent­
setzen, überlassen, jedoch unter der Bedingung, dass sie, wenn sie schon das Gast­
haus unentgeltlich bekomme, "hierinnen gebürende discretion" (umsicht) gebrau­
che und dass Jeder neue \Virt "niemandt beschweren oder übernemen wolle". 
\Venn es nach Meinung des Pflegsvervvalters nötig sei, solle jeder Wirt ihm das "ju­
ramentum erstatten", d. h. einen Eid (auf die Herrschaft) ablegen. Immer seien die 
notwendigen Reparaturen "schleunigist zu verhietung grössern schadens" vorzu­
nehmen39• 

Endlich hatte die Bruderschaft durch Jacob Feuerstein, Pfarrer zu Zams und Bru­
dermeister, der die treibende Kraft war, ihr Ziel erreicht und verfügte über die Ta­
verne mit ihren umfangreichen Rechten an \Vald, Holz, \Viese und Weide. Jetzt 
vväre es höchste Zeit gewesen, dass sie ihre wiederholten Versprechungen, in einem 
solchen Fall für die Renovierung der Kapelle zu sorgen, wahr machte. Doch weit ge­
fehlt. Erst 1644 machte man sich an die Arbeit, mit dem Geld der Kammer. Zwar 
holte diese 1640 einen erneuten Kostenvoranschlag vom Pflegsverwalter ein und for­
derte ihn auf, die Bruderschaft zu veranlassen, die nötigen Baumaterialien schon auf 
den Arlberg zu schaffen, die Kammer würde sie unterstützenoW, doch von Seiten der 
Bruderschaft geschah nichts bis 1642. 

Die bei den Brudermeister, Jacob Feuerstein, Pfarrer zu Zams, und Toman Penz, 
Pfarrer zu Braz, sQ'"vie die Vierer "der uralten Sl. Christophen Bruederschafft am Ar­
lerperg" wandten sich an Fürstin Claudia um Unterstützung für die Reparatur des 
"in grosse Paufelligkhait" geratenen Gotteshauses, damit es "vor wirckhlichen Un­
terganng versichert werden mechte". Die Materialien dazu müssten von weit herge­
schafft werden, was große C'nkosten verursache. Da das Gotteshaus mit keinem nen­
nenswerten Vermögen versehen sei, es zur Zeit nur wenige Brüder und Schwestern 

38 Ebenda 1639, 1098 1098' (Juni ~) 
39 Ebenda 1639, 1517 1517' (August 22). 
W Ebenda 1(}'~0, 2067' 2068. 



420 DIe Bruderschaft des 16. und 17. Jahrhunderts 

als Mitglieder gäbe, die zum Teil "gar arm" seien, so dass ihre Hilfe wenig eintra­
gen würde, bitle man flehentlich die Fürstin, "zu restaurierung dises loblichen 
werclms mit runer erspriesßlichen hilf zu erscheinen" H. 

Kun erfolgte das übliche Procedere. Claudia leitete die Supplik an die Kammer 
v,eiter, diese forderte den Pflegsverwalter zu einer Stellungnahme (Baukosten, Ein­
kommen der Kapelle, Weglohn) auf, der wiederum ließ sich über ein Jahr Zeit12, 

weil er erst dlC wie üblich Im August abgehaltene Bruderschaftsversammlung ab­
",,'arten vvollte, um mehr Information zu erhalten. \Vas er aber dann schreibt, ist sehr 
aufschlussreich: 

Das Gemäuer auf der einen Seite der Kapelle sei "aus Ursach der anwesennden 
Wasserflisß"1'I zum guten leil in den Grund gesunken, mit der Folge, dass sich diese 
ganze Seite senke, das Gewölbe im Chor sowie der untere und obere Boden nach­
lasse und sich spalten werde, falls nicht rascheste Abhilfe geschaffen werde. Der 
Hofbaumeister Christoph Gumpp habe auf seine Anregung hin letzten Sommer, als 
er die arlberglschen Grenzen besichtigt habe, die Kirche beschaut und werde der 
Kammer Vorschläge unterbreiten, wie und mit welchen Kosten die Schäden beho­
ben werden könnten. \Veil es auf dem Arlberg an Kalksteinen mangle, müsse der 
Kalk auf Saumtieren dreI Stunden , .... eit aus dem Stanzertal heraufgebracht werden. 
Eine Yhre Kalk koste emschlIeßlIch Saumlohn 22 Kreuzer. 

Kirchen- und Turmdach . von der Bruderschaft als "erfault" bezeichnet -, auch 
der Glockenstuhl seien dringend reparaturbedürftig. Dazu brauche man an die 80 
Kästen mit Scharschindeln Ueder Kasten zu 48 Kreuzern gerechnet, zuzüglich 12 
Kreuzer Saumlohn für einen \Veg von vier Stunden von Pettneu, Gesamtkosten 80 
Gulden) und einige Brettemägel. Der Lohn für die Zimmerleute werde ungefähr 50 
Gulden ausmachen. Das V/irtshaus, da man wegen der täglich begangenen Straße 
unbedingt erhalten müsse, sei am Dach, "Panndtwerch"H und anderem zu erneu­
ern, was mindestens 70 Gulden erfordere. 

Nach der heurigen Abrechnung habe die Kapelle und Bruderschaft nur 41 Gulden 
Vermögen, zuzüglich 22 Gulden Pachtzins vom Wirt für Taverne, zugehörige Güter 
und \Veglohn. Dieser werde nur im Sommer von Georgi bis Andreas erhoben, be­
trage einen Vierer von einem Saum Salz oder Kaufmannsgut, decke kaum die auf­
gewendete Mühe ab und erbringe keinen Überschuss. Dagegen sei der Bestandsvvirt 

41 TLA Geheimer Rat, Aktenserie, Einlauf, 9.10.16·1<) (SchreIben der Bruderschaft vom 5 September 
1642) u. HR Protokoll 1642, 236 

42 TLA GM 1M2, 1564· 1564' (Sept 9); ebenda 1643, 1457' 1458' (Sept. 18) . 
t3 Den Schaden werden hauptsachhch Schmelz- und Moorwasser verursacht haben, sind doch HospIZ 

und Kapelle am Rand einer Hochmoorebene erbaut worden (Molden, Arlberg, 77 78). 
H Bandwerk = schräge Verbindungsbalken, SchrägstlItzen am Dachstuhl. 
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~chuldig, den Weg vom Kreuz auf dem Arlberg bis hinab ins Stanzertal auf einer 
<)trpcke von anderthalb Stunden zu machen. 

Von dpn Einnahmen der Bruderschaft gingen beträchtliche Unkosten ab, emmal 
für die Priesterschaft bei der jährlichen Zusammenkunft, zum anderen das ganze 
Jahr hindurch fur arme Priester und bedürftige Durchreisende, denen man nach al­
t('m II('rkommen Zehrung und Labung zu reichen schuldig sei45" 

Inzwisrhen hatte sich die Bruderschaft wieder an Claudia gewandt und an ihr 
<"'chreilwn vor einem Jahr erinnert" Die Kosten für die Behebung der bedrohlich fort­
<;<hrpitend('n BaufaliIgkelt der Kapelle '.vilrden 600 Gulden betragen, heißt es. Das 
(j()tl('~hau~ habe aber nur 50 Gulden Vermögen, die "Einverleibten" (Brüder und 
<"'chvvestern) der Fraternitat seien durch Krieg und beschwerliche Auflagen ins Ver­
dprlH'Tl gpraten, besonders die vorarlbergtschen, die durch Aufgebote und Zuzüge 
aufs iiußprste "erschapfft" seien. Es sei unmöglich, den Bau aus eigenen Mitteln zu 
l)('strpiteTl Deshalb bitte man dIe Fürstin nochmals um Unterstützung, damit Bru­
d<,!s( haft und \Virtshaus, das man an diesem wilden Ort nicht entbehren könne, in 
ihn'm Bestand, "im Esse erhalten werden" möchten46 . 

Die Kammer befragte selbst den Hofbaumeister Gumpp, der ihr erklärte, es seien 
300 'liller flir die dringendsten Reparaturen an Kapelle und Wirtshaus notwendig. 
Dies<' Auskunft sowie die Argumente des Pflegsverwalters und der Bruderschaft un­
terbreitete die Kammer der Fürstin Claudia und empfahl ihr, 150 Gulden Baukos­
tenzuschuss aus dem "verschnibnen Seimer gelt" zu gewähren, den Rest sollten die 
ßriidpr und <"'chwestern der Gemeinschaft aufbnngen. Denn das löbliche Werk be­
treffp das Gemeinwohl (bonum publicum), besonders sei "das Wiertshaus alda zu 
Und t<,rkbomung der veThchnibnen Persohnen höchst notwendIg", und damit solche 
Personen dort den Gottei>dienst besuchen könnten, müsse auch die Kirche vor ihrem 
Untl'rgang bewahrt werden. Allerdings möge die Fürstin die Vorsteher der Bruder­
,("haft II 'lIahnen, unnötige Gnkosten zu vermeiden, weil "bevorab bey den Kirch­
tagpn aus der Brudersrhafft Söckhl überflüssige, unnotwendige Zörungen und 
1 'nc<isten aufgewandt werden". Künftig sollten an den Kirchtagen nur drei Priester 
kostfrei gehalten werden f7 . 

Claudia gewährte die 1'50 Gulden, ließ aber ausdrücklich die Bruderschaft zur 
Sparsamkeit an den Kirchtagen auffordern, damit sich in der Kasse ein Kapital an­
sammle. VOll dem man die Instandhaltungskosten für Gasthaus und Kapelle bestrei-

n IL\ C;"hclnwr Hdl .• \ktpnspnp, Ellll.1Uf. 9 1O "lh"13 ~ Brief des Pflegsverwalters vom 28. September 
1(>ß) 

Hl Ehcnda (Il,wf dl'! Brudp,vhaft VOIll L ''''pt J(j ,3) u. I I R Protokoll 1643, 206. 
,7 TL\ \lall Ihn, 'iO') 307, GehCIIllC'f H"t.\klpl"crie, ElIllauf, 9 .10.1643 (Bnef der Kammer an Clau­

,ha ,'orn Q Oktüb( r 16-1(3), IIR Einkonun(;llE ,>, hrJwn Hi ß, 106. 
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ten könne~8. Die Kammer forderte den Salzmaier und die Amtleute zu Hall auf, 100 
Taler (= 150 Gulden) aus dem verschnibnen Säumergeld bereitzustellen 19, und erst 
gut ein halbes Jahr später wurden die 150 Gulden an die Bruderschaft ausgezahlt". 

Der Brixner Weihbischof und Generalvikar Jesse Perghofer sorgtE' sich augen­
scheinhch um die Altäre zu St. Chnstoph, ob sie nicht bei den Umbauten versetzt 
und deshalb neu geweiht werden müssten. Der Dekan und Pfarrer von Imst, Tho­
mas Eggenstein, den er um Untersuchung gebeten hatte, konnte ihn beruhigen. Er 
habe erfahren, berichtete er Perghofer, dass es sich nicht um einen Neubau handle, 
sondern um \Viederherstellungsarbeiten an dem "alten gepei" (Gebäude), so dass 
"ohne wendung und versöczung der altar" gebaut werden könne5!. 

Der umtriebige Pfarrer und Brudermeister Feuerstein hatte es also geschafft, nach 
der Kirche auch die Taverne mit ihren Gütern (Alpstern) in die Hände der Bruder­
schaft zu bnngen und einen großen Teil der Renovierungskosten für Gottes- und 
Wirtshaus der Innsbrucker Kammer aufzuhalsen. Dabei war doch die Kapelle schon 
seit langem "ihre" Kirche. Es gab Z\var keine kanonisch-rechtliche Inkorporation der 
Kapelle in die Fraternität, aber de facto hat man sie, über den Umweg Zams, so be­
handelt. \Vährend es im lateinischen Text des Ablassbriefes Innozenz' X. lediglich 
heißt, es sei zu St. Christoph, einer Filialkirche der Pfarre Zams, eine Bruderschaft 
fur beiderleI Geschlechter errichtet \vorden'j2, geschah das nach der deutschen Loer­
setzung der Indulgenz "in St. Cristophori der Pfarr Zambß incorporierte Filial Kir­
chen aufm Arlberg"'j>. Da der Pfarrer von Zams gleichzeitig der (Ober-)Brudermeis­
ter war, machte das eben St. Christoph zur eigenen Bruderschaftskirche. 

Um der Kammer möglichst viel Geld zu entlocken, scheuten sich beide Bruder­
meister, Jacob Feuerstem und Thoman Penz, nicht, in ihren Briefen von 1642 und 
161-3 an Claudia falsche Angaben zu machen. Dass sie ihre Bruderschaft als Fortset­
zung einer angeblich uralten von 1386 bezeichneten, bleibt dazu noch außer Betracht. 
Sie behaupteten zum Beispiel, wie bereits angeführt, es gäbe zur Zeit nur wenige 
Brüder und Schwestern und diese seien zum Teil sehr arm, besonders die vorarl­
bergischen, die unter Krieg und Durchztigen von Soldaten schwer litten. Wie ver­
trägt sich eine solche Behauptung mit dem stolzen Hinweis in den Statuten von 1647 
auf jene Damen und Herren, die sich seit 1627 mit "Nämen, Helm und Schildt" in 
das Vvappenbuch (Codex Wien) eintragen, in die Bruderschaft einschreiben und 

~8 TLA G\lI 16ß, ·1-05 405' (Okt. 29), HR Relationes (Ausgangene Schnften) 16l3,492' 
·~9 TLA G;\1 16l3, 1807' 1808' (.I\ov 9) 
'50 TLA Rrutbuch 176 (1644), 5H' (Juni 29) 
51 DIözesanarchIv Bnxen, Konslstonalarchlv, Konsistorialakten (1644 Juli 21), TR IV, 171 Perghofer 

wurde übrigens lM7 Mllghed der Bruderschaft St. Christoph (Codex Wien 257). 
52 Codex Wien, 5 (1. Folienzahlung) [ ] zn ParochIal! FilIal! &clesIa Sancti Chnstqffon Zamens/S. 

53 Codex Wien, 8 (1. Fohenzählung). 
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gleichzeitig "das Bruederschalft Buech schön renovieren" ließen54? Danach sind 
kontinuierlich v\eitere Einträge höherer Persönlichkeiten bis zum Datum der Briefe 
erfolgt. Zu diesen kamen nach Feuerstein noch "vii mehr Herren, Kaufherren, Bur­
ger unnd Handelsleuthe"'5. 

\Ver wird denn solche Leute als arm bezeichnen? \Vie kann man die Stirn haben 
zu sagen, die Bruderschaft zähle derzeit leider nur wenige Brüder und Schwestern, 
\\"('nn man 16l7, vier Jahre später, selbstbewusst verkündet, zu den hohen Damen 
und Herren, Kauf- und Handelsherren, höheren Bürgern habe die Bruderschaft auch 
1\1itglieder unter den gemeinen Bürgern, Handwerkern und Bauern, sowohl dies­
seits wie jenseits des Arlbergs, und nun seien "in zweytausent Seelen dieser Brue­
derschafft einverleibt"56. 

Diese hohe Zahl ist reine Propaganda. Auch wenn es bloß wenige Hundert wa­
ren und jeder von ihnen beim Eintritt nur ein bis Z\\"ei Gulden gezahlt hatS7, müssen 
in der Bruderschaftskasse einige Hundert Gulden gewesen sein. 1631 waren es we­
nigstens 200 Gulden (s.o.). Deshalb ist es eine ausgemachte Frechheit zu behaup­
ten, 1642 habe das Vermögen von Kapelle und Bruderschaft 41 Gulden betragen und 
16·l3 sei das Vermögen des Gotteshauses auf 50 Gulden zu beziffern, während sich 
die Bruderschaft in "hechster Arrnuet" befinde. Dass Feuerstein nach Strich und Fa­
den gelogen hat, beweist die kirchliche Visitation des Jahres 1646. Danach hatte die 
Kapelle zu St. Christoph ein Vermögen von 4-1-0 Gulden58. Durch die unverantwort­
liche Prasserei der Priesterschaft bei den Bruderschaftsversammlungen, die mehr­
fach in den zitierten Schreiben gerügt wurde und worüber schon 1626 der Pflegsver­
walter Pinggera bei der Kammer geklagt hatte'9, mag wohl die Bruderschaftskasse 

'il Feuerstein, Regel, 35 37. Die h,er verz.elchneten I amen finden SIch m der Tat im Codex \Vien (fol. 
261l, 277 278') und zusätzlich noch ein weiterer. Es smd: :\laximilian von Mohr, Leopolds Rat und Re­

gl'nt, mit Frau; dN Hofsekretär Chnstofvon und zu Plawen mit Frau, der kaiserliche Rat Jacob ChIis­

tafT Egger; der fursthche Rat ChristofT Grustner; der Kammerrat und Hofküchenrneister Blasius Grei­
ner mit Frau; der Kammerrat und oberste Kammersekretär ZachaIias Yngram von und zu Liebenrain 

mit Frau, der KammermeIster Lnel ;\1öst mit Frau; der Karnmersekretär ChnstofT Saur. Der Pflegs­
verwalter und fuchter von Landeck, Johann Pmggera, hat SIch schon 1626 als :\lItglied der Bruder­
schaft bezeichnet und ist auch mit semem \Vappen und dem seiner Frau 162·l eingeschrieben worden 
(Codex Wien 279) 

'55 r('uerstein. Regel, 37 
'56 Ebenda. 37 38. 

'i7 Die Statutpn von 1647 (ebenda, 11 12) vermerken, man babe beim Eintntt eine freiwillige Spende in 

(he Bruderschaft,kasse für d,e armen Leute zu geben und nach der feierlicben Aufnahme 1m Gottes­
haus ef\\artl' man von den neuen Schwestern und Brüdern ein weiteres Almosen fur d,e Armen "Et­

liehe geb!'n darfur ain- für alle mal etwann em oder zwen Gulden, doch 1St darz.u niemand verbunden." 
58 TR IV, 170. Allerdmgs dürfte SICh d,e Summe wohl nicht nur auf Barvermögen bezieh!'n 

'i9 TL.A Pestanhl\' Akten XXI, 22: "Das aber wemg erspart und erhaußt wirdet, volgt dahero nit wenig, 
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empfindlich geleert worden sein, aber doch nicht in dem Maße, dass nur noch 50 
Gulden vorhanden waren. 

das die Priessterschafft dermassen zu weilen zu bestimbter Bruederschafft Zeit übermessige Zerun­

gen auschlagen"; auschlagen = teurer werden, machen, hohe Unkosten verursachen (mit übermäßi­
gen Zehrungen). 



3. DIE GEBÄUDE VO WIRTSHAUS U D KAPELLE ZU 

ST. CHRISTOPH IM 17. JAHRHUNDERT 

l rsprunghch stand das alte Hospiz ungefahr sechs Meter von der Kapelle entfernt. 
Im Zuge der RenovIerungsarbeiten unter Feuerstein wurde der Bau des Gasthauses 
vergrößert, indem er nach rückwärts, zur Kapelle hin, verlängert und mit dieser ver­
bunden wurde. Durch eme Seitentür gelangte man nun direkt in die Kirche. Wenn 
nicht schon 1533 (s.o.) das aus Holz erstellte Erdgeschoss durch Mauerwerk ersetzt 
worden \">ar, dann ist das spatestens jetzt geschehen. 1523 verpflichtete sich der \Virt 
Urich Schweicker, neue Gemächer in die Taverne zu machen. Vielleicht erhielt da­
mals das \Virtshaus sein Obergeschoss. Das flach geneigte Dach war vermutlich mit 
Steinen beschwert. Da der Fußboden der Kapelle einen halben Meter über dem Ni­
veau dei> Wirtshauses lag, benötigte man zur Überwindung des Höhenunterschieds 
eine kleine Treppe. Unter der Stiege, die zum Kircheneingang führte, befand sich 
die Tür zu einem kleinen Keller, in dem man Käse lagerte. Seit die Alpstern eine 
Kuhalpe war, konnten die Wirte auf dem Arlberg Almwirtschaft betreiben. Stall und 
Stadl hat es immer schon zu St. Christoph gegeben. Vermutlich zur Zeit der großen 
RenovlCrung wurden sie ZWIschen Wirtshaus und Kapelle eingebaut60 . 

Nach den Brixner Visitationsprotokollen von 1646 hatte die Kapelle zu dIeser Zeit 
drei Altare, Maria, der Dreifaltigkeit und dem hl. Stephan geweiht61 . Das war nichts 
~eues, drei Altäre gab es zu St. Christoph schon zu Beginn des 15. Jahrhunderts, nur 
lauteten die Patrone anders62 . 'Wenn der linke, der heiligsten Dreifaltigkeit geweihte 
Seitenaltar eine Inschrift aus dem Jahr 1650 trug, wonach Jacob Feuerstein als Bru­
dermel!>ter und Christoph Fritz als Baumeister der Bruderschaft diesen Altar hätten 
machen lassenD, dann kann es sich nur um eine Renovierung oder Barockisierung 
(mit neuem Patron) gehandelt haben, denn nach dem schon erwähnten Bericht des 

60 Thöm, ~t. Anton, 353 35~; Thöm, Bruderschaft, 12, Molden, Arlberg, 78-79. 
61 TR 1\, 153 15. u. 175. 

62 Soben, ~ 1.1 1.2. Am häufigsten ",urden Maria, ChrisLOph und Kathanna genannt. Über das Ob· 

sl<'l(l'n eInes HeilIl(en als namensl(ebenden Patrons, wenn man mehrere ReliqUien In einem Altar ge­
borl(en hatte oder "enn dieser zu Ehren Christi, Manens, des helligen Kreuzes und verschiedener 
H<'lliger ernchtl'l worden war, vgl. Angenendt., Heilige, 203 206. 

63 I\.loldpn, 69 u TR 1\,171 
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Imster Dekans Eggenstein brauchte bei den damaligen Bauarbeiten kein Altar ver­
setzt werden. 

Ob die Kapelle in den vierzIger Jahren des 17. Jahrhunderts auch vergrößert 
wurde64, ist ungeklärt. Jedenfalls erhielt das Langhaus eine Kassettendecke. Im 
Getäfel über dem Chorbogen ließ sich Feuerstein mit dem 1. Vers aus dem Psalm 
133 (132) verewigen: &ce quam bonum et quam iucundum, habztare fratres in unum. 
Ps. 172. Jacobus Feurstezn I646v,. An der Holzdecke des Presbyteriums ist die Jahres­
zahl 1645 als Zeitpunkt der Renovierung festgehalten6l'. 

1646 gehörten zu St. Christoph zwei geweihte Glocken und drei Kelche, 1639 
sprach man nur von einer Glocke, aber auch von schonen Bildern in der Kirche 
(s.o.). Der Kurat von St. Jakob musste einmal monatlich eine Messe in der Kapelle 
auf dem Arlberg lesen67. Ein Jahr später waren es mehr. Kach den Statuten von 1647 
war jeder Kurat "bey S. Jacob im Thal" gehalten, jährlich ,,24 H. Messen", je 12 für 
die lebenden und toten Schwestern und Brüder, "in der Bruderschafft Kirchen auff 
dem Arlberg" zu halten, wofür er aus der Bruderschaftskasse bezahlt wurde68 . 

Die größte Attraktion und das eigentliche Heiligtum von St. Christoph war die lei­
der 1957 verbrannte Holzstatue des hl. Christophorus, mit dem Jesuskind auf der 
Schulter. SIe war über vier Meter hoch und stieß mit dem Scheitel fast an die Kas­
settendecke. SIe war schon im 19. Jahrhundert an der linken Hand und an den 
Füßen arg verstümmelt, weil viele Reisende, später vor allem die "Schwabenkinder" 
vor ihrem Auszug, einen Splitter als Glücksbringer von der Statue abzuschneiden 
pflegten. Die Kolossalstatue ist eher im frühen 16. Jahrhundert als erst zur Zeit des 
Frühbarock entstanden69 (Abb. 13). 

64 Molden, 69 70 
65 Molden, 70; TR IV, 176; Thöni, Bruderschaft, ß. Der Vers war anscheinend m großer :\lode. Im Co­

dex Wien (foL 264) haben Christoph Ignaz Leopold :\lana Gienger. Freiherr zu Gnenplchl, Kanoniker 
im freien Reichsrinerstift Bruchsal, und Johann Franz Joseph Anton Y1ana Gienger. Freiherr zu Gnen­
pichI, Milizhauptmarm in Innsbruck, dasselbe Motto über ihr Wappen gesetzt. 

66 TR IV, 176. 

67 TR IV, 154. 

68 Feuerstein, Regel, 2021. 
69 Beschreibung der Statue nach TR IV, 175-176, ubernommen von \lolden (79-80) und Thöm (Bru­

derschaft, 13 u. 15). 



4. JACOB FEUERSTEIN U D DIE KONFIRMATION 

DER A GEBLICH "URALTEN" BRuDERSCHAFT 

Feuer~tein hätte sich mit dem Nahziel, Kapelle und Taverne mit ihren Gutem in die 
I lände der Bruderschaft l.U bringen, zufrieden geben können, aber anscheinend 
hatte er den Ehrgeiz, eme angeblich alte, wenn nicht die älteste Bruderschaft Tirols 
l.U neuem Leben l.U ef\\'ecken, und um dies Fenlziel zu erreichen, schreckte er vor 
falschen Behauptungen und Fehlinterpretationen, ja nicht einmal vor Fälschungen 
zu ru ck. 

4.1 F\LSC.IIE I:-.ITERPRETATIO:-.IEN, liNTERSCHLAGENE DOKU,"fENTE 

Wie oben schon elV','ähnt, wandten sich Brudermeister, Vierer, Kirchpropst, Baumei­
ster und die ganze Bruderschaft auf dem Arlberg 1626 an Erzherzog Leopold und ba­
ten um eine Bestätigung ihres 1386 erlangten Privilegs 70, worum sie schon ein Jahr zu­
vor nachgesucht hätten. Da dle Regierung m der Regimentskanzlei nichts uber diese 
Angelegenheit finden konnte, bat sie die Kanliller, in ihrer Registratur nachsuchen zu 
lassen, ob sie einschltiglge Dokumente entdecken könnte 71 • Die K.ammer fand nichts. 
Dass sie nichts finden konnte, weil Herzog Leopold nie eine Bruderschaft bestätigt 
hatte, da es keine gegeben hat, ahnte man wahrscheinlich, war sich aber nicht sicher. 
Deshalb forderte die Kammer den Pflegs\envalter und Richter zu Landeck auf, ihr 
mitzuteilen, vvie es um die alte Bruderschaft auf dem Arlberg stehe, "ob die alt ge­
stiffLe Gottsdienst celebnert" \\'urden72 und was den Supplikanten zu bewilligen seiT,. 

70 Bel (kn zugphÖrigpn Akten (5. u.) liegen zwei Abschriften der Urkunde Herzog Leopolds III von 1)8'5, 
wonn er Heumch Findplkind erlaubte, auf dem Arlberg eine Herberge zu errichten. Dies(' Abschriften nach 
dPlll Codex Wien wurden von der Bruderschaft gewissen Eingaben an Regierung und Kammer beigefugt 
und Immer wieder ah furstliche "Confirmation" der "Fundation" der Bruderschaft interpretiert. Dass es 
völlig abwegig ist, ('me Bauerlaubnis als Bestätigung eines vollendeten Hospizbaus und einer errichteten 
Bruderschaft anzusehen, habpn schon ältere Forscher moniert, z B. Zimennan, '\achträge I, CLIV. 

71 TL\ EuB 1626, 172 17). 

72 Die Supplik der Bruderschaft Ist meht erhalten. WahrochelOhch hat sie dann behauptet, dass seit al­
te~ m der Bruderschaftslurche zu St Chnstoph gestiftete :\lessen gelesen wurden 

73 TL\ G:\1 1626,980 980'. 
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Die vernichtende Antwort des PflegsvervvaJters Johann Pinggera, der aus vielen 
Gründen dringend von einer Überlassung der Taverne an die Bruderschaft abriet 
und der der Bruderschaft Versch\\'endung vorwarf, wurde schon öfter zitiert. Von ei­
ner Konfinnation sprach er nicht. Pinggera, Lizentiat der Rechte, der erste Akade­
miker im Landecker Richteramt74, erkannte als Jurist klar die Folgen eines solchen 
Schrittes und er sollte Recht behalten (s.o.). Den Schuldigen an den Umtrieben 
konnte er ausmachen. Er habe erfahren, schrieb er der Kammer, dass es einziß und 
allein der j<'lzige Pfarrer zu Zams als Brudenneister sei, der auf solche Privilegien 
dränge Seines Erachtens suche der Pfarrer vielleicht damit Autontatem Vulgarem 
zu erlangen Hätte er das Vorrecht bekommen, emen \Virt nach Belieben ein- oder 
abzusetzen, "mechten Ime villeicht Regalien, so zu der Kürehen taugenlieh" , zufal­
len7;. 

Der Vizekanzler ':'Iatthias Burglechner, der wegen des Ansuchens der Bruder­
schaft um Konfim1ation des Privilegs von 1386 (richtig: 1385) das Schatzgewölbe der 
Kammer durchsuchte, fand darin nur drei bis vier Pergamentbücher m Quart, voll 
mit \Vappen, aus denen hervorgehe, welche "grosse devotlOn unnd andacht" im "S. 
Christoph Gotshauß daselbsten geweßen"' bei Lebzeiten der Herzoge Leopold m. 
und IV., als sie regierende Landesfursten in Tirol gewesen seien . .'\ur unter \Vah­
rung der Jurisdiktion und Possession der Herrschaft Landeck am \Virtshaus könne 
er zustimmen, es der Bruderschaft zu überlassen, sofern dadurch das Gotteshaus re­
noviert werde7b . Burglechner lässt kein \Vort über die angeblich uralte Bruderschaft 
fallen und hebt zu Recht dIe Kapelle hervor, an die ja, wenn in den Spendeneinträ­
gen eine Begünstigte genannt wurde, so gut wie immer die Gelder und Sachleistun­
gen gingenn . 

n Ihm \erli!'h 1596 Erzherzol( :\latth,.ls ein \\appen, 1621 I(ewährt{' man Ihm AdelsfreIheit und Besse­

runI( des Wlppens, 1626 edllelt er fur semen ~llz zu Perfuchs, der den Titel "Gerburl(" bekam, dIe 
AdelsfreIheit und durfte sich und seine Erben hmfort ,,\on und zu Gerburg" nennen (GoldegI(, Wap 

pepbucher, '\Ir 1657 u TL\ Konfinnationsbuch, Reihe I Bd. 5 (1613 1639J, Kr 77). Pmggera wurde 
16Yi entlassen, 16'H mhaftwrt. Man warf ihm Amtsmissbrauch, Verleitung zu Falschaussagen und an­
deres vor. :'elll stattliches Vennögpn wurde emgezogen (\gl TL\ L!'opoldina, Fasz 11, Kasten A 'r 

1)5; CD 26 [1(3) 36], 281'ff, G\l 1639,676' 677; VBL 1636, 1657, 1639 1641 und andere Kopial 

bücher mehr). 
75 TLA Pestarchl\ Akten ;(,'(1, 22 (1626 Okt. 26) 

76 Ebenda (1626 Dez. 31) 
77 Vgl. verschieden!' Kapitel im leil 1 d,eser Arbeit. In dem später geschnpbenen 3 Teil semes "T)TOh 

schen Adll'I""S. 125) 1255) übemallm Burglechll<'r allerdings dIe unsmnige Behauptung Feuerstems, 

Heinrich Findelkmds AutobIOgraphIp sei der ,,~tiftbrief, Uhrsprung", Herzog Leopolds Urkunde von 
1385 sei d,e "Fundation" der großen ,,\\'alfart und Bruederschafft gew<,sen". ln der ersten Fassung des 

5. Teils semes "l)'rolischen Adlers" sall das noch ganz anders aus D,e Ils. 456 des TLA enthält Ko-
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1628 gab Pmggera, vvas schon dargelegt wurde, nach und stellte sich nicht mehr 
gegen die Bruder~chaft. Leopolds Vorschlag, ihr die 'laverne zu überlassen, wurde 
1631 noch nicht aufgegriffen, er,t ein erneutes Ansuchen der Bruderschaft ,,\vegen 
confinnierung irer uralten Fre\ haiten" aus dem Jahr 163878 ftihrte nach Befragen des 
Vil.ekanzlers Burglpchner dazu, dass ihr 1639 das \\'irtshaus überlassen vvurde. \\'er 
geglaubt hatte, dIe Fraternität v,tirde jetzt nur noch um Baukostenzuschuss zur Re 
no\ierung von Gottes- und Gasthaus ansuchen und endlIch die "uralte" Bruder;chaft 
ruhen lassen, hätte SIch {;etauscht. Ihr Ansuchen deswegen von Anfang September 
16 1-2 an die Fürstin Claudia stellte \\-Jeder einmal die alten Behauptungen auf. Vor 
256 Jahren, heißt es, im Jahr 1386, sei mit Einwilligung Herzog Leopolds ein Haus 
auf dem Arlberg gestiftet und "ain allgemaine Bruederschafft angestelt" worden 
Zum Be\\eis fügten die Brudenneister zwei Bei lagen hinl.U, eine "Abschrifft der 
Fundation", mit ,,/1." bezeichnet, und eine "Abschrifft der Confim1ation", mit "B" 
bet.eichnet. "A" entspricht Heinrichs Autobiographie, "B" der Urkunde Herzog Leo­
polds m., die von der Bruderschaft stets m das Jahr 1386 statt in das Jahr 138'5 ge­
setzt \\urde~l. 

Jacob :Feuer;tem war ein gebildeter Mann und hatte wissen können, dass mcUl im 
\lJttelalter in Tirol nach dem \Veihnachtsstil datiert hat, so dass ein Johannestag zu 
WeIhnachten 1386 m der Leopoldurkunde mIt 27. Dezember 1385 aufzulösen gewe­
sen ware. Selbst welln er davon keine Kenntnis hatte, muss ihm klar gewesen sein, 
dass Leopold m., der am 9. Juli 1386 in der Schlacht bei Sempach gefallen ist, Hein­
rich Findelkind 1385 dIe Erlaubnis zum Bau einer Herberge nur vor seinem lad, 
al os 1385, erteIlt haben kann. Denn Leopold IV. kam auf keinen Fallm Frage. Er war 
beim lüd seines Vaters 1386 gerade erst 15 Jahre alt, kam unter dJe Vonnundschaft 
seines Onkels ~\lbrecht m., dem er und sem Bruder \Vilhelm am 8. :-\ovember 1386 
I.Uge tanden, allein über die österreichischen Länder zu herrschen. Bis Leopold IV. 
lur selbststandigen Regierung kam (1392 Vervvaltung der Vorlande), tritt nur Alb· 
recht III. in Urkunden als Regent Tirols aufSo. 

pien olterer \".'rschrPlbungen, darunter (fol 166' 167) .. Sanct Christoflpn Kirchen UNI Hauß Pawp 
aufm Arlberl!:. Anfang und Fundation" Es ist die Abschrift der Urkunde Leopolds I!l von 1)85. dip 

hier konekt ab ~tJftungsbrief des Hospizes (und der Kapelle) bezclchnet \\lrd. Wer dipse richtl~e In 
tprpretatlOn. (he von eiller Brudprschaft nichts weiß. gegl'ben hat, erklärt eme Randnotiz auf fol 166' . 

,.Ole,e Fundationsabschrift hat Herr :'lathias Burl!:k1ehnpr. so R<,glments Vlcekanzler. benchtswel'> 
aus dem dntten Buprh 'I)Tohschen Adlpn. extrahiert, alher geben 1621" 

78 TL\ \'tln der Fstl. Oe 20 (16"57 16'19).351 (16"58 Okt. 23); I!R Protokoll 1638, 529. 

79 TL\ G('hPlmcr Rat. Aktenspne. Emlauf. 9.1O.16-ß (dort belgefulQ.). 
80 Uiblpin. Leopold IV., 289. 
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Es ist unverständlich, Wle Matthias Burglechner als ausgewiesener Historiker ei­
nen so neslgen Schwindel decken oder mit dem nebulösen Hmwels auf "Leopold 
III. und IV." verschleiern konnte. In dem 1608 entstandenen 1. Teil seines "T)"Toli­
sehen Adlers" berichtet er ausführlich über Leopolds III. lüd in der Schlacht bei 
Sempach (fol. 223 ff.), vennerkt, dass danach Albrecht III. allein die ästerreichischen 
Länder regierte (240') und dass Leopold IV. erst seit 1396 als Regent Tirols auf­
scheint (21-3 -2'1-3'). Die richtIgen Daten waren ihm also vertraut. Wenn von einem 
ästerreichischen Henog im Dezember 1386 die Stiftung einer Bruderschaft zu St. 
Christoph bestätigt worden wäre, hätte das nur Albrecht III. sein können. Burglech­
ner hatte gewiss auch davon Kenntnis, dass man friiher in Tirol nach dem vVeih­
nachtsstil datierte, dass man deshalb die Urkunde für Heinrich Findelkind auf den 
27. Dezember 1)85 hätte ansetzen und Leopold III. zuschreiben müssen. Trotzdem 
übernahm er, der noch 1626 nichts von einer mittelalterlichen Bruderschaft zu St. 
Christoph wissen vvollte (s.o.), 'Feuersteins Cnsinn von Fundation und Konfinna­
lIon (s. Anm. 77), warum, bleibt unergründlicb. 

Feuer;,tein musste das Datum verfalschen, weil er sonst überhaupt keine Urkunde 
rur eine Bruderschaft, die man angeblich privilegiert hatte, yorvveisen konnte. So 
nahm er als Notnagel für eine Gründung Heinrichs Lebensgeschichte her, die im 
Übrigen erst 1393 erstellt wurde - es ist erstaunlich, dass niemand daran Anstoß ge­
nommen hat -, fand dort das Datum 2'1-. Juni 1386 (Johannestag) als Baubeginn und 
machte Leopolds III. C'rkunde vom Dezember 1385 mit falscher Jahresauflösung 
(1386) zur Bestätigung der Gründung. Dass es sich nur um eine Bauerlaubnis han­
delte, nicht um die "Confinnation" einer Bruderschaft, ubersah er ebenso geflis­
sentlich wie dw Tatsache, dass man nicht schon 1386 Heinrichs Bencht konfinnie­
ren konnte, der erst 1393 verfasst worden ist. 

Feuerstein vvar eindeutig auf Betrug aus. Das zeigt sich klar in den Dokumenten, 
die er den Fürsten, der Regierung und der Kammer vorenthielt. Gemeint sind die 
erhaltenen und mehrfach zitierten Ablassbriefe Papst Bonifaz' IX., des Patriarchen 
Antonius von AquileJa und der Bischöfe Ekkehard und Friedrich von Chiemsee. 
Diese Briefe waren damals wie heute m Zams (oder St. Jakob) vorhanden. Feuer­
stein ließ von ihnen Abschriften anfertigen, ohne sie oder die Originale in Innsbruck 
vorzulegen8!. Es ist völlig klar, weshalb Feuerstein die Dokumente unterschlug. Mit 
keinem Wort wird in ihnen eine fratemitas erwähnt. Als Begünstigte erscheinen nur 

81 Als Ich Im ~eptember 2002 das Pfarrarcluv III Zams aufsuchte. legte man mir Kopien aus der Zeit Feu 
erstellls von folgenden Ablassbriefen vor: Urkunde Ekkehards von Chiemsee (von einer Hand des 17. 

Jahrhunderts als Nr.1 bezeIchnet). des Antonius von Aquileja (f\r, 7) und Friedrichs von Chiemsee 
Nr 11) Weitere AbschrIften und die Origmalurkunden waren damals nicht aufTindbar. 
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HC'inrich Findelkind aus Kempten und Ulrich \loseck aus St. Gallen, keine Bruder­
schaft, kein BrudermeIster, keine Brüder und Schwestern 

Aus dem Codex \\len exzerpierte Feuerstein nur die Lebensgeschichte Hemrich 
Findelkinds und die um ein Jahr falsch datierte Urkunde Leopolds III. Aus dem Co­
dC'x unterschlug er aus eben erwahnten Gründen die drei darin enthaltenen Ablass­
und Almosenbnefe von 119'5, namlich der Bischöfe Vitalis von Melos und Berthold 
von Freismg sowie des :\larienstifts Aachen. Diese Indulgenzen sind gleichfalls nur 
fur Heinrich von Kempten oder für Heinrich und Clrich ausgestellt worden. aber 
nicht auf den "amen emer ominösen Bruderschaft. Mit der urkunde Bischof 
Bertholds von Bnxen, in der er 1"'21 die Kapelle St. Christoph an Stephan Hofkir­
cher übertrug, konnte Feuerstem überhaupt mchts anfangen, well hIer wieder die 
Bruderschaft fehlt. Also schv .... lCg er auch dies Diplom tot. So konnte er dann kühn 
im 17. Jahrhundert sagen, Sc Christoph sei schon im :\littelalter dIe KIrche der Bru­
derschaft ge\vcsen. 

Feuerstein hat unverfroren in den Statuten von 1647 behauptet. dass "mit vorwis­
spn und bewilligung Hochgelsthcher Obrigkeit em ansehenliche Bruederschafft" 
schon im \11ttelalter entstanden seI, dIe "mit gueten Satzungen versehen und or­
denhch confimliert worden" seI. DIe St. Chnstophbruderschaft habe 1386 .,den an­
fang genommen" 2. \Yieder v\lrd Hemnchs Lebensgeschichte als Ursprung der Bru­
derschaft angesehenK3 und Leopolds III. Privileg von 1385 als "Confirmation von der 
Landesfürstlichen Obrigkeit" gewertetH4 . Feuerstein gerät allerdings gehörig ins 
Schleudern, als er seine Behauptung, Bischof Friedrich von Brixen habe 1386 einen 
"Confirmation Brief mit inserierung underschidlicher Ablaß erthailt", beweIsen soll. 
Er fahrt treuherl.ig fort, dass er dIesen Brief hier anfuhren wollte, ,,\\eilen aber der­
selb an der schrill·t alters halber abgangen unnd VII \Yort unleslich seyn, hat es mies­
sen underlassen \\erden"sc So kann man es auch sagen. l\ach Auskunft Heinrich 
Findelkinds hat Bischof Friedrich (1376 1396) ihm nur einen Ablassbrief erteilt, von 
der Insenerung anderer Ablässe weiß er nichts. :'\ach der Resignation und dem Tod 
des Brixner Oberhirten war seine Indulgenz als Almosenbrief fi.ir die Sammler wert­
los und ist \\ie viele andere erloschene Ablassbriefe schon 1m Mittelalter verloren 
gegangen. \]an brauchte sie nicht mehr. Feuerstein konnte schlecht etwas lesen, das 
nicht mehr eXIstierte und me eme Bestaugung einer Bruderschaft gewesen ist. 

Man kann die Aussagen des Zanlmer Pfarrers und Brudermeisters zur mittelal­
terlichen Bruderschaft St. Christoph als Phantasterei und nichtige Spekulation ab-

2 ~i,uerstem. Rp!!el. 4· 5,28. 
H'i Ebenda, 2'i 2K 
III Ebenda. ß 15 

115 Ebenda. l6. 
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tun, man kann sie aber auch als Lüge oder gezielten Betrug bezeichnen, weil er ja 
damit etwas erreichen wollte und erreicht hat. Die Kapelle St. Christoph ist der Bru­
derschaft Im 16.117. Jahrhundert mehr oder vveniger stillschweigend überlassen wor­
den, das \\'irtshaus mit seinen Gütern wurde ihr förmlich 1639 übertragen, aber we­
der die Erzherzöge Leopold V. und Ferdinand Karl noch die Fürstin Claudia haben 
jemals der barocken Bruderschaft irgendv\'elche angebliche Privilegien aus dem Mit­
telalter konfim1iert oder ihr bestätlgt, dass sie die Fortsetzerin einer uralten Bruder­
schaft sei. \Vip sollten die Fürsten denn auch, da man trotz eifriger Suche in den 
Schatzge\\'ölben (Archiven) von Regierung und Kammer kein einziges Dokument 
gefunden hat, das auf die Existenz einer Fraternität um 1400 hingewiesen hätte, son­
dern Il'diglich \Vappenbücher, die bezeugten, welche große Unterstützung seinerzeit 
das Gotteshaus und das mit ihr verbundene Hospiz erfahren hatten. :\Iehr nicht. 

DIC Cberlassung der "Iaverne an die Bruderschaft war eine Erst-, keme \Vieder­
verll'ihung. I fätten die Regierung und Kammer die Vergabe anders deklariert, dann 
\\'iirp zu befürchten ge\vesen, dass der geldgierige Brudermeister Feuerstein bald mit 
einer Forderung nach Entschädigung für gut 200 Jahre widerrechtliche Entfremdung 
\"Oll J IospizJ\\'irtshaus gekommen wäre. Dass die Regierung auch 1639 noch nicht 
daran dachte, alle furstlichen Rechte an der Taverne aufzugeben, zeigt ihre Amvei­
sung an den Landecker Richter, er solle nötigenfalls vom Bruderschaftswirt einen 
Eid abnehmen. 

Als 164-6 der \'ize-Generalvikar Christoph Kircher auch Zams visitierte, bat ihn Ja­
cob Feuerstein als Zammer Pfarrer und Brudermeister dringend um die \\'iederauf 
richtung und Konfirmierung der alten Bruderschaft St. Christoph auf dem Arlberg 
und ersuchte Ihn, sich dafür zu wr\wnden, dass die Fraternität neue Ablässe er­
halteR6 • Das ist im Jahr darauf geschehen. Bischof Joharm von Brixen ratifiZIerte die 
Statuten der Bruderschaft und erteilte für sie die Druckerlaubnis, gleichzeitig ge­
\\ährte er ihr einen vierzigtägigen AblassR7 • Hinzu kam noch der große Ablassbrief 
Papst Innozenz' X. vom 12. Juli 1647. Darin wird aber mit keinem \\'ort er\vähnt, 
dass es sich um die \\'iedererrlchtung einer alten Bruderschaft handelte, sondern 
der \'ollkommene Ablass wurde eben allen Brüdern und Schwestern der ftalern/las 

erteilt, die sich jetzt zu St. Christoph befänden, schneb der Papst"ö. Aus vielen zitier­
ten Quellen ist ersichtlich, dass schon länger zu St. Christoph eine Bruderschaft mit 
Organisation (Brudem1eister, Vierer, Baumeister, Kirchmeier, Jahresversammlung) 
und Statuten, die vermutlich nur handschriftlich niedergelegt waren, existierte. Die 
Regeln und Statuten wurden erst jetzt approbiert und gedruckt, aber sie galten für 

86 rR IlI, 670, TR 1\' , 154 u. 170 171 : :\loldell, Arlb"rg, 69 

87 Fpu( rslein, Regel, 8, 52 5). 
88 Codex Wien, 5 6 ( I Fohpnziihlung). 
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pil1P Fraternität, die sich erst um 151-0 gebildet hatte und nicht auf das 'VIittelalter 
zurückging. Der Ablassbnef BIschof Johanns von Brixen aus dem Jahr 1617 1st nicht 
prhalten, doch galt er sicherlIch ebenfalls nur fur eine neu, mcht v\ieder errichtete 
BrudPrschaft. Auch von geIstlichen Obrigkeiten hat es augenscheinlIch keine Konfir­
miprung einer angpblich uralten Bruderschaft gegeben. 

·1.2 ERFI:-i 01 "iG E:-i 

I)i(~ neue Bruderschaft war HH7 konfirnliert, ihre Statuten approbiert und sie hatte 
1:\\ PI Ablässe prhalten. Doch von seiner Lieblingsidee, Fortsetzer einer (nichtexis­
l<'l1ten) mittelalterlichenftatemitas zu sein, wollte feuerstein nicht abrücken. \\'aren 
Amuchen um Privilegienbestätigung m dieser f Imslcht bei \veltlicher und geistlicher 
Obrigkeit zu Recht unerledigt geblieben, so versuchte er eben auf schriftlichem \\'ege 
~pine Fiktionen zu verbreiten. Das tat er weidlich 1m Regel- und Statuten werk. Ihm 
lag dafür bloß der Codex \Vien vor. Die dann verzeichneten Spenderinnen und 
"pender machte er flugs zu Brüdern und Schwestern einer 1386 gestifteten Bruder­
schaft, die teils von eigener Hand, teils durch den Brudenneister mit ~amen, Stand, 
Digtlltäl, Schild und Helm emgetragen v\'orden seienH9 • Von den "über die Achthun­
dprt Nämen, Zunämen, vVappen, Schildt unnd Helm"90 fuhrt er die \\ichtigsten an, 
halle aber das Pech, eme Handschnft in Händen zu halten, die kaum Tiroler Namen 
aul\'\'elst. 

Also musste Feuerstein erfindungsreich sem. ZweI BeispIele. Zum Jahr 1403 ist 
im Codex \\'lCn (fol 71') Jacob Trapp mit einer Spende von l Groschen verl.eichnet 
(nach dem Tod: 1 Gulden). l<euerstein macht daraus: Jacob Trapp zu Churburg91 . 

Das ist barer Unsinn Die Trapp waren damals noch ein steirisches Adelsgeschlecht. 
Dieser Jakob Trapp war von HOl 1405 unter Herzog Ernst von Österreich Haupt­
mann von Triest. Erst sem gleichnamiger Sohn zog nach Tirol'l2. Und dlC Churburg 
haben die Trapp erst 150+ geerbt<)'. 

Aus bestimmten Gronden (s. u.) \\ollte feuerstein die Herren von Schrofenstein 
unter den Brodem der angeblich uralten Fraternität haben. Sie werden, schreibt er, 
"zu dem ersten Ba\,>, bey S. Christophen auffm Arlberg guete hIlff und befOrdrung er­
\Visen haben, massen sie dann in derselben Bruederschafftbuech auch under den Er-

H9 Feucr>lein,2H 29 

90 Ebenda, }\, 
91 E!wnda, )">. 
92 Hupp, Wappenhurhcr, 101 

93 '!l-app, Churburg, 85 
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sten zufinden seyn"'H Nur, rrn Codex Wien, der ihm vorlag, standen sie nicht, ja, was 
er nicht wissen konnte, m keinem der anderen drei erhaltenen Wappen- und Boten­
bücher vom Arlberg steht auch nur ein Herr oder eine Dame von Schrofenstein9 'l. 

Feuerstein war um einen Ausweg nicht verlegen. Er feilschte das Schrofenstein-\'\'ap­
pen 1I1 den Codex \Vien hmein (s. u.)96, versah es in modernerer Schrift mit dem Ti­
tel "IIer Oswald von Schrofenstain" und konnte ihn so in seine Liste unter die Bru­
der und Schwestern aufnehmen97 Dabei ist ihm ein kapitaler Fehler unterlaufen. 
Oswald lebte nicht zur Zelt der angebhch alten Bruderschaft, sondern hundert Jahre 
später. Er war seit 1188 Pfleger von Landeck98 und ist am 3. Januar 1497 gestorben. 

Auch sonst hat Feuerstein nicht viel Glück mit seinen Erfindungen gehabt. So be­
hauptet er, die alte Bruderschaft sei unter dem Titel der Allerheiligsten Dreifaltig­
keit, der Jungfrau und YIutter Gottes Maria und des großen Nothelfers Christo­
phorus errichtet worden99. Die Akten ergeben jedoch für die mittelalterliche Kapelle 
zu St. Christoph eine Dreiheit von Maria, Christoph und Katharina, manchmal noch 
erganzt durch alle Heiligen. Feuerstein hat die für das Barock typische Dreifaltig­
keitsverehrung - erste Trinitiltsbruderschaften sind allerdings schon seit 1435 nach­
weisbar kurlerhand in dle Zeit um 1400 zuruckverlegtl00 (Farbtafel 14). 

4.3 FÄLSCHU!\'GE!\' 

Im Codex \Vien sind zu Feuersteins Zeiten bei einigen wenigen alten Wappen die 
Konturen nachgezogen und die Farben aufgefrischt worden. Dagegen lässt sich 
nichts sagen Sehr wohl muss man aber etwas dagegen haben, dass Feuerstein drei 
Wappen hineingefeilscht hat. 

Zunächst einmal das eben erwähnte Schrofenstein-Wappen 101. Es ist die Übernla­
lung eines getilgten \Vappens, das ursprünglich ein rotes Feld mit einem silbernen 

9l Feuerstein, Vorrede A 6. 
95 l rkundlich sind für die Zeit zwischen 1377 und 1427 (1450) folgende Herren von Schrofenstein be­

zeug!: Erhart, Georg, Ilcinrich, Ulrich, Christoph, Hiltbrand (TLA Urkunden I 3661, 3936, 3957, 
3995,4055; ][ 1497,4119; vgl. :vtayrhofen, Genealogien VlL'5 Nr 23; Palme Comploy, Bideneck, 108). 

96 Fol 96. 
97 Fcuerstem, 32. 
98 Stolz, Landesbeschreibung "lordtirol, 669. 
99 Feuerstein, 5 

100 Brückner. Trimtät, 256 257. 
101 Schild in Silber ein steigender oberhalber schwarzer Steinbock, rotgezungl (vgl Arch, l\eustifter 

V\appenbuch, Nr. 146/2 hier zeigl der Stembock noch die roten Blutflammen); Helmdecken: 

schwarz-silbern; Helmzier Schildfigur 
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Flug und als HelmzlCr auch einen silbernen Flug zeigte. Das Rot der alten Helm­
necke wurde sdbern übermalt. Das dem Schrofenstein- child zugeneigte Allianz­
wappen blIeb bestehen und gehörte laut Beischrift einem Andre von Velden t , •. Die­
ser pnl~u'lmmte nicht, wie Hupp vermutet lO\ einem Tiroler Geschlecht. In der Zeit 
um HOO und später gab es keinen Andre von Yelden, gab es überhaupt keine Familie 
"von Veldpn" in Tiro]l<H. Die Handschrift dessen, der den Eintrag zu Andre von 
\'elclc>n vorgenommen hat, findet sich im Codex \Vien drei Selten später105 mit Bei­
schriften zu Anton Kranichberger und zu einem gewIssen Perchtolt, dessen Famili­
enname \\cggeschnitten wurde. Anton von Kranichberg und seme Brüder SlgiS­
mund, Fnedrich, Leutold, Heinnch, Haug und Hans waren m I'.'iederosterrelch, 
abp[ auch in \VlCn begtitert tob • Ein Hans von Velden kaufte 1375 eine Hofstatt in 
Grinzmg l

' ,Demnach handelte es sich ur!>prünglich um Allianzwappen zweier \'Vie­
ner bZ\\. :"<iederösterreicher. Mit Tirol hatte das getilgte \Vappen nichts zu tun. 

Dw nächste Fälschung betrifft gleich die Löschung und Übermalung zweier ein­
emder zugeneigter \Yappen mit Helmzierden l"H. Vom alten linken Wappen ist nur 
noch eine vef\\ischte, unleserliche Beischrift zu erkennen, das rechte 'Wappen 
gehörte elllem Hans HohenchellerJ09 . Sem radIerter Schlld hatte em goldenes Feld 
mIt einem roten Stern. Die neuen Wappen gehören zu "Montanj" (links) und zu 
"Slgwein" (rechts), \\ie die Beischriften von einer Hand des 17. Jahrhunderts be­
sagen 110. Beide Wappen könnten sich auf Hans Sigwein und seine zweite Frau Ger­
trud (Traut) von .\Iedermontani und Malles beziehen, die als Erste Teile der Burg 
Bineneck kauften, bis sie 1427 ganz im Besitz der Sigv"ein war~l1. 

Die dritte Fälschung betrifft das 'Wappen des "Herr[ n] Kanrad Trautson zu Mat­
trai ritter", wie die nachgemachte altertumlich WIrken sollende Beischnft besagtlJ2. 

102 (,odC'x Wien 96 gE'\;erter S"h Id. 1 und 1 Silbern, 2 blau, 3 rot (Variante: 2 und 3 blau = Codex Wien 

92'); Hplmrl!'ckell blau rot. Helmzier Flugel m den Farben des Schildes (vgl. Fischnaler \1,277). 
103 Wappenbücher, 129. 
HH Vgl die lJrkundenreperUlnen des TL\ und ABT I-IV 
105 Codex \ \ \en 97'98. 

106 ll&}rat_ Kranichberg, 103 101 

107 Quellen Wien Illl (1898) .• '\r 862. 
108 Codex Wien 22,). 

109 \ ~I Ilupp, 206. 

110 <'dll,d ;\]ontani' rot-silbern gespalten mit emem sechsspeichigen Rad in verwechselten Farben (vgl 

\rch "r 95(5); Helmdecken. rot-Silbern; Helmzier: rot-stlbern gespaltener Flügel mit Schtldfigur 
<" hild <;'igo.\('Ill' silbern-sch\\an gespalten mit Eisenhut m verwechselten Farbenvgl. Arch:\r 50/7); 

Helmdecken s,hwarz-silbern; Helmzier: silbern-schwarz gespaltener Flügel rrut SchJ.!dfigur 
111 \'gl zu bPlden S 38 39, 

112 Codex Wi"n 99' Schlld: gespalten. recht;, in Gold auf schwarzem Dreiberg em nach links gewende­
tpr ~ch\\aner Hahn mit rotem Kamm, rotem Schnabel, roten Füßen, ein Fuß erhoben. links in Blau 
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Das Wappen ist fur 1400 falsch. Alle Trautson, gleich ob in Sprechenstein oder Ma­
trel, ftihrten damals nur das silberne Hufeisen in Blaum. Der gespaltene oder ge­
vierte Schild mit Hahn C:Vlatrei) und Hufeisen (Sprechenstein) fmdet sich erst Im 15. 
Jahrhundert bei den Trautson, z. B. 1409 bei Anastasia von ::vIatrei, der Erbtochter 
des letzten Matreiers (Konrad), die mit Hans Trautson von Sprechenstein verheiratet 
war und dem sie die Feste Matrel zugebracht hatte11\. Im gespaltenen oder gevierten 
Schild der Trautson hätten die Helmdecken blau-silbern und (beim zv"eiten Helm) 
schwarz-golden sein müssen, nicht rot, und der Hermelinhut müsste auf einem 
blauen oder goldenen Kissen ruhen, nicht auf einem roten l15 . Feuerstein hat die 
falschen Helmdecken und das falsche Kissen vom getilgten Wappen übernommen, 
das, wie noch erkennbar, ein rotes Feld und als Helmzier einen roten Flügel hatte. 

Man fragt sich natürlich, weshalb Feuerstein gerade die Wappen dieser Ge­
schlechter in den Codex \Vien hat hineinfcilschen lassen, und findet die Antwort in 
der Vorrede zu semen Statuten. Dort schreibt sein Buchdrucker, er und der Herr 
Pfarrer von Zams hätten sich überlegt, wem als Patron sie denn, wie es üblich sei, 
das Büchlein widmen sollten, und seien dabei auf den Herrn Johartn Franz Traut­
son, Grafen zu Falkenstein gekommen, dessen Schloss Schrofenstein nicht weit ent­
fernt von St Christoph liege und dessen ,,\'orältern" als Herren zu Schrofenstein ja 
schon die alte Bruderschaft gefördert hatten 'Ib. Schon der \Vidmungstitel fur den 
Obersten Erblandhofmeister m Ober- und T\iederösterreich, kaiserlichen Rat, Ge­
heimen Rat, Kämmerer, Statthalter zu Wien usw., fur "Herrn Johann Franclsco 
Trautsohn, Grafen zu Falckenstein, Freyherrn zu Sprechenstein und Schrofenstein, 
Herr auff \.latrey" usw. lässt erkennen, v"eshalb die Herren von Schrofenstein, Spre­
chenstem und Matrei in den VViener Codex gekommen sind. Sie waren mit den Sig­
wem und Montani Vorfahren des Grafen Falkenstein und ihre Burgen und Güter 
sind über die Erbtöchter der ausgestorbenen Geschlechter an die Herren von Traut­
son gelangt. 

em nach unten offenes silbernes Hufeisen; Helmdecken: rot; Helmzier' gestürzter rotgestulpter sil­
berner Hermelinhut., besteckt mit emem Pfauenstoß 

113 Vgl die Wappen zu Hans und Konrad Trautson von Sprechenstein im Codex :\.1ünchen (39', 40), zu 
Hans zudem Im Codex :'\LA (16'), zu Ihrem Vetter Hans Trautson von ;'o.latrel im Codex ;\lünchen 
(40) und im Codex:--lLA (16" 252', 269') und das Vollwappen Trautson ohne Belschnft Im Codex Hg­
dor (5') Die Helmdecken waren blau-silbern, der Hermelinhut blaugestulpt (Witting, Adel, 375 376 
u. Taf 180 181; Weiß von Starkenfels, Adel, 488 u. Taf. 114; Hupp, 103; Hschnaler lll, 525). 

1 H TLA lirk. I 3307 (1409 Okt. 28). Ihr Siegel zeigt hier noch die belden Schilde rrut Hahn und Hufei­

sen nebenemander, rucht m emem gespaltenen Schild vereinigt. 
115 Vgl. Witting, 376 u. Taf. 181; Hschnaler IV, 104 u VI, 217 
116 Feuerstein, Regel, Vorrede A4'- A6'. 
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Dorothf'a, die Erbtochter des Oswald von Schrofenstelll, heiratete den kaiserli­
chf'n feldhauptmann Sixt Trautson auf Reifeneck und Sprechenstein (t 1508). Ma­
ria, die Erbtochter Johann Sigweins auf Bideneck, war die Ehefrau Johann Trautsons 
d.A. auf i\latrei, Ober~terblandmarschalls in Tirol (t 1531). Von Anastasia, der Erb­
tochter Konrads von Matrei, \ivar oben schon die Rede l17 . Statt des Konrad Trautson 
zu Matrf'i und Sprechenstein (1371-1407) - ihn findet man auch in Feuersteins alter 
Bruderliste t :" heitte er seinen Bruder Hans (Johann) Trautson nehmen sollen, denn 
von ihm stammte der Patron des Büchleins, Johann Franz Trautson, Graf zu Falken­
stf'in (1609 1663), in direkter Linie ab l19 • 

Die Falschungen hatten nur dann einen Sinn, wenn Feuerstein dem Grafen das 
Wappenbuch gezeigt hat. Das ist offensichtlich geschehen. Seine gräflichen Gnaden, 
durch die \:\'idmung des Statuten-Büchleins schon geschmeIchelt, waren vermutlich 
angenehm uberrascht, vielleicht auch stolz, so viele Vorfahren (allerdings ohne Spen­
denbeitrag) als Gönner der angeblich alten Bruderschaft zu sehen, ließen sich flugs 
mit den bel den Frauen in die neue Fraternitat einschreiben und machten ihr wohl 
eine größere Zuwendung. So erscheint zu 1647 "Herr Graf Johann Franz Trautsohn, 
Graf zu Falckenstein" etc. ebenso im Codex \Vien wie "Frau Maximiliana Trautsoh­
nlll, Gräfin zu Falckenstein etc., geborne Gräfin zu Hohenzollern" als uxor prima 
und "Frau Isabella Trautsohnin, Gräfin zu Falckenstein, geborne Gräfin zu Manns­
feld" ab u .. rorsecunda120 . Bel der ~otJz zur ersten Frau (t 1639) handelt es sich um 
f'inen Gedenkeintrag. 

117 \'gl. zur Genealogie der Trautson Wittmg, 376 378; WeIß von Starkenfels, 489 491, Trapp, Matrei­
Trautson, 26 28, Zallinger, Sprechenstein, 104 106; zu den bei den Heiraten. Hadriga, Trautson, 44 
u ~9 

118 Regel, 11. 

119 \\'Ilting, ')75 37!i; WeIß von Starkenfels,~89 ·l90; Hadriga, 83-91: Joharm Franz Trautson. 
120 Codex Wien 2·l8' 2+9; nach dem Tod seiner zweiten Frau (1648) heiratete Graf Joharm Franz zum 

dntten :\lal, nämlich 1649 :\lana '\largareta, Freim von Rappach (Hadriga, 85). 



5. DIE NEUE BRUDERSCHAFT 

Mögen die oben zitierten Fälschungen den vordringlichen Zweck gehabt haben, ei­
nen wohlwollenden hoch gestellten Gönner zu finden, so standen sie doch gleich­
zeitig im Zusammenhang mit den immer noch erhobenen Ansprüchen, Fortsetzerin 
einer alten Bruderschaft aus dem Mittelalter zu sein. Diese Behauptung stellte Feu­
erstein den Sauungen der Bruderschaft voran, die er 1647 im Druck veröffentlichte. 
l\ach seinen \Vorten ist er von den Brüdern und Schwestern gedrängt worden, die 
Regeln "in bessere Yebung und guete Ordnung"121 zu bringen, was voraussetzt, dass 
es bereits solche gab, mögen sie auch bislang nur in mündlicher oder handschriftli­
cher Form tradiert worden sein. Das ist durchaus glaubhaft, denn man kann sich 
nicht vorstellen, dass eine nachweislich seit Ende des 16. Jahrhunderts vom Zam­
mer Pfarrer geleitete Bruderschaft ohne jegliche Regeln ausgekommen ist. 

5.1 STATUTEN, ORGANISATION, MITGLIEDER 

Da viele Teile der 1647 publizierten Regeln und Statuten der "löblichen Bruder­
schafft deß H. Martyrers unnd othelffers Christophori auff dem Arlberg in der 
Fürst!. Grafschafft T)'Tol" schon im Verlauf dieser Arbeit behandelt wurden, sei nur 
eine kurze Zusammenfassung davon gegeben. 

Geleitet \'\'lrd die Bruderschaft vom Pfarrer zu Zams als Präfekt oder Generalbru­
dermeIster, ihm zur Seite steht ein Mitbrudermeister aus den vier Herrschaften vor 
dem Arlberg (ein Priester, wie sich zeigte; der weltliche Brudermeister existiert nicht 
mehr). Die Laien stellen vier Assistenten, Vierer genannt, zwei Baumeister und 
einen Kirchpropst. Nach den Funktionären wird die Aufnahme von Brüdern und 
Schwestern geregelt und von ihren Beiträgen in die Bruderschaftskassa "für die ar­
men Leuth" gesprochen, "von derentwegen die gantze Bruederschafft herkombt"122. 
Für die Brüder besteht die Pflicht zur Teilnahme an den jährlichen Bruderschafts­
versammlungen auf dem Arlberg, die Schwestern werden davon befreit. Die Jah­
resversammlungen sollen um den Tag St. Johannis des Täufers oder St. Christophs 

121. Feuerstein, Regel, 8. 
122 Ebenda, 11. 
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staltflnden "'ach dem GottesdlCmt bei dlCser Zusammenkunft wird ein .'v1ahl im 
Gasthaus der Bruderschaft gehalten, das m aller Zucht und Bescheidenheit und ohne 
Vüllcrpi eingenommen v .. erden soll Die Bruder sollen Eintracht unteremander wah­
ren, bel andauerndem Streit sich an den Brudermeister "venden. Die Totenmessen 
für anne Brüder und Schv ... estern smd aus der Gememschaftskasse zu bezahlen. 

Jeder Kirchpropst hat alljährlich vor den Brudermeistern und Vierern Rechen­
schaft abzulegen. Die beiden Baumeister (es steht irrtiimlich: Brudermeister sollen 
viemlal Im Jahr das Gottes- und Gasthaus besichtigen und allfallige Bauschaden 
dem Generalbrudermeister melden. Daran schließen sich die schon öfter erwahn­
ten Pflichten des Bestandswirts auf dem Arlberg an (Gehorsam gegenuber der 
Bruderschaft, Auskunftspf1lcht gegenuber Reisenden über den Zustand der Wege, 
kostenlose Versorgung von Armen gegen Verrechnung mit der Bruderschaft, C'nter­
stutzung armer und anderer Priester, die :v1esse lesen vvollen, allabendliche Suche 
nach Verunglückten, Erschopften und Venrrten bei schlechtem \Vetter oder starkem 
Schneefall, Bericht uber die Erelgmsse auf dem Arlberg an den Brudermeister in 
Zams oder an emen der Vierer). Danach werden noch die Gebetsverpflichtungen 
der Brüder und chwestern und die vom Kuraten zu St. Jakob m der Bruderschafts­
kirche auf dem Arlberg abzuhaltenden Messen (alljährlich je 12 für die lebenden und 
verstorbenen Brüder und Schwestern) geregelt123 . 

\Vie groß der Zulauf an die Bruderschaft vvar, weiß man nicht. Die oben er­
""ahnte, von Feuerstein genannte Zahl von 2.000 Mitgliedern ist vollig Illusorisch. 
Der Codex \rien enthalt 158 \Vappen von l'.1itghedern der barocken Bruderschaft t24 . 

Es sollten sich anscheinend anfangs nur höhere Standespersonen eintragen, bald 
aber chrieb sich memand mehr em. Zwischen 1624 und 1681 sind 126 datierte Ein­
trage erfolgt, sehr wenige ohne \Vappen. Die Masse der Einschreibungen (102) liegt 
zwischen 1647 und 1658, also in der Zeit Jacob Feuersteins als Pfarrer von Zams 125• 

Von den 126 Einträgen beziehen sich allein 18 auf die (Rrut-)Kammer, die Frauen der 
Beamten nicht mitgerechnet (Kammermeister, -expeditor, -rat und -sekretär), und 
weitere 21 auf Angehörige des Hofes \\1e Kammerdiener, Hofmedicus, -apotheker, 
-zergadner (Vorstand der fürstlichen Speisekammer), Hofbauschreiber, -einkäufer, 
-sommelier, Futtermeister, Fischrnel ter, Forstmeister, Küchenschreiber, kaiserlicher 

12) Ehenda. 8 23, v/!:I. :\lolden. Arlberg. 71 73. 
12-} [)j(> folgt'ndt·n Ausfuhrungen zu Ihr !>md als kursorisch zu werten, da zum emen die GeschichtE' der 

Bruder;chaft sell ca. 1650 mcht mehr Thema dieser Arbeit ist und da zum anderen noch keine Stu­
dit'n dartiber vorliegen. 

125 Rechnet man noch dIe oben (vgl. Anm. 54) erwähnten Eintragungen von 1627 dazu sowie Johann 

PJ.nggera und Frau. die 162-} \1itglied wurden. so fallen dIe "'euaufnahmen noch deutlIcher In Feu­
er;teInS Aml5zell. 
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oder königlicher Rat (die Ehefrauen wieder nicht miterfasst). Innsbrucker und Inns­
bruckerinnen sind mit 32 Personen vertreten (15 Ratsherren, ferner Wirte, Apothe­
ker und andere Bürger und Bürgerinnen). 

Der alteingesessene, noch blühende Tiroler Adel fehlt fast ganz. Es finden sich 
keine Wappen der Damen und Herren von Trapp, Khuen, Schlandersberg, Annen­
berg, Hendl, Turm, Vintler, Spaur, Wels berg, Zott, Sarnthein, Brandis, Wolkenstein 
usw. Es schrieb sich auch fast kein Vertreter der Regierung ein (nur 1 Regtments­
kanzler, 1 Regimentsrat, 2 Regimentssekretäre ), die Feuerstein nicht das Privileg ei­
ner angeblich uralten Bruderschaft von 1386 bestätigt hat und die ihm lange die 
Überlassung der Taverne samt Gütern an die Bruderschaft vervvehrt hat. Auch der 
Vizekanzler Matthias Burglechner hat sich nicht eingetragen. 

Berucksichtigt man diese Fakten, dann hat man nicht den Eindruck, dass die neue 
Bruderschaft ein Herzensanliegen der Stanzertaler126 und des einheimischen Adels 
war, sondern eher der Geistlichkeit und vor allem der Innsbrucker (Kammer, Hof127 

allerdings eher mit den unteren Chargen, Bürger und Bürgerinnen). Nach 1681 
sind nur noch 9 datierte Einträge erfolgt, und zwar zwischen 1685 und 1749. Bis auf 
einen 128 betreffen sie nur Geistliche. 

5.2 JACOB FEUERSTEIN 

Man muss sich natürlich fragen, weshalb sich Feuerstein so an die Innsbrucker ge­
klammert hat. Vielleicht, weil er ein Landfremder, kein Tiroler, kein Priester der 
Diözese Brixen war. Bei der Visitation des Jahres 1627 gab er dem Visitator an, er 
sei seit sieben Jahren, also seit 1620, Pfarrer in Zams, sei ein Priester der Diözese 
Konstanz und aus dem Bregenzerwald gebürtig129 . Es ist anzunehmen, dass er als 
Vorarlberger nur mit hoher oder höchster Protektion, vielleicht Leopolds v., der ihm 
um seiner Verdienste willen 1624 ein Wappen verliehßo, die große Pfarre Zams mit 
ihren Filialkirchen erhalten hat. Das dürfte ihn bei den Einheimischen kaum beliebt 
gemacht haben, sein alemannischer Dialekt auch nicht. 

126 Listen der einfachen Mltglieder sind bislang meht bekannt geworden, Sle hat es aber sicher gegeben. 
127 Codex Wien (1-4) bringt noch die Wappen der Erzherzoglllnen Claudia, Anna, Isabella Clara Eu· 

gema und Maria Leopoldina sowie des Erzherzogs Ferdinand Karl rrut dem Jahr 1647. 
128 Codex Wien 251', Franz Joseph Chrisostomus von Deyring, Freiherr von Hirschberg, 0.0. Kammer­

rat, 1720. 
129 TR 1II, 669. D,e Annahme Thoms (Bruderschaft, 12), Feuerstein stamme aus Gand im Stanzertal, ist 

daher falsch. 
130 Thom, Bruderschaft, 12. 
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1657 ist er gestorben 1"1. In den 37 Jahren seiner Tätigkeit als Pfarrer von Zams ist 
er in den Quellen eigentlich nur dadurch aufgefallen, dass er die dahinsiechende 
Bruderschaft St. Christoph m Sch\',:ung gebracht und auf eine gesunde finanzielle 
Basis gestellt hat. .\ber um welchen Preis, muss man sich da fragen. Um seine ZIele 
zu erreichen, hat er gelogen, verschwiegen, gefalscht, gedroht. Er macht den Em­
druck eines ehrgeizigen, besitzgJerigen Dorfpfarrers, der partout eme Rolle in der 
barocken Gesellschaft spIelen 'wollte, als VehIkel fur sein Bestreben die Bruderschaft 
hernahm und dabei über die sprichwörtlichen Leichen ging. Die Leichen waren in 
diesem Fall die Bauern des innersten Startzertales, von :\asserein bis StadIen 

Zuerst haben ihnen die Pfarrer von Zams mit Feuerstein die Kapelle zu St. Chris­
toph genommen und zur Bruderschaftskirche erklärt, eine Kirche, die die Startzer­
taler Bauern mehr als anderthalb Jahrhunderte über ihre Kirchmeier verwaltet und 
betreut hatten, in der sie Ihr KIrchweihfest begingen und m der ihnen der Kurat von 
St. Jakob alle H· Tage eine :\1esse las li2, \Vährend dieser gut 150 Jahre erfahrt man 
erst zu 1554, dass eme Reparatur am Gotteshaus nötIg warw . Der damals von der 
Kammer gewährte Zuschuss von 15 Gulden lässt erkennen, dass es sich nicht um 
eine große Renovierung gehandelt hat. Es v\'ar offensichtlich den Bauern bis dahin 
möglich, ihre Kirche instandzuhalten. 

Vielleicht haben dazu \Vallfahrtsgelder geholfen. Feuerstein spricht zwei-, drei­
mal davon, dass zu St. Christoph eine \Vallfahrt sei. Burglechnern4 hat das über­
nommen. Als einziges YerehrungsobJekt kommt in der Kapelle die große Christo­
phorusstatue m Frage. Da die \Vallfahrt zu Feuersteins Zeiten schon alt war, muss 
sie mindestens ins 16. Jahrhundert zuruckreichen. Ein solcher zeItlicher Ansatz trifft 
Sich mit jenen Kunsthl torikern, die die Entstehung der Statue aus stilistischen 
Gründen ins fruhe 16. Jahrhundert setzen. Da der Münchner Patrizier Balthasar 
Pötschner Ende des 15. Jahrhunderts ein Tafelbild fur St. Christoph stiftete und er 
solche Bilder nur für Münchner und \Vallfahrtskirchen spendete, die er selbst auf­
gesucht hatte, könnte die Figur auch schon Ende des 15. Jahrhunderts entstanden 
sein l.l5. 

Der Ruin der Kirche St. Chnstoph auf dem Arlberg setzte erst unter der von den 
Zammer Pfarrern geleiteten Bruderschaft em. Gerade Feuerstein ließ sie gezielt ver­
fallen, um ein Druckmittel bei der Regierung und Kammer fur die Überlassung des 

131 TR 111, 671 
132 ~. ol)(,tl, S. 158 159. 
ß) ~. obt,tl, S, 29+ 

131 Tyrohsrher .\iller Ill. 1253. 

135 5. oben, ~, 116 u. ;\lo1den. Arlbeq!;, 80. Ihre :'lemung, Feuerstem könnte die Figur in Aul'tra{!; gege­
ben haben. ist abzulehnen. Überhaupt netgt sie dazu, entgegen dem Quellenbefund nur positive Züge 
an Ihm zu entdecken 
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\Virtshauses mit den zugehörigen Gütern zu haben. Ein Vierteljahrhundert lang 
(1620-1645) wurde unter ihm an der KIrche nichts mehr gerichtet, wie ausfuhrlich 
geschildert wurde, und als es dazu kam, stellte anscheinend die Fürstin Claudia die 
größten Geldmittel zu einer Renovierung. 

Wahrscheinlich hat die Bruderschaft mit der Aneignung der Kapelle von St. 
Christoph das über anderthalb Jahrhunderte intakte KIrchenleben der Bewohner des 
innersten Stanzertales zerstört. Sie hatten keine eigene Kirche mehr. In diesen Zu­
sammenhang gehört das Bestreben des ehemaligen Arlbergwirts Hans Schueler, 
neben seinem Haus in StadIen eine Kapelle zu errichten. Er hatte schon 1626 den 
furstlichen Verleihbnef fur den KIrchenbau in den Händen, ist aber bald darauf ge­
storben. Erst 1691 kam es zur Errichtung des St. Antonius-KIrchleins im Tal 1'\6. 

Schueler wollte offenbar fur sich und seine Nachbarn wieder ein eigenes Gotteshaus 
schaffen. 

Schlimm war auch fur die Stanzertaler Bauern die Übertragung der Taverne an 
die Bruderschaft. Die zugehörigen Güter, die Alpstern, waren zwar schon seit dem 
15. Jahrhundert den Wirten überlassen, aber da lange das Zweiteilgericht Landeck 
bei der Herrschaft eine Art MItspracherecht bel der Besetzung ausüben durfte, 
schlug man wohl meist solche Wirte vor, die den Bauern wegen Weiderechten keine 
großen Sch\vierigkeiten machen \",iirden. Jedenfalls hört man nie etvvas von Strei­
tigkeiten deswegen, bis die Bruderschaft die Hand auf die Taverne legte (1639). 
Schon 1649 und 1651 stritt der Arlbergwirt Hans Amann namens der Bruderschaft 
mit den l\achbarn aus Rauz, Stuben und Klösterle um die \Veidegrenzenl'\7. Keue 
Markungsverträge zwischen den Stanzer- und Klostertalern wegen der Alprechte am 
Arlberg waren 1665, 1707, 1710, 1719, 1731 und 1751 nötig138 . Früher - das brachte der 
Pflegsverwalter Pinggera 1628 deutlich zum Ausdruck (s.o.) - waren Meinungsver­
schiedenheiten über ,,\'Vunn und Waid" z\vischen den Wirten und betroffenen Bau­
ern (Stanzertal, Rauz, Stuben, Klösterle, Bludenz) gütlich beigelegt worden, ohne 
die Gerichte zu behelligen. 

Die Verfugung über Kirchen- und vermutlich auch Tavernengut zu St. Christoph 
am Arlberg, die dIe Stanzertaler Bauern über ihre Kirchmeier ausgeübt hatten, war 
fur sie verloren. Es ist kaum vorstellbar, dass sie begeisterte Mitglieder der Bruder­
schaft St. Christoph geworden sind. Auch ohne Fraternität wären Kapelle und ·Wirts­
haus auf dem Arlberg nicht untergegangen. Dafur hätten allein schon die Regierung 
und Kammer zu Innsbruck aus verkehrspolitischen Gründen gesorgt. Die Quellen 
vermitteln den Eindruck, dass die Kirche zu St. Christoph in der Hand der Bauern 

136 S. oben,S. 334. 
137 S. oben,S. 392. 
138 Stolz, Landesbeschreibung Nordtirol, 680 u. 842-843. 
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und das Gasthaus in der Hand des Fürsten ebenso gut, vvenn nicht besser florierten 
als bPide unter der Bruderschaft. :\atürlich kann man sagen, dass Feuerstein die Bru­
d('rschaft auf eine gute >\irtschaftliche BasIs gestellt hat1'9, aber man muss dann hin­
wfUgen, dass es bislang die wirtschaftlichen Grundlagen von Kapelle und Taverne 
ge\\t'sen waren, Grundlagen, die anschemend die Fraternität energischer, vielleicht 
gar rücksichtsloser ausnutzte. Feuer~tein hat keme neuen Quellen erschlossen, son­
d(,nl nur solche, die er anderen \veggenommen hat. 

Die schamlose Jagd Feuersteins nach Geld fur die Bruderschaft macht ihn auch 
nicht sympathisch('r Als 16~6 dem Zweiteilgericht Landeck der \Veglohn verdoppelt 
wurde, war sofort der Zammer Pfarrer als Brudermeister zur Stelle und überschüt­
tete so lange die Fürstm Claudia mit Eingaben, bis sie es erlaubte, dass die zusätzli­
ch('n 12 ~lark (= 2·l Gulden) jährlIch, die nun die Landecker fUr den Weglohn an 
die Herrschaft abzufuhren hatten, der Bruderschaft uberlassen wurden 140. Als im 
Jahr darauf Anton Zängerl aus dem Gericht Landeck im Trunk emen gewissen 
~lichael Priester mit einer Schrotflinte erschossen hatte und zu Schlanders einge­
kerkert worden war, reichte Feuerstein in seiner Eigenschaft als Oberbrudermeister 
eine ~upplik bei Erzherzog Ferdinand Karl ein und bat, den Zängerl zu begnadigen 
und "das ~traffgelt St. Christoffen Bruederschafft zu schenckhen", weil diese völlig 
veram1t und m Schulden geraten seI. \\Tenn das nicht bei den \ielen '\euaufnahmen 
dieser Zell gelogen war, dann hat plötzhch wohl jemand die Bruderschaftskasse ge­
plündert. Leider mussten Regierung und Kammer dem Herrn Pfarrer aus Zams mit­
teilen, dass bei Zängerl mchts zu holen sei, dass er nicht einmal so \lel \-ermögen 
habe, um die Verpflegungskosten UTI Gefangnis zu bezahlen, geschweige denn ein 
Strafgeld entrichten könne 141. 

~olche Hinweise, wo eventuell Geld fUr die Bruderschaft abfallen könnte, kann 
Feuerstein nur direkt aus der Kammer erhalten haben. Zu ihr hatte er offensichtlich 
sehr gute Kontakte, was Ja auch die vielen \Vappenemtrage von Angehörigen der 
Kammer und Ihrer Ehefrauen nahe legen. Gnd noch jemand muss Ihm sehr behilf­
lich gewesen sein, so dass sich dieser Mann in das \Vappenbuch als Erneuerer der 
Bruderschaft eintrug, während sich Feuerstein darin nur mit seinen Titeln als Kän1-
merer (des Dekanats Oberinntal), Pfarrer von Zams und Brudermeister begnügte 142. 

Dieser l\lann war der apostolische Protonotar, Elemosinar und Hofkaplan Ferdinand 

139 \gl ':>. )91 

1+0 ". oben, ". 18\ (dabeI fallt tibngens der Ausdruck von "der alten Wahlfarth" zu SI. Christoph). 
HI 11.\ An die htl Dt. 67 (1617, 525 526 u. 682' (83), Von der Fstl. Dt. 25 (IM7 1618 268' (1617 Okt. 

26), IIR Protokoll H.17, 181' u. 258', IIR Einkommene "chriften H>47,87' 

H2 Codpx Wipn 258: Jambus Feurilam mml'ranüs el parochu\ zn Zambs, praeftcllLs hUlUS C'ongregalionis 

/647 Da; Zll~ehörige \Vappen zeigt in SIlber einen aufgprichtetpn, doppelsch\\änzi~l'n roten Löwen, 
mit emem schwarzen ':>tab m den Vorderpranken (Farbtafel 12) 
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Karls, Christoph Reitter143 . In einem halbbogigen Schriftband steht über seinem 
\Vappen: Huius Pzae et Pervetustae Corifratemitatis S Christophon Arlemonlanae Re­
formator Auch Reitter hat augenscheinlich an eine "uralte" Bruderschaft geglaubt 
oder glauben wollen, die er reformiert hat, nicht Feuerstein, nach der Inschrift zu ur-
teilen. Über Reitter hatte Feuerstein vermutlich Verbindungen zum Hof. 

Er hat mit der Bruderschaft ein florierendes "Unternehmen" zurückgelassen, nur, 
was hatte das noch mit einer religiös-karitativen Zielsetzung zu tun, die so vollmun­
dig in den Statuten verkündet wurde? Die Bruderschaft sei "für die armen Leuth"lH 
gestiftet worden, heißt es da. In dem ganzen ausführlichen Schriftverkehr, der über 
die Bruderschaft und ihre BrudermeIster zu Zams existiert, findet man für die Zeit 
bis 1650 nicht eine einzige Tätigkeit von ihr, dIe man der Rubrik "Sozialhilfe" zu­
ordnen könnte. 

Als christliches Liebeswerk bliebe hochstens die in den Statuten verankerte Pflicht 
des \,\'irtes, armen oder sonstigen Priestern das Messelesen in der St. Christophka­
pelle zu ermöglichen und sie um 18 Kreuzer nach dem Gottesdienst mit Speis und 
Trank zu versehen oder arme, hilfsbedürftige Reisende umsonst zu versorgen und 
die Kosten dafür mit der Bruderschaft zu verrechnen;". Selbst für diese geringen ka­
ritativen Dienst<, hat die Bruderschaft nicht dIe Kosten getragen, sondern auf den 
Wirt abgewalzt. Denn der Pachtzins, der 1581 nach dem Vertrag des Landecker Pfle­
gers mit Hans Schueler jährlich 22 Gulden betrug~:fJ und sich 1643 nach einem 
Schreiben des Pflegsverwalters Severin Stöck! an die Kammer immer noch auf der­
selben Höhe bewegte ll7, schnellte danach, dank der Bruderschaft, hinauf. 1667 be­
lief er sich auf 36 Gulden 148. Das ist eine Erhöhung um satte Z\-vei Drittel. Mit der 
Differenz von H Gulden konnte die Bruderschaft wohl leicht die Kosten für die Ar­
men, die nicht viel mehr als Brot und \Vein erhielten, bestreiten. 

Nein, objektiv gesehen, kann man keine große Freude an Jacob Feuerstein und 
an seiner St. Christophbruderschaft, wie er sie gestaltet hat, haben. Zu viel Besitz-

Iß Ebenda 270': Chnsloplzoms Rellier prolonolanus Co/leg. ApOSlohcus, SerenisSimi Ferdmandl Caroh 

ArclzlduClS Austnae Eleemoslnanus el Cape/lanus Auhcus. Das zugehönge VVappen zeigt einen rot­
si:.bem schräggeteilten Schild, darin auf grünem Dreiberg ein steigendes Ross in verwechselten Far­
ben, rotgczäumt Als Jahrf'wahl steht über dem amen 1642, darunter 16·l? ah Jahr der Plünderung 
\'on Bn'genz durch die Schweden (Anno a depraedata perSuecum Clulale Bngenlma VfDCXLVlJ). 

VgL TR IV, 288 u Pett!'negg, Brupderschaft Buech, 59 
11-1 feuerstem, Regel, 11. 

115 Ebenda, 17. 19 
1+6 S. obplI. S. 310 § 9. 
H7 S. oben, S +20. 
H8 \lolden, Arlberg, 80 u. ·T11öni. Bruderschaft, 16. \\"ie beide Autoren zu dem Urteil kommen, der Zins 

sei schon 150 Jahre zuvor gleich hoch gewesen (36 Gulden), bleIbt unergründlich. 
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und Geldstrpben, kaum Karitas und christlichps Erbarmen. Hinzu kam noch, dass 
sich anscheInend die Fraternität mehr und mehr in eine Priesterbmden:,chaft wan­
deltc', in die zwar Lmen einzahlen durften, in der sie jedoch kaum etvvas zu sagen 
hatten 149. 

Großen Anstoß haben schon seit Begmn des 17. Jahrhunderts die alljährlichen 
Bmdprschaftsversammlungen auf dem Arlberg erregt, wozu die Priesterschaft in 
großer Zahl von weit her strömte und durch llpplge Gastmähler das Bmderschafts­
vemlögen stark belastete. Nach einem Brief des Kuraten von St. Jakob Im Stanzer­
tal, Sebastian Reister, aus dem Jahr 1754 beschränkte sich der Zulauf der Geisthchen 
nach vne vor nicht auf Tirol, auf die Diözese Brixen. Er schreibt, dass zu den Bru­
derschaftsfesten "aus anderen benachtbarten pistumberen geistliche herren zu er­
scheinen pflögen,q ,0 Damit sind zuminde!>t die Bistümer Chur und Konstanz fur die 
Vorarlbergpr Briider gemeInt, wenn nicht mehr. 

5.3 DAS E."IDE 

Der Schv','ung, den Feuerstein der St. Christophbmderschaft verliehen hatte, scheint 
bald dahin gewesen zu sein. Die finanzielle Lage blieb aber gut. Aus Schuldbriefen 
der Zeit um 1700 wird ersichtlich, dass es der Fraternität möglich war, ansehnliche 
Darlehen zu erträglichen Zmsen an Bauern dies- und jenseits des Arlbergs zu ver­
geben 1'1. In den fünfZiger und sechziger Jahren des 18. Jahrhunderts bemimgelte das 
Brixner Konsistorium, dass zu dem Bmderschaftsfest, das am Montag nach St. Veit 
(15. Juni) gefeiert werde, zu \iele Geistliche aus dem Klostertal und anderen Orten 
der Diözesen Konstanz und Chur erschienen, die nicht eingeladen seien und der 
Bmderschaftskasse unnötige Kosten verursachten. Das sei umso gravierender, als 
ohnehin ihr Vermögen 1m Abnehmen begriffen sei 15". Ganz so schlimm kann es 
nicht gev,esen sein, weil der ervvähnte Kurat Relster von St. Jakob mit semer Ge­
meinde 1772 das Konsistorium ersuchte, ihnen zu erlauben, aus dem Vermögen der 
Rosenkranz- und Christophbmderschaft 1.300 Gulden fur den Neubau ihrer Kirche 
entleihen zu durfen 113. Zuvor, 1747, war dem Kuraten zu St. Jakob vom furstbischöf­
lichen Ordinariat erlaubt \vorden, 18 von den 24 Messen, die er für die St. Chris-

1 Hl Es wurde >chan vermerkt, dass nach 1681 nur noch neun Eintro!!:e lllS \\'appenbuch erfoll!:lpn, acht 
davon bl'lrafen Gel;tliche Ob auch der Eintritt elllfacherer Leute gennger wurde, ist zwar anzuneh 

lllpn, kann aber wegen de; Fehlens von :\lItglwderhsten mcht gesagt werden. 
150 Diözesanarchiv Bnxen, KonSlStonalarchl\, Konsistonalakten (175l Juni 20). 
151 :\lo1den, T5 u Thom, 16. 
152 rR IV, 172 171. 
151 TR IV, l'i'5. 
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tophbruderschaft m dem Gotteshaus auf dem Arlberg halten musste, in seiner Ku­
ratiekirche zu Sc Jakob zu lesen und nur die übrigen sechs in der Kapelle auf dem 
Arlberg1 

Em Visitationsbericht Bischof Leopolds von Brixen aus dem Jahr 1751 ergibt kein 
schönes Bild für St. Christoph auf dem Arlberg. Kirche und Hospiz, heißt es, seien 
dem Verfall nahe, das Hospiz (Gastwirtschaft) durch einen Brand zudem beschädigt. 
Verworfene \'lauern mit Rissen und das schadhafte Dach selen zu erneuern Der 
Herd musste ebenfalls verbessert werden, dlC Schlafräume seien nach den Ge­
schlechtern zu trennen. DIe große Glocke von St. Christoph seI nach St. Jakob über­
tragen und durch eine kleinere ersetzt \vorden. Deshalb müsse St. Jakob zur Reno­
vIerung von St. Christoph beitragen. Um Kosten zu sparen, sollten weniger Priester 
zu den Bruderschaftsfesten eingeladen werden. Der Pachtzins von 36 Gulden sei zu 
aiedrig, man finde leicht Pächter, die das Doppelte zahlten 15<. 

Das Ende kam mit Kaiser Joseph lI. Am 21. November 1783 erließ er ein Dekret, 
womit alle geistlichen Bruderschaften in Österreich aufgehoben wurden. Das Ver­
mögen der aufgphobenen beschaulichen Ordenshäuser und der Bruderschaften bil­
dete den Grundstock emes staatlichen Religionsfonds. Dahin flossen auch die rund 
2.500 Gulden, die die St. Christophbruderschaft besaß, als das kaiserliche Dekret 
178·l vollzogen wurde. Das Gasthaus mit \Yiesen und \Veiden fiel wieder an den 
Staat. Die Bruderschaft hatte ungefahr 2W Jahre bestanden 15U 

Die mIt Dekret vom 3. Oktober 1961 durch den Tiroler Bischof Paulus Rusch zu 
neuem Leben erweckte Bruderschaft St. Chnstoph am Arlberg hat das einzig Rich­
tige getan, als SlC sich nicht die direkte Vorgängerin, die barocke Bruderschaft, zum 
Vorbild nahm. sondern das \Verk christlicher l'\'ächstenliebe, das der selbstlose Hein­
rich Findelkind 1386 begonnen hatte 157, das von seinem Helfer Ulrich Moseck und 
durch die Jahrhunderte von vielen unbekannten und bekannten Wirten auf dem Arl­
berg trotz aller kommerziellen Ausrichtung fortgesetzt worden ist, nämlich Hilfe für 
Arme, Kranke und lI1 Not geratene Reisende, für Erschöpfte, Verirrte, Verunglückte 
auf dem Arlberg zu bringen. Dass die Statuten der modemen Christophbruderschaft 
nicht bloßes Papier blieben, davon zeugen viele sozial-karitative Aktivitäten der Ge­
meinschaft in zeitgerechter Form, wofür schon hohe Summen aufgewendet \vorden 
sind. 

1'5+ TR IV, 172. 
155 :\1olden, 7.4 u. Kurz, Verkehr;-Geschichte, ~6 . 

156 Molden, 7.4 75 u. :\lühlberger, Absolutismus, 384. 
157 :\lolden, 114 u Thöm, Bruderschaft, 26 27. 
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"chon in vorhistonscher und dann m rätischer Zelt fuhrten Saumpfade über dlC Al­
pen, von denen einige durch die Römer zu i\llhtar und Poststraßen, fur Zwecke des 
f!('('r('s und der V('rwaltung, \\emger fur Handel und Reisende, ausgebaut wurden. 
DIE' "chwierigkelt('n des Geländt's ließen aber nur ",.emge echte Fahrstraßen über 
dw Passe zu. De~halb wurden die Fahrwege meIst nur bis zum Fuß der Berge oder 
noch höher hinauf angelegt, über die Passhöhe führte dann em Saumpfad. DIe römi­
schpn Passstraßen blieben, \\'enn auch nicht unbeschädigt, im \httelalter erhalten, 
erlitten jedoch seit der Ostgoten-, vollends seit der i\Ierowinger- und Karolingerzeit 
euwn starken Rückgang in der Frequenz. Erst n1Jt dem Aufblühen \'on Handel und 
Verkehr seit dem 11. Jahrhundert, mit dem expandierenden \Yarentransport z\\i­
sehen den nordalpinen Lindem und Italien, mit dem Anschwellen der Pilgerströme 
nach Süden ruckten die Alpenwege wieder in den Blickpunkt des Interesses, vor al­
lem der Fürsten, die eme ZIelstrebige Verkehrspolitik betrieben Die Alpen \\urden 
zu Fuß, zu Pferde, auf Schlitten, auf von Ochsen gezogenen Schleppen oder auf 
Tragsesseln überquert. 

Der Arlberg, eine der wichtigsten Ost-\Vest-Verbindungen Im mneralpinen Ver­
kehr, profitierte VOll der enorm gestiegenen SalzproduktIOn der Salme Hall seit Ende 
des 13. Jahrhunderts. Ein Teil des dort erzeugten Salzes \\urde uber den Arlberg 
nach Vorarlberg, an den Bodensee und in dIe SchweIZ verhandelt. \Vichtig \\urde 
auch der wachsende \\'aremerkehr über diesen Berg in die Gegenrichtung zu den 
Bozner :\lessen und nach Italien. i\lehr Verkehr bedeutete aber auch mehr Leute, 
Tiere und \\aren auf den Straßen, bedeutete mehr Cnfälle. Die Zahl der \Ienschen, 
Trug- und Zugtiere, die durch Cnglücksfälle ums Leben kamen, stieg bedrohlIch an. 
Anhand von mittelalterlichen und frühneuzeIthchen Reiseberichten wurde darge­
legt, mit \\elchen Sch\\'lCrigkellen und Gefahren man m den Alpen zu rechnen 
hatte, nicht nur 1m \Vmter bel Schnee, EIS, Stunn, Lawinen und grimmiger Kälte, 
sondem auch mitten Im Hochsommer, \\enn plötzlich das \\'etter umschlug, ~ebel 
einfiel, unennessliche Regengüsse, Hagelschauer, Sturm und \Yind, wenn nicht gar 
Schneefall ein \\'eiterkommen unmöglich machten, wenn i\Iuren abgingen, \\'ege 
Im \lorast versanken und die verängstigten, hilflosen :\Ienschen in dlC Irre gingen. 

L'm den III \ot geratenen Reisenden, den \ 'erungluckten, Verirrten, Erschöpften 
Hilfe und Zuflucht oder überhaupt den Straßenbenutzem (Kaufleuten, Fuhrleuten, 
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SclUmern, Pilgern, Boten usw.) Unterkunft und Verpflegung zu bieten, entstanden 
seit dem 9. Jahrhundert überall im Alpenraum Fremdenherbergen, die es mancher­
orts schon früher gab, und Hospize, sei es an den Straßen, die zu den Pässen führ­
ten, oder sei es am Fuße, auf halber Höhe oder am Scheitelpunkt des Berges. Einige 
der berühmtesten Hospize aus Tirol und der Schweiz \\-'Urden als Beispiele ange­
führt. 

Der Arlberg erfreute sich zwar eines wachsenden Verkehrs, forderte gleichzeitig 
jedoch Immer häufiger :vIenschenleben. Heinrich, ein Findelkind aus Kempten, der 
als Hirt beim Adligen Jakob Uberrhein auf Burg ArIen (Arlberg) In Diensten stand, 
musste ansehen, wie man alljährlich Leichen derer, dIe im Schnee umgekommen 
waren, ins Tal brachte Er wollte helfen und beschloss, auf der Höhe des Arlbergs 
ein HospIz zu errichten. Herzog Leopold III. erteilte ihm 1385 dazu die Erlaubnis, 
Heinrich begann Im Sommer 1386 den Bau der Herberge und konnte mit seinen 
Helfern In den ersten sieben Jahren 50 Menschen das Leben retten. Dabei übte er 
dieselbe Praxis aus, wie sie auch an anderen Hospizen tiblich v,·ar. Allabendlich ver­
ließen er und seine Knechte, im Winter mit Schneereifen, das Hospiz, gingen den 
Berg eine Strecke hinab In Richtung Stanzer- und Klostertal und riefen laut, damit 
sie VOll Erschöpften, Verirrten und Verunglückten gehört werden konnten. Wen sie 
gefunden hatten, brachten sie in die Herberge und versorgten ihn dort. 

Heinrich wurde von Anfang an von großherzigen Gönnern unterstützt, ihre Hilfe 
war aber zu wenig, um das Hospiz fertig zu bauen und zu unterhalten, arme Rei­
sende kostenlos zu verpflegen und eine Kapelle zu errichten. Schon bald wurden Al­
mosensammler ausgesandt, ab 1393 wurden die Namen der Spendermnen und 
Spender mit Beitragsleistung und "Yappen in eigenen "Yappen- und Botenbüchern 
aufgezeichnet, von denen es mindestens sechs gab. Nur drei sind erhalten. Eine 
:\1itte des 16. Jahrhunderts angefertigte Kopie fußt auf vermutlich drei verlorenen 
Botenbtichern Die Sammler trafen jedoch auf starke Konkurrenz anderer Kollekto­
ren, die für zahlreiche Klöster, Kirchen und Spitäler unterwegs waren und teilweise, 
z. B. für den Antoniterorden und das Hospiz auf dem Großen St. Bernhard, größere 
Erfolge verzeichneten. Die Sammler für St. Christoph \\-'Urden anfanglich durch viele 
Ablass und Almosenbriefe ("Bettelbriefe") verschiedener Erzbischöfe und Bischöfe, 
auch der Herzöge von Österreich und Bayern, unterstützt, nach 1400 kaum noch. 
Der große Ablassbrief Papst Bonifaz' IX. von 1398 ist nie in Kraft getreten. Das 
Sammelgebiet der St. Chnstophboten erstreckte sich über Tirol in seinen alten 
Grenzen (einschließlich Trient), die Grafschaft Görz, die anderen heutigen Bundes­
länder Österreichs (ohne Burgenland), Bayern, Franken, Schwaben, Schweiz, Elsass, 
Mittel- und Niederrheingebiet bis Köln und Aachen. 

Da offenkundig die meisten Spender nur ein- bis zweimal einen Beitrag für St. 
Christoph entrichteten, geriet das fromme Werk schon um 1400 in finanzielle 
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"chwiPrigkeiten. EIl1 Spendenaufruf Heinrich Findelkinds aus dieser Zeit brachte 
keine ellL~cheidende Hilfe, noch vor 1110 \-"'linle offenbar, dass Hospiz und Kapelle 
von Geld- und Sachspenden allein nicht am Leben erhalten \-,>,erden konnten Die 
AlmosPllfahrten brachten nur noch wenig ein, endeten bald nach 1414, dIe Cm­
wandlung des gemeII1t1ützigpn Hospizes ll1 eine kommen:iell geführte Gastv,irtschaft 
war unvermeidlich und erfolgte zwischen 1414 und 1421. Mit dem Tod Heinrich Fin­
delkinds (\vahrsdwinlich vor HI0) fehlte die treibende Kraft, die das \Verk hätte am 
Leben erhalten können. Llrich :\10seck, sem Helfer der ersten Stunde, vemlOchte 
ihn nicht zu ersetzen, war im Gegenteil bestrebt, Hemnchs Namen und Leistung zu 
verdunkeln und sich der Nachwelt als der eigentliche Stifter von Hospiz und Kapelle 
zu Sl. Chnstoph zu prasentieren. :Vlit Erfolg. Landesbeschreibungen und Reisebe­
nchte Vorarlbergs und der Schweiz aus dem 16. und 17. Jahrhundert nennen ihn den 
Gründer \on Sl. Christoph. 

Konnten schon in den Kapiteln zu Heinrich Findelkind, Ulrich 1Vloseck und den 
Almos<'nsammlern - dreI smd namentlich bekannt .- \iele falsche Behauptungen in 
der bIsherigen LIteratur korn giert werden, so gIlt das erst recht für dIe angebliche 
Bruderschaft zu Sl. Chnstoph im 'vlIuelalter. SIe ist reine Fiktion. Die Emtragung 
der Sp<,ndermnen und Spender in eigenen Botenbüchern ist kem '\achwels eines 
"pendervereins, geschweige denn einer Bruderschaft. Es sind lediglIch Spenderlis­
ten, in denen, was für solche Zwecke ungewöhnlIch ist, neben die l\amen \Vappen 
gesetzt wurden. 

Alles, was sich an Funktionären, Organisation, Rechten und Pflichten der Mit­
glIeder bei religiös-karitath ausgerichteten Bruderschaften im :vIittelalter nachwei­
sen lässt, fehlt hier: Brudem1elster, Bruderschaftskasse, Aufnahmeritus und -geld, 
Bruderschaftsversammlung, Totengedenken, Totenbegleitung, Gebetsverpflichtung, 
gememsame Gottesdienste, Statuten, obrigkeitliche Konfinnation (nicht zwingend 
erforderlIch, aber zur Absicherung meist eingeholt). Zudem sind alIe Ablass und 
Almosenbriefe auf den Namen Heinrich Findelkinds (und seines Helfers llrich 
:v1oseck) ausgestellt und nicht auf eine ]raternzlas, was der Fall hätte sein mussen, 
wenn es denn eme Bruderschaft gegeben hätte. S1. Christoph war einzig und allein 
das \Verk Heinrich Findelkinds, wie es schon das Pri\ileg Herzog Leopolds III. prä­
zise ausdruckte. Es gab auch kem Bruderschaftswappen, keine Bruderschaftsfahne, 
wie behauptet wird. 

HerLOg Friedrich IY. wollte 1404 die Gebäude auf dem Arlberg den KarmelItern 
für ein Kloster überlassen, die entsprechenden erkunden waren schon ausgefertigt, 
aber der Plan zerschlug sich. Das hätte er gewIss nicht getan, wenn Hospiz und Ka­
pelle, die anscheinend noch nicht fertig war, emer Bruderschaft gehört hätten. Zu­
mindest hätte der Fürst sie erwähnt und eventuell entschädigt. In den 2.350 2.400 
Einträgen der drei Onginalwappen- und Botenbücher fallt nur zweiunddreißigmal 
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das \\'ort "Bruderschaft !Jratemztas)", aber Hunderte :\1ale die Ausdrücke "Gottes­
haus, Kapelle, Kirche, Spital zu St. Christoph". Die Bruderschaftshinweise lassen 
sich in der Regel auf geschäftstüchtige Almosensammler zurückfuhren, die fern vom 
Arlberg potentiellen Gönnern v..-eismachten, es handle sich bel St. Christoph um 
eine Bruderschaft, um sie zu Spenden zu animieren. Ein späterer Verbreiter der Be­
hauptung, zu St. Christoph habe Im vlittelalter einejratemitas bestanden, war Ja­
cob rpuerstem, Pfarrer zu Zams (1620-1657) und Generalbrudernleister der um 1540 

entstandenen Bruderschaft St. Christoph, um vermeintliche Anspruche auf Kapelle 
und 'laverne auf dem Arlberg zu untermauern. 

Bei Bruderschaften " ... ar es üblich, dass die unmittelbaren Anwohner das Gros der 
\1itglieder stellten, ferner \\'ohnende eher selten um Aufnahme nachsuchten. St. 
Christoph fiel da, falls es eine Bruderschaft gewesen v..-äre, völlig aus dem Rahmen. 
Unter den Spendern fehlen alle Stanzertaler Bauern, alle Tiroler Bauern, alle Bau­
ern überhaupt. Vom gesamten Pfarrklerus des Landes ließen sich nur funf Pfarrer 
(Leutpriester einschreiben, alle aus Südtirol. Die für die Zeit um 1400 bekannten 
drei Pfarrer von Zams, der :\'lutterkirche ... on St. Christoph, fehlen ebenso wie alle 
\Iänner, die damals Pfleger und Richter zu Landeck v\·aren. Von 50 adligen Pflegs-, 
Lehens-, Amts- oder Pfandinhabern der Zelt im Bezirk Oberinntal-Außerfern v..-a­
ren nur 12 bereit, für S1. Christoph zu spenden, worunter nur sieben Tiroler waren. 
Davon kamen gleich vIer aus einer Familie, die ebenso v\ie z\\'ei weitere Adlige mit 
Besitz in Südtirol verankert waren. Das unterstreicht die auch für andere Tiroler Be­
zirke auffallende Tendenz. Fast der ganze ]\;ordtiroler Adel fehlt unter den Gönnern 
fur St Christoph. Von den Bürgern :\ordtirols fmdet man in den \i\'appen- und Bo­
tenbüchern nur einige Bewohner Halls, dIe Landeshauptstadt (um 1420) Innsbruck 
erscheint mit kemem "iamen. 

Ganz anders der Südtiroler Adel. Gleich 67 von 126 adligen Mitgliedern des Fal­
kenbundes von 1+07, fast ausschließlich Südtiroler, waren Unterstützer von St. Chris­
toph. Dazu kommen noch weitere adlige Damen und Herren aus Südtirol. Für die 
merkv"iirdige Diskrepanz zwischen Nord- und Südtirol unter den Spendern für Hos­
piz und Kapelle zu St. Christoph wurde vom Verfasser als mögliche These zur Dis­
kussion gestellt, ob sich nicht der Südtiroler Adel, der gegen die Habsburger um 
seine Rechte, Freiheiten und Einkünfte kämpfte, unter dem Deckmantel, für ein 
Hospiz zu spenden, das erste :\'lai organisiert habe, während die dem Fürsten ge­
genüber loyalen Bauern und Innsbrucker Bürger so\vie der );ordtiroler Adel abseits 
gestanden seien. Die Spender und Spenderinnen außerhalb Tirols wären demnach 
bloße Staffage, aber \'\illkommene Zahler gewesen, Heinrich Fmdelkind sei als Aus­
hängeschild gerade recht gekommen. Mit der Griindung des Falkenbundes erlosch 
vermutlich das Interesse der Südtiroler an St. Christoph, seitdem ging es jedenfalls 
rapide mit den Einkünften des Hospizes bergab. 



Zusammenfa\sung 451 

Der Bau der Kapelle, der nach Heinrichs eigenen \Vorten erst um 1400 begonnen 
wurde, zog sich noch länger hin, vermutlich bis weit in die zehner Jahre des 15. Jahr­
hunderts. Er&t 11-21 konnte ein Kaplan (Stephan Hofkircher) gefunden werden, der 
l)('reit war, die neu geschaffene Pfründe zu St. Christoph zu übernehmen. Er kam 
anscheinend mit dpr Einsamkeit nicht zurecht, die Einkünfte waren auch beschei­
den, v .. eshalb er nur kurze Zelt blieb. Der Arlberg sollte Jahrhundertelang keinen ei­
genen Priester mehr haben. Die Bev .. ohner des innersten Stanzertales ergriffen die 
Gelegenheit und machten die Kapelle zu St. Chnstoph (mit drei Altären) zu ihrer ei­
genen Kirche, in der sie in regelmäßigen Abständen Gottesdienste abhalten heßen 
und alljährlich das Kirchvveihfest begingen. Das Hospiz, spätestens seit 1421 eine 
landesftirstliche laveme, versorgte nun die Reisenden auf kommerzieller Basis, vor 
dem Beginn des 16. Jahrhunderts ist kein Wirt mit Namen bekannt. 

Bildeten Heinnch Findelkind und seine Helfer, das Hospiz, die Kapelle und die 
angebliche Bruderschaft des :\1ittelalters den einen Schwerpunkt der Arbeit, wobei 
mehr Fehler, als anzunehmen war, ausgemerzt werden mussten, so sind die weite­
ren Teile der Studie von noch größerer Bedeutung. Es geht um die Menschen, die 
am und vom Arlberg lebten. Von vielen weiß man nur, dass sie da waren, aber bis 
auf versteckte Hinweise haben sie keine Spuren in den Quellen hinterlassen. Es ist 
bekannt, dass überall entlang der Passstraßen chmiede, Sattler, Riemer und Wag­
ner saßen, um Zaumzeug, Geschirr, Sättel, \Vagen und Räder zu richten und Pferde 
zu beschlagen, doch über solche Dorfhandwerker im Stanzer- und Klostertal schwei­
gen die Dokumente. So mancher Bauer, der nicht direkt Wirt war, schaffte sich ei­
nen netten :\ebenwrdlenst, indem er Fuhrleute und Säumer beherbergte und ver­
köstigte, ihren Pferden Stallung, \Velde und Futter bot, auch Pilger und andere bei 
sich einkehren ließ. Veremzelte Klagen der Wirte deuten an, dass diese Praxis auch 
entlang der Arlbergstraße geübt \vurde. 

Bis Ende des 15. Jahrhunderts führte über den Arlberg eine Fahrstraße, danach 
nur em Saumvveg. Bestrebungen der Erzherzöge Ferdinand TI. und Ferdinand Karls 
im 16. und 17. Jahrhundert, die gesamte Strecke über den Arlberg wieder für Wagen 
befahrbar zu machen, wurden von einer mächtigen Lobby, die an einem Wagen­
transport des Salzes von Hall durch das Tannheimer Tal und über Reutte-Kempten 
nach Schwaben und an den Bodensee interessiert war, hintertrieben. Dabei spielten 
die Innsbrucker Kammerräte mit den Amtleuten der Saline in Hall zusammen und 
unter tützten die \Virte, Fuhrleute, Pfleger, Zöllner, \Vegmacher, Salzhändler und 
Faktoren an dieser Route, die sonst Einbußen erlitten hätten. Der Saumverkehr über 
den Arlberg unterlag, bedingt durch Kriege, Seuchen, wirtschaftliche Gründe, ge­
wissen chv ... ankungen, hielt sich aber trotzdem auf einer beachtlichen Höhe und 
wurde nicht, wie oft zu lesen ist, durch den Bau einer Fahrstraße durch das Tann­
heimer Tal und die Verbes erung des Fempassweges entscheidend geschwächt. So 
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wurden 1635 den drei Stanzertaler Gemeinden Pettneu, Strengen und Stanzertal 
vom Militär 69 Saumpferde requiriert. Die Zahl der Saumrösser im Klostertal und 
vValgau ist zur selben Zeit noch höher gewesen. Selbst der \Varentransport nach und 
aus Italien ging nicht unter, konnte sich aber natürlich nicht mit dem messen, der 
über die Bündner Pässe ging. Im 17. Jahrhundert herrschte nach vereinzelten Be­
richten bereits wieder ein Wagen verkehr bis zum Fuß des Arlbergs, nur über den 
Berg musste gesäumt werden, was ein zweimaliges Umladen erforderte. 

Infolge des rauen Klimas waren die Straßen, Wege, Brücken und Uferbefestigun­
gen ständig reparaturbedürftig. Felsstürze, Hangrutschungen, Muren, Hochwasser, 
Lawmen, Schnee, Frost und Eis setzten ihnen stark zu. Die Instandhaltung der 
Straßen oblag dem Landecker Gericht, wofür den Gerichtsleuten zwei Wegzölle ver­
liehen waren, einer an der Landecker Brücke, der andere in Grins. Da die geringen 
Mauten (über den Arlberg z. B. lediglich 1 Vierer von einem beladenen Saumross) 
bei weitem nicht dIe Unkosten deckten und das Wegmachen für die damit Betrau­
ten em Verlustgeschäft war, wurde nach mehrmaligen Suppliken 1646 der Wegzoll 
verdoppelt. 

Wer hier ein Wegmacheramt versah - es wurde verpachtet , musste zumindest 
noch ein Kleinbauer sein, um seinen Lebensunterhalt bestreiten zu können. Besser 
bezahlt wurden dIe Männer, die den Schnee "brachen", die die verschneiten und 
vervvehten Wege über den Arlberg wieder frei machten. Das war ebenso ein ""ill­
kommener ~ebenverdienst ,,\oie wenn man sich Reisenden als Bergführer verdingte. 
Auch das war am Arlberg üblich. 

Wegmacher, Schneebrecher, Bergführer zu sein kann man zum bäuerlichen Ne­
benerwerb zählen, anders steht es um die Säumer. Zwar lässt sich für den Arlberg­
verkehr ein genauer Prozentsatz nicht abschätzen, doch spricht vieles dafür, dass 
nicht wenige Säumer ihre Tätigkeit zum Hauptberuf gemacht haben, während sie 
fUr andere Bauern - namentlich im Winter, wenn sie ihre Pferde nicht zur Feldar­
beit brauchten - nur ein Zusatzverdienst war. 

Wenn der \Veg über den Arlberg in mehreren zeitgenössischen Berichten als eine 
viel benutzte Reichsstraße bezeichnet wird, so hat er das den Salzsäumern zu ver­
danken, die in großer Zahl Schmalz, seltener Getreide, Käse oder Wein ins Land 
brachten und dagegen Salz aus Hall nach Vorarlberg und in die Ost- und Inner­
schweiz ausfUhrten. Die Säumer stammten zur Hauptsache aus Vorarlberg, vom 
Klostertal bis zum Bregenzerwald, es waren aber auch Schweizer und Stanzertaler, 
selten Haller unter ihnen. Wegen der Weiderechte der Säumer im Stanzertal kam es 
wiederholt zu Streitigkeiten mit den dortigen Bauern, die ihrerseits aber auch gut an 
ihnen verdienten, wenn sie mit ihren Saumhengsten bei ihnen Quartier bezogen, 
sehr zum Verdruss der Wirte. Probleme ergaben sich im Winter, wenn es an Heu 
für die Pferde mangelte. Da der Saumverkehr zu dieser Zeit besonders rege war, traf 
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es häufig ~aumer und ihre Rosser, wenn am Arlberg Lawinen niedergingen und sie 
versch uttcten. 

\Venn Seuchen grassierten und am Ar/berg Sperren errichtet wurden, war der 
~aum\erkehr stark behindert, doch 1m Interesse emer Versorgung der Landes­
hauplSUldt mit Schmalz traf man fur die Salzsaumer Sonderregelungen. Im Winter, 
v\enn Berg und 'lai lief verschneit waren, mussten sie lange Liegezeiten auf sich 
nehmen. 5ie durften dann auf Borg eine zweite Salzladung m Hall übernehmen und 
ins Stanzertal bringen, \\"0 sie ihre erste Salzfracht bei Wirten niedergelegt hatten. 
Die Säumer waren nicht reich, sie arbeiteten meist auf fremde Rechnung, hatten 
kaum Clll finanzielles Polster fur Notzeiten und gerieten deshalb schnell in Schul­
den, besonders bei \Virten und anderen Quartiergebern, denen sie Zehrungs- und 
Futterkosten schuldig blieben. Die Folge war, dass ihnen dann Saumross und Saum­
geschirr gcpfarrdet und bel NIchteinlösung verkauft wurden. Das kam sehr oft vor. 

Um Kosten zu sparen, suchten Fuhrleute und Säumer die Zoll- und Mautstellen 
auf Abwegen zu umgehen. Das galt auch für die Straße uber den Arlberg, deren Zoll 
zu Klösterle (Stuben) die Säumer auf dem mweg über das Paznaun-Zeinisjoch­
\lontafon vermieden. Deshalb wurde 1620 em neues Zollamt zu Strengen errichtet. 
"l"eben den Säumern, die nur Schmalz und Salz über den Ar/berg transportierten, 
gab es noch genug andere, die z. B. Handelswaren nach und aus Italien mit sich 
fiihrten, Kupfer und Leder der Fugger an den Bodensee brachten. Als der Saumver­
kehr uber den Ar/berg blühte (16.-18. Jahrhundert), zählte man im Klostertal an die 
100 Säumer, von denen manche auch mehrere Pferde hatten. Selbst als Nebenge­
werbe muss das Säumen attraktiv gewesen sein. 

Solange III Tirol und Vorarlberg der Bergbau blühte, hat man auch am Arlberg 
nach Erzen geschurft und sie verhüttet, allerdings mit bescheidener Ausbeute 
(Quecksilber, Fahlerze, Kupferkies, Bleiglanz, Zinkblende). Ein Teil der Knappen 
fand im Gasthaus zu St. Christoph Unterkunft und Verpflegung. Als sich die Erzvor­
kommen am Arlberg erschöpften und neue Schürfe erfolglos blieben (um 1540), ver­
schwanden die Bergleute unter den Gästen der Arlbergtaverne. 

Ständige, wenn auch oft unerwünschte Gäste waren die Soldaten, ob sie nur 
durchzogen oder ob sIe am und auf dem Arlberg Quartier bezogen. Die Auseinan­
dersetzungen der Habsburger mit den Eidgenossen brachten im 14. und 15. Jahr­
hundert immer \'.ieder Truppendurchzüge, im 16. und 17. Jahrhundert waren es der 
Bauernkrieg, der chmalkaldische Krieg, die Auseinandersetzungen mit den 
Graubündnern und der Dreißigjähnge Krieg, die fur ein ständiges Hin und Her der 
Truppen sorgten. Hinzu kamen noch Durchzüge von Soldaten fur die italienischen 
Kriegsschauplätze. Einerseits waren die Bauern und Wirte im Stanzer- und Kloster­
tal sowie der Gastgeb auf dem Arlberg froh über die Soldaten, verdienten sie doch 
gut an Unterkunft, Verpflegung und Proviant für die Heereskontingente, anderer-
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seils mussten sie es nur allzu oft erleben, dass die Soldaten ohne zu bezahlen ver­
schwanden und zudem große Schäden anrichteten. Die Klagen der Betroffenen vor 
der Innsbrucker Regierung und Kammer sprechen da eine deutliche Sprache. 

Da Tirol und die umliegenden Länder immer vvieder von Epidemien und Seu­
chenzügen heimgesucht wurden, war der Pass in regelmäßigen Abständen von 
\Vächtern (Sterbhuten) besetzt, die bei einer im Ausland grassierenden Seuche nie­
manden ins Land lassen durften, es sei denn, man konnte eme Po litte l Gesund­
heitszeugnis) VOl"\\elsen. Seit ;"laximilian finden sich bisweilen Postboten am Berg, 
\\enn in Kriegs- und l:nruhezeiten oder aus politischen Gründen eine Postlinie über 
den Arlberg gelegt wurde. Eine reguläre Verbindung von Innsbruck nach Vorarlberg, 
an den Bodensee und \\'eiter in die Vorlande bestand im 16. und 17. Jahrhundert 
nicht. Die Pass höhe des Arlbergs war nur in Ausnahmefällen Poststation. In der Re­
gel erfol~e der Pferde- und Botenwechsel in Pettneu und zu Stuben oder Klösterle 
bzw. Bludenz "\eben den Postkur~en bestanden die alten Boten- und '\achrichten­
dIenste der Amter und Kaufleute fort. Die Boten waren entweder bentten oder 
mussten zu Fuß, selbst Im harten \Vinter, den Arlberg überqueren. 

Im Laufe der Jahrhunderte müssen tausende von \Vallfahrern, aus den Rheinlan­
den, vom Bodensee und aus der Schweiz kommend, über den Arlberg nach Rom, 
Venedig und von dort weiter nach Jerusalern gezogen bzw. gefahren sein oder von 
Osten her nach Einsiedeln und antiago gepilgert sein. Die wenigsten von ihnen ha­
ben Reiseberichte hinterlassen, noch weniger haben darin den Arlberg erwähn~ und 
wenn, dann meist nur mit emem \Vort als Station auf der langen Reise. Falsche Pil­
ger machten sich die spätrnittelalterliche Frömmigkeit zunutze und erbettelten sich 
Almosen. Sie gehörten ebenso \\ie gartende Landsknechte und beschäftigungslose 
Soldaten. ruhelose Handwerker, verdächtige fremde Hausierer, Bettler, Zigeuner 
und Kruninelle zu den unel"\\iinschten Gästen des Arlbergs. waren aber nicht von 
der Straße zu bringen. :\ur in wenigen Dokumenten scheinen sie als Passanten des 
Berges auf. etwas häufiger m allgemein gehaltenen ;"landaten, wodurch die Inns­
brucker Regierung Fahrende. Zigeuner, Bettler und sonstiges Gesindel vom Land 
fern zu halten suchte. Rechtschaffene Handwerker, Krämer und Hausierer \\urden, 
da man schlechte Erfahrungen mit Fremden gemacht hatte, nur deswegen bearg­
wöhnt, \wil sie nicht aus Tirol oder Vorarlberg stammten. 

Einen ge\\ichtigen Teil der Arbeit stellen die Kapitel über die 17 \Virte zu 
St. Christoph auf dem Arlberg dar, die vom Beginn des 16. bis zur ~litte des 17. Jahr­
hunderts nachge\\iesen werden konnten. Je nach Quellenbefund konnte der eine 
von ihnen nur kurz, ein anderer dagegen ausfuhrlicher abgehandelt werden. Da das 
\Virtshaus zu St. Christoph auf Tiroler Boden errichtet und eine landesfurstliche Ta­
verne war. die von der HerThchaft nach Absprache mit den Gerichtsleuten zu Land­
eck vergeben \\urde, ist es nicht erstaunlich, dass 13 'Wirte aus dem Stanzertal bis 
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Landeck kamen und nur taus Vorarlberg (Klostertal). 7 stammten aus dem Gebiet 
der heutig<>n Gemeinde St. Anton. Einfach- vvie :vIehrfachehen kamen unter ihnen 
vor, dIC Kinderzahl war, sofern eruierbar, oft hoch. 

BIs auf emen lebten dIe \Virte in guten Vermögensverhältnissen, zwei bis drei 
können als ausgesprochen vvohlhabend gelten. Auch das ist nicht erstaunlich, pflegte 
doch die Innsbrucker Kammer solche Gastgeben auszuwählen, deren Vermögen 
eine gute Versorgung der ReIsenden uber Tage hinweg garantierte, ",venn sie wegen 
Schnee~ lind ungunstiger \\itterung nicht weiterkommen konnten Die VVirte \va­
ren in der Regel über 30, Ja über 40 Jahre alt, wenn sie auf den Arlberg zogen. Die 
Kammer bevorzu~e augenscheinlich reifere, besonnene, erfahrene Pächter. Sie hat­
ten oft schon yor der Übernahme der Arlbergtaverne eine Gastwirtschaft un Tal be­
trieben Einer von ihnen vI/ar zuvor Soldat (Gefreiter, Korporal), ein anderer :vIetz­
ger, ein Dritter gleichzeitig Zöllner. Sie blieben im Schmtt 8 Jahre (Median: 6) Wirt 
auf dem Arlberg. Das ist beachtlich lange, wenn man bedenkt, dass die vVirte an­
derswo häufiger wechselten. Trotz der Einsamkeit des Ortes war die Pacht der Ta­
verne begehrt. 

So\\eitnachv,eisbar hatten alle Arlbergwirte eine Landwirtschaft im Tal (mit Alm­
gerechtigkeit), dIe sie mit den nötigen Lebensmitteln für den Gastbetrieb versorgen 
konnte. Anderes, z. B. Wem und für die Fastenzeit Stockfisch und Heringe, musste 
von Krämern (in Landeck) zugekauft werden. Besonders wertvoll waren die Nut­
zungsrechte der Taverne an \Vald und Holz, an \Viese und Weide (Alpstern). Brot 
wurde offenkundig stets in St. Christoph gebacken. Die Einrichtung genügte nach 
Inhalt eines erhaltenen Inventars den Ansprüchen, die man an ein Gasthaus auf ei­
nem Pass stellen konnte. Beherbergung und Verköstigung gaben im Allgemeinen zu 
Klagen kemen Anlass, höch tens das Auftreten von drei Wirten. Sie wurden wegen 
Lntauglichkeit und Uederhchkeit entlassen. 

Einige\rlberg\\lrte beteilIgten sich am Salz- und Schmalzhandel. Kamen die 
\\me nach Ablauf der Pacht wieder ins Tal, entfalteten manche eine umfangreiche 
Geschäftstätigkeit, wozu vermutlich die vielen kurzfristigen Kreditaufnahmen dien­
tpn. Ansonsten sind sie nach ihrer Zeit auf dem Arlberg als Wirte und Bauern im Tal 
nachzu welsen. 

Die Verpflichtung zu Hilfeleistungen, wie sie Heinrich Findelkind im Hospiz den 
Armen und Verunglückten geboten hatte, war auf den \Virt der Taverne zu St. Chris­
toph übergegangen. Auch er oder sem Knecht musste sich jeden Abend bei schlech­
tem \Vetter und Schneefall auf die Suche nach Erschöpften, Verirrten und Verun­
glückten machen und sie zur Herberge bringen. Kranke waren von ihm zu versorgen 
und ms lai zu schaffen. Er hatte die Kapelle und ihr Inventar zu uberwachen und 
den \Yeg hinab ins Tal bis zur Steißbachbrücke zu machen. Dafür gebührte ihm ein 
kleiner Weglohn. \Venigstens ein \Virt darf als belesen und gebildet angesehen wer-
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den. Durchziehende oder auf dem Arlberg stationierte Truppen brachten den \Vir­
ten mehr Ärger und Schaden als Verdienst. 

Während der Pachtzeit des \Virtes Claus Linser tauchte plötzlich um 154-0 unter 
den Stanzertaler Bauern eine Bruderschaft zu St. Christoph auf dem Arlberg auf, 
Linser wollte ihr "Prior" sem. Die Erklärung für diese Griindung dürfte in den Gü­
tern der Kirche und Taverne hegen. Nachdem die Kapelle seit ungefähr 1430 ohne 
eigenen Priester war, sind Teile der Kaplanspfründe Kirchengut geworden, im Laufe 
der Jahn:ehnte wohl durch Stiftungen vermehrt, während andere Güter zur Ausstat­
tung der Taverne geschlagen \lvurden, darunter die wichtigen Gerechtigkeiten an 
Wald, Holz, Wiese und \Veide am Arlberg. Möglichervvelse wollten die Bauern des 
innersten Stanzertales, dIe dIe Kapelle zu St. Christoph zu ihrer Kirche gemacht hat­
ten, durch dIe Errichtung emer Bruderschaft verhindern, dass der zuständige Pfar­
rer von Zams Hand auf das Gut des Gotteshauses legte, das sie bislang venvaltet und 
von dem sie vielleicht das eine oder andere Stück entfremdet hatten. Falls dIeser 
Schachzug geplant vvar, fruchtete er nichts. 

Die Pfarrer von Zams machten sich zu Oberbrudermeistern, die weltlichen Bru­
dermeister verschwanden und die Kapelle St. Christoph, wohl schon seit Ende des 
15. Jahrhunderts eine Wallfahrtskirche, geriet in die Hände der Bruderschaft, die al­
lerdings lange Zeit nur dahindümpelte. Dem energischen Zammer Pfarrer und Ge­
neralbrudermeister Jacob Feuerstein gelang es schließlich 1639, die Verfügung über 
die Taverne auf dem Arlberg mit den umfangreichen Grundgerechtigkeiten zu er­
langen, ohne dass seine Bruderschaft von der Obrigkeit als Nachfolgerin einer an­
geblich mittelalterlichen Fraternität konfirmiert worden wäre. Um dies Ziel zu er­
reichen, scheute er sich nicht, Fürst, Regierung und Kammer vorzumachen, Kirche 
Taverne und Güter hätten schon einmal emer "uralten" Bruderschaft gehört. Er 
schreckte nicht davor zuriick, die einen Dokumente be"vusst falsch zu interpretieren, 
andere zu unterschlagen, zu lügen und zu falschen. Sicher stellte er die barocke Bru­
derschaft, bischöflich approbiert, 1647 mit eigenen Statuten ausgestattet und von 
Papst Innozenz X. privilegiert, auf eine gesunde fmanzielle Basis, aber nicht dadurch, 
dass er neue Quellen erschloss, sondern dass er den Bauern die Verfügung über die 
Güter der Kapelle und vielleicht auch der Taverne (möglicherweise haben sie einen 
Teil davon mitbenutzen dürfen) entzog und den eher unabhängigen landesfürstli­
chen Pächter des Gasthauses auf dem Arlberg zum weisungsgebundenen Bruder­
schaftswirt machte. So hinterlässt Feuersteins Vorgehen einen bitteren Nachge­
schmack. Auch ohne ihn und seine Bruderschaft hätten Kapelle und Taverne leicht 
weiter bestehen können. 

Die vorliegende Studie handelt im Grunde von jenen Menschen, für die der Arl­
berg einmal, gelegentlich, häufiger oder immer Station oder Mittelpunkt ihres Le­
bens war. Das betraf vor allem die Bauern. Ob jemand den Beruf eines Wirtes, Fuhr-
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manns, ~aumers, ~alz-, Schmalz-, Vieh- und Holzhändlers, eines vVegmachers, 
Bprgfuhrprs, Knappen, MIlIzsoldaten ausübte, in erster Linie war er Bauer oder hatte 
ein(' größere oder klemere Landwirtschaft zur Existenzsicherung, wobei bäuerliche 
KleinstelIen, I .. B. bel Saumern und Knappen, wohl durch dIe Ehefrauen versorgt 
v",urden. \'lan verstand den Berg zu nutzen, seme \Vasser, vVälder, vViesen und \Vei­
den, die sich bis zur Hochebene hinaufzogen, schlug in Ihn Stollen zum Erzabbau, 
profitierte als Stanzer- und Klostertaler von den Benutzern der Passstraße, musste 
aber auch alle Risiken auf sich nehmen, die das Hochgebirge mit sich brachte. Es gab 
keine Wildbach - und Lawinenverbauung, keine Straßengalerien zum Schutz gegen 
St('inschlag, I<elssturL. und Muren, kaum Brücken aus Stein, sondern fast nur solche 
aus Holz, die leicht durch Geröll, Schlammmassen, Hochwasser vernichtet vmrden, 
von den immer wieder zerstörten Straßen und Wegen ganz zu schweigen . 

\1an beherrschte die l\atur, den Berg nicht, aber man hatte sich angepasst, hatte 
g('lernt, mit der Natur zu leben. Wenn nach den Sterberegistern von 1666 bis 1855 
I.\'\·ischen der Passhöhe des Arlbergs und Klösterle 65 Menschen den Tod gefunden 
haben, ('rfroren, abgestllrL.t, von Lawinen verschüttet worden sind, darm hat das si­
cher die Leute am Arlberg betroffen gemacht, aber sie nahmen es als naturgegeben, 
gottgewollt hin. Der Arlberg trennte nicht, sondern verband die Menschen dies- und 
j('nseits des Berges, er war Siedlungs- und Lebensraum für viele. 

Das i~t auch ein nicht gerade unwichtiges ErgebniS der gut zweieinhalb Jahrhun­
derte umfassenden Geschichte eines Berges und Passes in den Alpen, zu der ab­
schließend noch eine merkwürdige Tatsache hervorgehoben sei. Obwohl Hospiz, Ta­
verne und Bruderschaft von St. Christoph trotz aller engen Beziehungen zu den 
Gpbieten jenseits des Arlbergs m erster Linie eine tirolische Angelegenheit waren, 
sind es keme Tiroler, sondern dreI Alemannen gewesen, die in der Vergangenheit 
dIese InstItutionen errichtet oder ihnen neue Impulse gegeben haben, nämlich vor 
und nach ll00 der Oberschwabe Heinrich, ein Findelkind aus Kempten, und der 
Ostschwelzer Ulrich Moseck von St. Gallen, Heinrichs Helfer und Nachfolger, so­
WIC in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts der Vorarlberger Jacob Feuerstein aus 
dem Bregenzerv"'ald. 





A 'HANG 

1 PFLFGPR VO"i LANDECK 1377-1651 1 

Erhart von Schrofenstein 

Herdegen von Goldenberg (ab 1413 seine \Vitwe) 

Jörg Schenk 

Hans von Hornstein auf Heudorf 

DIetrich Vösel 

Sigmund Klrchmair 

Erasmus Gelter 

Urban ~ig>"ein 

Jakob 1 Iörwart 

Genvig von Rotenstein 

Friedrich von Hard 

Konrad Klammer 

Jörg Sigwein 

Hildebrand Rasp 

1377 

1382 HH 

1+H-H18 

1418-11-25 

1425 1428 

1432 1435 

1438 

1440 

1443 

1447-1450 

1455 

H56 

1461-1463 

1468 -1472 

Die Jahn'szahlen In den folgenden LIsten bezPlchnen dIe wlrklichpn AmtsJahre der Pfleger, RIchter 

und Pfarr<'r bzw dIe Pachtzeiten der \Virte oder Jene Jahre, In denen oder v.'1schen denen sIe In Ihren 
FunktIonen bezeugt sind. In Klammem gesetzte Jahre sll1d nicht dIrekt in den Quellen überliefert, 

konnten aber aus Ihnen mIt \\'ahrschell1lichkeit, oft mit hoher \\'ahrschemlichkeit erschlossen wer­
den. Alle Daten beruhen sofern nIcht anders vermerkt auf Urkunden, Akten, Kopialbüchern, die 

rur dH'se ArbeIt bpnutzt und meIst zItiert wurden. Ergänzend wurden Stolz (Landesbeschreibung 
'-ordurol, 669 670) und TR [[] und IV herangezogen. Perkhofers LIste dE'r Zammer Pfarrer in semem 
Aufsatz über die Pfarre Zams (1991) geht fur die hier behandelte Zelt nicht über TR hlOaus. 
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Hans ~pnnger 

Oswald Hauser (von Hausen) 

Georg von \\'erdenberg 

Oswald von Schrofenstein 

Anton und Hans von Yfan (lvano) 

Sigmund und Rueland, ab 153l Christoph Erich und Georg 
Philipp von Schrofenstein 

Leonhard Gienger zu Rotenegg 

Danllan Gienger 

Sebastian und Johann Jakob Gienger zum Grienbichl 

2 RICHTER \'0"" LA:-iOECK 1385-1670' 

Hans chupposer Schopotzer) 

Peter im Turen 

Konrad Loher 

Heinrich Trautmann 

Ulrich Windegg 

Hans Driis (Driisen) 

Dietrich Vösel4 

Heinrich Trautmann 

Sigmund Kirchmair 

Hans Trautmann 

Anhang 

1475-1479 

1483-1486 

1486 

1488-1497 

1498-1518/1520 

1518/1520-1547 

1547-1588 

1589-1624 

1624-16512 

1385-1391 

1398 

1413-1416 

1418 

1422 

1422-1426 

1427-1428 

1429 

1432-1435 

1440-1445 

2 Die Pfand\erschreibung für Landeck wurde beiden am 13. Juli 1651 auf weitere 15 Jahre verlängert 

(TL\. Bekennen 1651, +3'.+7'), schließlich bLIeb Landeck Pfandherrschaft der Gienger bis 1705 (Stolz, 

Landesbeschreibung "ordtirol, 670). 
3 '>elt dem ausgehenden 16. Jahrhundert wurden sie Pflegsverwalter und Richter, meist nur noch Pflegs· 

v('rwalter genannt 
+ Er und Igmund hlrchrnair waren vermuthch (zeitweise) Pfleger und Richter m emer Person. 



Pfarrer VOll i',mns 1179 Hi57 

Konrad Haug 

Hans Trautmann 

Oswald Ruether 

Jörg Grut 

I Ians Zangerl (Zengerle) 

Crislan Fras 

Hans Walch 

I Ians Jenev\"ein 

Zesariu~ Rott 

Thoman Schv\eitz (Sweiu, Schweitzer) 

Leopold Klocker 

Claus Spett! (Spöttl) 

Hans Schüreie 

JeremJas Bernhardt 

I Ians Georg Schalber 

\\ilhelm Bernhardt 

Ferdinand Schluderpacher 

Johann Pinggera, Lic. iur. 

Friedrich Paugger 

Severin Stäck! 

Jacob Stock! (Bruder des Vongen) 

3. PFARRER VO'l ZH1S 1379 1657 

~ik!aus der Staempfel 

Herr Christof 

Heinrich Karg (Charg) 
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1447 1453 

1455- 1460 

1472 1474 

1477 

1489 

149l- 1501 

1502 

1509- 1515 

1520 1521 

1521 1536 

1537- 1541 

1541 - 1560 

1560- 1577 

1577- 1595 

1595- 1601 

1601 - 1607 

1607- 1618 

1618- 1633 

1633- 1636 

1636- 1644 

1614- 1670 

1379 

1390 

1413 
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Konrad Thoman (fhomans) 

I\lichael von \\'olkenstein 

I\lichael Aichorn 

Johannes von Hausen (Hauser) 

Jörg Glatz 

Leonhard Gressing, Dr. decret. 

Jakob \lonifl (:\lanifl) von Port 

Georg <itelzer 

Erasmus Stamer 

Elias (} Ielias Scherer 

Konrad ~chweizli (Schweitzl) 

Andreas 5yrding (Syrdich) 

Jacob Feuerstein 

t. \\'IRTE ZL ST. CHRISTOPH 1518 1659 

Wolfgang Zänger! 

lJlrich Schweicker 

Claus Unser 

Adam Regenspurger 

Hans \\'eissenbach 

Hans Gorn 

Hans Schueler 

Jonas Dietrich 

Christof Weisskopf 

Cristan Krissirner 

Crisostm1Us Amann 

.\nhang 

1434-1448 

1449-1452 

1452-1490 

1490-1496 

1496 

1505-1549 

1549-1558 

um 1570 

1572-1577 

1577-1582 

1582-1611 

1611-(1620) 

1620-1657 

(1518)-1523 

1523-1525 

1526-1559 

(1559)-1569 

(1569-1573174) 

1573/74-1581 

1581-(1591) 

1591 

1591-1595 

1596-1598 

(1598-1603/04) 



Falk .. nbundmll{(lic·rler, ehe fLir ~L Chmloph 'pc'ndl'ten 

Oswald } lueber 

Cristan ~('('berger 

Ilam Fritz 

Cristan S('eberger 

Josua Zureher 

Bonifazius Schueler 

f lilns Amann 

463 

1603/04-(1610) 

(1610) -1612 

(1612) 1620 

1620-1627 

1627 1640 

16+0 1644-

16+4-1659 

5. F\.I.KE:\BL":\D\.!ITGLIEDER, DIE FLR ST. CHRISTOPH SPENDETEN; 

f Ieinrich von Rottenburg 

Graf Clrich d.A., lrich d.J., WIihalm d.J. von i\latsch 

Peter und i\lathes von Spaur 

I lans von Freundsberg 

l 'Irich von Starkenberg 

I Iiltprdnt von Passeyer 

Lienhart von Lebenberg 

Caspar, Heinrich, Konrad Schlandersberger 

Christof Fuchs 

Hans und \Yilhalm von Liechtenstein 

Franzisk von Greifenstein 

Caspar Reyse~ 

i\hchel von \Yolkenstein 

Bartholomeus und S,gmund von Gufidaun 

:vI 32, :\ 7',251',268' 

F 30, '\' 247' 

i\1 33', '\ 8, 252, 269 

'\ 213',278' 

'\ 14',259' 

::vr 32', 'J 8, 252, 269 

i\1 32, ~ 7', 251" 269 

M 75, 0. 119' 

l\1 32', '\ 8 

M 41', ~ 14',123',275' 

:'134, N 10 

i\1 33' 

1\1 42, '\ 17' 

i\137, ~ 16' 

5 Die Reihenfolgp der .\amen rirhlN SIch nach der Falkenbundurkunde von 1407. Die Abkilrzungen F, 
\1. '\, \\' bedeuten die .\'achwelse Im Codex rigdor, :'>lunchen, :\L\, \\'ien. 

6 ~o l/l der Falkenbundurkundp \clOchnebpn fur "Revfer", Codex .\lLinchen hat richtig "Kaspar Reyf­
fer" 
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Chunrat, Hans und Hans Trautson 

Hans Sebner 

(Daniel) Liechtenberger7 

Rupert Liechtenberge0 

Hans und Jorg von Vilanders 

Heinrich Spies 

Hans und Gaben Botsch 

Hans \Veinecker 

\Vilhelm und Victor von Firmian 

Vily, Simon, Asem, Balthasar von Thun9 

(Ulrich) der Artzer10 

Hans Goldegger 

Anhang 

M 39', 40, N 16', 252', 269' 

M44' 

M36 

M74' 

N 8',16 

M 10 

F54, M 33, N 10 

M41' 

M 39', 40 

M 36', N 16 

N 123' 

M 32', 41', N 14 

Niclas, Franz, Joachim, Leupolt, Hans und ChristofVintler 

Sweyker Metzner 

M34',N10 

N 124' 

N 119 

N 119 

M 36', N 16 

M33, N 8' 

M 42, N 252', 269' 

M41',N14 

Ott von Auer 

Chunrat Payrsberger 

Sigmund und Veytl von Niederthor 

Ludwig von Sparrenberg 

Hans Velser 

Hans Niederhauser 

Peterman Liebenberger M 44, N 125', 240' 

7 Codex München hat· der Uechtenberger, Ritter im Vinschgau; vermutlich handelt es sich um Daniel 
(oder ChrisLian bzw. Asem) Uechtenberger 

8 Der dunkelblaue Hintergrund des Wappens Im Codex München hat die Belschnft fast völlig über­
deckt. Hupp (Wappenbücher, 266) liest noch "Rudolf von Liechtenberg", doch gab es damals nur ei­
nen Rupert (Ruprecht) von Liechtenberg. Er wird gemeInt seIn. 

9 Der Codex NLA hat irrtümlich Adam statt Asem 
10 Das Wappen der Herren von Arz ist im Codex NLA ohne Beischrift geblieben Es handelt sich ent­

weder um Ulrich, Niklas oder Merkulm von Arz. 



)tgmund von Pradell 

PrNl und Finamant von Caldes 

Hans Werberger 

Hans und Leupolt von Zwingenstein 

iV1artin Jägerll 

Chunrat ab der Platten 12 

(Jucob) Anich von Kurtatsch 1'\ 

Lienhart und Heinrich Payr 

6. ABKÜRZU:>IGE:>I U:>ID SIGELN 

Abt. Abteilung 
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:\1156 

1\1 36', 40 

M 33', :\18' 

W 28, 28' 

N 17 

M 34, N 8' 

:V135 

N 136' 

ABT I IV Emil von Ottenthal u. Oswald Redlich, Archivberichte aus Tiro!. 
Bd. 1-4. Wien 1889-1912. 

Be!. (Bde.) Band (Bände) 

CD Causa Domini 

Wappen- u. Botenbucher von St. Christoph a.Arlberg: 
Codex Figdor Eduard VVidmoser u. \'\Terner Köfler, Botenbuch der Bruder­

schaft St. Christoph auf dem Arlberg. Tiroler Handschrift "Co­
dex Figdor". Innsbruck 1976. 

Codex \lunchen Hs. 337 des Bayer. Hausritterordens vom H!. Georg, :vIunchen 

Codex '\JLA Hs. 328 des -tederösterreichischen Landesarchivs, St. Pölten 

11 Codex l':I..A entstellt m "Jager von i\latre,". Doch es handelt sich emdeutig um :\lartin Jägers Wap­
pen (in Silber zwei schwarze Jagdhörner). Vgl die Abbildung semes Siegels m Tmpp, Burgenbuch IV, 
S 11, .\bb. 7 

12 Codex 'I LA schreibt irrigerweise "an der Plmkhen". 
13 Da' I'alk('nbundurkunde nennt "Anich von Curtetsch", der Codex :\1iinchen spricht von "Jacob 

Anieh" DIe Anich besaßen seIt Anfang des Il. Jahrhunderts den Edelsitz Altlehen in Kurtatsch und 
hattpn dort u. a Güter des Bischofs von Trient zu Lehen (Nössing, Kurtatsch, 111 -112 u Granichstäd­
t{'n· Clerva, Löeretsch. 2n !\ach :\1a)Thofen (Genealogien HIlI 1:'\r. 8) kommt für die Zeit um 1407 
nur Jacoh rur einen Anich von Kurtatsch m Frage. 



466 Anhang 

Codex VVien Hs. \V 242 des Haus-, Hof- und Staatsarchivs, Wien 

dt. deutsch 

EuB Embieten und Befelch 

Basz. Faszikel 

Fischnaler I-VII Konrad Fischnaler, Ausgewählte ·Werke. B. 1-7. 

fl. 

fol. 

Fstl. Dt. 

GaH 

Gld. 

GM 

GvH 

hg., Hg. 

HR 

Hs. (Hss.) 

Kgl. Mt. 

lat. 

LexMA 

Innsbruck 1936-1951 (Bd. II - VII: Tirolisch -Vorarlberg'scher 
Wappenschlüssel) . 

jlarenus = Gulden 

fa/w = Blatt 

FürstlIche Durchlaucht 

Geschäft an Hof 

Gulden 

Gemeine Missiven 

Geschäft von Hof 

herausgegeben, Herausgeber 

HofregIstratur Geheimer Rat, Journale. Protokolle 

Handschrift (Handschriften) 

Königliche :YIajestät 

lateinisch 

Lexikon des Mittelalters. Hg. u. Berater: Robert Auty u. a. 9 
Bde. u. Registerbd. München etc. 1980-1999. 

Lichnowsky IV-V Eduard Maria Lichnowsky, Geschichte des Hauses Habsburg. 4. 

und 5. Teil. Wien 1839-1841 (Regesten im Anhang). 

LThK 

MaH 

NF 

Rep. 

Lexikon für Theologie und Kirche. 3. völlig neu bearb. Auflage, 
hg. v. Walter Kasper. 11 Bde. Freiburg etc. 1993-2001. 

Missiven an Hof 

Neue Folge 

RepertOrIum 



Qupllpu uud Lttpraturverzeichnis 

~L\ 

'I LA 

Salzburger Landesarchiv, Salzburg 

Tiroler Lande archiv, Innsbruck 

Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck 
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TL;\1F 

TR III-1V Georg Tinkhauser u. Lud"wig Rapp, Topographisch - historisch 
statistische Beschreibung der Diöcese Brixen. Bd. 5 u. 4. Bri­

xen 1886 1889. 

OBI 

Urk. 

VB 

VBL 

VL 

VLA 

Wb. 

Cniversitätsbibliothek, Innsbruck 

Urkunde 

Vogteiamt Bludenz 

Verfachbuch Landeck 

Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon. 2. völ­
lig neu bearb. Auflage, hg. v. Kurt Ruh u. a. Bd. 1ff. Berlin, ew 
York 1978ff. 

Vorarlberger Landesarchiv, Bregenz 

\Vörterbuch 

7. QUELLEC'I- UND LITERATURVERZEICHNIS 

7.1 Ungedruckte Quellen 

Stadtarchiv Bludenz 

Akten Fasz. CCCLXXXI 86 

üdtiroler Lande archiv Bozen 

Brixner Urkunden Nr. 852 u. 855 

Vorarlberger LandesarchJ\ Bregenz 

Vogteiamt Bludenz, Akten, Schachtel 57 r. 288, Schachtel 42 r. 586, Schachtel 42 
~r. 592 

Hss. 2+4· 512 a/b, 515 a Arntsrechnungen Bludenz - Sonnenberg 1518, 1519, 1547, 
1554, 1565, 1568, 1569, 1572-1595, 1595, 1596, 1599-1625, 1628 
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Diözesanarchiv Brixen 

Oberes Archiv, Urkunden Nr. 467 u. 513 
Konsistorialarchiv, Konsistorialakten (sub dato) 
Konsistorialarchiv, Bestand "Matrei" , Urkunde vom 11. Mai 1447 

Tiroler Landesarchiv Innsbruck 

Akten 

Geheimer Rat, Aktenserie, Einlauf (sub dato) 
Hofrat, Aktenserie, Einlauf JU Kammersachen (sub dato) 
Hofrat, Aktenserie, Auslauf in Kammersachen (sub dato) 
Hofrat, Selekt Ferdinandea, Pos. 236 
Kaiserliche Kanzlei Wien, Akten Einlauf IV 30; VI 7/25, 28, 31; VII 3; X 16 
Kameralarchiv Lade 44 Nr. 128 
Kammerregistratur, Kammereinlauf, Hofresolutionen (sub dato) 
Leopoldina Fasz. 11, Kasten A Nr. 135 
Y1aximiliana XII, 5; XII, 99 

Anhang 

Pestarchiv Akten IX 18, IX 177, XIII 133, XXI 22, XXVI 550, XXVIII 258, XXXV a 7 
Prozessakten I Nr. 923 
Sammelakten A X 5 
Stift Hall, Akten XVII 27 a 

Handschnften 

94 Librum computationis. Raitbuch Heinrichs von Rottenburg 1405-1409 
132 137 Rechnungsbücher (Amt Landeck) 1416-1419, 1424-1428, 1432-1436 
456 Tavel der Verschreibungen auf den Ämbtem (Alte Bekennen, Kopien) 
1490 Ambtpuech 1492 
1874 Tirolische Empörung 1525 
2672 Raitbuch (Schuldbuch) der Regenten 1504 
3164 Praesentationes, liber 1 (1479-1520) 
3165 Praesentationes, liber 2 (ca. 1280-1480) 
3822 Regesten von Urkunden aus dem Archiv der Stadt Innsbruck 1180-1505 
3823 Regesten von Urkunden aus dem Archiv der Stadt Innsbruck 1505-1520 
5383 Zollordnung Strengen 1634 

Kataster 
411 Steuerbereitung und Anschlag aller liegenden Habe, Stücke und Güter, Ge­

richt Landeck 1627/28 



Quell('Tl und l.itl'mturverzelchnis 469 

Kopialbücher Kanzlezbücher) 
Kopialbücher, ältere Reihe, Lit. A bzw. EF-Rr r. 1-43 (1446/66-1523) 
KopIalbücher der Kammer (1l96 1650) 

Embieten und Befelch 
Gemellle Mlsslven 
Geschäft (Gutachten, Mlssiven) an Hof 
Geschäft von Hof 
Bekennen 

Kopialbücher der RegIerung (1523-1650) 
Causa Domim 
An die Kgl. Mt. An die Fstl. Dt. 
Von der Kgl. Mt. Von der Fstl. Dt. 

Buch Tirol 1523 1659 
Buch \Valgau 1523 1660 
Hofregistratur, Geheimer Rat, Journale/Protokolle 

Einkommene Schriften 1606, 1608, 1634, 1635, 1636, 1638, 1639, 1643, 1645, 1646, 
1647, 1650 

Relationes (Ausgangene chriften) 1633, 1634, 1637, 1641, 1643, 1647, 1650 
Protokolle 1605, 1606, 1608, 1611, 1613, 1614, 1633-1638, 1642, 1643, 1645, 1647, 

1650 
Ausgangene Kammersachen 1621, 1630 

Konfirmationsbücher Reihe I, Bd. 5 (1613-1639), Reihe II, Bd. 1 (1525-1536) 
Libri fragmentorum I = Tiroler Lehenamtsbücher 11 (ca. 1361-1500) 
Parteibucher 1523 1650 
Prozessbuch 11 (1608-1615) 
Raitbücher 1460 1650 
Verfachbücher Landeck 1580-1650 

Ulkrofilme 

892, t Taufbuch II (1617-1672) u, Traubuch (1626-1723) der Pfarre Grins 
894 '3 Tauf-, Trau- u, Sterbebuch I (1597-1650) der Pfarre Landeck 
907'7 Taufbuch (1623-1683), Traubuch (1629-1665) u. Sterbebuch 

(1649-1665) der Pfarre t. Jakob am Arlberg 

Repertonen 

10 Görzer Archiv (um 1515 von Wilhelm Putsch angelegt) 
17 Ferdinandea (von ca. 1700) 
232 Kameralarchiv (Hofkammer-Schatzregistratur) (um 1695) 
B 18 Wilhelm Putsch, Schatzarchiv-Repertorium. 8 Bde. 
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Z 150 Fremdarchive : Stiftsarchiv Georgenberg 

Urbare 

68, 5 Urbar Landeck 1556 
68. 8 Landesfürstliche Lehen Landeck 1627 
207/ 1 Hausurbar des Johann Pinggera, Pflegsverwalters zu Landeck und 

Pfunds, für 1626 
207 '3- 5 Hausurbare Pinggeras für 1628 
224, 1 Urbar der Herren von Rottenburg (um 1400) 

Urkunden 

Reihen I, II und P. (Parteibriefe ) (auf Einzelsignaturen ) 

Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum Innsbruck 

Urkundenregesten U 74 und U 87 
FB 2047 Raitbuch der Ämter von 1485 

Anhang 

FB 2093 MattJuas Burglehners Tyrolischen Adlers L Teil, 2. Abt.: Geschichte 
von Erzh. Rudolph bis auf Erzh. Ferdinand. 1608. 

FB 2099 Matthlas Burglehners Tyrolischen Adlers 3. Teil, 4. Abt.: Märkte, 
Herrschaften und Gerichte (bes. lib. 14, cap. 3: Von der Herrschafft 
Landegg sambt dem Stantzerthal, Paznaun und Arlberg). Ca. 1632 
1636. 

W 14500- 14504 Vigil Rabers Wappenbuch der St. Christophs-Bruderschaft auf dem 
Arlberg (ca. 1522-1548).5 Bde. Kopie (um 1908) nach dem Origi­
nal (Fol. 220) in der Herzogin Anna-Amalia-Bibliothek Weimar. 

Stephan von Mayrhofen, Genealogien des tirolischen Adels (1836). 
3. Bd.: Erloschene Geschlechter, 1. Abteilung. 
7. Bd.: Erloschene Geschlechter, 5. Abteilung. 

Universitätsbibliothek Innsbruck 

Hs. 876 und 893 Andreas Zibock, Urkundenauszüge aus tirolischen Adelsarchiven 

Dekanal-Pfarrarchiv Kaltem 

Urkunde Bischof Bertholds von Brixen (1424 Februar 25) 

Bayerischer Hausritterorden vom Hl. Georg, München 

Hs. 337 Wappenbuch der Bruderschaft St. Christoph auf dem Arlberg 
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I:>alzburger Landesarchiv, Salzburg 

Frank KartPl: l<'amiliennotizen nach Hund 

Pfarrarchiv St. Jakob am Arlberg 

Urbar von St. Jakob (Ende 15. bis Mitte 16. Jahrhundert) 

iedenbtprreichisches Landesarchiv t. Pälten 

IIs.328 Wappenbuch der Bruderschaft St. Christoph auf dem Arlberg 

Haus, Hof- und Staatsarchiv Wien 

Hs. W 2·12 Bruderschaftsbuch von St. Christoph am Arlberg 

Pfarrarrhiv Zams 

Urkundenabschriften (17. Jahrhundert) zu St. Christoph auf dem Arlberg: 
Nr. 3 Urkunde Herzog Leopolds III. von Österreich (1385 Dezember 27) 
4 Urkunde Bischof Ekkehards von Chiemsee (1399 Juni 12) 
7 Urkunde des Patriarchen Antonius von Aquileja (1404 Juni 7) 

11 Urkunde Bischof Friedrichs von Chiemsee (1426 Juni 28) 

Pachtbrief des Pflegers Leonhard Gienger für Hans Schueler (1581 April 18) 

72 Gedmckle Quellen 

ALBERTl, OUo von: Württembergisches Adels- und Wappenbuch [Nachdr.] (J. Sieb­
macher's großes Wappenbuch E). Neustadt a. d. Aisch 1975. 

ARCH, Hartwick W. (Hg.): Vigil Rabers Neustifter Wappenbuch. Aus der Bibliothek 
des Augustiner Chorherren-Stiftes Neustift. Brixen 2001. 

AüER, Leopold: Die undatierten Fridericiana des Haus-, Hof- und Staats-Archivs, Mittei­
lungen des Österreichischen Staatsarchivs 27 (1974) 405-430 und 29 (1976) 411 - 435. 

BARTHOLOMEUS ANGucus: De proprietatibus rerum. Nürnberg 1488. 
BECHER, Charlotte GAMBER, Ortwin (Hg.): Die Wappenbücher Herzog Albrechts 

VI. von Österreich. Ingeram-Codex der ehern. Bibliothek Cotta (Jahrbuch der 
Heraldisch-Genealogischen Gesellschaft Adler, 3. Folge, Bd. 12, Jg. 1984/ 85). 
Wien etc. 1986. 

BERNOULLI, August (Hg.): Hans und Peter Rot's Pilgerreisen 1440 und 1453, Beiträge 
zur vaterländi chen Geschichte NF 1 (1882) 329-408. 

BESCHREIBUNG der Meerfahrt zum heyligen Grab deß durchleuchtigen hochgebor­
nen Fürsten unnd Herrn Alexanders, Pfaltzgraffen bey Rhein , welche . . im Jar 
1495 angefangen und verbracht im Jar 1496, in: Siegmund Feyerabend, Reyssbuch 
des heyligen Lands, Frankfurt a.M. 1584, fol. 30'-47. 
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BILGERI, Benedikt (Bearb.): Liechtensteinisches Urkundenbuch. 1. Teil, 5. Bd. (Jahr­
buch des Histor. Vereins für das Fürstentum Liechtenstein). Vaduz 1987. 

BILGERI, Benedikt: Eine Landesbeschreibung aus dem 16. Jahrhundert, Alemannia 
10 = NF 2 (1936) 227-231. 

BORMAN, C. de (Hg.): Rodulfi Gesta abbatum Trudonensium. Chronique de l'abbaye de 
Saint-Trond, tome 1 (Societe des bibliophiles liegeois. Publications 10). Liege 1877. 

BRUNI, Leonardo (Arretinus): Epistolae familiares. Venedig 1495. 
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KrametStAnton) 411 
Kränbeth (St. Anton) 320>1', 326, 327 
Kronburg 105 
Küblis 296 
Kufstem 245, 383, 384 
Kurtatsch 465 

Lache(~ch) 347,348 
Ladenbach (Graf) 380 
Lajen 73 
Lana 19 
Landeck (Gericht) 24, 86w1 , 102. 103, 15458-59, 

158,165-167,169,171,174,175, 177, 181-184, 
190, 191, 193~, 19521), 199 203, 208, 210-212, 
214-217,219-225, 227, 234, 235, 238, 240, 
242-245,248-252,254-259,265-268,272,279, 
285,286,288,290,291,293-295,298,300,302, 
305, 308"\ 309, 310, 313, 318, 322, 324, 326, 
328,330,332,334,33~3,350,351,353-359, 

362,364-368,376-378,384,385,390,391,393, 
399,401,404,412·-420, 427, 428, 434, 442, 443, 
450, 452, 4602 

Landeck (Ort) 7,8, 12, 24, 113, 124, 150, 165, 167, 
168, 171, 181, 182, 185, 198,205,209-211,215, 
219,221,2233~,230~,240, 258,263,265-268, 
288,300,301,349, 358, 361, 371, 374, 375, 381, 
386,389,394,405,452,455 

Landquart 205256 

Landsberg 68 
Landshut 68, 125m 

Langen am Arlberg 233, 292'2 
Langesthai 225 
Langetsberg 327 
Langwies 222, 233 
Lanslebourg 8-10 
Lantsch 228 
Larchach (b Wenns) 29m 

Latsch 18 
Latzfons 73,411 

Anhang 

Laudeck 105,106,175,183,201,214,251,288,385 
Laufenburg 243399 

Laupen 152 
Lausanne 188 
Laxenburg 36 
Lechtal 257,354 
Leermoos 176 
Leiersbach (Ötztal) 39 
Lems 338 
Lens (\'Vallis) 95 
Lentsch 228 
Lenz (Belfort) 233 
Leuk 190 
Leutenhofen 264 
Leutershausen 148 
Leventina 228 

Lechtenstem 296 
Lenz 69,79,85,86,98,101,145,262,289 
Lindau 23,28,87,167,169,173,175 177,196,198, 

200,202,263,264,389,390 
Lnz 81,289 
London 10 
Lötz (b. Zams) 86391, 379 
Lueg 130, 170 
Lukmanier 14, 17, 135 
Lüneburg 280 
Luzern 8, 125m , 401 
Lyon 64 

Machland 110 
Mahdberg (Al pe) 211, 212, 215301 

Mähren 121 519 

Maienfeld 177 
Mailand 14,247,262,263 



;\1amz 1~, )l!, 7l, 125n " 197 
;\l,lloja 11, 17 

;\lals 21, 12 
;\lalser I Luch, 12, 170 

;\larUurg ·11, .2 
;\lana Walrlrast 191 

\'lanemtatt 9'i 
\,1anl:ntal 27 

\'1arkdorf 2b2, 2f~I, 265 

\'Iaroi (Alpt') 167,202,389,390,392 
;\Ia!";pi!le 2·17 

;\Iartmsbrurk 226 

;\lartin5zp!l 37 

;\lathon 226 

.\1atn'l 1)6m , 170 

.\ledlPln 262 

.\ledelsprtal 17 

.\!emmmgpn 52, 'i6, 68, 98, 147 

.\lpnm 19, 7,1, 79, 80, 107, 248, 276, 330 

.\1pransl'n 1'5 

.\lpsocw 17 

i\lptz 67 

i\.hpmmg 115 

i\.hls (b . Imst) 16H, 211, 2-l8'18 

i\.llSSlan 10 
;\littPO\-ald 91", 136'74 , 137, 138, 14521 , 313 

;\1ittprdorf Stillton) 350,387,388 
;\ Ilttp!,,;p(' 32 

;\lölten 110 

;'vlons JO\is (i\.10nt Joux) ·ll, 16, 188 

i\.lontafon 25, 167'~;, 171, 185, 202, 203, 2052'6, 

225227,233,235,237,239,251,255,338,369, 

·153 

;\lont C('nis 5, 8 11, H, 16, 115, 151, 188, 190 

,\lont Gpnl'HP H, 115 
;\1005 '>t. \nton) 111 

i\.10rbpgno 180 

;\lllhlau (b Innsbruck) 227 

i\.1llhlbarh PustprtaJ) +00 

i\.lllhlbach I~t. Anton) 331 

\lllnchen 60, 68, 125m , 145, 147 

\lllnster (,\lllstair) 17 

\'1unstprtill 191,226,268,269 

i\.Iur 20(j262, 229 

;\lun'ck ·10 
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;\ädling 3-l7 
;\asscremSt Anton) 15-l60 , 1992lO, 210, 263, 

285287,321323,327,328, 333,33-l, 344,3-l5, 

350,351,357, 36-l, 367 369,396,441 

Nassereith 169, 176, 267, 268, 270 

Nauders 18,32, 137,226,251,255,256,312,410 

Nenzigast 233 

Nenzing 217, 318. 350 

'lesselwang 23, 169 

"esselwängle 177"8 

"'euburg (Herrschaft) 25, 81, 217 

'leuenburg (b Breisach ) 81 m 

'" euenhaus 101 W\ 

"'ieuklrch 264 

"'ieuravensburg 23 

"leustift 107 

Niederlande 66, 262, 386 

Niedervintl 108,402 

"Ionstal 19 

Nördlingen 51, 95, 117 

i\ovalesa 11 

Novara 9 
""umberg -l1, 42, 60, 68, 125'~3 

l\uzlders 197 

Oberndorf Arlberg 234 

Oberndorf (b. Kitzbllhel?) 130 

Ödenburg 72, 74 

Ofen 262 

Ofenpass 14, 17, 226 

OlTenburg 95 

Olivone 17 

Österreich 36,42"9, 66, 68 70, 73, 74, 88, 103, 

107 109, 111, 125m , 161, 199, 230, 242Y.1I, 2H, 

275,+03,435,448 

Partenen 255 
Passau 68, 91 4., 

Passo cli S :\larco 180 

Paziealpe 233 

Paznaun 25, 102, 113, 144, 150, 165, 166, 171, 178, 

181, 182, 185,203,2042\1, 2052S6, 216, 225227, 

252,272,279,285,353,153 

Peischelkopf 233 

Perfuchs (Land eck) 25.16599 " "',221,360, 
372-375,377, 380,-l2871 
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Perfuchsberg (Landeck) 356 
Pellen 86}91, 376 

Perpat 225 

Pettnau 220 
Pettneu 29,30,49, 77,86;91, 1024'i5, 149, 150, 154, 

160, 161, 165 101 , 166 169, 219, 221, 230"'7, 240 

212,257,258,264-267,288,302-301,310,337 
339,342,361 N5,372,394,398,420,452,454 

Pflersch -fudnaun 254 

Pfunds 7, 19, 156 158, 166, 181, 195210, 267, 309, 
312,319,320,345,358,361N5, 385 

Piacenza 3 
Pians 86;91, 1651',\ 203, 227, 310, 329, 347m , 350, 

381 
Piller 165, 223 

Pinzgau 40 
Pitztal 217 

Podolien 355259 

Polen 60, 66, 67, 83 

Pommern 65281 

Pontlatz 16599, 182 
Prättigau 204254,205.156,207, 208, 222, 226, 230, 

233558, 250, 265, 296, 297, 318 

Preußen 46 

Prutz 7, 19, 16599, 168,223,411 

Purschl (St. Anton) 337199 

Pustertal 68, 106, 199, 223, 258, 262, 274 

Pyrenäen 33, 134 

Quadratsch 227, 383 385, 394 

Rafalt (St. Anton) 15460, 305, 30894, 310, 344 

Ragusa 247 
Rall, Ralsberg s. Strengen 
Rankweil 86, 194, 252, 255, 279 

Rattenberg 243 
Rauris 213294, 223526 

Rauz 172,233,305,392,394,442 
Ravenna 262 
Ravensburg 23,28,82,117,200,261 

Regensburg 67, 68, 125m 

Reifenstein 120 
Reith b. Seefeld 179 
Remüs 226 
Reschen 4,8, 12, 14, 18,23, 115, 136, 177, 196219, 

223528, 226, 275, 281, 312 

Anhang 

Reuß 7,15 

Reutte 23, 169, 173, 174, 176, 196,214, 240, 254, 
270,451 

Rhäzüns 214, 216, 248 

Rhein, -ta1 23, 28, 67, 69,86. 99, 226, 274, 448, 
454 

Rheineck 254 

Rhemfelden 243599 

Rhonetal 61 
fucken 274510 

fued (Oberinntal) 105 
Rockspitze 86;92, 233 

Rom 3,6,7,9,14,28,56,60,64,189,253, 
273-275,344,454 

Roncevaux (Roncesvalles) 33, 134, 135 
Rosanna 15460, 323 

RucksteIg 23, 173 
Rudberg 22 
Rufach 51,55,63,71,95'28 

Ruggell 274510 

Rungehn 297,300 

Saalfelden 40 

Säckmgen 243m 

Saint-Rhemy 3, 20 
Samt-Trond 3 
Salegg 225 

Salurn 402 
Salzburg 34-36, 40, 74, 94, 128, 174 

San Bernardino 14, 15, 17 
San Giacomo di FraeIe 242}91 

St. Anton am Arlberg 15460, 186, 204, 206, 303, 
335193,350,354,394,398,411,455 

St. Christophalpe s. Alpstern 
St. Gallen 23, 59, 62, 85, 88, 89, 97, 103, 142, 

195 197,230,254,431,457 
St. Gilgen auf dem Steinfeld 126<36 

St. Gotthard 6, 7, 14, 15, 17, 26, 33, 61, 177'16, 

186169, 188, 312 
St. Jakob am Arlberg 49, 149, 150, 152, 154, 156, 

158,159,211,240,285-287,305,312,324,325, 
332,335,350,355,357,359,361,387,426,430, 

439,441,445,446 
St. Margarethen am Moos 66 

St. Michael 107 
St. Michelsburg 106 



~1. Paul b Eppan .0 
~l. Petpr an Schanflgg 233 
St P('[PI'>bprg 105, 183, 208, 220, 285, 288 

St PollPn 7t 
St \'"lpntm auf der Ilalde 18, 21, 32, 97, 136, 312, 

HO 
San Ppllpgrino-Pass ')), <)1 

'>an Sah-ador de fbanpt.1 33 

'>1.1 \li1nillm ;\lünstPrWl 375 
'>antiago cJ(' Compostpla .9, 82, 273, 274, .5-, 

Sargans 205 
Samtal 1)0 

Sattel/l; 256 

'>avoypn 8, 10, 11, 115,276 

'>axpnpgg 110 

Schadonapass 86wz 

Schaflhausen 12, 25, 189 

Schanflgg 222,233,25,,318 

SchamIt.? 170, 179 

Schattwald 173 

Scheidpgg 23, 173 

Schiel'> 296 
Schlandprs 12, 18, 4-ß 
Schlappiner Joch 205"5<; 

Schhns 2'il 

Schlossbprg 253 

Schnann 29 1l1 , 2-tj, 302, 303, 310, 359 

Schöllpnenschlucht 15, 26 

Schönlarch 338, 3-t5 
Schrofpn (paznaun) 225 

S,hrofen SI. Anton) ')')2 

Schruns 257 

Schwabpn 23, 37, 'l'i, 67, 68, 85, 125, 173, 199, 

207,214,219, 239, 261, 356, 360,148 

Schwaighausen 399 
Schwaz 178, 179, 200, 2H, 23pM, 2-.8, 254, 274~1I 

Schweden 60 

SchwelIlfurt 68 

SchweIZ 8!1, 14, 23, 25, 67, 68, 77, 85, 99, 125, 

152, 161, 171, 173, 177, 180, 185 1b7, 193, 203, 205, 

21., 215, 219, 230, 231, 250, 251, 263, 265, 27-., 

276, 320, 358, 395, 1-17 -149, -152, 1-54 

Seefeld 170, 179, 21-1, 274, 290 

SeitenstNtPn 48, 101 

Semparh ')5, 37,1-30 

SenaJe s_ Unsere Lipbp Frau im WaJde 
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Sent 226 
Septim er 14 16, 20, 91, 115, 135, 138,229, 232, 

'512 

Serfaus '521 

SIelT!' (Wallis) 95 
Slgmundseck 225 

Silz 102454 

Simmerberg 23, 173 

Simplon 17, 115, 16598, 312 

Sizlhen 60 

Soazza 17 
Sonnenberg (Grafschaft) 86, 167, 168, 171, 172, 

177, 181, 185 1b7, 186, 192, 205, 214, 217, 220, 221, 

228, 232, 233, 238, 248, 2-t9, 265, 266, 271, 279, 

297, 305, 3119~, 313, 363, 365, 369 

Sonnenburg 168, 216'103, 2+5 

Sölk,caJ 206,230,231 

SölkcaJer Scharte 206261, 229 

Sondno 262 

Sonthofen 173 

Speyer 61, 74, 125~'1, 131 

Spillgen 12, 14, 15, 17, 26, 180, 229, 400 

Stadien (SI. Anton) 15460,320"2,321,323, 

326 328,332 335,411,441, 142 

Stams 146 

Stanz 71, 15460, 165"1, 301 

StanzertaJ (Gemeinde) 151-00,158,165"1,18717', 

197,230'>17,21-0,241,266,292,293,315,328, 

344,355,358,364,394,397,442,452 

StanzertaJ (TaJ) 24, 28, 29, 77, 79, 86w1 , 88, 102, 

113, 114, 120, 15460, 156, 159, 16599 " "I, 166 168, 

178,181,182, 184, 187, 195211 , 199,203 -205, 

207214,216-220,222,225,227,230,234,235, 

237,239-2-1-2,252,253,255,257-259,265 267, 

270,272,279,285,286,288,291,293,294,301, 

308,310,313,316 -318,320322,324,325,332, 

334 338, 344, 345, 347, 349 353, 355358, 361, 
362,365, 36?'!], 368,369, 381, 383, 384, 

386 388,391,393,396,405,1-09411,413,415, 

420,421,140 443,448,450-454,456,1-57 

Starkenberg 105 

SteIermark 36, 1-2, 68, 104, 110, 199,229,275, 

276,388 

Stem 74 

Steißbach (SI. Anton) 234, 309, 322, 331-, 396, 

155 
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Stephansfeld 55 

Sterzing 105, 107, 119, 120,248,290 

Steyr 74 

StHfser Joch 12,281 

Stockach 95,262,269 

Stoß (Kt. Appenzell) 25 

Straßberg (b. Sterzing) 105 

Straßburg (Elsass 54 56, 74 

Straßburg (Kärnten) 39 

Straubing 68, 81, 125m , 127 
Strengen 16599u. lJ1 , 197,216,224 227,230'\47,240, 

241,265267,348,349,359,398,452,453 

Stubru 245 

Stuben (Arlberg} 8, 13, 22, 2'~, 27, 171, 172, 178»9, 

186, 187, 189, 190, 192, 194 197, 202m , 204, 

233,251,255,263,264,279,291,305,306,308, 

313,314,317,347 353, 354m , 367, 390, 

392-394, 398, ·142, 153, 454 

Stuben (Pfunds) 15769 

Sulz 255 

Sulzbach 68, 217 

Sursee Wl 

Tannberg 154fiO , 168, 203,233,237, 353, 367'19, 

387 

'Iillmhelm 173 

Tannheimer Tal 23, 173, 174, 176, 177, 184, 193, 

295,451 

Tartsch 18, 136 
Tauern 2Q()262, 2132!}" 225126, 229, 230'\46, 255 

Taufers 17, 110, 136, 255 

Telfs 169, 176, 196, 198, 258 

Terenten 71 

Tessin 228 

Thal (Vorariberg) 254 

Thann (Elsass) 61 

Thaur 22, 104 

Thorn 46 
Thun 74, 125m 

Thüringerberg 318, 372 

Tiefencastel 16 

Tirol (Burg) 101 

Tirschenbach 268 

TobadiU 308~, 349, 350,398 

Toblach 101 
Toggenburg 203, 274~1l 

Töll (b :\1eran) 23, 39 

Tonalepass 33 
Tosters 256 

Trafoier Tal 281 

TraisenauW 
Traismauer 72 

Trarnin 123 

Trapp (Burg) 296 

Trautmannsdorf 81 

Treß~en 101 

Anhang 

Trient 4, 8, 19, 34,35, 42, 58, 66, 115, 159, 170, 
20Q2~,262,263,290,448,465ß 

Tner 74, 125m 

Tnest 126<Y;, 433 

Trisanna 16599 

Tschagguns 369 

Uberlingen 200 

Udine 58 

Uri 228 

Ulm 74, 125m , 149, 196, 197 

Ulnchsberg 153 

U mbrailpass 12, 17 

Ungarn 66, 67, 83, 199, 200, 253 

Unsere Liebe Frau Im Walde 19 

Urbanna 67 

Urs eren 7 

VadIesen 303, 304, 357 

Vaduz 239 

Vahrn 402 

\'eldes 411 

Veltlin 205250,219,268, 269, 281 
Venedig 7, 12, H, 23, 177, 196, 198,200236,215;0', 

226, 253, 254,261 ßli, 274,275,454 

Vermuntpass 226 

Verona 4 
Vervo (b. Tnent) 94 

Verwali 233 

\'iarnala 15, 26 

Vicosoprano 20, 229 

Villach 262 

Villanders 101 

Villmergen 65, 66 

Vils 176, 258 

VHseck 105 
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\'ins(h~au l, 12, 11l, ob, 80, 150, 136, 1691~', 170, 

177, 199, 2U, 221, 226. 2')8, 241, 218, 281, ')12 

Vorarlherg 8v, 23. 21, 28, 1l5, 102, 116, 121, 125, 

172, IbO, 20), 20i 20b, 217, 225, 226, 2)0 232. 

:2')1,2')8, 2l2, 219,2')\,255,257.261 059,262, 
261l, 279, 305, 317, )j'5, 370, )88, 391, 394, 438, 

·H7, H9, \52 455 

Vorlande (\"orderosLCrrelCh) 103, 115, 116, 125, 

170118,176, 199,200,207,2:58,212, 261 m , 262, 

2ft5, 270, \'1 I 

Vysehrnd (\\'issq~rac!) t9 

Wachtendank )86 

Waldshut 2·n199 

Waldstätte 243, 263, 270 

\\'aJens('e 205, 2')2 

Walenstadt 205 

Walgau 2,1, 86, 102, 168, 192, 197, 20l, 205, 210, 

211,238,261,452 

WallJs 51,95,228 

Wan~en 23, 176, 2irl 

Wart (Burg) W,·tl 
Wartberg oh der Alst 108 
\\'as('n ')12 

W('es('n 205, 320 

\\'ei)('r 175 

Weingarten 388 

\\'pißenbach IT5, 177 

Wenns 22·p28, 338, 315 

8.2 Personenverzeichnis 

Adam von Csk 6, 188 

Alch(>!berg, Grafen von 128~18 

Atch(h)orn 

J'erdtnand 2U 
;\ Itchael +62 

Alrfuer. Thomas 1 W 

Alb.T, Spbastian 381 

.\)br('.ht l, dt. Kömg 23, 51 

.\lbn'cht Ill .. Herz0l! von Österreich 35, 36, :57"" 

62266, 70m , 101, 109, 132,429, 430 

Albrecht IV, H!'rz0l! von üsterrelch 37""',12, 

san·, 70m , 101, 109. 112 

Wprfen 9·t 

Wetzlar 95 

Widderstetn 86m 
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Wien +2, 63, 65, 67, 6b, 72, 74. 75, 79, 102'''', 108, 

110, 125, 12b, 1), 1791'2, 11l5 li ', 262, n5 

Wiener :\eustadt Tl, 128 
Wtesberg 25,165'19· XlI, 227, 373~"· 

\Vi) 196 

Winc!ische :\lark I2p!i 
Worms 71, n, 125"~, 263 

Wormser Ja, h 17, 226, 24), 262, 261 

Wueste SI. Anton) .320"<, 323 

Wurzburg 66, 68, n, 125~33 

Xanten 188 

Zams 19, 5g..~9, 77, 101, 102, 113, 114, 116, 125, 

128, 149, 150, 153~', I'H, 165 m, 178,209,210, 

219, 2t1, 243, 257, 258, 291'>°, 301, 310, 311, 3H, 

329,333,336, 'H6, 365, 376, 4(H,110 413. +19, 

+22, 128, +30,431, \)6. ß8 411. H3. H4, ISO, 

456,459 

Zeimsloch 25, 171, 185.2052'6,225,227,251, \53 

Zprnez 226 

ZJ!lertal 20TflO, 214 

Zirl 153, 169, 172, 176, 268 

Zurich 8, 12.23, 2l, 87, 180. 197, 20fil6", 263, 400 

Zürichsee 205 

Urs 194, 233, 305, 306, )08 

Albrecht (von \\'erthelm), BIschofvon Bamberl! 

100 

Albrecht (\'On Querfurt), Erzbischof von i\lagde­
burg 100.39 

Albr!'cht (von ürtf'nburl!)' BischoholJ Trient 34, 
)1, :57, 38, W 

Alexander, Pfalzgraf bei Rhein 162, 189 

Alexander (von Julieh), B1Schofvon Lutllch 3,41 
Alftpr, Konrad von 69 101 

Alunanw,hausen, Achillps von 298 

Altstetter, Fnednch 362 

AJt"lS, Heinrich von 65, 66 
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Amann 350, 357 

Crisostimus 350353, 387, 391, 395, ·~62 

Hans 187, 317, 384, 387 394,'142,463 
Johann Liberat 387 
VJagdalena 371, 372"'; 

Peter 361 29' 

Andree, Johannes, gen . Swalb 91 1XJ 

Angelus de Urbanna 67 
Anhalt, Fürsten von 73 

Elisabeth s. Henneberg-Schleusingen, Elisabeth 
Johannn II 47,48 

Anich, Jacob 465 
Anna, Erzherzogm .MQt27 

Annenberg, Heinnch von 18 

Anpasser, Cristof 224 
Antonius d Gr., hl 84 

Antonius, Patriarch von Aquileja 58, 59, 62, 63, 
67,78. 79,85, 1001~, 111,430 

Arberg, Christof von 69m 

Arco, Gerhard Graf von 240 

AmI 
Heinz 297'; 

Sebastian 297 

Ulrich 295 297 

Arz, Herren von 
:'>1erkulm 464 XJ 

Niklas 464 XJ 

Ulrich (der Artzer) ~6~ 

Auer, Herren von 
Mathies 130 
Ou 464 

Auer von Katzenstein, Heinrich 1044';8 

Baden, Markgrafen von 73, 132, 133 

Bader 
Anna 317 

Oswald 361 295 

Baldiron, Alois 265 
Ballof (Baldauf), Wilhelm 168, 169111 

Barbara, hl. 85,90 

Bärenfels, Amold von 69m 

Bartholomaeus Anglicus 6 
Bärtle, Benedict 187 

Bartolomeus de Maraschis 94 
Baumann 

Hans 325, 397 

Leonhardt 386 
Bedrott, Tom 292 
Benedikt XIII., Papst 55 
Berg, Herzöge von 73 
Bemeck, Herren von 106 

Bemhard, Herzog von Weimar 240 
Bemhard von Aosta 16, 97 
Bemhardt 

Hans 81 '7><,82 

Jeremlas 220,252, 310, 359, 461 
Wilhelm 330, 461 

Anhang 

Berthold (von Bückelsburg), Bischof von Brixen 
153 155, 162, 389, 431 

Berthold (von Wehingen), Bischof von Freising 
und Erzbischof von Salzburg 57, 58, 62, 72, 76, 
141,431 

Bertli s Pertlein 
Biderrnann, 19naz 88 
BUgen, Benedikt 26 

Blesy von Obemdorf 130 
Böcer (Botzer), Fntz 148 

Bodman (Bodenheim), Hans von 35, 36 
Bonifaz IX., Papst 44, 58248, 59, 60, 85'90, 8840'2, 

90, 98, 121, 142, 144, 158, 430, 448 
Bos, Jean du 9 
Botsch 

Gaben 464 

Hans 464 
Heinrich 42 

Brandan, hl 65281 

Brion, Erhard 265 

Bröl, "ficolaus 154 
Bruckner, Albert 114 

Bruni, Leonhard (Aretino) 4 6, 13 
Bucelin, Gabriel 388, 389 
Burglechner, Matthias 131 133,415,428,429,440 

Burkhard (von Hewen), BIschof von Konstanz 34, 

35,5759 
Burkhard (von Lützelstein), Bischofvon Straßburg 

58,59 
Burtscher, Christian 197 

Cafal (Cavali), Niclas 25, 26 

Caldes, Herren von 
Prettel 130, 465 

Vilnant 130, 465 



Campanus, Bischof 7 
C..ampell, l!lrich 204 

C..ampillf'r, Jacob I(HWl, 108m 

Castner, Lorenz 149 
Christd von B1'lJach 1)0 

Christoph, Pfarrer 7.U Zams 49, 102, 149,461 
Christophoru" hl 69104,85\90, 426, 441 
Chunrat, ZoHncr zu Brixen 1)0 

Cilh, GrafPTl von 73 
Claudw de' .\·1edlci, Erl.herzogin ß2S61 , 166, 183, 

1M, 198,201,245,268,269,273,377, 31ll, 391, 
419 l22, l29,432, 1-WtZ7, +42, H3 

Claußner, Georg 266 
Clemen; IV. Papst 51 

Clp!lwns VI , Papst H3 tl 

nemcns VII., Papst 51 
Clprnens von Bank 197 

Collrn, Alexanc!cr 320 

Conret, Jacob 238 

Cordm (Conrndin) VOll Port, Paul 18 
Corgatl>chpr, Johannes n 
C..Qty.lt, Thomas 10 12 

Darner, Olt 72 
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Pradell, Sigmund von 465 

Prandisser, Randolt 1044'59 

Preit, Christof 244 

Priester, M1chael 443 

Primile, Ulrich 18, 97 

Proger, Franz Carl 156 

Pug, Hans 361 290 

Purtscher, E!sbeth 194, 308 

Putnch, Fabian 374 

Putsch, Heinrich 167lJ6 , 171 

Pygen 
Cnstan 348 
Hans 348 

Margretha 348 
Mana 348 

Quirin, hl. 273 

Rabenstein, Herren von 128548 

Raber, Vigil 119-123, 127, 133, 315, 409 
Rafenstein, Danie! von 1044'59 

Rarnschwag, Herren von 
Hektar 172, 173, 251, 305, 306, 314'12 
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Recheis, Georg 377, 378 
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Rpychart, Hans 120 
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Petpr 7, 161 90 
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Rueland 236, 460 
Sigmund 202, 236, 293, 460 
Urich43·V 

Schueler (Schueler) 308, 344 
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Stockar, Hans 12, 13, 189 
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Stubach, Lienhard von 72 
Stubyär, Lienhart 130 
Sturmb, Thoman 321 
Sulz, Rudolf Graf von 239 
Suntheimer, Ladislaus 162 
Syrnon, Wolf 292 
Syrdtng (Syrdich), Andreas 462 

Tablannder, Hans 321, 325 
Tafur, Pero 6, 188 
Tagn, Georg 416 
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Andre 317.328 
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Zimmern, Grafen von 399 
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Christan 69107 
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Zott. Johann 209 
Zullnhart., Herren von 128"" 

Wolf 45 47, [» 

ZUrcher 371 
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Anna 371 

Cnstina 375. 382 
Dietrich 371 
Eva 375.381 
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Anton Schwob (Hg) 
Die Lebenszeugnisse 
Oswalds von Wolkenstein 
Edition und Kommentar 
1428-1437 Nr. 178-276 

n dieser Buchreihe wird das Leben eines spätmIttelalter'ichen Adeligen 
anhand historisch-diplomatisch edierter und Jeweils kommentierter 
schriftlicher Lebenszeugnisse anschaulich gemacht Bisher eher als Lieder­
dichter bekannt, wird Oswald von Wolkenstein durch seinen Nachlass 
an UrkJnden, Akten und Blldzeugmssen sowie durch Erwahnungen In 
zeitgenössischen Chroniken. Tagebüchern oder Rechnungsbuchern zu 
einem Exempel spatmittelalterlicher AdelsexIstenz Hatte der erste Band 
den aufstrebenden Jüngeren Sohn aus ritterlicher Familie vorgestellt und 
der zweite seine Fehden, Gefangenschaften und Konfliktlosungen 
Innerhalb eines sich festigenden TerritOriums gezeigt. so führt der dritte 
Band aus, was ein solcher Adeliger erreichen konnte 

Oswald von Wolkenstein präsentiert sich hier als Betrelber von Fehden und 
Freischoffe der Feme, als Widerspenstiger Hochstlftsadehger und wendiger 
Diener des Königs, als Träger hoher AuszeIChnungen und vielseitiger 
Sonderbeauftragter, als umsichtiger Furstenberater und zäher Prozess­
fuhrer Er spielt eine bedeutende Rolle Im heimischen Rechtsleben und hat 
,n der eigenen Familie die PosItIOn des Nachgeborenen weitgehend 
vergessen machen können 
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Jen Mat~ 

Jon Math leu 
Geschichte der Alpen 
1500-1900 
Umwelt, Entwicklung, 
Gesellschaft 

Die Alpen gelten mindestens seit Jean-Jacques Rousseau als 
Verkörperung der Natur und damit als Gegenpol der Zivilisa­
tion - Grund genug, um die Geschichte dieser europäischen 
Gebirgsregion kaum wahrzunehmen bzw den sechs National­
staaten zu überlassen, die sich heute In sie teilen . 

Dieses Buch führt durch die gemeinsame Geschichte des 
Alpenraumes vom Ausgang des Mittelalters biS 1900 und 
untersucht Bevölkerung, Wirtschaft und Umwelt. Die 
POl tischen Kräfteverhältnisse, ökologische Fragestellungen 
und die aktuelle Diskussion um eine künftige Alpenpolitik 
fließen mit ein . Wie gestaltete sich die langfristige BeZiehung 
zwischen Bevölkerung, Wirtschaft und UmwelU 
Und wie wirkten sich politische Kräfte auf die Verfassung und 
Gesellschaft aus7 

2001 2 unver Aufl. 

248 Selten 

Gebunden. 

ISBN 3-205-99363-2 
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.......... 

Margreth Lanzinger 
Das gesicherte Erbe 
Heirat In lokalen und 
famdialen Kontexten, 
Innlchen 1700-1900 

Anhaltende Stabilität kennzeichnet auf den ersten Blick die 
untersuchte Gesellschaft Südtlrols - durch eine praktizierte 
,Verhinderungspolitlk " In Form von Heiratsbeschränkungen, 

von Restriktionen hinsichtlich des Zuzuges und eines über 
Jahrzehnte wirksamen faktischen "Hausbautabus" wurden die 
bestehenden Strukturen fortgeschrieben. Das MotiV, das Uber­
kommene, das Erbe Im weitesten Sinn zu sichern, zieht sich 
dabei wie ein roter Faden durch die rekonstruierten lokalen 
und familialen Kontexte. Burgerrecht, Ressourcen­
management, Haus und Hof sowie Arrangements zwischen 
den Generationen und zwischen Männern und Frauen 
werden untersucht. Dabei zeigt sich, dass patrllineare Muster 
im Laufe der Zelt zum Standard wurden Was bleibt, ISt 
eine ambivalente Einschätzung einer stark selbstreglemen­
tierten Gesellschaft, deren Eigen-Sinn einen hohen SOZialen 
Preis gefordert hat 
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Reihe: 
Schnftenreihe des 
Forschungsinstitutes für 
polit isch-historische 
Stud ien der Dr.-W ilfried­
Haslauer-Bibllothek, 
Band 6/3 

M ichael Gehler (Hg.) 
Tirol 

" Land Im Gebirge ": 
Zwischen Trad it ion und 
Moderne 

Ein halbes Jahrhundert der EntwlCk,ung des "Landes Im 
Gebirge" wird Im Sinne einer "hlstolre totale" am Beispiel des 
politischen Systems, der wirtschaftlichen Entwicklung und 
des sozialen Wandels, der Kultur und Kulturpolitik, der Rolle 
der Frauen, der Kirchen und Religionsgemeinschaften, der 
Schule, der SLidtlrolpolitlk und des zweiten Landesteiles Osttlrol 
aufgerollt Die Beiträge basieren größtenteils auf unveröffent­
lichten Dokumenten . Daneben konnten Zeitzeugen befragt 
und eine V'elzahl bisher nicht systematisch erfasster gedruckter 
Quellen ausgewertet werden . Zehn Autonnnen und Autoren 
untersuchen die landesgeschichtliche Entwicklung, die sich von 
grenzübergreifender "Einheit" zu alpenlandischer Vielfalt 
durchgehend Im Spannungsfeld zweier Pole bewegte 
ZWischen Tradition und Moderne. Tabellen, Graphiken und 
größtenteils neues Bildmatenal sowie literaturverzelchnls, 
Orts-, Personen- und Funktlonstragerreglster runden den Band 
ab. 
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Reihe. 
Schriften reihe des 
Forschungsinstitutes fur 
politisch-historische 
Studien der Dr.-Wilfried­
Haslauer-Bibl iothek. 
Band 6/4 

Franz Mathis. 
Wolfgang Weber (Hg.) 
Vorarlberg 
ZWischen Fußach und Flint. 
Alemannentum und 
Weltoffenheit 

Die Geschichte Vorarlbergs seit 1945 spiegelt In vielfacher 

Hinsicht den gewaltigen Modernlsierungsschub der 

österreichischen Bevölkerung in dieser Zelt wider. Allerdings 

lassen sICh trotz der grundsätzlichen Gemeinsamkeiten n der 

demographischen Entwicklung und dem Übergang von der 

Industne- zur Dienstleistungsgesellschaft eine Reihe 

interessanter. regional bedingter Akzentulerungen, Phasen­

verschiebungen und graduel er Abweichungen beobachten, 

die dem "Ländle" eine gewisse Sonderstellung verleihen . 

Vor allem der Gegensatz zwischen den beharrenden Kräften 

auf der einen und dem nicht zuletzt durch die frühe 

Industr'allslerung und Urbanls,erung ausgelösten Moder­
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stärker ausgeprägt als anderswo. 
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Die bislang vorliegenden Studien über St. Christoph am 
Arlberg sind im Wesentlichen eine Geschichte der dortigen 
Bruderschaft, ergänzt durch einige Aufsätze zur Verkehrs­
geschichte. Nun wird, gestützt auf umfangreiches neues 

Quellenmaterial, noch einmal die Geschichte des Hospizes 
und der Kapelle seit 1386 aufgerollt und entscheidend 

korrigiert. Wichtigstes Ergebnis ist der Nachweis, dass die 
Bruderschaft zu St. Christoph für das Mittelalter reine Fiktion, 

eine Erfindung geschäftstüchtiger Almosensammler und 
Wirte war. Vor allem aber handelt das Buch von jenen 

Menschen, die am und vom Arlberg lebten oder ihn über-
querten. Seit Ende des 15. Jahrhunderts bis in die Zeit Kaiser 

Josephs 11. führte nur ein Saumweg über den Arlberg, und der 
Verkehr wurde von Säumern aus Vorarlberg und der Schweiz 
bestimmt, die Schmalz nach Innsbruck und Hall brachten und 

von dort Salz zurücktransportierten. Daneben kommen 
Wegmacher, Bergführer, Vieh- und Salzhändler, Bergleute, 
Wächter, Postboten, Soldaten, Pilger, Reisende, Kaufleute, 

Bettler, fahrendes Volk, Gesindel u. a. zu Wort. Für sie war der 
Arlberg einmal, gelegentlich, häufiger oder immer Station 

und Mittelpunkt ihres Lebens und sie hatten gelernt, sich an 
die raue Natur im Hochgebirge anzupassen, mit Nebel, Sturm, 

Eis, Schnee, Lawinen, Muren, Steinschlag, Felssturz, 
Hochwasser, Wetterumschwung zu leben. 
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